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Die erſten Kämpfe der Rheinarmer 1870 nad perſönlichen 
Anfeihnungen eines franzöſiſchen Offziers.F) 

II. 

Das Lager von Forbach. 

Dienstag, den 19. Juli (Fortfegung). 

Bon unferm Eintreffen im Forbacher Lager, am 19. Juli 10 Uhr 

Vormittags an, iſt unfere Hauptforge, über das gute Unterfommen unferer 
Leute zu machen. Berjchiedene Kommandos werden nad) der Stadt gejdidt, 
um Einfäufe für die Mannfchafts:Menage zu machen. 

Mas die Offiziere anbetrifft, welche nichts bekommen und fozufagen 
nichts gegeſſen haben jeit dem Verlaſſen des Lagers von Chälons, jo gehen 

fie gleichermeife auf Suche nad) Forbach, wo fie die Hotels, die Galtwirth- 

ihaften und Haffeehäufer in buchſtäblichem Sinne von Soldaten aller Grade 
und aller Waffen vollgepfropft finden. Nur mit Zuhilfenahme von Geduld 

und VBerhandlungstaient gelingt es uns endlic einige Lebensmittel zu erlangen. 

Aus Mangel an regelmäbiger Lebensmittelvertheilung beginnt eine Gewohn— 
heit in den Reihen diejer geräufchvollen und aufgeregten Armee ſich heraus: 

zubilden, eine für die Mannszucht verderblihe Gewohnheit, nämlich die, dab 

man ſich jelbjt bedient, ohne ſich um die Nachbarn zu kümmern. 

Man jpriht in der Stadt viel von einer neuen Depejche, die vom 

Minifter an den General Froljard gerichtet und in den KHorps-Tagesbefehl 
aufgenommen ift. Dieje Depejche erwähnte die ehrenvolle, dem 2. Korps 
anvertraute Aufgabe, das allen andern voraus an die Grenze ent: 

jendet war, mojelbit es, wie die Depefche fagte, „Das Auge des Heeres“ 

jein jollte. 

Ich benuge meinen Aufenthalt in Forbach, um an meinen älteren, in 

Paris mohnhaften Bruder zu jchreiben und ihm zu bitten, mir einige Special: 
farten der Grenzgegend zu kaufen, denn es ijt uns jeit dem Ausmarſch aus 
dem Lager von Chälons nicht eine einzige der Art geliefert worden. Da 

wir das Auge der Armee fein und die andern führen follen, jo it es wohl 

das menigite, daß wir uns jelbjt zu führen verjtehen. 

*) Siche Dezemberheft 1892 unferer Blätter, 

Neue Mil. Blätter. 1899. Januar⸗Heft. 1 
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Am Nachmittage erfahren wir, daß am der Saarbrüder Straße, in 
Höhe des Zollhaufes, ein Scharmügel zwiſchen etlichen Zügen Jäger und 

Ulanen ftattgefunden hat. Am Abend trifft die Nachricht bei uns ein, daß 
der Krieg offiziell von Franfreih an Preußen erflärt iſt. 

Gegen Mitternacht entiteht Alarm; eine Schildwache hat Feuer gegeben 

und nun ijt das ganze Lager in Aufruhr. Eine halbe Stunde darauf tritt 
almählid; wieder Ruhe ein. 

Mittwoch, den 20. Yuli. 

Dom Morgen an: Appell in den Kompagnien; Belichtigung der Be: 
kleidung und der Waffen. In Folge des Kavallerie-Scharmügels von geftern 
wird ein Bataillon des mit uns eine Brigade bildenden 67. Regiments nad) 
der Spichererfeite auf Vorpoſten geſchickt. 

Unfere Naht von 20. zum 21. Juli it viel unruhiger als die vorige. 

Der Major 2, von dem 67er Borpoften-Bataillon, welches je mehr und mehr 
von der feindlichen Kavallerie beläftigt wird, Ichidt am Abend eine etwas 

ängjtlihe Meldung an die Divifion, um Verftärfung zu erbitten. Um 

1 Uhr Nachts erhält unfer Bataillons-Kommandeur &. den Befehl, ſich 
marjchbereit zu halten. Er läßt alle Offiziere des Bataillons wecken, um 
ihnen dieſen Befehl mitzutheilen, mit dem Zufage, daß wir beim erjten 

Signal unfere Mannjchaften weden und abrüden müffen. Da mir uns auf 

fofortigen Abmarſch gefaßt halten, verbleiben wir unter unferen Zelten, auf 
unfern Koffern ſitzend und volljtändig wach. 

Die Leute, welche dieſes nädtlide Kommen und Gehen inmitten des 
Lagers gehört haben und von Stund’ an auf eine Mlarmirung mwarten, 

ichlafen nicht befjer als wir bis um 5 Uhr Morgens. 
Wir erfahren jetzt, dab Gegenbefehl gefommen ift, und dak wir nicht 

mehr abzurüden brauden. 
Die Folgemwirfung diefes blinden Lärms mar: eine „um die Ohren 

geichlagene” Nacht beim ganzen Bataillon und bei einem Theil des Ne: 
giments. 

Donnerstag, den 21. Juli. 

Am Morgen des 21., gegen 6 Uhr, erhält das Regiment den Befehl, 

eine Nefognoszirung nad) der Stiringer Seite hin auszuführen.*) Es geht 
das Gerücht um, daß der Feind feine Streitkräfte bei Saarbrüden fammelt. 

Wir find erfreut in dem Gedanken, daß es heute vielleicht zu einer Kleinen 

Geſchichte fommen wird. Leider iſt es damit nichts. Nachdem wir 4 km 
lang die große Straße bis zur „Baraque Monton“ verfolgt haben, machen 

wir einen halbftündigen Halt. Bon hier aus erkennen wir ganz fcharf - 

einige Ulanen=Batrouillen, welche gemächlich auf den Höhen reiten, Die ſich 

*) Für alle von jet ab folgenden Darftellungen ift die Zuhilfenahme der Karte — 

Plan 3 — des Generaljtaböwerfes über die Schladht bei Spicheren unerläßlih. — 
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vor uns in wordöſtlicher Richtung hinziehen und das linke Saar-Ufer 
beherrſchen. 

Der Oberſt Ameller, dem man für dieſen Zug eine Generalſtabskarte 
1:80000 „leiht“, zeigt uns, daß der größte Theil des wichtigen Dorfes 

Stiring:Wendel, welches die ganze Breite des Thales einninmt, fich auf 
diefer Karte nicht verzeichnet findet. 

Wir befommen Befehl umzudrehen und treffen gegen 1", Uhr Morgens 
wieder in unſerm Forbacher Lager ein, fehr niedergefchlagen darüber, dab 
mir nicht weiter geweſen waren. 

Gegen 2 Uhr Nachmittags hören wir plöglid) Generalmarſch jchlagen, 
weldes Signal bald von den meilten Regimentern des Armeeforps weiter: 

gegeben wird. Man geht an die Gewehre und erwartet Befehle. Nach 
Verlauf einer Stunde erfährt man den Anlak zu dieſem neuen Alarm. 

Man erzählt jih mit Entjeen, dab ein Kapitän der Fuhjäger, der vor der 

Feldwache feines Bataillons eine Patrouille führte, für einen preußifchen 

Offizier gehalten und von einem Poſten vor der Gewehr-Mündung erſchoſſen 
fei. Da dieſer Poſten zugleich ſchrie: „An die Gewehre”, jo wiederholte 

die Feldwahe den Ruf und jo pflanzte fih, von Einem zum Andern, 

der Alarm, glei einem nachhallenden Echo, in allen benadjbarten Re— 
gimentern fort. 

Das Lager von Spiceren, 

Freitag, den 22. Juli. 

Am 22. Morgens um 9 Uhr erhält die Brigade den Befehl, die Zelte 
abzubrechen und nad; Spicheren zu rüden. Die nad) diefer Richtung ftehenden 

Vorpoſten find, wie es heibt, den plöglihen Angriffen des Feindes zu fehr 

preisgegeben. Wir follen aljo diefe vorgeſchobene Stellung bejegen. 
Wir folgen zuerft der großen Strafe von Saarbrüden, bis zur Höhe 

von StiringeWendel. Dort wenden wir uns zur Rechten und nehmen den 

Weg, mwelder in Sclangenwindungen die jteilen Hänge des Spicherer: 
Waldes hinanführt. Seitwärts und füdlic des Forbacher Berges vorbei: 

ziehend, jehen wir auf diefer Höhe zwei todte Pferde eines Jäger-Regiments, — 
Zeugen dafür, dab das Neiter-Scharmügel des 19. Juli fi bis hierher 
gezogen hat. 

Unfer Lagerplag nimmt den oftlichen Theil des Thales ein, mweldes 

vom Forbader Berg ſich gegen das Dorf Spicheren jenft, in dem rechten 

Winkel, der gebildet wird von den beiden Wegen Stiring:Spicheren und 

Spicheren-Vorſprung des Rothenberges. 

Gleich bei unjerm Eintreffen wird unfere Kompagnie bejtimmt, 800 m 

öftli von Spicheren auf Vorpoften zu ziehen, — auf dem Höhenrüden, ber 

fi) nördlich Alfting herabjenft in das Heine Thal des Simbach, eines 
linfen Zufluffes der Saar. 
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Unſere Poſten haben beſonders die Zugänge zu der tiefen Einſenkung 
zu überwachen, die uns vom Stiftswalde trennt, einem Walde, an deſſen 

Rande ſich von Zeit zu Zeit feindliche Vedetten zeigen. 

Bei der Abmwejenheit des Lieutenant F., der als Offizier vom Biwad: 
dienjt im Lager verbleiben mußte, beauftragt mich der Kapitän R., abwechſelnd 
mit ihm von 2 bis 8 Uhr Nachmittags andauernd unfere Poftenfette zu 
überwachen. 

Der Abend und die Nacht veritreihen ohne Zwiſchenfall. 
Sonnabend, den 23. Juli. 

Am 23. Juli um 1 Uhr Nachmittags werden wir auf Vorpoſten ab- 

gelöft, fehren ins Lager zurüd und bringen dort unjere Leute unter. 

Dann nußen wir die Ruhe des Nachmittags aus, indem mir uns in 

der Umgebung unferes Lagers umſehen. Bon den Höhen, welche dafjelbe 
im Norden beherrihen, und bejonders von dem Vorſprung des: Rothen- 

Berges aus entfaltet fi ein herrliches Gemälde vor uns. 

Unfere Blide umfaſſen und unterjcheiden ganz deutlich die einander 

folgenden Höhenränder, die fi in der Ferne auf beiden Saar:Ufern auf: 

bauen. Nicht ohne patriotiihe Bewegung durchmuftern unfere Augen und 

unjer Gedanke dieſes deutiche Land, welches unfre Väter jo oft mit dem 

Fuße des Siegers betreten haben und meldyes in ihren ruhmreichen Fuß— 
ftapfen zu durchqueren es uns mächtig drängt. 

Von diefer vorfpringenden Naje des Rothen:Berges aus bemerken mir 

befonders die Tiefe des Stiftsmaldes, der uns eine dauernde Drohung gegen 
die Sicherheit unferer Brigade zu fein fcheint und deſſen Nordende fait an 
die Ausgänge von St. Arnual reicht. 

Sonntag, den 24. Juli. 

Am 24. Juli Mittags erjcheint ein Korps-Befehl, welcher die Bildung 

eines Zuges „freiwilliger Späher“ in jedem Regiment vorjchreibt. Zu 
diefem Behufe ſoll fofort eine Lifte derjenigen Offiziere, Unteroffiziere, Kor— 
porale und Soldaten, welche zu dieſer Formation zu treten wünſchen, auf: 

geitellt und an die Divihton eingereicht werden. Die in Rede jtehenden 

Züge follen bei Märfchen und befonders bei den Lagern und Biwaks zu 

weit ausgreifenden Refognoszirungen gegen den Feind verwendet werden. 
Jeder muB zählen: 1 Lieutenant oder Unterlieutenant als Führer, 2 Sergeanten, 

4 Korporale und 24 Soldaten, ausgewählt aus den beiten Perjönlichkeiten, 

den ſtrammſten Marjchirern und befonders aus den erprobteiten Schüßen. 

Der Divilions-General überläßt den Oberiten die Mühe der Auswahl der 

Gemeinen, Korporale und Unteroffiziere, aber er behält jidy vor, die Offiziere 

nad) den Borfchlägen der Negimentsfommandeure zu bejtimmen, 

Bald jtehen wir unjerer 15 Offiziere auf der Lilte des 66. Regiments: 

die Zahl der Bewerber aus den Mannschaften belief ji auf etwa 150. 

Gegen 9 Uhr Abends, gerade als idy mich im Zelt jchlafen legen wollte, 



er Be 

fommt mein Freund 2. F., Ordonnanzoffizier des Generals Baftoul, und 
verfündet mir, dab die Wahl des Divifions-Generals auf den Lieutenant 

Debar gefallen ift. Obgleich ich den lebhafteften Wunſch nad) diefem Amte 

hegte, erkennen wir beide an, daß dieſer jo beneidete Poften im ganzen 

Regiment feinem Befjeren anvertraut werden fann, als Debar, einem foliden 

und erfahrenen Offizier, der erit feit einigen Monaten von der Fremden: 
Legion hergefommen iſt und der feine Proben in Italien, in Afrifa und 
in Merifo abgelegt hat. 

Montag, den 25. Juli. 

In der Frühe des 25. Juli tritt der Zug der „freimilligen Späher” 
des 66. Regiments unter dem Befehl des Lieutenants Debar zufammen. 

Gegen 11 Uhr Vormittags rüdt die Brigade, nad) vorn gebedt durch 
eine Schwadron Jäger und durch ihre beiden Züge freiwilliger Späher 

(66. und 67. Regiments), zu einer NRefognoszirung in ſüdöſtlicher Richtung 
ab, der Straße von Alfting und Heffeling folgend. 

In Zinzing angelangt, wenden wir uns nad) linfs und feßen unferen 

Mari fort nad der Einmündung des Simbad in die Saar. Jenſeits der 

legteren und in der Richtung auf Güdingen bemerken mir einige Ulanen- 

Vedetten, welche aufmerkſam unfere Bewegung beobadhten, ſich aber bei 
unferer Annäherung zurüdziehen. Die Avantgarde giebt einige Schüffe auf 
fie ab, die meiter feinen Erfolg haben, als daß fie ſich noch etwas weiter ent— 

fernt halten. Zandleute, welche zweifelsohne an einen bevorftehenden Kampf 

glauben, flüchten bei unferem Anblid. Saum findet man deren einen oder 

zwei auf den Feldern, die ſich über ihren Ader und über den Feind orientiren 

wollen. Thatſache ift, daß allein der Anblid unferer endlojen Kolonne wohl 

dazu angethan ift, ihnen die Befürdtung eines ernitlichen Angriffs einzu— 
flößen. 

Indem wir aus dieſem Anlaß während des Haltes über den Zweck der 

Rekognoszirungen diskutiren, fragen wir uns, was wohl eine ganze Brigade 

auf eine Entfernung von 5km von unſerem Lager zu „rekognosziren“ 
vermag. 

Die Anordnung unferes Marjches giebt uns eine andere Erwägung ein 
und zwar die, dab, wenn wir auch nad; vorn ausreichend gededt find, wir 

doc feinen Mann zur Aufklärung in unferen Flanken haben. Wenn alfo 

feindliche Infanterie: Abtheilungen fih in den dichten Waldungen, welche das 
im Nordoften von Zinzing einen Engmweg bildende Thal einfallen, in Hinter: 

halt gelegt hätten, jo fonnten fie leicht Unordnung oder Panik in den Reihen 

unferer langen, ſchmalen Kolonne anrichten. Um 12", Uhr Mittags kehren 

wir um und rüden wieder in unfer Lager. 

Dienftag, den 26. Juli. 

Nichts zu vermelden, 
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Mittwoch, den 27. Juli. 
Uriere Brigade erhält Verftärfung durch einige Geſchũtze, darunter 

gr Mireilerien. Der Anblid der legteren feſſelt unſere Aufmerkſamkeit 
xxtt ictnen ben Augenblick herbei, wo wir fie bei der Arbeit jehen 
zuerder_ 

MR. 3, unfer Regimentsarzt, der mit uns das Lager begeht, theilt 
zus mit Bedauern mit, dab mir weder ein Lazareth, noch einen Lazareth⸗ 
aekılten bei uns haben. 

Am Abend verläßt Debar mit feinem Späher-Zuge das Lager, um 
eine Ztreife gegen St. Arnual auszuführen. 

Tonnerftag, den 28. Juli. 
Gegen 6 Uhr Morgens: Rückkehr Debars, welcher die Nacht dazu ver: 

menbet hat, bie Ulanen zu verjagen, und ber ihrer zwei verwundet hat. 
Die Mannſchaften find entzüdt von ihrem Fleinen Zuge und ihre freudigen 
Erzählungen machen die Runde im Lager. Jedermann findet, dak man uns 
recht lange Zeit bei Spicheren läßt. Ä 

Am Nahmittage wird unjere Kompagnie abegmals für die Vorpoſten 

beftimmt. Wir nehmen diejelben Plätze ein, wie am 22. Juli. Bon 2 bis 

5 Uhr Nachmittags brechen zwei einander folgende und außerordentlich heftige 

Ztürme über uns herein und durchſchauern uns bis auf's Marf. Gerade 

als das zweite Ungemitter feinen Höhepunkt erreicht hatte, jteigt eine Gruppe 

von brei Ulanen, im Galopp aus der Südſpitze des Pfefferwaldes kommend, 

bis zur Hälfte der Hänge bes Reviers herab, mweldes uns von jenem Walde 

trennt; dann mendet ſie fih gegen Weiten — immer in derfelben Gangart — 
bis zum Saume des Gifert:Waldes, wo fie unjeren Bliden entſchwindet. 
Einige Flintenſchüſſe begleiten fie, aber ohne wahrnehmbaren Erfolg. 

Diefe an ſich unweſentliche Thatſache liefert uns jedoh den Beweis, 
baf, wenn die preußifchen Vedetten am Morgen dur den Späher-Zug in 
ber Nichtung von Saint-Arnual zurüdgetrieben find, fie nichtsdeitomweniger 
gleich darauf wieder Front gemacht und ihre gewohnten Beobadhtungspoften 

wieder eingenommen haben. j 

Die Naht auf Vorpoften brachte Fein Ereigniß. 

Freitag, den 29. Juli. 

Wir erhalten am Morgen eine erite Veritärfung von 300 Rejerviiten, 

welche, auf die 18 Kompagnien vertheilt, jede der legteren auf einen Beſtand 
von ungefähr 85 Streitbaren bringt. Da die Mehrzahl diefer Refernijten 
aus dem Dienfte gefchieden it vor Annahme Des Chafjepot-Gewehrs, jo 
wird Befehl ertheilt, fie ichleunigit in der Kenntniß und Handhabung deſſelben 

e 0 und Großen feinen dieſe EN recht gutem Geiſte 

beſeelt zu fein, trog des Schmerzes, den fie beim Verlaffen ihres Heerdes 
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empfunden haben. Wir erfahren am Nachmittage, daß das 2. Armeekorps 

in folgender Weiſe verſammelt werden ſoll: Hauptquartier in Forbach; 

1. Diviſion (Vergé) in Beningen, 8 kmäſüdweſtlich Forbach; 2. Diviſion 

(Bataille) ganz bei Spicheren; 3. Diviſion (Lavnaucoupet) auf der Hochfläche 
von Detingen, 2 kın ſüdlich Forbad. Jede Divifion iſt mit 3 Batterien 
ausgerüjtet, von denen 2 von Kaliber 4, 1 von Mitrailleufen. 

Das 2. Korps zählt außerdem eine Reſerve von 6 Batterien, (von denen 

2 reitende und 4 von Kaliber 12.) — eine Reſerve-Pionier-Kompagnie und 

eine Savallerie-Divifion von 4 Regimentern gleih 16 Esfadrons im 

Ganzen. 
Sonnabend, den 30. Juli. 

Um 6 Uhr Morgens erhält die Brigade den Befehl, eine Rekognos— 
zirung in nördlicher Richtung auszuführen. Abmarih um 6'/, Uhr früh. 
Die Kolonne, wieder unter VBorausfendung einer Abtheilung reitender Jäger 

und ihrer beiden Späherzüge fädelt fi) auf der Strafe von Spicheren nad) 

dem Rothen:Berg ein; ihr folgt ein Zug einer Afalibrigen Batterie. 

An der Südweſt-Ecke des Gifert:MWaldes angelangt, menden wir uns 
nach redhts und folgen dem Wege, der am Südrande diefes Holzes entlang 

geht, bis zum Fuße des zwiſchen dem Gifert: und dem GStifts-Walde ge: 
legenen Hügels. Dort wird Halt gemadt. Die Infanterie drüdt jih an 
die linke Seite des Weges heran, um die beiden Gefüge vorbeizulaffen, 

welche fich hinter der Avantgarde her einfädeln auf einen anfteigenden, 

fteinigen Fuhpfad, bis fie oben auf dem zulegt erwähnten Hügel angelangt 

find. Dann fchiebt fich die Infanterie-Kolonne felbft im Walde bis an den 

Sipfel der Höhe. 

Durch einige Durchblicke unterfcheiden wir das Wellengelände, das ſich 

zu unfern Füßen ausbreitet, bis zu den Ausgängen St. Arnuals zu unferer 

Rehten und Saarbrüdens zu unferer Linken. Zwei Jägerzüge entwideln 
jih in der Ebene und die beiden Gejchüge gehen vorwärts des Hügels 
in Stellung. 

Auf den das linfe Saarufer beherrſchenden Höhen entdeden wir einige 
preubifche Vedetten, mit Zmwifchenräumen von 500 bis 600 m untereinander, 

welche feine einzige unferer Bewegungen aus den Augen laffen. 

Nahdem mir eine Stunde gewartet haben, trifft der Befehl ein, dab 
die Brigade umkehren und wieder ins Spicherer Lager rüden fol. 

In Gedanken die mehrfachen, ähnlichen, feit unferm Ausladen jtatt: 

gehabten Märfche zufammenftellend, fragen wir uns gegenfeitig, melde Er: 
gebniffe man von denjelben erwarten kann. Und wir forfchen, welche Be: 

ziehungen diefe angeblichen Rekognoszirungen mit den verſchiedentlichen Vor: 
fchriften der Felddienſt-Vorſchrift haben können. 

Um 10 Uhr Morgens find wir wieder im Lager. 
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ẽe. „Baib,* Ft er, mem er mir dem Fenger in bie Ridinmg nad Saar: 

eride an, „esesr morzen Ion, werten wir die Brenz überfdreiten; 

4 terze Eure Unzeind in dieier Bestehurg.” Alsemeiner Beifall über: 

sinn bie gem Bıire und der Sererel fchrı nch Forbach zurück. 

Men — x. > madt, als tıh der Kreis Ift, der ihn umringte, 

s umgebenden Soldaten ih eine 

ern Ursck! ven Einwohnern gemiht har: „Mir märe es beiler er: 

i4:enen,” jazte er mir leiter Stimme, „wenn der General nicht jo öffentlich 

unten bemritrizen Yormarih angefündigt hine; ber Feind wird ihn immer 

Tienttag. den 2. Auguft. 

Eritorebend der Ankündigung vom vorigen Tage erhalten wir Befchl 

brechen Des Yagers und zum Vormarſch auf Saarbrüden. 

Auibruch um 106 Uhr Vormittags. Tie Brigade Baftoul, — voraus: 

oeihcken eine Nägerabtheilung, — und veritärft durd eine aus der Korps— 

eierve geichickte 12er-Batterie, jchlägt die Straße ein, melde nördlid” von * * 

Sdicheren über ben Rothen-Berg, parallel der Chauſſee von Forbach, bis nach 

Zaarbrücken ie zieht. Hinter uns fol die 2. Brigade der 3. Divijion unter 
Beiehl bes General Micheler als Nejerve folgen. 

Die Kompagnie des Kapitäns G., zu welcher ich jeit dem vorigen Tage 

achöre, ift zur Bededung der 12er:Batterie bejtimmt. 

An dem Vorſprung des Kothen:Bergs angelangt, laſſen wir das ganze 
66. Regiment, welches in die Ebene hinabitergt, an uns vorbeimarjdiren. 

Während ein Bataillon deitelben in Reſerve bleibt, marjchiren die beiden 

andern in Linie auf, indem jedes derjelben zwei Kompagnien als Schüßen 
vorjchiebt, Richtung genen den Reppertsberg, eine Höhe, melde das linfe 

Zaarufer füdlih von Saarbrüden beherrſcht. Der linke Flügel des Regi— 
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ments ſoll als allgemeine Richtung, längs der Chauſſee Forbach-Saarbrücken 
vorgehen. Der Zug der freiwilligen Späher des 66. Regiments folgt ſeiner— 

ſeits dieſer Straße und hat den Auftrag, in den Engweg hineinzugehen, den 
dieſelbe zwiſchen den Höhen des linken Ufers bildet, und zwar ſo, daß er — 

der Späher-Zug — den Reppertsberg in ſeinem weſtlichen Hange umfaßt. 

Der Oberſt Ameller, thätiger als jemals, befiehlt ſelbſt den Aufmarſch 

und galoppirt hinter der Schützenlinie entlang, indem er ſie zur energiſchen 

Durchführung des Angriffs anfeuert. Das 67. Regiment entwickelt ſich, 
Front gegen den Winterberg und St. Arnual, rechts vom 66. 

Auf der anderen Seite, d. h. weſtlich von der Chauſſee Forbach-Saar— 

brücken, bekommt die 1. Brigade unſerer Diviſion (12. Jäger, 8. und 23. 

Linien-Regiment) als Angriſſspunkt die Höhe des „Exerzirplatzes“. Der 
linfe Flügel »diefer Brigade dehnt ſich bis zur Eifenbahn Forbach-Saarbrücken 

aus. Mahgebend für den Gefammtangriff follte das Vorrüden unferer 

Brigade jein. 

Während diefer Aufmarsch der Infanterie fih unter unfern Augen und 

in jehr guter Ordnung vollzieht, fteigen auch wir nunmehr, mit der 12er: 

Batterie, von dem Borjprung des Rothen-Berges herab, auf einem fchlecht 

unterhaltenen, holperigen und fehr abihüfligen Wege. Die Hemmfchuhe 

werden unter die Räder gelegt, aber der Abfall iſt fo jäh, der Boden jo 

uneben, dab mehrere Hemmketten fofort reiben, — ein Umſtand, der unjere 

Leute nöthiat, in die Räder einzugreifen, um ihre Geſchwindigkeit zu mähigen. 
Nachdem wir erft unten angelangt, verfolgen wir denfelben Weg in der 
Richtung auf den Neppertsberg, bis zu der vor uns ſich ausdehnenden fehr 

abgerundeten Kuppe ſüdöſtlich des Galgenberges, auf welcher unfere Batterie 

auffährt. Sie eröffnen ihr Feuer theils gegen die Vertheidiger des Repperts— 

berges, theils gegen die des Winterberges, deren Ränder von einigen 

preußifchen Kompagnien bejegt find. Zu unferer Rechten hören wir einige 

Kanonenſchüſſe aus der Richtung von St. Arnual her; aber mir fünnen 
darauf nicht antworten, da unſer Ausbli nad) diefer Seite eng begrenzt iſt 
in Folge des Einjpringens der Tier-Weiher-Schludt. 

In jehr guter Ordnung am Fuße des Neppertberges angelangt, be— 

ginnen die Schüben des 66. Negiments mit den feindlichen ein fehr lebhaftes 

Feuergefecht. Wenn wir die Ueberzahl haben, fo hat der Gegner den Vor: 

theil ausgezeichneter, beherrichender Stellungen. Wohl geborgen hinter feinen 

Heden, den Gartenmauern, die ſich Itodwerfartig bis zum Gipfel der Hoch— 

fläche erheben, richtet er auf unfere Angriffslinie ein um jo mörderifcheres 

‚Feuer, als wir vollitändig ungededt auf den glacisfürmigen Hängen 

marſchiren. 

Vor dieſem Widerſtande verlangſamt die erſte Linie ihren Marſch, ohne 

jedoch Halt zu machen, und erklimmt nach und nach die Hänge des Repperts— 

berges. Bei dieſem Angriff gerade fällt zu Tode verwundet der Kapitän 
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Frivas. Einige Meute Türen auf ihn los, um ihn zurüdzutragen; aber er 
wehrt das mit den Baerten ab: „Nehmt zuerft bie Stellung und dann 
fümmer Euch et um mii* 

Während Dein Hirz vb das 67. Regiment auf die Hänge Des 
kai Da aut dire Beiſe die von uns begleitete Batterie durch 
mere eigenen Truppen mashır wurde, jo geht fie bis auf den halben Hang 

zurück und dert in Sxelluna. Gier, am Sinotenpunft der beiden Hohlwege, 
treffe ıh meinen Kameraden S. nem 66. Regiment, der von einer Kugel in 

der Schulter vermunde it. Die Batterie nimmt den Weg mieder auf, der 
ne bald ſelbſt auf den Gipfel der Hedmläche hinaufführt. Je mehr wir uns 

dem Höhenrande nähern, Dera mehr Vermundere beider Parteien treffen wir 

am. Unter denen des Feindes Sehen mir einige in Zivilfleidem. Wir er: 
tahren, dab dies Einwohner fr), von Denen mehrere zur Schügengejellichaft 

von Soarbrücken gehören. Mu Vrẽziſtonswafjen ausgerüjtet, haben fie von 

eginn des Kampfes an mir Erditzerung gegen unjere Linien geſchoſſen.“) 

Die Deutichen hüren ch wohl, das Verhalten diejer Zivil-Schützen von 

Zasrhrüden in ıhrer amilihen Sarttelung Des Krieges 1870 zu erwähnen, 

siner Zartelung, die gleichwobhl io genau und ins Einzelne gehend ift in 

„Sen Fällen, mo ſie Daraus uns gegenüber einigen militäriſchen oder poli- 

Hden Zorıheil ziehen fonnen. Aber die Thariache ilt unleugbar. Es war 
ssrnte ein bürgerliches Mitglied der Saarbrüder Schützengeſellſchaft, von 

meihemn — mie gleich berichtet werden wird — der tapfere Lieutenant Debar, 

ter Gommanbent des 66er Zpäherzuaes, auf nächſte Entfernung getöbtet 

murbe, Nicht nur haben mir diefe Schügen auf den Höhenwänden — einige 

trugen hohe Hüte — erfennen fünnen, jondern wir haben ihrer mehrere nad) 

bem Gefecht unter den Todten und VBerwundeten gefunden. 

Unter dem Gehdtspunfte des Völferrehts war dies Verhalten der 

Yanbesbemohner beredtigt und jelbit des Yobes würdig. Aber wie will 

man anbererieits diefe unumftößliche Ihatfache in Cinflang bringen mit den 
karhariihen Mabregeln, den Einäfcherungen, den ſummariſchen Hinrichtungen, 

welche einige Tage ſpäter von den deutichen Generalen über die franzöſiſchen 
Yanbleute verhängt wurden, die im Verdacht jtanden, mit den Waffen gegen 

bie Deutichen gefämpft oder aud) nur als Führer unjeren eigenen Kolonnen 

aebient zu haben? Diefe Feititellung der Unaufrichtigkeit iſt nicht die einzige, 

bie wir gegen ihre amtlihe Gejhichtsichreibung werden machen müſſen! 

or ung Scheint das Gefecht ſchon vorwärts zu gehen, aber es dauert 

anf hen ‚hinein noch fort, befonders gegenüber dem Grerzirplag, deſſen 

hinliche Hänge bie Brigade Pouget jegt eben in Belig genommen hat. Unfer 

*, (#8 bebarf feiner befonderen Verfiberung, dab bier eine Selbittäufchung des fran- 

zöfifetjen Kolfisterd aus ber erregten Zeit vorliegt; und fomit fallen die ganzen Schluß: 

ſalgerungen behlelben, bie ja theoretifch von Intereſſe find, für den in Rede ftehenden Fall 

Maliſeh anmnen 

FR 



Späher:Zug, der den Kampf auf dem rechten Flügel erlofhen ſieht, wendet 
fich links hinüber gegen die öftlihe Kuppe des Ererzirplages, wo er einen 

fehr lebhaften Wideritand findet. Dies ift in der That das Zentrum der 

feindlichen Linie und der Durdlakpunft, durch melden die Mehrzahl der 
Bertheidiger fi nad) Saarbrüden zurüdziehen mub. Der Lieutenant Debar, 

mitten unter feinen Spähern marſchirend, verjteift fi darauf, trog der Ab: 

mahnungen des Sergeanten S., aufrecht und ungededt vor den preußiſchen 

Schützen ſtehen zu bleiben, die fich nur noch wenige Schritte vor ihm befinden. 

In dem Augenblid, wo dieſer tapfere Offizier feine Leute gegen die lepte 
Kuppe vorwirft, fällt er, von zwei Kugeln mitten durch die Bruſt gefchoffen. 

Er hat nur noch Zeit, zu rufen! „Gut getroffen!” — und haucdt auf der 

Stelle feine Seele aus. 

Unjere 12er:Batterie wird auf der Kuppe des Meppertsberges nad) 

dem Punkte vorwärts geführt, wo der Nordhang diefer Höhe eine konkave 
Form annimmt, bei dem eriten Anjag des Thales, welches ſcharf nach dem 

Saarbrücker Kirchhof zu abfällt. Da werden die Geſchütze aufgefahren und 
auf Melſtett gerichtet, wo einige preußiſche Gefchüge noch feuern, um die 

legten Vertheidiger des Ererzirplages los zu machen, die ihren Rückzug auf 
die andere Seite der Saar über die Eifenbahnbrüde bemerfitelligen. Zwei 
Salven unjerer Batterie und einige Mitrailleufenihüffe gegen den Ererzir: 

plaß machen dem Kampfe ein Ende. 

Bon den vier Regimentern, welche den Angriff durchgeführt haben, it 

es Das 66., welches die meilten Verlufte gehabt hat in Folge feines Platzes 

im Zentrum und Des offenen Geländes, das es beim Sturm auf den Winter: 

Berg durchſchreiten mußte. 

Die Verlufte der Divifion Bataille find folgende: 

DO ffiziere: 1. Brigade: nichts. 2. Brigade: 66. Regiment: Kapitän 
Privas, verwundet, nad) zwei Tagen geitorben; Kapitän Woigard, ver: 

mundet, nad acht Tagen gejtorben; Lieutenant Debar, todt; Lieutenant 2., 
verwundet; Unterlieutenant S., verwundet. 67. Regiment: nichts. — 
Mannſchaften: 1. Brigade: 4 VBerwundete vom 8. Regiment. 2. Brigade: 
66. Regiment: 7 Todte und 35 Verwundete. 67. Regiment: 4 Todte und 
24. Verwundete. 

Seinerfeits joll der Feind an 40 Mann verloren haben. 

Gleich nad) dem Gefecht find einige Kompagnien auf Vorpoſten geſchickt 
nad) den Kuppen, die fih zu unjeren Füßen aufbauen und Saarbrüden 

beherrſchen. 

Die Brigade erhält Befehl, auf der Fläche des Reppertsberges, Front 
gegen die Saar, die Zelte aufzuſchlagen; das 66. Regiment auf dem rechten 

Flügel des Lagers. Während dieſer Zeit ſehen wir uns das Gefechtsfeld an. 
Unſere 12er:Batterie verbleibt auf dem ſchon bezeichneten Fleck in 

Stellung und wird durch eine Bruftwehr gededt. Am Abend muß meine 
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Kompagnie wiederum als Bedeckung zu ihr und verbleibt dort bis zum 

nächſten Morgen; das ſcheint uns eine ſehr überflüſſige Vorſicht, da die 

Batterie nach vorn durch die Vorpoſten gedeckt und außerdem unmittelbar 

geſchützt iſt durch das 200 m hinter ihr befindliche Lager. 

Der Abend wird von den Truppen der Divifton ausgenuft, um fich 

auf den Höhen des Winter: und des Nepperisberges, ſowie des Ererzir: 

plages zu verfchanzen. Aber eine Thatſache jegt uns in Erftaunen: dab 

man nämlid die Stadt Saarbrüden und die Uebergänge über die Saar 
gänzlich unbefegt läht, obgleich der Feind überall fi zurüdgezogen hat. 

(Fortfegung folgt.) 

Die Bunf im Kriege. 
Studie 

Ereuzinger 
Major im Feldartillerie-Regt. No. 33. 

J. 

Mer mit wahrem Eifer das Studium der Kriegsgeſchichte betreibt, wird 

finden, dab die Thaten der großen Siriegsmeilter einen ganz bejonderen 

Reiz und große Anziehungskraft ausüben. Die Großartigfeit der Handlungen 
und das Hervortreten der gewaltigen Perfönlichkeiten erregen ſtets neues 

Intereife. Je mehr und eingehender man fi mit ihnen befchäftigt, um jo 

mehr fommt man zu der Ueberzeugung, dab dieje Thaten einer befonderen 

Art angehören, daß fie nicht den gewöhnlichen Gefegen unterworfen find und 

einer höheren Kunft zu ihrer Geltaltung bedurften. Der Verſuch, die Be: 
rechtigung dieſes Urtheils zu prüfen, ſowie das Weſen und die Bedeutung 

dieſer Kunſt feitzuitellen, fcheint uns der Mühe werth, und die nad): 

folgende Studie ſei durd das Intereſſe, welches der Gegenjtand verdient, 
gerechtfertigt. 

Die Kunft im Kriege ift nicht Selbitzwed, fondern Mittel zum Zweck. 

Sie fol dem Erfolge dienen, indem fie denjelben ermöglicht, fichert oder 
vergrößert. 

Die Verſchiedenheit dieſer Aufgaben erfordert befondere Mittel. Es 



fann denſelben niht eine, es müſſen ihnen vielmehr verjchiedene Kunſt— 

gattungen entipredhen, die auf eigenen Prinzipien beruhen. Die Richtigkeit 
diejes theoretiihen Satzes findet in der Wirklichkeit volle Beitätigung. Cine 
nähere Betrachtung läßt drei Kunſtgattungen mit harafterijtiichen Erjcheinungs: 

formen erfennen, wie man aus vielen Beijpielen erjehen fann. Am deutlichiten 

tritt dies bei denjenigen Handlungen hervor, melde die großen Zwecke des 
Krieges, die Entfheidung auf dem Schladhtfelde, die Niederlage oder Die 
Vernihtung des Gegners verkörpern. 

Charafteriftif der Kunft, melde den Erfolg ermöglidt. 

I. Das bejondere Merkmal für jene Schlachten, welche wegen der Ungunſt 

der Verhältniſſe (Stärke zc.) nur durch die Kunſt des Feldherrn gewonnen 

worden find, ift das bedeutende Hervortreten des Entjheidungsaftes. Ge: 

tragen wird berjelbe von einem großen leitenden Gedanken, „der dee” des 
Feldherrn. Dieſe durhdringt die ganze Handlung; fie giebt ihr ſowohl das 
Gerüſt als auch den einzelnen Theilen Stellung und Bedeutung. Durch folche 

Einheit der Handlung erfährt die Wirfung der Kraft eine große Steigerung, 

welche durch geſchickte Benugung der qualitativen Eigenjchaften von Raum 
und Zeit noch erhöht wird. Dies find die Hauptmittel für den Feldherrn, 
die Möglichkeit des Erfolges zu erweitern. Als erläuterndes Beijpiel führen 
wir den gegen die doppelte Ueberzahl errungenen Sieg Friedrichs des Großen 
bei Leuthen an. In diefer Schlacht durdizieht die große leitendende dee, 
mit dem gejammten Heere gegen den günſtigſten Punkt, den Dejterreichiichen 
linfen Flügel, im günftigiten Moment, d. h. che derſelbe genügend unterftügt 
werden konnte, die Entiheidung zu geben, die ganze Handlung, jo dab 
diejelbe die volljtändige Verförperung der Idee geworden iſt. In Feiner 

anderen Schlacht fteht das geſammte Handeln in jo unmittelbarer Beziehung 

zum Entjcheidungsafte; Ginleitung und Sampfführung waren nur Theile 
deijelben und durften nicht fehlen. 

Da die bedeutende, in die Erfcheinung getretene dee das Charaf: 
teriſtiſche dieſer Kunſtgattung it, kann fie als Idealtaktik bezeichnet werden. 

Weil der Feldherr die Idee feititellt und gejtalten hilft, it feine Kunſt 

auf den Gang der Handlung von entſcheidendem Einfluß. Verſteht er nicht, 
die Verhältniffe rechtzeitig und richtig zu erfennen, jo fann die Idee auch 
nicht rechtzeitig und in der rechten Form entftehen; iſt fein Slönnen dem 

vorliegenden Falle nicht gewachſen, jo kann die Idee nicht Körper gewinnen, 

und an die Stelle des Erfolges tritt Mikerfolg. Das Entitehen des Kunſt— 

werfes ijt mithin von dem Autreffen jeltener VBorausfegungen abhängig. 

Gerade weil das idealiftifhe Prinzip die Möglichfeit des Erfolges in fo 
hohem Maaße ausdehnt, kann es dem Faktor „Sicherheit“ nur wenig Rechnung 

tragen. 

II. Diejenigen Schladten, welche auf möglichjte Sicherheit des Erfolges 



angelegt find, lafjen ganz andere Erſcheinungen erfennen. Die Handlung 
zerfällt anfangs in epifodenhafte Kämpfe, in denen der Einfluß der Oertlich— 

feit, die Tüchtigfeit der Truppen und die Iniative der Unterführer deutlich 

hervortritt. 

Diefe Einleitung und die Kampfführung bilden jelbititändige Gefechts- 

afte, weldye Aufklärung und möglichſten Sträfteverbraud) des Gegners be— 
wirken ſollen. Grit, wenn diefe Aufgaben erfüllt find, folgt ber Entſchei— 
dungsalt. Derjelbe it in Bezug auf die Benugung der qualitativen Eigen: 
Ihaften von Raum und Zeit viel unabhängiger als bei der Idealtaktik, da 
der Feldherr in Folge der Klärung der Verhältniſſe und des erlangten 

Kräfte-Ueberſchuſſes fi den beiten Moment jelbit fchaffen und die Gunſt des 
Naumes eher entbehren kann. Das Sicerheitsprinzip beruht hauptſächlich 
auf der Art der Aufklärung, welche Fehler in der Führung nad) Möglichkeit 

ausschließt, und auf einer derartigen Anlage des Gefechtes, dab der zum 

Erfolg nothwendige Kräfte-Ueberſchuß möglichit zweckentſprechend erlangt wird. 
Der Kern diefer Kunft liegt offenbar in jener Defonomie der Kräfte, welche 

die Eigenfhaften der Kraft virtuos zu verwerthen verfteht, ſich alfo ftüßt 
auf die gute Ausbildung des Mannes, die Tüchtigfeit des Offiziers und die 

geſchickte Verwendung der drei Waffen. 
Da diefe Kunft hauptfählih auf der Benutzung der Eigenſchaften des 

realen Faktors Kraft beruht, ift fie als Realtaktif zu bezeichnen. 
Ein vollendetes Mufter diefer Kunſtgattung it die Schlaht bei Ligny. 

In ihr fehen wir zunädjt in den epifodenhaften Kämpfen um Ligny und die 

drei Dörfer St. Amand Einleitung und Kampfführung als felbitjtändige 
Gefechtsakte hervortreten. In ihnen verjtand es Napoleon, durch die vollite 

Ausnußung der Gefechtskfraft der zur Verwendung gelangten Korps den 
Gegner zur Ausgabe feiner Neferven zu bewegen. Erjt nachdem der Erfolg 
gelichert war, fegte er den erlangten Kräfte-Ueberſchuß energiſch und erfolg: 

reich zur Entſcheidung ein. 

Troß des hohen Werthes, den der Faktor Sicherheit im Kriege hat, 

wird die Anmendung der Nealtaktif nicht unmefentlich beeinträchtigt durch die 

großen Berlujte und den Aufwand an Zeit, weldhe mit der Anlage der 

Handlung verbunden find. Am meilten iſt diefe Kunftgattung berechtigt, 

wenn die Kräfte auf beiden Seiten fid) ungefähr die Wage halten, denn fie 

it gegen einen merklich jtärferen Gegner ein unzureichendes Mittel, gegen 
einen merklich ſchwächeren aber oft von zu geringem Ergebnih. 

III. Diejenige Kunftgattung, welche die Größe des Erfolges in die 
erfte Linie ftellt, zeigt, wie die Jdealtaftif, eine große leitende Idee. Hier 

ift diefelbe jedoch nicht taktiſcher, ſondern jtrategiicher Natur, denn das Ziel 

ijt nicht der Sieg, fondern die Niederlage, womöglich die Vernichtung des 
Gegners. Der Vernichtungsgedanfe findet feinen Ausdrud hauptjählid in 

der Verlegung des Rückzuges durch jtrategifche Operationen, feine volljte 



Verförperung in der Einjchliegung des Gegners. Die leitende Jdee bewirkt 
auch hier Einheit der Handlung und fegt, wie bei der Idealtaktik, die recht: 

jeitige, genügende Kenntniß der Verhältniffe voraus, ja ift in Diefer Be— 

ziehung nody empfindlicher, da der geringjte Fehler in der jtrategifchen Be— 
rehnung den Erfolg in Frage jtellen kann; auch ilt der Gang der Handlung, 
bejonders des Schlußaktes, der naturgemäß taktiſch verlaufen muß, der Ein: 
wirkung des Feldherrn mehr entzogen und in die Hand der Unterführer 

gegeben. Letzteres ift jedod von geringerer Bedeutung, da die Taktif hier 
meift einen realiftifchen, epifodenhaften Charakter trägt und feine großen Ent: 

jcheidungsideen zu geitalten hat. 

Hervorragende Meijterwerfe diefer Gattung find die Operationen 1805 
von Ulm und 1870 von Sedan. Bei beiden fieht man die große ftrategifche 

Idee der Vernichtung des Gegners in allen Theilen der Handlung voll und 
ganz zu Tage treten. 

Ihrem Charakter entſprechend it diefe Strategie als Jdealjtrategie zu 

bezeichnen. 
Daß fie einen Künſtler eriten Ranges an der Spitze eines Heeres, bei 

welchem im vorliegenden Falle Möglichkeit und Sicherheit des Erfolges 
überhaupt nit in Frage kommen, vorausfegt, bedarf Feines bejonderen 

Bemeifes. 

Neben diefer Strategie muß auch jene erwähnt werden, deren Haupt: 

zwed es ifi, die vorhandenen Kräfte für Möglichkeit, Sicherheit oder Größe 
des Erfolges günjtig zu gruppiren. Diejelbe, bezeichnend Nealitrategie 
genannt, liefert die nothwendigen Vorbedingungen für das Entjtehen der 

Handlung, etwa wie die Perfpeftive für die Malerei und die Konjtruftion 

für die Baukunſt. Ein eigentlider Kunjtcharafter ift ihr, trog ihrer großen 

Wichtigkeit, bei ihrem mehr technifchen Weſen faum zuzugeitehen. 

Der große Unterfchied beider Arten der Strategie ift augenscheinlich der 

Hauptgrund dafür, dab das Weſen vieler Handlungen fo komplizirt und 
jo ſchwierig zu erfennen iſt. Beim Durhbrud z. B. ift in vielen Fällen 
die Einleitung realitrategijch, der eigentliche Durchbruch taftiih und erjt die 
Ausnutzung idealitrategiih. — 

In Vorftehendem haben wir mit wenigen Strichen zu ſtizziren geſucht, 

wodurch Kriegshandlungen Kunſtcharakter erhalten und auf welchen Prinzipien 
legterer beruht. Diejelben find deshalb an Beijpielen, in denen fie rein zur 

Erſcheinung kommen, vorgeführt, um ihr Weſen und ihren Werth möglichit 
Far darzuthun. Die Zahl derartiger Werfe reinjter Kunſt kann ſchon aus 

dem einzigen Grunde nur gering fein, weil im Kriege die Fälle felten find, 

in denen auf zwei ber drei Faktoren des Erfolges zu Gunjten des dritten 
ganz verzichtet werden fann und darf. Die Kriegsgeſchichte zeigt uns viel: 
mehr fajt überall die Verbindung zweier Faktoren und zwar meiltens ber 

Möglichkeit mit der Sicherheit oder der Sicherheit mit der Größe nad) 
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Maßgabe des vorliegenden Falles. Es kommt nicht auf die reine, ſondern 
auf die richtige Kunſt an, welche ſich mit den Verhältniſſen möglichſt deckt. 

Es zeigen daher die meiſten Handlungen im Kriege den Charakter der 
Miſchkunſt. So ſieht man z. B. in vielen Fällen zum idealiſtiſchen Ent— 

ſcheidungsakt der Sicherheit wegen die realiſtiſche Einleitung und Kampf: 

führung treten, oder die Sdealftrategie als Umgehungsmanöver fi zur 

Realtaktik gefellen, um den Erfolg zu vergrößern. Vielfach mifcht ſich auch 

die Idealſtrategie mit realiſtiſchen Elementen, um einem feindlichen Gegen— 

ſtoße taktiſch entgegentreten zu können, 

Eine Miſchung der Prinzipien kann natürlich nicht ohne Schädigung 

ihrer Wirkung erfolgen. Bei der Idealtaktik wird z. B. die Wirkung der 
Kraft beim Entſcheidungsakt in demſelben Maße verringert, als die Einheit 
durch Nebenhandlungen Einbuße erleidet. 

Ein weiterer Grund für die Anwendung der Miſchkunſt lingt in der 

geringeren Schwierigkeit derſelben, welche ſie zu einem geeigneten Mittel 
für einen weniger kunſterfahrenen Führer macht, da ſie ihn der ſchwerſten 

Leiſtungen überhebt. 
Man glaube aber nur nicht, daß die jetzt beliebte Normalſchlacht, welche 

auf Möglichkeit, Sicherheit, Größe und womöglich noch einige andere Faktoren 
zugleich angelegt it, einen bejonderen Anſpruch auf wahre Kunſt oder Stil 

machen fann. Ihr Zeichen it die Kunftfertigkeit, die Routine. Auch Glaufe: 

witz hat der Kunjt feinen Dienſt geleijtet mit feiner Schilderung „des Charakters 

der heutigen Schlacht“, welche eine virtuofe Darjtellung fünftlicher Kunſtloſig— 
keit iſt. 

Die Kriegsgeſchichte lehrt uns, daß dem Idealismus die größere Be— 
deutung beizumeſſen iſt. In unübertrefflicher Weiſe ſchildert Clauſewitz die 

Idealkunſt der großen Feldherren: „Wenn man ſieht, wie das kriegeriſche 

Handeln ſo höchſt einfach erſcheint, wenn man hört und lieſt, wie die größten 

Feldherren ſich am einfachſten und ſchlichteſten darüber ausdrücken, wie das 

Regieren und Bewegen der aus hunderttauſend Gliedern zufammengejeßten 

Maſchine ih in ihrem Munde nicht anders ausnimmt, als ob von ihrer 

Perſon allein die Nede fei, jo dab der ganze ungeheure Aft des Krieges 

zu einer Art Zweilampf individualiirt wird — ........ “ Ferner: 

— und von der anderen Seite iſt dieſer leichte Ueberblick des Feld— 

herrn, dieſe einfache Vorſtellung, dieſe Perſonifizirung des ganzen kriegeriſchen 

Handelns ſo ganz und gar der Kern jeder guten Kriegführung, daß nur bei 

dieſer großartigen Art und Weiſe ſich die Freiheit der Seele denfen läßt, 

die nöthig iſt, wenn fie über die Ereigniffe herrichen ſoll.“ 

Die wir geiehen haben, find gerade Einfachheit, Perfonifizirung der 

Sondblung und die jheinbar leihte Handhabung der großen Maffen die 
Hauptprodufte der Idealkunſt. 

"ir wollen nun das Verhälmiß der Kunſt zu den beiden Haupt: 
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SKampfesformen, Angriff und Vertheidigung, und zwar zunächſt in der Taftif, 
betrachten. Der Angriff weiſt feinem Weſen nad; der Kunſt eine hervor- 

ragende Rolle zu. Er ift durdy nichts von vorn herein gebunden, kann die 
beiden Kunftgattungen im vollen Umfange verwenden und jede den Berhältniffen 
entfprechende Form annehmen. Diefe — die Schlachtordnung — ilt bei 

fünftleriiher Verwendung ſtets der Ausdrud idealiſtiſcher oder realiſtiſcher 

Ideen oder beider zujammen. 

Anders liegt erfahrungsmäßig die Sache bei der DVertheidigung. Sie 
ift naturgemäß die Form für den Schwächeren, welder, wenn ihm die vor: 

handene Kraft und Kunſt den Erfolg nicht genügend fichern, feine Zuflucht 

zu einem neuen Faktor, dem Gelände, nehmen muß. Diejes fann eine 

zweifache Hilfe gewähren, einmal eine realijtifche, indem es die Wirkung der 

Kraft erhöht und derjelben Schuß verleiht, und zweitens eine idealiftifche 

duch die Gelegenheit, die es für günjtige Anfälle gegen den Angreifer bietet. 

In der realiftifhen Wirkung, welche ja zunächſt die Vertheidigung mit dem 

Angriff ins Gleichgewicht fegt, liegt, fobald fie überfhägt wird, die große 
Gefahr, zu einem pafliven Handeln zu führen. Ein ſolches erliegt erfahrungs: 
mäßig faſt jtets einem gut angelegten Angriff, weil es den Vertheidiger zum 
mehr oder weniger leidenden Material für die Kunſt des feindlichen Feldherrn 
macht. Auch bindet die volle realiſtiſche Verwerthung des Geländes von 

vorn herein einen größeren Theil der vorhandenen Kraft. Die idealijtiiche 

Wirkung des Geländes fann dagegen einen guten Vorwurf für die Anwendung 
der Idealtaktik bieten, wenn daſſelbe eine bejtimmte fräftige Idee in ſich 

trägt, auf weldye die Handlung von vorn herein angelegt werden fann. Diefer 

immerhin jeltene Fall (3. B. Aufterlig) verlangt eine außerordentlich geichicte 

Hand, denn der meilt nur kurze Entiheidungsmoment muß genau erfannt 

und ſehr gewandt benugt werden. Auch ift ein folder Anfall dadurch in der 

Form nicht unbefchränft, dab die Hauptkräfte möglichit zur Hand, aljo meijtens 

hinter die Mitte der Stellung plazirt werden müffen. Aus demjelben Grunde 
fann eine VBertheidigung, welche auf mehrere Anfälle angelegt ift, nur ſelten 
zum Erfolge führen. Der Gedanfe iſt zu jchmwierig zu geitalten. Verhältniß— 
mähig oft führt dagegen die Vertheidigung zum Ziel, wenn fich derjelben 

ein guter Führer (Techniker, nicht Künjtler) bedient, um das Genie des 

ihm gegenüberjtehenden Feldherrn auszugleihen, wozu er font, ſelbſt bei 
günjtigen Stärfeverhältniffen, nit im Stande gemejen wäre (Daun bei 

Collin, Wellington bei Waterloo). Bei näherer Betrachtung zeigen derartige 
Handlungen aber mehr Kunjtfertigkeit als Kunſt. Sehr jchmwierig ijt es, die 
Vertheidigung im Sinne der Realkunft zum Gewinn eines Kräfte-Ueberſchuſſes 
zu verwenden, ba fie im Verbrauch der Kräfte zu jehr vom Gerner abhängt. 
In der Krieasgefchichte findet dies feine Beltätigung. / 

Nach alledem tritt die Kunſt der Vertheidigung nich in demfelben 
Mahe zur Seite mie dem Angriff, und deshalb hat der Sak volle Be: 
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rechtigung: „Die Vertheidigung iſt die ſtärkere Form, aber das Weſen des 
Angriffs iſt das ſtärkere.“ 

Es ſei hier noch jener Fall erwähnt, in welchem einer der beiden Feld— 

herren in Ueberſchätzung ſeiner Verhältniſſe zu einer zu hohen Form greift, 

und ſich in Folge deſſen beide Theile des taktiſchen Angriffs bedienen. 

Hierdurd; werden meiftens die jogenannten Begegnungsichlachten herbeigeführt, 

welche ihrem Wejen nad der Anwendung der Kunſt nicht günjtig find, da 

das Erfennen der Verhältniffe bei ihnen außerordentlich erfchwert ift. Aber 

auch hier zeigt ſich die unverfiegbare Kraft der Kunſt, denn jtets trägt der— 

jenige den Sieg davon, welcher zuerjt eine qute räftige Jdee in fein Handeln 

zu bringen verjteht (Dennewig, Groß-Görſchen). Am intereffanteften ge: 

ftalten ji) derartige Handlungen, wenn beide Feldherren große Künjtler find; 
es entwidelt ji) dann eine Art Zweikampf, in welchem der Werth der Ideen 

und des Geitaltungsvermögens beider Feldherren aufs Klarſte hervortritt 

(Wagram). 

Noch ungünftiger für die Kunſt find die Schlachten, welche durd die 
Initiative der Unterführer heibeigeführt werden, denn in dieſe Kämpfe iſt 

fajt nie eine tüchtige Idee hineinzubringen und durchzuführen Epicheren, 

Golomby:Nouilln, als Ausnahme Wörth). 

Da Art und Größe der Kunft jtets von ihrem Vorwurf abhängen, alſo 

mit der Bedeutung und der Größe jeines Zwedes wachjen, jo fönnen 
Handlungen mit Fleinen, nebenjädhlichen Zwecken nicht ihr Gebiet fein (Avant— 

garden:, Mefognoszirungsgefechte ꝛc.). Sie find vielmehr das Feld der 

Kunitfertigfeit, da es bei ihnen mehr auf richtiges Erfennen der Verhältnifje 
und gute Technif ankommt als auf das Geſtalten großer Jdeen. Derartige 

Handlungen können oft hohe techniſche Schwierigkeiten bieten und find die 

eigentlihe Domäne der militärifchen Spezialijten (Avantgardenführer, Murat, 

Hagler u. A. m.). 

Da das Verhältnig der Kunſt zum Angriff und zur Vertheidiqung in 

der Stategie ein anderes it als in der Taktik, ift noch ein kurzer Blick zu 

werfen auf den Einfluß, den die Anlage eines Feldzuges auf die Kunft 

ausübt. 

In feinen Grundzügen muß ſich jeder Kriegsplan einem der folgenden 

anlehnen: 

I. Rüdzug in das Innere des eigenen Landes, bis fi der Feind 
genügend geſchwächt hat, oder durch Nenderung der politischen Ver— 

hältnifje ein Umſchwung möglich iſt. 
Zunächſt mehr oder weniger reine ftrategische Defenfive! 

II. Das Abwarten des Feindes im eigenen Yande in einer günftigen 
Stellung. 

Strategiiche und taktische Defenfive! 
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III. Das Abwarten des Gegners im eigenen Lande, um ihn ans 
zugreifen. 

Strategiſche Defenſive, taktiſche Offenſive! 

IV. Ein Vorrücken in des Feindes Land, um den Angriff des Gegners 
abzuwarten. 

Strategiſche Offenſive, taktiſche Defenſive! 

V. Ein Vorrücken in des Feindes Land, um ihn anzugreifen. 
Strategiſche und taktiſche Offenſive! 

VI. Ein Vorrücken in des Feindes Land, um ihn nach Möglichkeit zu 
vernichten. 

Mehr oder weniger rein ſtrategiſche Offenſive! 
Selbſtverſtändlich können dieſe Grundideen im Laufe des Krieges eine 

Aenderung erleiden, doc it dies in viel geringerem Grade bei der Strategie 
als bei der Tatil der Fall, da ſich bei Letzterer der Wechſel von der Offenfive 

zur Defenfive oder eine Verbindung beider viel leichter vollzieht. 

E Nr. I findet begründete Verwendung, wenn der Vertheidiger weder in 
feiner Kunſt und Kraft, noch in der Unterjtügung des Geländes allein die 

Möglichkeit zum Erfolge findet, und deshalb einen neuen Faktor, die Zeit, 
zur Hülfe nehmen muß. Die quantitativen Eigenfhaften von Raum und 
Zeit follen durch Anftrengungen, Verluſte, Krankheiten und die Verlängerung 

der Rüdzugslinie eine Schwähung des Gegners bewirken. Während diejes 
Zeitraumes handelt es ſich jtrategiih um ein geſchicktes Hinziehen der Ent- 

Scheidung, taktiih um Kämpfe mit nebenſächlichen Zwecken; für Beide aljo 
um feine großen Sunftleijtungen. Erſt wenn dieſe ftrategifche Einleitung 

den Kräfte-Ausgleih zu Stande gebracht hat, treten Verhältnifie ein, die 
ſich Nr. III nähern, jedoch mit dem für den ſtrategiſchen Vertheidiger wid: 
tigen Umjtande, dab die Länge der Nüdzugslinie des Angreifers Gelegenheit 

bietet, den VBernichtungsgedanfen befonders zu betonen. Der Zujtand der 
Kräfte fchliekt dagegen auf beiden Seiten die Anwendung taktifcher Kunſt 
in der Regel aus. 

Nr. HI findet in dem Falle Verwendung, wenn die Möglichkeit des 

taftiichen Erfolges mit Unterjtügung des Geländes vorhanden iſt. Zweck der 
Strategie it es, der Taktif die für einen erfolgreichen Kampf nöthigen Kräfte 

zu liefern. Sie ift alfo vorzugsmeije realiftiih. Bezüglich der Taktif wird 

auf Dasjenige vermwiefen, was über die taftiihe Defenfive gejagt ift. Diefe 

Form bietet, wie die Kriegsgefchichte zeigt, wenig Gelegenheit für die Kunft, 
ein Nadıtheil, der mit der Zunahme der Angriffselemente ſchwindet, je mehr 
ſich die Handlung Nr. III nähert. 

Nr. III bildet das Mittel zu einem erfolgreihen Kampf gegen die 
Uebermacht für einen geſchickten Feldherrn, deſſen taktische Kunſt dem tra: 

tegifchen Angriff Fefleln anzulegen veriteht. In der Beichränfung der Znitiative 

und der Mittel des Gegners liegt mit die Hauptwirkung der taktischen Ideal— 
9* 
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funft, welche gerade hier ihr eigentlichſtes Feld findet, da es ſich in den 

meiiten Fällen nur um die Möglichkeit des Erfolges handeln kann. Sie 
zeigt ihre höchſte Kraft namentlid; nad Unglüdsfällen, indem fie das legte 

Mittel zur Mettung, zur Herbeiführung eines Umſchwunges bietet. Ihre 

Berechtigung und die Kühnheit ihrer Anwendung wachſen mit ihrer Roth: 

menbigfeit, und beshalb war die Kunſt von Leuthen in Schleften berechtigter, 
als fie in Böhmen gewejen wäre. Die Zahl der Kriege, in denen der Ver: 

theibiger das Bedürfniß nad) diefer Jdealkunft nicht empfunden hätte, ift jehr 

gering; aber immer noch groß gegen die Zahl der Feldherren, deren Kunft 

jenem Bebürfniß geredht geworden iſt. 

Eine große Bedeutung erhält die Strategie, wenn ber ſtrategiſche An— 

ariff von mehreren Seiten erfolgt. Sie muß dann der Taftif die zum 

Erfolge nothmwendigen Kräfte durch genaue Berechnung der inneren ftra= 
tegifchen Konftruftion verſchaffen, it aljo taftiiher Natur. Hier liegen die 

feinften Aufgaben für die Neal:Strategie. Beifpiele: Friedrih der Grobe 
nad) Gollin; Napoleon 1814. 

Nr. III iſt eine ausgefprochene Kunſtform. 

Ne. IV kommt zur Anwendung, wenn die Stärfeverhältniffe ein Vor: 

dringen in des Feindes Land geitatten, die Führung aber nicht die Kunjt 
und die Kraft in fich fühlt, den Gegner im taktischen Angriff niederzumerfen. 

Die Tabktik jucht in Folge deifen Hilfe beim Gelände, um eine Niederlage 

zu vermeiden, bindet hierdurh aber im hohen Grade die Strategie, melde 

feinen Träftigen Sedanfen zum Ausdrud bringen fann. 
Es iſt dies aljo Feine der Kunit günftige Norm. Beiſpiele: die Ber: 

bindeten in den legten Jahren des frebenjührigen Krieges und im Jahre 1814. 

Gute Techniler baben dagegen mit diefem Plan oft günitige Rejultate 

erzielt, wenn auch Feine Kunſtwerke aeichaften. Ein hervorragender Feldherr 
wird Nr. IV nur gezwungener Weiſe wählen, 3. B. wenn er durd die Länge 
der Nudzugelime dem ftrateatihen Anariff ein Ende ſetzen muß. Er ift 
dann aber durch feine Kunſt und dur die gehobene Stimmung feiner 

Truppen beſonders derechtigt, die Defenſivſchlacht auf Jdealtaktif anzulegen. 
(Nuiterlig.) 
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taktiſchen und ftrategifhen DOffenfive in den Stand geſetzt. Je mehr Kraft 

der ftrategiihen Konftruftion innewohnt, deſto Fräftiger und realiftifcher kann 

die Taktif handeln. Großes Verſtändniß der Realitrategie und virtuofe 

Technik derjelben fünnen hier troß der Ueberzahl des Gegners zu bedeutenden 
Erfolgen führen. (Napoleons Feldzugseröffnung 1796.) 

Nr. V iſt alfo im Allgemeinen der Anwendung der Kunft günitig. 
Nr. VI ift mit der dritten Kunſtgattung der Jdealftrategie im Allgemeinen 

identiih. Je bedeutender die Vernichtungsidee ift, je reiner fie in die Er: 
Icheinung tritt, um fo höher und reiner ift die Kunft, aber au um fo 

ſchwerer ihre Ausführung. In vielen Fällen ift fie nur duch die Hilfe 

günjtiger Ortsverhältniffe (Gebirge, Flüffe, Landesgrenzen) und durch ben 

Umftand möglih, daß der Gegner, nachdem er die Abfiht des Angreifers 
erfannt, nicht den Muth findet, die volle Konſequenz der gewonnenen Ein: 

fiht zu ziehen aus Scham über die Größe des früheren Irrthums. In 

diefem pſychologiſchen Moment liegt oft die tragifche Verfettung des blutigen 

Dramas, wie Jomini diefe Handlungen bezeihnend genannt hat. Wie leicht 

diejelben gegen einen Feind, der fich die Unabhängigkeit von feiner und 

feines Volkes Stimmung zu erhalten weiß, mihglüden, zeigen die Operationen 

Napoleons am 8. und 15. November 1805 gegen Kutufom und am 

16. Auquft 1812 bei Smolenst. Als gelungene Beijpiele find anzuführen: 
die großartigen ftrategiichen Operationen, die zu den Schlahten von Ulm, 

Jena und Sedan führten. 

Iſt das ftrategiiche Ziel ein geringeres, ſtatt volljtändiger Vernichtung 
eine Niederlage des Gegners, jo wächſt in entiprehendem Make die Be- 
deutung der Taktik. Dieſe kann in jenem Falle einen vortrefflihen Vorwurf 

für die Realfunjt finden, wenn es auf jichere taftifche Entſcheidung ankommt, 

nachdem die Rüdzugslinie des Gegners verlegt ift. (Operation von Gravelotte.) 

Die Summe der ftrategifhen und taktischen Kunſt kommt alfo in erfter 

Linie dem Faktor Möglichkeit und dem Angriff zu Gute. Die Kunft ift das 
Hauptmittel, dem Faktor Kraft einen Theil des Zwanges, den er auf die 
Wahl der Form ausübt, zu nehmen. Ein großer Feldherr kann daher zur 
Form III und V greifen, wenn ein unbedeutender zur Form II gezwungen it. 

(Schluß folgt.) 



Zur Geſchichte der preußiſchen Beferve-Korps.*) 
Von Magdeburg bis zur Kapitulation von Prenzlau. 

Von 

Gneomar Ernſt v. Nahmer. 

I. 

Hohenlohe war zum Oberbefehlshaber der gefammten preußiſchen Armee 

diesjeitS der Oder ernannt, deren Lage, bereits che fie Magdeburg erreichte, 

eine, in Folge der verfehlten Wahl des bisherigen Rüdzuges, jo verzweifelte 

war, daß Stimmen laut wurden, den Kriegsihauplag mehr nad; dem Weiten 
zu verlegen. 

Ein Plan des Majors v. Kneſebeck, melder dem Fürſten in 

Quedlinburg vorgelegt wurde, verlangte, daß diefer, fi) dem General Lecoq 

an der Wejer bei Hameln anzuſchließen, linfs abmarfdire, während 

einige Fleinere Kolonnen und die Maffe der Unbemwaffneten den Marſch auf 

Magdeburg fortjegten. Dieſe Operation hätte eine jo große franzöfifche 

Macht nad fi) gezogen, dak Napoleon wohl faum gewagt haben würde, 

früher über die Oder hinaus vorzurüden, als bis jene Macht gebrochen war. 

„Ihre Ausführung würde den Erfolg gehabt haben, melden der Marſch des 

Generals Blücher auf Lübeck gehabt hat, und auf längere Zeit geäußert haben, 

wenn ſich der General an der Trave hätte behaupten fünnen, wie dies unter 

dem Schuge der Kanonen von Hameln viel leichter möglih war.“ 

Der Plan war nicht ohne Weiteres zu vermerfen, wenn es „unmöglich 
war, die Oder ungefährdet zu erreichen”. Andernfalls war er unbedingt 

abzumeijen, da eine Hoffnung auf Erfah bei jolder Entfernung (von den 

Hilfsquellen hinter der Oder) nicht zu fallen war, mithin die an der Weſer 

gefammelten 30 bis 40 000 Mann geopfert wurden, wenn der Friede 

nicht bald geſchloſſen wurde. 

„Wäre man bei Magdeburg ftehen geblieben, urtheilte der unge: 

nannte Berfaffer der hiſtoriſchen Briefe über die großen Kriegsereigniſſe im 

Nachdruck verboten.) 

*) Quellen: Kriegsgeſchichtliche Eingelichriften Heft 10. Der Krieg von 1806 und 

1807 von Höpfner, 1855. von Archenhols, Minerva 1806, 1807 u. 1808. Blücher's Zug 

nah Lübeck 1806 von Beleler, 1892. Blücher von Blafendorf, 1887. Blücher von 

Scerr, 1863. Hamburgifcher Correipondent 1806 u. 1807. Xettow, der Krieg von 1806 

u. 1807. Berlin 1591 u. 1892. Scharnhorſt von Mar Lehmann. Bericht eines Augen: 

zeugen von dem Feldzuge 1506. Campagne de Prusse par Foncart, 1890. 



Oftober 1806, in welchem wir den damals nod) jugendlichen, 1780 geborenen 

Glaufewig verehren, der den Krieg als Adjutant des Prinzen Auguſt mit: 

machte,*) jo würde man, auch wenn die Armee (mit Hilfe der weſtpreußiſchen 

Referven) auf 70 000 anwuchs, einen ſchlimmen Stand gehabt haben. Soviel 

bleibt aber gewiß, dab mit einem Aufwand von Geſchicklichkeit dieſe Armee 

in Verbindung mit Magdeburg eine meit überlegenere feindlihe Macht 
jo lange hätte bejchäftigen Eönnen, als man in der Gegend zu leben 

fand. Dies war aber immer länger, als es der Feind auf dieſem Punkt 
aushalten Eonnte, weil er feine Magazine hatte. 

Auf eine Eunitoollere und genialere Art hätten die Provinzen jenfeits 

der Oder mwohl nicht vertheidigt werden können und ein beflerer Gebraud) 
mwäre wohl nie von einer jo wichtigen Feſtung gemacht worden. Diejen 

ſchönen Erfolg fonnte man indeifen nur großen Talenten, einem zweiten 

Ferdinand verdanken und ohne dieje Bedingung muhte man allerdings an 

ſehr nadıtheilige Reſultate glauben.“ 
Die Ausbeutung der Siege an der Saale von Seiten Napoleons 

war eine meiſterhafte. Trotzdem zeigen uns die Begebenheiten, daß die 

preußiſchen Trümmer, bei richtigen Anordnungen, die Oder noch zu erreichen 

vermochten. „Man kann daher den Fürſten Hohenlohe nicht tadeln, daß er 

(auf-den Vortrag feines Generaljtabschefs, des bekannten Oberft v. Maſſen— 

bach) weder nah) Hameln marfdirte, noch ſich in Magdeburg einfchlof, 

(ſondern ih für den Marſch nach der Oder entichied). Der (dem: 

nächſtige) Erfolg kann hier nicht mahgebend fein.“ 

Der Fürjt, der ſich bei Ausbrudy des Krieges der Gnade des Königs 

und der Liebe und Achtung aller preußiſchen Patrioten erfreute,**) welches 

Urtheil die damaligen Zeitungen aus Anlaß der Thatſache deutlich aus- 

ſprachen, dab er bei Empfangnahme feiner Inftruftionen für den Krieg als 

Gaſt des Königs auf dem Schloß die Zimmer des unvergeblichen Friedrich II. 
bewohnte, war von Natur „ein gemüthlicher, frifcher, thatkräftiger Mann, 

defien ausgezeichnetjte Eigenschaft der Ehrgeiz war. Leider wurde diefer nur 
Durch einen gewiſſen Enthuſiasmus und durd natürliche Bravour, aber feines: 

wegs durch einen ausgezeichneten Xeritand unteritügt.“ 

Hohenlohe hatte fleißig gelejen, war aber nie zu einem recht eigenen 

Denken gefommen. 

1746 geboren . und feit 1767 in preußiſchen Dienſten, hatte er in ber 

Rheinfampagne bereits eine Divifion mit Auszeichnung geführt, „theils meil 
er als Fürſt jünger zu feinem Rang gefommen, theils weil jeine |ndividualität 

*) Siehe Archenholz, Minerva. 

**) Blücher äußerte fich über ihn in feinem 1796 erfchienenen Kriegstagebuch: „Der 

Prinz von Hohenlohe ift über mein Lob erhaben, aber ich und alle redht unparteiiich 

dentenden Brandenburger ftimmen darin überein, daß er ein General und Anführer ift, 

worauf die preußifche Armee ftolz fein fan.” 
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ſich für den Krieg ſehr eignete. Seitdem war er nur durch Revue: 
beichäftigungen fortgebildet und erzogen, welches bei einem nicht ausgezeich— 
neten Verſtande fein anderes Rejultat geben konnte, als die Ueberzeugung, 
daß man mit gut avancirenden Treffen und überjpringenden Bataillons- 
feuern Alles ſchlagen müßte.“ 

„Daß er bei Jena geſchlagen, war fein großes Wunder, es würde dem 

Beiten nicht befler gegangen fein, (denn) er hatte 33 000 Mann und gegen 
ſich Bonaparte an der Spige von 60 000 Mann,” 

Der anfänglich in Württenbergifhen Dienften geitandene Maſſenbach 

hatte unter Hohenlohe ſchon am Rhein als Generalftabsoffizier gedient und 

fih durdy Thätigfeit und eine mwillenfchaftliche Art der Kriegführung, welche 

aber auf die höhere Terrainkenntniß, d. i. die räumlichen Verhältniffe, zu 

großen Werth legte, ausgezeichnet. Seitdem einer der drei preußifchen 

Seneralguartiermeifterlieutenants, d. i. Häupter des Generaljtabs der Armee, 
hatte er fih durch eine Reihe von Schriften, mit melden er ſich hervor: 

drängte, eine gewiſſe Reputation gemacht. 

Mit dem Fürften jtand er ſeit der Rhein-Kampagne auf vertrautem 

Fuße. Leider beherrfchte er denjelben mit feiner ftrategiichen Weisheit, je 

weniger diejer den Aufgaben einer Armeeführung unter ſchwierigen Verhält: 

niffen gewachſen war. Unter ſolchen Umſtänden berichtete der Fürſt dem 

Könige: „Magdeburg, 21. Oktober 1806, Morgens ',3 Uhr. 

E. K. M. melde ich allerunterthänigjt, daß ich geitern Morgen hier eine 
getroffen bin und das mir allergnädigit anvertraute Kommando übernommen 

habe. Ich bin auf meinem Marjche hierher vom Feinde nicht beunruhigt 

morben. 

Bei meiner Ankunft hierſelbſt habe ich gleich alle Anitalten gemacht, 

um bie Leute, welche ſich hierher verlaufen hatten, wieder zu ihren Corps 

zu jenden und Alles aufs Neue zu organifiren. Ich würde auch gewiß 

damit zu Stande gefommen fein, wenn die Annäherung des Feindes gegen 
biefe Feſtung mid) nicht in die Nothmwendigfeit jegte, den ferneren Marſch 

anzutreten, 

Die Urmee zu retten und einem Gefeht auszumeihen, das fehr 

nachtheilia werden könnte, bleibt mir nichts übrig als über die Elbe zu 
gehen und alles aufzubieten, um an die Oder zu fommen und E. M. mid, 

baburdy zu nähern. 

Ich laſſe demnächſt meine Gavallerie um 3 Uhr Nachts durd die Stadt 

gehen, mo fie die Elbe pafliren wird. Auf die Cavallerie lafje ich die In— 

fanterie folgen und hoffe, bevor es Tag fein mird, mich mit der Armee auf 

bem rechten Ufer ber Elbe zu befinden. 

Da mid auf diefem Marfche die Equigage fehr geniren würde, jo laije 

ich ſolche, wenn die Armee die Elbe paflırt hat, unter der Proteftion des 
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Geſchützes von den Wällen in die Feſtung kommen und daſelbſt zurück. Es 
werden nur die Geldwagen und Commandeur-Chaiſen mitgenommen. 

Heute marſchire ich bis Burg und Umgegend. 
Die hiefige Beſatzung habe ich verftärft. Ich glaube nicht, daß der 

Feind eine Belagerung unternehmen kann; durch die verftärfte Sarnifon wird 

aber die Feitung gegen einen Handftreich gelichert. 

Das ehemalige Herzog Eugen’she Corps laffe ih unter dem 

Beneral:Major v. Natzmer die Arrieregarde maden. 
Ich hoffe und wünſche, dab es mir gelingt, die Armee bis an bie 

Oder zu bringen und betheuere E. K. M. auf das feierlichite, dab ich Alles 
aufbieten werde, was in meinen Kräften jteht, um das in mich gejete Ver: 

trauen zu rechtfertigen.“ 

„Der Gefahr, vom Feinde überholt zu werden, zu entgehen, mußte das 
nächſte Streben jein, urtheilen wir mit Höpfner, der fich dabei in den Fuß— 

tapfen Glaufewigs befand, ſich dem ‘Feinde ſobald als thunlich vorzulegen, 

denn es iſt etwas völlig Verfchiedenes um das DVordringen des Feindes, ob 
er einen Gegner vor fich hat, den er täglich zurückwerfen muß, oder ob er 

nichts zu thun hat als zu marſchiren.“ 

Es mußte dazu der fürzeite Weg, die gerade Verbindung über Berlin 
auf KHüftrin eingefchlagen werden. Der Weg von Magdeburg bis Berlin 
beträgt 19°, Meilen, der von Wittenberg über Jüterbogk und Trebbin, den 

der Marſchall Davont einfchlug, 142 Meilen. 

Es mußten mithin 5 Meilen gewonnen werden, wenn man ſich von 

Berlin ab dem Feinde vorlegen wollte, ein Unternehmen, welches bei dem 

Zuftande der Truppen feine Schwierigfeiten hatte, immerhin aber verfucht 

werden muhte und durch die Abfchnitte der Havel und Spree, welde die 

Reiterei des Reſerve-Corps mit einigen Infanterie-Detachements eilen mußte, 

zu erreichen, unterftügt murde. 
Glaubte man demnächſt nah Küftrin nicht mehr fommen zu können, 

fonnte man linfs auf Schwedt ausbiegen. 
Bis Genthin war für beide Fälle, auch für Stettin der Weg derfelbe. 

Letzteren wählte Hohenlohe in der nicht zutreffenden Beſorgniß, die nädjite 

Straße über Berlin vom Feinde geiperrt zu finden. Immerhin war die 

Direktion Stettin fein großer Ummeg und nad) den Makregeln, welche 
Napoleon ergriff, mit Höpfner zu reden, auch auf diefem Wege nichts ver: 
loren, wenn man nur fein Ziel unverwandt im Auge behielt. Auch ver: 

liefen die drei erſten Märfche mwenigitens äußerlich glüdlih. Man verzögerte 
aber das rechtzeitige Weiter:VBorjchreiten dadurch, dab man täglich jtatt fünf 

und mehr nur drei bis vier Meilen machte. Der Anlak war, dab man ſich 

anfangs ſammeln und die Truppen, welche die größten Fatiguen ausgeitanden 
und an den wichtigſten Lebensmitteln Mangel gelitten hatten, zu jchonen, 
nicht bimaliren, fondern fantoniren lie. Alsdann bog man wiederholt linfs 
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aus und machte damit unnütze Umwege, nach Clauſewitz bis Prenzlau aus 

28 mehr als 33 Meilen. Eine Folge davon war, daß man die Truppen 

in den letzten entſcheidenden Tagen, wo ein Zuſammenſtoß mit dem Feinde 
erwartet werden konnte, über ihre Kräfte anſtrengte. 

II. 

Die Verzögerung, welche die mit Soldaten und Bagagen überfüllte 

Stadt Magdeburg der Bewegung der Truppen entgegenſetzte, verurſachte, 

daß bei Anbruch des Tages die Kavallerie die Feſtungswerke noch nicht 

pafitrt hatte, die erjten Infanterie-Abtheilungen das Stabsquartier Burg erft 
gegen Mittag, die legten des Gros daſſelbe erjt gegen Abend, ein paar 
Bataillone, ein Theil der Artillerie und die Munitionsssftolonnen den An- 

ihluß an das Gros an dem Tage nicht mehr erreichten. Sie jchloffen ſich 

der Nagmerjchen Arrieregarde an. Ta die Kolonnen zunächſt in der Stadt 
verbleiben mußten, da ihr Marſch in der fonft erforderlihen Weiſe nicht zu 

beichleunigen war, hatte die Infanterie der Hauptfolonne in diefer Zeit eine 

nur geringe Tajchenmunition, ihre Bataillonsgejhüge meiſt nur fünf bis 

jieben Schuh. 

Das Gros fantonirte in und um Burg, die Kavallerie weitlich 

der großen Straße, zwifchen den Dörfern Bergzau und Coſtan an der Elbe. 
Die Arrieregarde biwafirte und fantonirte öftlid der Heerſtraße, in und an 

den Dörfern Strefow, Graban, Pietzpuhl und Stegelig. 

Da man beim Ausmarſch der Truppen aus Magdeburg nody nicht alle 

Truppentheile wuhte, melde der Aufforderung des Fürſten, fich ihm anzu— 

ſchließen, würden entfprechen fönnen, notirte fi der Hauptmann v. Tippels: 

fir vom Generalftab die Regimenter und Bataillone beim Defiliren. Ihre 

Stärken entnahm man den Tagesliiten, welche an dem eriten Marfchtage in 

Burg abgegeben wurden. Eine detaillirte Eintheilung der Armee aufzuftellen, 

war noch nicht möglich. 

Die Infanterie und eine Brigade Kavallerie wurde angewieſen, über 
Rathenow, Friefad, Ruppin, Grannfee, Templin und Prenzlau, die Maife 

der Kavallerie, weldhe die Elbe zum Theil bei Tangermünde paflirte, 

unter dem General Graf Schwerin, über Havelberg, Kyritz, Wittitod, Weſen— 

berg, Woldegk und Paſewalk, eine dritte Kolonne, 35 Esfadrong 
leihter Kavallerie und einige Infanterie, welche General v. Schimmel: 

pfennig bei Genthin verfammelte, über Plane, Fehrbellin und Zchdenid zu 

marjciren. 

Die Hauptfolonne, bei welcher ſich der Fürft befand, Fantonirte am 22. 
in und um Genthin, das Stavallerieforps Schwerin in und um Jerihom. 

Eine Infanteriebrigade v. Hagen, welche den Auftrag hatte, hinter dieſer Ko: 
lonne zu marſchiren, erreichte Nielebod und Bergzau, Schimmelpfennig Plane. 
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Die Arrieregarde kantonirte in den Abſchnitt zwiſchen Parchen, Parchau, 
Reeſen und Kreiſau. 

An der Elbe wurde ein Kavallerie-Kommando mit dem Auftrage poſtirt, 

die in dem Bereiche befindlichen Fähren in Befchlag zu nehmen und die Bagage, 

welche der Armee in größerer Ausdehnung folgte, als angeordnet war, unter 

dem Kommando eines zum General-Wegemeijter ernannten Majors, in den 
Bereich des Kavalleriesforps verwielen, das zur felbititändigen Negelung 

jeiner Quartierverhältniffe einen eigenen Generalftabsoffizier erhielt. Diefelbe 

wurde über Rhinom und Kyritz zunächſt nad Wittſtock dirigirt. Die bei den 

Truppen verbliebenen außerreglementsmähigen Wagen follten verbrannt werden. 
Major v. Kneſebeck, Hauptmann v. Gneifenau und Kriegsrath 

Ribbentrop, melde, zur Regelung der Quartier: und Verpflegungs— 
verhältnijje, den Truppen vorausgingen, fanden überall freundliches Ent: 

gegenfommen, ſahen ſich aber doch veranlakt, zur Sicherjtellung der erforder: 

lichen Verpflegung die Anordnung zu treffen, daß nicht bequartirte Ortſchaften 

der Nachbarſchaft nach den zu belegenden Lebensmittel und Futter liefern 
follten. „Wenn es dennod an Lebensmitteln mitunter gänzlich fehlte,“ meint 
Höpfner, „jo lag dies zum Theil in jene Anordnungen freuzenden Map: 

regeln des mit dem Hauptquartier marſchirenden General-Intendanten, Oberjten 

Guionneau und fie abändernden Befehlen des Fürften, in Folge deren Quar: 
tiere nicht belegt wurden, die der Major v. Kneſebeck dazu angewiefen hatte,“ 
und andere, nicht vorbereitete belegt wurden. 

Immerhin bleibt es auffällig, dab in einer Zeit, wo die Ernte bereits 

eingeheimit war, es an dem Nöthigen fehlte und blieb verftändigen Truppen 

befehlshabern in folder Lage nichts übrig, als fich felbit zu helfen. Solche 

Vorgänge waren aber nicht immer dazu angethan, die Disziplin zu fördern. 
Es famen Gehorfamsverweigerungen und Fälle von Fahnenflucht, nicht nur 

unter den Ausländern, jondern auch den Kantoniften vor, denen der Fürft 

nad Kräften zu jteuern fuchte. Einen Hufaren vom Regiment Ujedom, der 

fih gegen feinen Rittmeijter thätlich vergangen hatte, ließ er vor der Front 

erichießen. Unmittelbar darauf gab ein Auftritt bei der Parole in Genthin 

zwiſchen dem General v. Hirjchfeld und einem Hufaren:Major zu denken, 

indem er bewies, dab auch in den höheren Stellen die Subordination zu 

wünfjchen übrig ließ. 

Der Fürft meldete dem Könige fein Eintreffen in Genthin mit dem 

Zufage: „ohne vom Feinde verfolgt zu fein“. Es belohnte ji, dab 

das Württembergifche Korps die Brüden über die mittlere Elbe zerftört, das 

Material zum Wiederaufbau theils vernichtet, theils zeritreut hatte, jo daß 

die Verfolger dadurd aufgehalten wurden. Es zeigte ſich aber auch bereits, 

dak der Fürst feine Zeit mehr zu verlieren hatte, fein Ziel zu erreichen, 
denn ſchon jtiehen Patrouillen des Füſilierbataillons Knorr von Pitpuhl 

aus bei Mödern auf den Feind, der mit 2 Divilionen (Bernadotte) bei 
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Barby über die Elbe ſetzte, während Davont und Lannes von Wittenberg 
und Deſſau nach Berlin aufbrachen. 

Am 23. finden wir die Hauptkolonne in Rathenow, auf beiden 

Seiten der Havel einquartirt, mit einer ausgeſuchten Stellung für den Fall 
eines feindlichen Angriffs, die Stavallerie Schwerin bei Sandau, Schimmel: 

pfennig auf der Straße von Nathenow nah Spandau, in und öftlid) von 

Müglig, die Arrieregarde — der Korps Nagmer — zum Theil noch in der 

alten Stellung. 
Im Begriff, auf feine Untergebenen, welche als die legten der auf diejer 

Strafe Marfchierenden den Mängeln der Verpflegung mehr als die anderen 

unterworfen waren, im Geijte des Fürften und doch in jelbitthätiger Weife 

einzurüden, ertheilte Nagmer bier nicht nur eine Anweifung für den Fall 
eines feindlichen Angriffs, jondern aud) zur Hebung der Disziplin und Ber: 

pflegung der Mannjchaft. 
Mährend auf demfelben Kriegstheater ein General die Berantwortlichkeit 

fo fcheute, dab er auf die Meldung, dab feine hungernden Soldaten einen 
Bienenforb geplündert hätten, meinte, dann bleibe nichts übrig als zu 
fapituliren, erjehen wir aus dem Erlaffe, wie Napmer in diefer Beziehung 

nad) unjeren heutigen Grundfägen verfuhr. Das Charakteriftiihe an den 

taftifchen Anordnungen fcheint uns, dab die obere Leitung, welche ſich hier 

in feinen Händen befand, ſich darauf bejhränfte, an Stelle ausgejprochener 

Vorpojten, die Grenzen zu ziehen, bis zu melden ſich die verfchiedenen 

Quartiere, einzeln und im Verband mit den anderen, ſelbſt ſichern follten. 

Parolebefehl für das Korps des Generals v. Nagmer. 
Barden, 23. Oktober 1806. 

1. Die font jo ausgezeichnete Ordnung, Mannszucht und Subordination 

der preußifchen Truppen war die Seele des erlangten Ruhmes diefer Armee. 

Sept ift diefer Nuhm gefunfen, weil diefe Tugenden ihr mangeln. 

Alle Ordnung und Manneszucht iſt verſchwunden. 

Um mit Ehren aus diefer gefahrvollen Krifis zu fommen, muß jeder 

Befehlshaber jtreng darauf achten, dat jeder Befehl mit der größten Genauigkeit 
befolgt werde. Ich made es daher ſämmtlichen Chefs und Kommandeurs 

der Regimenter und Bataillone zur Pflicht, auch nicht die mindeſte Wider: 
jeglichfeit zu dulden. Jeder Soldat, der ſich diefe erlaubt, muß auf das 

Härteſte beitraft, und menn er etwas Gubordinationswidriges unternimmt, 

jo fol er dur ein Gericht zum Tode verurtheilt werden. Jedes Murren, 

jedes Durcheinanderlaufen, jedes Spreden, jobald die Kompagnien ins Ge: 

wehr treten, muß auf's Strengite beitraft werden. Durch dieje ſich ganz 

gleihbleibende Mannszuht kann wieder Ordnung in die Truppen fommen 

und fie werden jtets ihre Schuldigfeit thun. 
Der Fürft von Hohenlohe Durchlaucht hat ein Beifpiel gegeben, mie er 



Miderjeglichkeit jtraft. Dies müffen die Bataillone und Regimenter ihren 

Leuten befannt machen, damit fie fih vor ähnlichen Erzefjen hüten. 
Dabei made ich aber auch allen Offizieren zur heiligiten Pflicht, für 

den Unterhalt der Ihrigen zu forgen, durch Nequfition gegen Quittungen 

für ihren Unterhalt zu ſorgen und nad genauen Berechnungen fid) jo viel 

Vieh und Gemüfe geben zu laſſen, als zur Unterhaltung der Leute noth: 
wendig ift, doh made ich die Befehlshaber der Truppen verantwortlich, 

nicht immer nur für ſich (d. h. ihre Truppe?) zu forgen, jondern es dahin 

zu veranitalten, daß für alle Soldaten geforgt werde, bejonders werden die 

Chefs der leichten Truppen mit der größten Strenge auf dieſen Befehl 

halten. 

2. In Rüdfiht der Vertheidigung, im Falle eines Angriffs, müſſen 

die Negimenter und Bataillone ſich folgendermaßen unterjtügen. 
Die Hufaren von Uſedom aus Raefen und Kriefau ſchicken ihre Patrouillen 

über Burg nad) Detershagen und nad) den Gegenden der Elbe; das Regiment 
Hergberg patrouillirt von Riegel über Ziegelsdorf, Kähnert und Thejen; 
das Regiment Heyfing aus Dregel über Groß: und Klein-Tuchen, Wulpen 
und Ringelsdorf. 

Das Füſilierbataillon aus Praedeg beobachtet duch ein Piket von 
100 Mann den Regenfchen Eichenwald, das Grenadierbataillon Schmeling 
ihidt ein Pifet von 50 Mann an die Ihle und hat fid) mit dem Grenadier- 

bataillon Vieregg zu vereinigen. 
Das Regiment Kaufberg in Parchen hat jtarfe Pifets nad) der Elbe 

und Burg zu jchiden. Das Regiment Manjtein in Ihleburg giebt jtarfe 
Pifets nad) den Gegenden der Elbe und hat mit Kaufberg jein Nepli in 

Güſen. Das Regiment Lariſch in Güfen giebt ſtarke Pikets an der Ihle, 
bejegt im Falle eines Angriffs die hohe Haide und dient den Regimentern 

Kaufberg und Manjtein zum Repli. 

Das Regiment SKalfreut in Gladau zieht das Regiment Heyfing an 
ſich und replürt ſich durch's Gehölz auf Parchen. Das Negiment Nagıner 
in Barden ſucht die Birfhaide zu geminnen und repliirt ſich mit Kalkreuth 

über Genthin hinter der Wiel. Dies ift das Nepli für das ganze Korps. 

3. Noch eins muß ich den Negimentern der Kavallerie zur befonderen 

Pflicht machen, dab die Vedetten und Patrouillen nicht auf’s Ungefähr Lärm 

machen und durch Scieken eine unnüge Furchtſamkeit verrathen. Derjenige 
Huſar oder Dragoner, der, ohne den Feind wirklich zu jehen, einen Piſtolen— 
ſchuß thut, wird arretirt und Kriegsrecht über ihn gehalten. 

4. Sobald die Quartiere durch den Kapitän v. Valentini repartirt find, 
ihidt jedes Regiment einen Offizier voraus, dem es zur Pflicht gemacht 
wird, dafür zu forgen, dab Lebensmittel, Fourage und Getränfe in den 

Quartieren bejorgt werden. Diefer muß dafür forgen, dab nicht andere 
durchgehende Truppen das Dorf plündern oder die Lebensmittel verzehren. 



Als Hilfsmittel hierzu (Fönnen) die Offiziere den Leuten (Wirthen) jagen, 

daß fie ihre Viktualien verschließen und fie für die einquartirte Mannſchaft 
bewahren. 

Am Abend des Tages finden wir das Korps Nagmer, zu welchem 

600 Mann vom Regiment Lariſch aus Magdeburg ftießen, in dem Ab: 
Ihnitt Klitihe, Schlagenthin, Genthin. Seine Nachhut — Uſedom— 

Hufaren und das Fülllierbataillon Knorr — bejegte den Uebergang über 

den Plauenſchen Kanal bei Genthin, die Grenadiere Borftell und Hallmann 

die Stadt. Der Uebergang bei Plaue wurde durd die Dragoner Herzberg 
beobadıtet. 

III. 

Als der Fürft Genthin verließ, zeigte er ſich entſchloſſen, am 24. durch 
einen forcirten Marſch Ruppin zu erreichen, während er nad) der bisherigen 

Marſchdispoſition an diefem Tage mit der Hauptkolonne nur bis Yriefad, 

mit der Flankendeckung Schimmelpfennig bis Fehrbellin vorgehen wollte. 

Die Nahrichten, melde ihm in Rathenom über den Feind zugingen, dab 

diefer mit feinen Hauptfräften über Treuenbriegen gegen Berlin vorrüde, 

beitärkten ihn in feinem Vorhaben und diftirte er die hierzu erforderliche 

Dispofition dem Hauptmann v. Tippelsfich. Die Hohenlohe’fhe Armee- 
Abtheilung wäre auf diefem Wege gerettet gemefen. 

Cei es, dab eine dem Hauptquartier befannt gewordene Jdee des 

Majors v. Kneſebeck, wonad es, bei den Fortichritten des Feindes, vor 

Allem darauf anfomme, mit der ganzen Armee das Rhinbruch zu über- 
ihreiten, um, durch dafjelbe gededt, die Havel bei ZJehdenid zu pafliren, ihn 

ängſtlich machte, fei es, daß eine Benachrichtigung Blüchers, daß er am 24. 
mit der Artillerie, welhe er um den Harz führte, die Elbe pafliren und 
Alles anwenden werde, fi) mit dem Fürjten zu vereinigen, während der 
Herzog von Weimar an dem Tage erjt bei Debisfelde eintreffen fonne, mit: 
hin Gefahr laufe, von der Elbe abgejchnitten zu werden, ihn dafür jtimmte, 

diefen Abtheilungen jeinerfeits die Hand zu reichen, jedenfalls demonjtrirte 

Maſſenbach, der in Magdeburg an einem gichtiihen Leiden erfrantt war 
und ſeitdem nur jporadiic auf Die Heeresleitung einwirkte, dem Fürften, 

den er dazu in auffälliger Weife bei Seite nahm, jo laut, dab die Parole 

empfangenden Offiziere Alles hören konnten, dab feine Dispofition vom ftra= 

tegiichen Standpunkt vermerflicy Tei, indem fie ein Bruch, wie das des Rhin, 

welches man zwiſchen ſich und dem Feinde laſſen müſſe, zwifchen den eigenen 

Kolonnen belafje, jo daß deren gegenfeitige Unterjtügung ausgefchlofien fei. 

Es märe überdies gewagt, in der Nähe des Feindes mit einer jo bedeutenden 
Heeresabtheilung, die ih in Folge der Ermatiung der Truppen bis in’s 

Ungeheure verlängere, jo lange und jo kothige Defileen wie die bei Frijad 

und Fehrbellin zu pafliren. Man müfle auch die Schwerin’jche Reiterfolonne 

abwarten, die auf dem Bogen marjchirend, nicht gleihen Schritt mit den 
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anderen Kolonnen halten könne. Sie anders zu dirigiren, ſei nicht an— 

gängig, weil ſie in den waldigen Gegenden von Rheinsberg und Fürſten— 
berg liegen bleiben würde, indem daſelbſt für Futter nicht geſorgt ſei. Er 

ſchlage daher vor, von Rathenow nach Neuſtadt und Wufterhaufen aus— 

zubiegen. Man marſchire auf dieſem Wege mit der erforderlichen Sicher— 

heit, vermöge beſſer Ordnung zu erhalten und nähere ſich der Schwerin'ſchen 
Kavalleriekolonne. 

Vergebens führte der Fürſt aus, daß es ſich bei dem Marſch nach 
Frieſack um eine Gefahr und das Bedürfniß der gegenſeitigen Unterſtützung 

der Kolonnen nicht handle, indem das Natzmer'ſche Korps im Beſitze der 

Plauen'ſchen Havelübergänge und, nach zuverläſſigen Nachrichten, vom Feinde 
bei Brandenburg nichts zu ſehen ſei, weitere Havelübergänge aber erſt bei 
Baumgartenbrück und Potsdam vorhanden ſeien. Maſſenbach ließ ſich nicht 
beruhigen und beſtürmte er, als er wahrnahm, daß ſeine Auseinanderſetzungen 

das Mißfallen der Zuhörer erregten, den Fürſten in einem abgeſonderten 

Zimmer, in welches er ihn führte, ſo lange, bis dieſer den Befehl er— 

theilte, daß am 24. ſtatt über Frieſack nach Neuſtadt und von hier 

aus erſt am 25. nach Ruppin marſchirt werden ſolle. Der Fürſt 

motivirte alsdann dieſen Entſchluß in einer Zuſchrift an Kneſebeck: „Es beſtätigt 

ſich immer mehr, daß der Feind am heutigen Tage Potsdam, wahrſcheinlich 

auch Berlin befegt hat. Ach halte dieſemnach den Marjch einer groben Kolonne 

über Frieſack für etwas gewagt und da ich überjehe, dab id) ſelbſt mit einem 

foreirten Marſch dem Feinde, wenn er es mill, nicht nach Stettin zuvor— 

fommen fann, jo halte ich es für das Beſte, einen Augenblid ſich mit Be: 

hutjamfeit zu bewegen. 

In der Gegend von Wufterhaufen und Neuftadt gedenfe ich von allem 

avertirt zu fein, was der Feind unternimmt, und hierauf wird es anfonmen, 

ob ich in der genannten Gegend den General von Blüher und den Herzog 

von Weimar an mid) heranziche und als eine rejpeftable Armee von Neuen 

auftrete, oder ob ich die projeftirten forcirten Märjche nach Stettin einjchlagen 

fann.“ Als wenn nicht die nächſte Aufgabe des Fürjten in dem Verſuch 

beſchloſſen geweſen wäre, fein eigenes Korps zu retten. 

In der That erreichte das Hauptquartier am 24. Neuftadt, Wujter: 

haufen und Umgegend, Schimmelpfennig über Friefad und Fehrbellin, Yangen, 

Progen und Walchow. Die leichten Truppen dieſes Generals jollten, jobald 

als möglich, nad) dem Finow-Kanal vorgefhoben werden und diefen bejegen, 

damit die Hauptfolonne hinter diefem Vorhang den erforderlichen Vorſprung 

gewinne. Die Savalleriesftolonne des Grafen Schwerin erreichte Kyritz, 

ihre leichten Truppen unter Bila: Sandau, Havelberg und Wulkow, Die 

Brigade Hagen: Schrapkow, das Nabmer’sche Korps das Rhinbruch bei 
Rhinow und Stöllen. Dies ſetzte feine Vorpoften bei Hohen-Nauen, Witzke 

und Klejien aus. 
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Die Brücken über den Plauen'ſchen Kanal waren beim Abmarſch zerſtört, 

die Havelbrücke bei Rathenow durch ein Detachement unter dem Lieutenant 
v. Löbell vom Füſilierbataillon Knorr beſetzt. 

Die Truppen litten in den vom Ober-Kommando improviſirten Quartieren 

vielfach Mangel, indem Sinefebed ohne eine bezügliche Nachricht gelaffen war. 
Hinter dem Rhiebruch wie hinter Schloß und Riegel eingezwängt, war damit 

das Hohenlohe’she Korps um den ſchon erhofften Vorfprung gebradt. Den 

Kundigen hatte ſich Maſſenbach in feiner Auseinanderfegung mit dem Fürften 
als der phantaftiihe Schwäßer entpuppt, als welchen ihn die ganze Welt feit 
ben Tage von Prenzlau fennt. 

Wenn man einen befferen Erfolg der Hohenlohe’ihen Erpedition davon 
erwartete, dab das Schwerin’sche Kavallerie-Korps den Dienft der Napmer: 

chen Arrieregarde erhielt und das durch diefe verjtärfte Gros einen größeren 

Vorſprung nahm, fo fragen wir demgegenüber, ob auch die Verpflegung des 
Neiter-Korps in der durch die vorangegangenen Truppen bereits in Anſpruch 

genommenen Gegend geſichert war, und welche kriegeriſchen Erfolge von ber 

neuen an dem Gros Flebenden Arrieregarde in einem Terrain zu erwarten 
waren, welches vielfah von Flüffen durchichnitten für ein Kavallerie-Korps 

zum Schlagen nicht geeignet war. 
Auf dem Plage, den Schwerin mit feinem Korps einnahm, deckte er 

mit demfelben nicht nur die betreffende Flanfe des Gros, er vermodte im 

weiteren Verlaufe des Hohenlohe’fchen Zuges Ddiefen auch dadurch zu er: 

leichtern, dab er der Hauptfolonne das Defiliren von Prenzlau nad) Lödnig 
und Stettin ficherte und damit in diefer Beziehung in das Verhältnik der 
Avantgarde trat. Der anderen Flanfendedung des Gros fehlte zu größeren 
Erfolgen nur der entiprehende Führer. Wollte man fie verjtärken, jo ge: 

nügten Dazu ein paar Negimenter. Die Schwadronen des Reſerve-Korps 
reichten für die Arrieregarde aus. 

IV. 

Blücher, der die Artillerie der großen Armee mit Bedeckung um den 

Harz herumgeführt hatte, pajlirte die Elbe ohne den geringiten Unfall am 
24. Oftober bei Sandau und eilte mit Scharnhorft, feinem General: 

ftabschef, den Truppen voraus in das Hauptquartier Hohenlohes. Er er: 

reichte dafjelbe in Neuftadt um 10 Uhr Abends. Zur Aufrechterhaltung 

der Verbindung mit der Kolonne des Herzoas von Weimar, melde ihm auf 

dem andern Ufer der Elbe folgte, lieh er dafelbit ein Detachement (Y/,- Ba: 

taillon Rabiel, reitende Batterie und Reſte verjchiedener Kavallerie-Regi— 

menter) unter General von Wobeſer mit dem Auftrage zurück, die Fähren, 

deren der Herzog zu ſeiner Ueberfahrt bedurfte, daſelbſt zu hüten. 

Der Fürft ließ Blücher als dem älteften der anmefenden Generale die 

Wahl, ob er die dem Feinde abgewandte Keiterfolonne oder die Natzmer'ſche 
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Arrieregarde führen wolle. Die Aufgabe der letzteren war die unendlich 
ſchwierigere. „Natürlich wählte Blücher, mit Lehmann zu reden, dieſe“ und 

nach Höpfner: „weil derſelben bis auf die Artillerie wenigſtens ein Theil 
der Truppen zugetheilt wurde, welche er um den Harz herumgeführt hatte.“ 

Die Artillerie, welche Blücher jobald als möglich nach Stettin gejdyict 
haben wollte, wurde angemwiefen, nad) einem Ruhetage auf Ruppin am 27. 
nach Rheinsberg zu marjchiren und dort weitere Befehle abzuwarten. Graf 

Scmerin wurde angemwiefen, mit feiner Neiterfolonne durch's Medlenburgijche 

über Straßburg und Paſewalk zu gehen. 

Das Rejultat der übrigen Berabredungen entnehmen mir einer Zufchrift 
Hohenlohes an Shimmelpfennig: „Neuftadt, 24. October 1806. 

Das ehemalige Württembergifhe Corps laffe ich in der Gegend von Neu: 
jtadt halten, übergebe das Corps dem General von Blücher, welcher das 
Weimar’ihe Korps über die Elbe an fih heranziehen ſoll und 

fann id hoffen, dab höchſtens mit Zwifhenraum von einem Tage 

mir das Blüher’ihe und dann ebenſo das Weimar'ſche Corps folgen 

werden. 

Wir müfjen unfere Wege über Zehdenid, Templin, Prenzlau und links 

zur Seite einſchlagen. Es fann dies ganz füglich angehen, nur müfjen €. 9. 

ſich mit ihrer leichten Brigade und dem Regiment Königin am 26. in die 

Segend von Joachimsthal und Werbelin begeben, von da aus alle Paſſagen 
über den Finomfanal und das Flüßchen Finow, die ſämmtlich total ruinirt 

werden müfjen, beobachten. 
Habe ich erjt joviel gewonnen, daß ich, paflirte der Feind den Finow— 

fanal, immer ſicher Stettin erreihen fann, jo made id Halt, um das 
Blücher’ihe und Weimar’she Corps an mic; heranzuziehen. Wahrfcheinlich 

werde id) in der Gegend von Prenzlau etwas halten bleiben. 
Bor dem 1. oder 2. November wird das Weimar'ſche Corps nicht viel 

über Prenzlau hinaus fein können; bis dahin werden Sie in der Gegend von 
Joachimsthal bleiben müfjen und dann, wenn id Sie avertire, werden Sie 

Ihren Rüdzug über Schwedt nehmen und die dortigen Brüden abtragen 

laſſen.“ 

Die Zerſtörung der Finowübergänge ſtieß auf Schwierigkeiten, da der 
Kanal, welcher nur wenig Waſſer hatte, mit Schiffen bedeckt war, welche 

königliches Eigenthum retten jollten. 
Am 25. marjhirte die Hauptfolonne des Fürften Hohenlohe nad 

Ruppin und Lindom, das Neiterdetahement Schimmelpfennig nad) Zehdenid, 
die Kavalleriefoloenne Schwerin nad) Wittftod und Umgegend, das Napmer’iche 

Korps über den Rhinbach. Das leptere belegte die Ortſchaften nördlich des: 
jelben. Seine Arrieregarde patroullirte über Rhinow nad) der Havel und 

beobachtete die Uebergänge von Frieſack und Fehrbellin. 
Beim UWebergange über das Bruch hatte das Fülilierbataillen Knorr 

Nene Mil. Blätter. 1899. Januar⸗Heft. 3 
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ein Arrieregardengefecht mit der Avantgarde des Marſchalls Bernadotte, das 
mehrere Stunden dauerte und dem genannten Bataillon einen Offizier und 
23 Mann Eojitete. 

Blücher nahm fein Quartier mit Scharnhorjt in Ganger. Letzterer 
war in der Armee noch wenig befannt. Er galt mehr für einen unter: 
richteten, langjamen Pedanten als ausgezeichneten Soldaten. Von Blücher 
mußte man, dab er fi in der Rhein-Kampagne hervorgethan hatte und daß 

er ein energifcher Charakter, aber auch eine hujarenartige Natur mit allen 

Vorzügen und Mängeln derjelben war. Seine bejondere Begabung war die 

Beherrihung der Menſchen durch feine Perfönlichkeit, feine Art ſich zu geben 

und zu reden. 

Wie beide Männer dazu berufen waren, ſich mit ihrer Art zu durch— 

dringen, Fonnte nody Niemand ahnen. Nakmer mubte es daher ſchwer fallen, 

das unter jchwierigen BVerhältniffen mit Ehren geführte Korps zum anderen 

Male einem älteren General zu überlaffen und in dem bisherigen Verbande 

in dem Berhältniß eines Untergebenen zu verbleiben. Die Haltung feiner 
Truppen iſt nicht ohne eine Anerkennung geblieben, auf melde wir noch 

zurüdfommen werden. Dabei hatte Nagmer mit großen Schwierigkeiten zu 
fämpfen, wie wir einem Briefe Blüchers an den König entnehmen: „Das 

Korps war dur eine bei Halle verlorene Schlacht jehr geſchwächt und hatte 

außer einer halben 12 pfündigen Batterie nur noch 1'/, Gpfündige und eine 

reitende Batterie und weder Fourage noch Brot. Die Artillerie war größten: 

theils von dem Korps, welches am 14. bei Auerjtädt gefochten hatte, und 
durch forcirte Märjche jehr geſchwächt.“ Den einzelnen Unterabtheilungen 

zur Unterbringung in die Quartiere und zur Verwendung im Gefecht eine 

größere Selbititändigfeit zu geben, adoptirte Blücher noch in Gantzer eine 
Scharnhorſt'ſche Licblingsidee, die Brigade-Eintheilung mit gemiſchten 

Waffen, indem er das Korps in nachſtehender Weije in zwei Divilionen 

und eine Abtheilung leichter Truppen theilte: 

1. Divifion, General:Major v. Nakmer. 

Lieutenant v. Boyen vom Generalitabe. 

2 Bataillone Nagmer. 

2 Batailloene Manftein. 

2 Bataillone Kaufberg. 

1 Batterie Lange. 
5 Scmadronen Herzberg: Dragoner. 

’', reitende Batterie Scholten. 

2. Divijion, General-Major v. Larijd. 

Lieutenant v. Hade vom Generalitabe. 

Bataillone Lariſch. 

Bataillone Kalkreuth. 

Schwadronen Heyfing:Dragoner. 

reitende Batterie Hahn. - DD N 
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Leihte Truppen. 1. General:Major v. Ufedom. 
Huſaren-Regiment Uſedom. 
Einige Geſchütze reitender Artillerie. 

2. General-Major v. Oswald. 
Huſaren-Regiment Blücher. 

Reſte der Grenadierbataillone Schmeling und Viereck. 
Reſte mehrerer Füſilierbataillone. 

Einige Geſchütze reitender Artillerie. 

(Schluß folgt.) 

Heber Sce-Minen.*) 
Die Idee, Schiffe in Brand zu fteden, oder durch Erplofton zu zer— 

jtören, ift eine jehr alte, aber bei dem in früheren Zeitverioden wenig vor: 

gejchrittenen Standpunkt der Technif war man nicht im Stande, zmedmähig 
und ſicher funftionirende Apparate zu obgedachten Zwecken herzuftellen. 

Bor der Einführung des Dampfes auf Schiffen fonnten Ruder: oder 

Segelboote wegen ihrer geringen Gejchwindigfeit und bedingten Verwendung 
zu Minen-Angriffen nicht benügt werden, und fo überließ man es dem Winde 
und ber Strömung, die „Brander“**) oder aber Sprengförper dem Feind 

*) Bortrag, gehalten im Militärswiffenfhaftlihen und Kaſino-Verein zu Wien vom 

t. u. k. Marine-Artillerie-ngenieur Friedrich Jedliczka. Diefer vortrefflihe Vortrag 

fiel und auf bei einer Durchficht der früheren Bände des „Organs der Militärsmwiffenfchafts 

lichen Vereine”, ala jehr orientirendes Buch für den Offizier der Landarmee, und mir find 

dem Sekretariat deö genannten Vereins jehr dankbar für die gütige Erlaubniß des Abdrudes 

für unferen Leſerkreis. 

**) Die Brander — das nah dem fogenannten „griechifchen Feuer“ ältefte der heim— 

tüdifchen Angriffsmittel — waren mit brennbarem Stoff angefüllte, meift unbraudbar 

geworbene Kriegsſchiffe oder Kauffahrer, melde dazu verwandt wurden, die feindliche Flotte 

in Brand zu fieden. Zu dieſem Zwecke mar der ganze Raum unter Ded mit trodenem 

und getheertem Holz, Schilf, Stroh ꝛc angefült und mitteld Zeitfeuers in Brand geftedt. 

Einige Pforten an jeder Seite des Schiffes beförderten den Zug und eröffneten dem Feuer 

einen Ausgang. Binter den Stüdpforten lagen Heine Kanonen, die bios mit Pulver und 

einem feſt daraufgefegten hölzernen Pfropf geladen waren, um die Pforten aufzufprengen, 

wenn die Kanonen durch das LZeitfeuer und die aus ihren Zünblöchern herabhängenden 

Zündichnüre zum Abfeuern gebraht wurden. In das Deck gehauene Löcher leiteten durch 

Rohre das Feuer aus darunter ftehenden Feuertonnen, welde letzteren gemöhnlich 0,8 m 
o 5* 
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zuzutreiben, wodurch der Erfolg von vornherein ein höchſt problematiſcher 
ſein mußte. 

Zu Anfang des 16. Jahrhunderts tauchte zum erſten Male die Idee 

auf, Pulver-Minen auch unter Waffer anzulegen: 1607 giebt Erescentius 

die Beſchreibung einer Waſſer-Fougaſſe, 1624 erfindet Cornelius van 

Drebbel jein Cannot jubmerfible, an deſſen Ende ſich eine Pulver-Mine 

befindet; fpäter empfehlen Merreane, Siemienowicz und Wilfin die 

Anwendung von Unter-Waffer-Minen zur Vertheidigung von Küſten und 
Kanälen — aber wie alle Erfindungen, bedurften aud die See-Minen einer 

langen Incubations- Periode, und erjt die VBerhältniffe der Neuzeit waren es, 

welche die Idee der Benügung von fubmarinen Waffen, die immer, kaum 
erwacht, wieder eingejchlafen war, für bejtändig aus ihrem Schlummer er: 

wedten, die fait vergefienen Waffen wieder hervorholten und neu belebten. 

Ich kann wohl die Behauptung aufitellen, dab im Seefriege meijtens 
nur in der Vernichtung des Gegners ein wirklicher Erfolg liegt. Abweiſen 
eines Angriffes, Zurücdjchlagen eines Feindes, Gewinn an Terrain oder, 

fahmännijch gejagt, Seeraum, find Refultate von nur untergeordneter Be: 

deutung. 

Nur in der totalen Vernichtung des exit in langer Zeit und mit großen 
pefuniären Opfern wieder herzuftellenden jhmwimmenden Materials (ein mo— 

dernes Banzerichiff benöthigt im beiten Falle 2 bis 3 Jahre Bauzeit und 
foftet 5 bis 10 Millionen Gulden) lieat für den Seefrieg der wahre Erfolg. 

Dies wurde ſchon in den früheiten Zeiten erfannt und diefer Anſicht ift 

man bis heute treu geblieben, nur haben die zur Ausführung nöthigen Mittel 
im Laufe der Zeiten ſich geändert. 

Die Einführung von Dampfmaſchinen und Panzerwänden auf Schiffen 
haben das Erobern der Schiffe, das Entern mit der blanfen Waffe in der 

Hand unmöglich gemacht und neuen Striegsmitteln mit radifaler Wirkung: 

den großfalibrigen langen Stahlgejchügen, der Ramme, den See-Minen und 
Torpedos den Impuls zu ihrer Entwidelung gegeben. 

Das moderne Sclahtihiff mit feinem 50 cm ſtarken Stahlpanzer iſt 

bei einer Kahrgeihwindigfeit von 18 Seemeilen in der Stunde für den 

Artilleriften ein ſchwer zu treffendes Objekt, und meld’ geringen Schaden 

macht eine dem Schiffspanzer ebenbürtige Stahlgranate im Vergleiche zu der 

furchtbaren Wirfung eines Torpedos oder aber einer See-Mine, welder das 

weit und 1 m body, mit trodenem Schilf ꝛc. angefüllt und mit einem Sat von 50 bis 

100 kg Pulver, 30 bis 50 kg Veh und ebenfoviel Talg übergoffen waren, wobei in die 

Oberflähe der Mifhung S cm tiefe, 2 cm weite Löcher gemadt und mit Brandfag aus: 

geichlagen waren. Merlwürdig find Gianibelli's Brander, die gegen die von den Spaniern 

zur Sperrung der Schelde erbaute Brüde während der Belagerung von Antwerpen (1585) 

gefandt wurden. In neuerer Zeit zerftörte der griechiiche Führer Miaulis mit ihrer Hilfe 

zweimal die türkische Flotte. Auh Cochrane benußte mehrmals Brander, jowie Lord 

Ermoutb bei dem Bombardement von Algier. 



Schiff ahnungslos entgegenfteueri und die im richtigen Momente gezündet, 
den Panzerkoloß dort trifft, wo er am ſchwächſten — wo er ungepanzert 
it — am Boden. 

Ic kann nicht unerwähnt lafjen, dak die fubmarine Kriegführung, melde 

unzweifelhaft mit allen befangenden Unheimlichfeiten einer finiteren, Dämonifchen 

Vernichtungsgemwalt umgeben it, anfänglich nicht überall gebilligt worden ift. 

Napoleon I. hat den eriten der Torpedo: und See-Minen-Konſtrukteure, 

den Amerikaner Fulton, mit feinem Torpedo abgewiefen, und der fran= 

zöfifche Admiral Decr&s bezeichnete diefe Kriegführung als eine, welche wohl 
für Piraten, aber nicht für ritterlich fümpfende Männer ſich gezieme. Gewiß 

iſt diefe Art zu denfen von einem edlen Sinne eingegeben, aber dachte der 
gepanzerte Ritter beim Anblid des erſten Schiehgemehres nicht ebenfo, als 

er das Gewehr eine Waffe für Feige nannte, da fein Ritterfinn dazu gehöre, 

von der Ferne aus zu tödten, und Fonnte dieſe feine Meberzeugung die Ent: 

mwidelung und Verwendung der Handfeuermaften hemmen ? 

Huch der engliihe Aomiral Jewis Lord St. Vincent erhob jeine 

Stimme gegen die neue Zuthat der maritimen Sriegführung, aber nicht aus 
ritterlihem, fondern aus einem anderen Grunde: er erfannte Far, daß ſolche 

Mittel in feindliher Hand für die unbeftrittene Herrichaft Englands zur See 

recht bedrohliche Gegenwirkungen herbeiführen könnten; denn Minen und 

Torpedos find eine Neuerung im Kriegsweſen und gleich allen anderen mehr 

oder weniger darauf gerichtet, dur Kunſt die Kraft der Einzelwirkung zu 

erhöhen, um fo felbjt der Lebergewalt mwenigitens lofal mit Erfolg begegnen 

zu fünnen, und ſolche Neuerungen durfte England nicht begünitigen. 

Trog aller diefer Gegenftrömungen arbeitete Fulton an feinem Torpedo 

weiter und zeigte wiederholt, daß feine Idee ausführbar und verwendungs: 

fähig jei. 
Id muß leider, um meinem eigentlichen Thema, den See-Minen fpeziell, 

näher zu fommen, die ſich hier abzmeigende Entwidelungsgefchichte der Torpedos 

im engeren Sinne, mit welcher die Namen Buſhnel, Fulton, Goubet, 

Nordenfelt, Lay, Harvey, Brennan, Berdan, Hawell und last not 
least Whitehead fo ehrenvoll verfüpft find, übergehen; doch jei es mir 

hier geitattet, befonders hervorzuheben, daß die erjte dee zu den nunmehr 

in allen Striegs:Marinen eingeführten Whitehead-Torpedos von einem öfter: 

reihifhen See-Offizier, dem Fregattensstapitän de Yuppis herrührt. Im 
Mufeum des See-Arjenals zu Pola ift das erjte Modell dieſes Torpedo auf: 

bemahrt; die Nebeneinanderitellung diefes Modells mit dem Whitehead: 

ichen Torpedo neuejter Konftruftion bietet ein intereflantes Bild der rafchen 

Entmidelung dieſer Waffe in dem kurzen Zeitraum von 22 Jahren. 

Die See-Mine verfolgt mit ihrem Gefährten, dem Torpedo, den gleichen 

Zweck — die Vernichtung des feindlichen ſchwimmenden Materials. 

Der Torpedo entlehnte feinen Namen dem befannten, im Mittelländifchen 



und Atlantiichen Meere vorfommenden Zitterrochen, welcher bei der Berüh— 

rung mit einem animalichen Körper Schläge ertheilt, die an jene einer 

Lendener Flafche erinnern. 

Die See:Mine unterjcheidet ſich grundfäglih von dem Torpedo dadurd, 
daß ſie, feſt verankert, die Annäherung des Feindes abmartet, wogegen der 

Torpedo, mit eigener Kraft den Raum durcheilend, den Kontakt ſucht. 

Die See-Minen gehören fomit zu den Defenfivmwaffen, aljo den maritimen 
Annäherungshinderniffen, die Torpedos hingegen müfjen als eine Angriffs: 

waffe par excellence bezeichnet werden. 

Die See-Minen find meiſt aus Eifenblech hergeitellte luft: und waſſer— 
dichte Gefäße von verjchiedener, gewöhnlich zulindrifcher Form, die in ihrem 

Innern einen Behälter bejigen, in welchem die Sprengladung (früher ordi— 

näres Gejhüg: oder Gewehr-Pulver, fpäter Kiefelguhr-Dynamit, Spreng- 

Gelatine, Roburit und jetzt meiſt Schiekwolle) enthalten iſt. 

Die Schiekbaummolle, kurzweg Schießwolle genannt, wird mit einem 

Maffergehalt von 15 bis 20% ſowohl bei den See-Minen als aud) bei den 

Torpedos angewendet, da fie vor dem Dynamit viele Vortheile voraus hat, 

denn die nöthigen Quantitäten können ſchon in FFriedenszeit beſchafft und 

Jahre lang als fertige Minen und Torpedo-Ladung aufbewahrt werden, was 

bei den Ladımgen aus Dynamit nicht ohne weiteres möglich iſt; die Mani: 

pulationen mit Schiebmolle-Ladungen find auch mwegen des Waflergehaltes 
derjelben gefahrlofer als jene mit Dynamit. 

Ob die Schießwolle durch eines der in neuefter Zeit aufgetauchten 

Spreng: Präparate in Anjehung der Verwendung zu Torpedo: und Gee: 

Minen-Ladungen erjegt werden wird, jteht noch dahin. 

Die See:Minen enthalten, je nad) dem Zwede, zu welchem fie verwendet 
werden, Sprengladungen von 10 bis 1000 kg nafler Schiekmwolle, welch' 

legtere durdy eine eigene Initial-Ladung aus trodener Schießwolle und durch 

eine oder mehrere Sprengfapfeln zur Detonation gebracht werden. 

Nebenbei geitatte ih mir zu bemerken, dab die Sprengladungen der 

heute in Verwendung jtehenden Torpedos von 35 bis 100 kg Schießbaum— 

wolle ſchwanken, wobei das lektere Gewicht dem 40 cm Whitehead-Torpedo 

zufommt, d. h. einem Torpedo, der bei einer Länge von 5 m einen Durch— 

meſſer von 40 cm beſitzt. 

Das allfeitig luft: und waſſerdicht gefchloffene, die Sprengladung ent: 
haltende Minengefäß, verdrängt, unter die Oberflähe des Meeres getaucht, 

eine feinem Volumen entiprechende Waffermenge. Die Differenz aus dem 

Waflergewichte und der Summe des Eigengewichtes des kompleten Minen: 
gefäßes und der Sprengladung iſt der Auftrieb, welden die Mine hat, 

d. h. die Kraft, mit welcher fie beitrebt ift, an die Oberfläche des Meeres 

zu gelangen. Um die See-Mine alfo in der gewünſchten Tiefe unter dem 

Meeres:Nivean, meilt 3 bis 10 m, ſchwimmend zu erhalten, muß jie mit 
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Hilfe von Ketten und Drahttauen an einem Anfer, der diefer nad) aufwärts 

wirfenden Kraft durd fein Gewicht (gewöhnlich das breis bis vierfache des 
Auftriebes) widerſteht, veranfert werden. 

Damit die See-Mine im entfprehenden Momente, d. h. wenn ſich das 
feindliche Schiff entweder über ihr oder in ihrer Nähe befindet, zur Detonation 

gebracht werden kann, muß fie mit einer Vorrichtung verfehen fein, welche 

diejelbe einleitet und die man Farzweg den „Zündmehanismus“ nennt. 
Die geſammten See-Minen laffen ſich nad der Art ihrer Zündung in 

zwei große Gruppen trennen, u. 3. in jene mit Willenszündung und in 
folde mit automatifher Zündung, d. h. in See-Minen, melde man 

willfürlic in einem beliebigen Momente zur Erplofion bringen fann, und in 

ſolche, deren Erplofion jelbitthätig in dem Augenblide eintritt, als ein Schiff 

an die Mine ftöht, alfo mit ihr in Berührung (Sontaft) fommt. 

Die Minen mit Willenszündung, welche in die erite Gruppe gehörer, 

die man in dem Augenblide zur Erplofion bringen wird, wenn feindliche 
Schiffe über ihnen oder im Bereich ihrer Wirkung, in ihrer Sprengfphäre 

jich befinden — melde aber mirfungslos find, wenn die eigenen Schiffe 

darüber fahren — dieſe Minen müſſen, wie aus der Natur des Gefagten 
hervorgeht, „beobachtet“ werden, um die zu fprengende Mine und den 

richtigen Sprengmoment zu Fonjtatiren; fie heißen dementipredhend auch 

Beobahtungs:Minen. Jene Minen, deren Zündmehanismus felbitthätig 

in dem Augenblide in Aftion tritt und die Erplofion der Mine hervorruft, 
in welchem irgend ein Schiff die Mine berührt, mit ihnen in Kontakt kommt, 

heißen furzweg Kontaft:Minen. 

Die Beobachtungs-Minen werden entſprechend den erörterten Verhält: 
niffen überall dort verwendet werden, wo man den eigenen Schiffen die 

Möglichkeit einer Paſſage laſſen will, 3. B. bei einer Hafen-Einfahrt. 

Sie find in der Regel 10 m unter dem Meeres:Niveau gelegt, das iſt 

eine Submerfion, welche durch den Tiefgang der über fie fahrenden Sciffe 

bedingt it. So hat beifpielsweife das Thurmſchiff „Kronprinz Erzherzog 
Rudolf” bei einem Deplacement von 6870 Tons einen Tiefgang von 7,9 m. 

Da die Beobachtungs-Minen fo tief unter der Meeresoberfläche Liegen 

und mit den Schiffen in feinen Kontakt fommen fönnen, fo müſſen fie, um 

durch ihre Erplofion ein Schiff ſchwer zu havariren, ſehr große Spreng: 
ladungen erhalten. 

‘ch werde dies fpäter eingehend begründen. 

An der That betragen die Sprengladungen diefer Minen 400 bis 
1000 kg Dynamit oder Schießwolle. 

Entjprehend der von der Beobahtungs:Mine zu tragenden großen 
Sprengladung find die Aubendimenftonen derjelben und ihre Verankerung 
grob und ſchwer. 

Beobahtungs-Minen können dort, wo feidhter Grund ift, 3. B. in 



Flüffen, aud einfach, ohne Verankerung, auf dem Grund liegen, in welchem 
Falle fie feines Auftriebes bedürfen und auch feinen haben dürfen. Solche 

Minen von einfacherer Konfteuftion (da die Sprengladung unmittelbar in 

das Minengefäh felbit eingebracht werden fan) heißen Grund: Minen, 

zum Unterſchiede von mit Auftrieb verjehenen Shwimmenden Minen. 

Die Zündung der Beobachtungs-Minen, welde vom Lande aus ein: 
geleitet werden muß, gejchieht mittels Elektricität, darnach ihr Name: 
eletrifhe Minen. 

Die Sprengladungen aller Beobadhtungs:Minen find daher mit einem 
oder mehreren eleftrifchen Zündern verfehen, melde durdy entfprechende 

Leitungen mit dem am Lande befindlichen elektrifchen Zündapparat, in der 
Regel einer Batterie, der jogenannten Zündbatterie, verbunden find. Durd) 
die leßtere wird in dem Nugenblide, als der Stromfreis des elektrischen 

Stromes ſich flieht, das Detoniren der Zünder und fo die Erplofion der 

Mine felbit veranlaft. 

Um den Strom der Zündbatterie im beliebigen Momente und in eine 
beliebige Mine der durch eine und Diejelbe Zündbatterie zu zündenden 
Minengruppe einleiten zu können, müflen die von den Minen kommenden 

Leitungen, jede für fi, einen Strom-Unterbrecher (Stromfdlieker) pafliren, 

bevor fie an die gemeinfame Zündbatterie angefchaltet werden. Das Manuelle 
der Zündung einer Mine beiteht alfo darin, daß der Stromfchlieker diefer 

ipeziellen Mine aftivirt, geſchloſſen mird, mas eventuell aud in Ber: 

bindung mit der Beobadhtung automatifch gefchehen Fann. 

Von befonderem Intereſſe find die Methoden der Beobachtung zur Kon— 
ftatirung der zu fprengenden Mine und des richtigen Sprengmomentes, und 

die hierzu dienenden Apparate. 

Die erite Idee in diefer Richtung, melde in Oeſterreich ausgeführt 

wurde, rührt von dem damaligen Genie-Oberftlieutenant Morik Freiherr 

von Ebner her, dem das Verdienit gebührt, die See-Mine in Dejterreich 

eingeführt zu haben. 

Freiherr von Ebner ging von dem Grundfage aus, dab die befte 

Beobachtung jene fei, melde nur eine einzige Station und ein möglicjit 
geringes Perfonal erfordert, und glaubte die Löfung in der zur Einführung 
gelangten Camera obscura gefunden zu haben. 

Die Camera obscura entwirft auf einer Platte (Plan) ein jcharfes, 

naturgetreues, perjpeftivifches Bild des vorliegenden Minenfeldes, in diefem 

alle der zu beobachtenden Seejtrede: es ijt daher nur nöthig, in diefem Bilde 

die Lagerungsorte und die Sprengiphären der gelegten Minen zu marfiren, 

um gegebenen Falles bei der mirflihen Beobachtung erfennen zu fünnen, 

wenn ein heranfommendes feindliches Schiff in die Sprengfphäre einer Mine 
und melcher fpeziell eintritt, mann daher der Moment gefommen ift, dieſe 

Mine zu fprengen. Zur Marfirung der Lagerungsorte der Minen in dem 
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Bilde wurden diefe Orte einfach durch Bojen oder Boote bezeichnet und das 
Bild diefer durch einen Punkt auf dem Plane feitgejtellt und mit der Nummer 

der Mine bejchrieben; die Sprengiphäre der Mine wurde duch ein an der 

Peripherie derfelben fahrendes Boot umjchrieben, deſſen Weg in dem Bilde 

auf dem Plane dur das Nachfahren mit einem Bleiftift firirt wurde. 
Geſchah nun diefe Aufnahme der Minen bei mittlerem Waſſerſtande, jo 

vermochte die geringe im Ndriatifchen Meere vorhandene Differenz zwifchen 

Ebbe und Fluth die Nichtigkeit der gezeichneten Lage und Sprengiphären der 

Minen nicht jehr zu beeinfluffen. 

Nad Entfernung der marfirten Bojen oder Boote blieb Fein ſichtbares 

Zeichen vorhanden, welches dem Feinde die Lage der Minen verrathen Fonnte, 

während der Beobachter die verzeichnete Projektion vor Augen behielt, und 
ſchon aus der Richtung, welche ein den Minen entgegenfahrendes Schiff ein: 
ſchlug, fonnte der Beobachter die Mine erkennen und bezeichnen, in deren 

Sprengiphäre das Schiff eintreten wird, und die Zündung diefer Mine zeit: 
gemäß veranlaffen. 

Diejer Beobahtungs: Methode waren jedoch einige prinzipielle Mängel 
anhaftend. Nicht jede Hüfte hat eine ſolche Konfiguration, dab eine Camera 

obseura anwendbar ift, die Beobadhtungs:Station muß mindejtens 10 m über 
dem Meeres-Niveau fein, die Bilder find nicht immer deutlid genug u. ſ. w. 

Man verließ daher diefe Beobahtungs:Methode und fchritt zu jener durch 

Kreuz: Peilung (Rayoniren und Schneiden) von zwei Stationen aus, d. 1. 
zur Horizontal:Beobahtungs-Methode. 

Die Mine, deren Lage durd die ſich in ihr jchneidenden Viſuren von 

zwei Punkten B und Z, welche unter einander in telegraphifcher Verbindung 

ftehen, von Haus aus firirt iſt, Steht mit einem dritten Punkte Z, mo ſich 

die Zündbatterie befindet, durch ein unterfeeiiches Kabel, welches die Zünd— 
leitung enthält, in Verbindung; fie könnte daher von der Station Z aus 
jederzeit gezüundet werden. Da man aber in der Zündſtation Z wohl fieht, 

dab ſich ein Schiff in der Viſur Za befindet, nicht aber beurtheilen fann, 

ob ſich dieſes Schiff über der Mine A oder in deren Nähe befindet, jo muß 

das Schiff, um dies zu Fonjtatiren, noch von einem zweiten Punkte, der 

Beobadhtungs:Station B, fonitant beobachtet werden. 
Die Beobadhtungs-Station fann das Schiff verfolgen, und fommt das: 

jelbe in die Bifur Ba, jo wird dies der Zündjtation angezeigt, was in der 

Regel dadurch geſchieht, daß ein von der Beobadhtungs:Station elektriſch 
aftivirter Indicator mit der Nummer der Mine in der Zündjtation aufipringt. 

Sieht nun in demfelben Momente der Beobachter in der Zündjtation 
das feindlihe Schiff aud in feiner Viſur Za, fo muß ſich das Schiff in 

der Sprengiphäre der Mine befinden und in diefem Augenblicke wird er aud) 
den Zünditrom fchlieken und die Mine zur Erplofion bringen. 

Aber auch dieje Beobahtungsmethode hat in der Praris Nachtheile. 
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Es iſt ſehr ſchwer, daß beide Beobachter gleichzeitig einen und denſelben 
Punkt des Schiffes viſiren und deſſen Bewegung genau verfolgen, die elek— 
triſche Verſtändigung der Zündſtation durch die Beobachtungs-Station iſt nicht 

jo einfach, daß nicht Störungen der mannichfachſten Art eintreten könnten u. ſ. w., 

insbejondere dadurch, daß, wenn mehrere Schiffe gegen die Minenlinie ans 

fommen, die Zündftation ein anderes Schiff als die Beobachtungs-Station 

aufs Korn nimmt. 

Verläßlicher iſt die vertifale oder Höhen: Beobadhtungs:Methode, 
bei meldyer nach dem vertifalen Winkel, welchen die Bifur auf beitimmte 

Punkte der Wafler:Oberfläche mit dem Horizont in einer in der Verlängerung 

der Minenlinie gelegenen Station einſchließt, die Poſition des Schiffes und 

das Anfommen deflelben in die Sprengiphäre einer beitimmten Mine be: 

urtheilt wird. Selbitverftändlih it Bedingung der Anmendbarfeit dieſer 

Methode eine größere Höhe der Station über Waſſer, damit die Winkel: 

Unterjchiede Fich deutlich marfiren; ferner dürfen auch die Niveau:Differenzen 
(Ebbe und Fluth) nicht zu beträchtlich fein, da die Berüdlichtigung des mo— 

mentanen Wafferitandes den Beobadhtungs-Apparat zu ſehr fomplizirt. 

Da die Höhenbeobachtungs: Methode nicht überall anwendbar, die Hori— 
zontal:Beobadhtungs- Methode aber nicht ganz verläßlich iſt, überdies auch 

bet ungenügender Beleuchtung des Minenfeldes oder bei ſtarkem Nebel die 
Beobachtung und Konftatirung der richtigen, zu jprengenden Mine erichwert, 

wohl gar unmöglich gemacht wird, fo hat man nad) Mitteln geſucht, um 

von der Gegenwart eines feindlichen Schiffes im Bereich der Sprengiphäre 

einer Mine, mit Ausſchluß jeder direkten Beobachtung, aljo automatisch Kunde 

zu erhalten. Ein ſolches Mittel find innerhalb der Sprengiphäre in einer 

geringen Tiefe veranferte Schwimmer mit eleftrifchen Stromfchließern, melde 

beim Anitoben eines Schiffes an felbe den Strom eines Andifators aktiviren, 

der ſich in der Zündjtation befindet und durdy fein Aufjpringen diefe Station 

von der Anmejenheit des Schiffes innerhalb der Sprenafphäre avifirt. Dies 

iſt die Beobadytungs: Methode mit Stromfchlichern — Circuit elusers — 

welche in England und anderwärts vielfach angewendet wird. 

Ich habe in den bisherigen Darlequngen die Beobachtungs-Methoden 

nur in allgemeinen Umriſſen jlizziren fönnen und die näheren Details der 

Einrichtung der Beobadhtungs:Minen, ſowie der Beobadhtungs: und Zünd— 
ftationen, wozu auch die Mittel zur Prüfung und Kontrolirung der Zündungs— 
fähigfeit gehören, bei Seite laffen mühjen; erlaube mir aber zum Zwecke 

näherer Information das Wert „Les torpilles* des franzöſiſchen Oberſt— 

lieutenants Sarrepont und das engliihe Werk „Torpedos and Torpedo 

Warfare* von Sleeman zu empfehlen. 

Die Beobahtungs:Minen im Allgemeinen befiten einige Vortheile, die 
jedoch von den Nachtheilen überboten werden. 

Der große Vortheil der VBeobahtungs: Minen liegt darin, dab mitteljt 



derfelben die Durchfahrt einer feindlichen Flotte verhindert werden kann, 

inde& die eigenen Schiffe ungehindert fie pafliren können. Da die Beobad- 

tunas-Minen, mie jhon erwähnt, in bedeutender Tiefe liegen, jo find fie 

nicht Jo leicht Beihädigungen ausgefegt, ihre Lage wird felbit durch ſtarke 

Gezeitenftrömungen nicht beeinflußt; aud; werden die Minen vom Feinde 

ſchwer bemerkt und zeritört; endlich Fönnen die Beobadhtungs: Minen gleid) 

bei Ausbruch der Feindjeligfeiten gelegt werden und längere Zeit in Bereit: 

ichaft bleiben, ohne Schaden zu leiden. 

Zu den Nadıtheilen der Beobadhtungs: Minen gehört die unumgänglid, 

nothmendige jehr große Sprengladung, wenn durch die Mine ein Schiff 
ihmwer havarirt werden fol, die durch diefe Ladung bedingten großen un: 

handlichen Dimenfionen, das große Gewicht der Mine und endlich die Kom: 

plizirtheit in ihrer Konftruftion und Anwendung. 

Troß alledem find die Beobadhtungs:Minen aber noch immer in einigen 

Staaten, wo die großen Niveau-Differenzen zwiſchen Ebbe und Fluth die 
Anwendung von Kontaft:Minen nicht vortheilhaft erfcheinen laſſen, in Ver: 

wendung. ls ein Beifpiel gejtatte id mir die Vertheidigung des Hafens 
von Cherbourg anzuführen. 

Die Kontakt-Minen, welche, mie fchon gefagt, im Momente des Anz 

ſtoßens — des Kontaktes — des Schiffes erplodiren, laſſen fich, nad der 
Zündungsmeije betrachtet, in drei Kategorien theilen, u. 3.: 

1. in eleftrifche Kontaft:Minen, das find jene Minen, deren 

Zündung auf eleftriihem Wege ähnlid) wie bei den Beobadhtungs:Minen 

erfolgt; 
2. in jene der fogenannten hemifhen Minen, wo die Zündung durd) 

Einmwirfung von Ehemifalien hervorgerufen mird, und 
3. in fogenannte mehanifhe Minen, wo die Zündung auf mecha: 

nifchen Wege durch Abjchnappen einer Schlagfeder, Eindrüden einer Zünd: 

nadel, Abziehen eines Friktionsbrandels ꝛc. aejchieht. 

Als eine fpezielle Gruppe der Kontaft:Minen fünnen endlih auch noch 

die improvilirten Minen, melde als Ausflüffe der Kriegsliſt zu betrachten 

find und meift mechanifche Kontakt: Minen find, angeführt werden, 

Die elektriſchen Kontaft:Minen unterfcheiden ih in Bezug auf die Zün— 

dungsweiſe von den Beobachtungs-Minen dadurd, dab ſich der Stromfchlieker 

in der Mine jelbit befindet und automatifh — beim Anſtoßen eines 

Schiffes an die Mine — aftivirt, geichloffen wird. Zum Syſtem der Zünd— 

einrihtung gehört ein zweiter Stromſchließer am Lande als Sicherheits: 
Stromfhlieker, um die Zündung hintanhalten zu können, wenn zufällig 

ein eigenes Schiff an eine Mine anftöht und den Stromſchließer derjelben 

aktivirt. 

Um auch hier zur Zündung mehrerer Minen — einer Minengruppe 

— eine und diefelbe Zündquelle — Zündbatterie — verwenden zu fünnen, 
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werden die — Leitungen von allen Minen der Gruppe in einem Strom— 

vertheiler vereinigt, welcher mit dem — Pol der Batterie verbunden wird; 

desgleichen werden die Rückleitungen vereinigt, bevor ſie an den — Pol der 
Batterie angeſchaltet werden (in der Regel iſt die Rückleitung eine Erd— 
leitung). Der Sicherheits-Stromſchließer iſt zwiſchen Batterie: und Strom— 

vertheiler eingeſchaltet. Der Sicherheits-Stromſchließer wird aktivirt, wenn 

ein feindlicher Angriff gewärtigt wird; mit demſelben wird daher vor— 
bereitender Kontakt gegeben; der Zändkontakt geſchieht durch den 

ſpeziellen Stromſchließer in der Mine beim Anſtoßen des feindlichen Schiffes 

an dieſelbe. 

Die Konſtruktion des wichtigſten Theiles des Stromſchließers in der 
Mine charakteriſirt das ſpezielle Minen-Syſtem. 

Eine eigenthümliche Einrichtung hatte der Stromſchließer unferer elek— 

triſchen Kontakt-Minen; der Konſtrukteur derſelben war derſelbe Baron 

Ebner, welcher unſer Minen-Syſtem geſchaffen, unter deſſen Namen dieſes 

Zündungs-Syſtem auch im Auslande bekannt und wiederholt beſchrieben 

wurde. Der Zünder war ein ſogenannter Spaltzünder (Funkenzünder), 

welcher einen elektriſchen Strom von hoher Spannung erfordert. Die Zün— 

dung erfolgte demnad durch den fogenannten Deffnungs-Ertraftrom in einer 

Nebenleitung, in weldye zur Erhöhung der Stromipannung eine Rumkorf'ſche 

Spule — Ertraitrom: Spule — eingefchaltet war; den primären Strom 

lieferte eine Smee:Batterie. Bei diefem Elemente bilden zwei verftlberte 

und mit Platinmoor überzogene Bleiplatten die — Eleftrode und eine amalga- 

mirte Zinfplatte, die an ihrem unteren Ende in ein nit Quedfilber gefülltes 

Näpfhen taucht, die — Elektrode; als Anregungsflüfligfeit diente zwölffach 

verdünnte Schwefelfäure. Die Batterie, welche mit der eleftriihen Ertra- 

jtromfpule den zündenden eleftriihen Strom zu liefern hatte, beitand aus 

22 bis 24 ſolchen Elementen. 

Der Stoß: und Zündmehanismus beitand aus einem Stokrad mit 

neun Zähnen, mweldyes im Momente des Kontaftes duch eine der in gleicher 

Zahl vorhandenen Rufferftangen gedreht werden Fonnte. Mit dem Stokrade 
drehen ſich gleichzeitig fünf Kontakt-Federn. 

See-Minen diefes Spitems waren bei uns wiederholt in praktischer 
Verwendung, jo 1859 vor DBenedig, das legte Mal im Jahre 1866. 

Wie ich ſchon angedeutet, ſind die Kontakt:Minen nicht gut anwendbar, 

wo der Wafferitand bei Ebbe und Fluth ſehr verichieden ift, weil die Minen 

bei Fluth zu tief, bei Ebbe zu jeicht liegen, wohl gar an die Oberfläche 

fommen (englische, franzöfiiche Küſte). Ein bei eleftriihen Kontakt-Minen 
anmwendbares Palliativ, dieſem Uebelitande zu begegnen, befteht darin, dak der 

Stromſchließer der Mine in einen mit ihr verbundenen eigenen Schwimmer 

verlegt wird, welcher fid) fo hoch über der Mine befindet, dab er jelbit bei 

Fluth nicht unter die Tauchung eines großen Schiffes gelangt, daher jtets 



angeitoßen wird (bei Ebbe gelangt derſelbe an die Oberfläche oder nahe der: 
jelben); jelbitverjtändlich bleibt der Zünder felbit in der Mine. Es iſt aber 

erfichtlih, dab eine ſolche Mine, wenn fie auch nad) der Einrichtung der 

Zünduna eine Kontakt-Mine ift, bei hohem Waſſerſtand (Fluth) nicht als eine 
Kontakt: Mine unmittelbar gegen das Schiff, ſondern wie eine Beobachtungs— 

Mine wirkt. 

Eine Abart der elektrifchen Kontakt-Minen bilden jene Minen, bei welchen 

fi) die Zündquelle — Zündbatterie — in jeder Mine ſelbſt befindet. Eine 
häufig angemwendete Gattung folder Minen entbehrt des Stromſchließers in 

der Mine; dieje befigt in ihrem Innern ein Feines inaftives Zink-Kohlen— 

Element, nämlich ein folches, welches die Anregungsflüfitgkeit nicht enthält; 
diefe befindet id) in einem Glasgefäß oberhalb des Elements. Beim An: 

ftoßen eines Schiffes an die Mine wird das Glasgefäß zerfchlagen, Die 

Anrequngsflüfligfeit ergiekt fi) in das Element und macht diejes aktiv; der 

hierdurd; erzeugte Strom tritt durch Zeitungsdrähte in den Zünder ein. Um 
diefe Minen gefahrlos legen zu können, ijt einer der Leitungsdrähte zwiſchen 
Zündbatterie und Zünder nad außerhalb der Mine geführt und wird während 

des Zegens der Minen unterbrochen gehalten; erjt durch die Verbindung diefer 

Drahtleitung it die Aktivität der Zündung vorbereitet. Desgleichen muß 

vor dem Lichten (Heben) der Mine der äußere Draht aufgefiſcht und zer: 
ichnitten werden, um auch diefe Manipulation gefahrlos zu machen. 

Als Beifpiel der chemiſchen Minen geitatte id; mir die folgende, zur 
Zeit des Strimfrieges von den Ruſſen vor Stronjtadt gelegte Minengattung 
anzuführen. 

Die Minen hatten eine fegelfürmige Geftalt und eine Sprengladung 

von beiläufg 60 kg Pulver; fie waren an der Spitze veranfert, auf der 

nad) oben liegenden Balls des Stegels befanden ſich die Zündkörper; es 

waren Dies Fleine, vorjtehende, ſtarke Glasrohre in Bleifappen, welche, wenn 

fie durch Anſtoß zerbrochen wurden, ihre aus Schmwefeljäure beitehende Füllung 
auf fein pulverifirtes chlorſaures Kali, dem etwas Zuder beigemifcht war, 

ergoffen, wodurch die Entzündung, beziehungsweife Detonation der Mine 
herbeigeführt wurde. 

Eine ähnlidye Zündung dürften auch die im Jahre 1864 im Aljen: 

Sunde gelegten feinen, mit 10 kg Pulver geladenen Kontaft:Minen gehabt 

haben, von melden aber bei dem Uebergang der Truppen über den Sund 

feine zur Erplofion gelangte. 

Die dritte Kategorie der Kontaft:Minen, deren Zündung auf meda: 
niihem Wege erfolgt, hat wohl die meilte Beachtung erfahren und es 

eriitiren mehrere hundert Projekte und vielleicht ebenjo viele ausgeführte und 

verjuchte, wenn auch nicht eingeführte Konjtruftionen. 

Die meiften haben ein Stoßrad, weldes durch Bufferjtangen, an bie 

das feindliche Schiff anftöht, gedreht wird, worauf eine Schlagfeder einen 



Zündjtift in eine Sprengfapfel hineinſchlägt, die detonirend das Abiprengen 

der Mine verurjfaht. Wie dies gejhieht — ein techniſches Problem, das 
taufend und eine Auflöfung zuläßt — das macht eben die jeweilige Kon— 
Itruftion aus. 

Die Gruppe der improvifirten Minen ift, wenn möglid), nod) zahl: 

reicher als die vorangeführte und in der Stonftruftion und Anwendung 

derfelben leifteten die Amerikaner bis jegt das Großartigſte. Im nord: 

amerifanijchen Bürgerkriege in den ſechsziger Jahren arbeiteten beide Parteien 

jehr ſtark in Minen, jedod die nußbringendfte Verwerthung derfelben lag, 
nad) der Natur der Berhältniffe, bei den Konföderirten. 

Für die Konföderirten mußten die See-Minen die Anferiorität zum 

Ausgleich bringen, welche gegenüber der Flotte der Union bejtand. 

Aus der Natur der improvilirten Mine folgt, dab diefe Minen hödhjit 
einfach fein müffen, und fie waren es aud). 

Aus der Zahl der dort zur Verwendung gelangten Minen will ich die 
jogenannten Gemüſe- und Kälber-Minen vorübergehend jkizziren. 

Ein Boot mit mwunderbarem Gemüfe oder prächtigen todten Kälbern 
und Hammeln beladen und mit einer Jolle im Sclepp mwurde von als 
Händler verfleideten Konföderirten an das feindlihe Schiff gerudert und 
dort die Waaren erit nicht zu billig feilgeboten. 

Wurden die Waaren gefauft, fo ruderten die vermeintlichen Händler, 

unter dem Vorwande, noch andere Geſchäfte bejorgen zu müſſen und ſich 

das leere Boot, eventuell auch das Geld, jpäter holen zu wollen, in der 
Jolle unauffällig fort. 

Das Gemüfe: oder Kälber-Boot wurde an das Schiff angelegt und 
nun mit der Aus- beziehungsmweije Einfhiffung der Lebensmittel begonnen. 

Kaum war dies im beiten Gange, jo erfolgte eine furdhtbare Detonation, 
denn der feilte Hammel oder der große Korb mit prachtvollem Gemüfe, 

welcher joeben gehoben wurde, entlajtete eine Schlagfeder, die nun mit ihrer 

ganzen Kraft den Zündftift in die Sprengfapfel jhlug, worauf die Detonation 
der Mine erfolgte, die, eine mächtige Wafjerfäule in die Lüfte werfend, dem 

ahnungslofen Schiffe den Todesſtoß verſetzte. 
Wenn ic analog, wie bei den Beobadhtungs:Minen, auch bei den 

Kontakt: Minen die Bortheile und aud die Nachtheile derjelben anführen 

darf, jo muß ich in erjter Linie hervorheben, daß die Kontaft:Minen, in 

inniger Berührung oder mwenigitens nahezu an dem feindlichen Schiffe an: 

liegend zur Erplofion fommen, wodurch diefelben mit einer, ich fann jagen 
zehnmal fleineren Sprengladung dem Schiffe eine ſchwerere Havarie zufügen, 

als eine vom Schiffe entfernt liegende und zur Erplofion gebrachte Beobachtungs— 
Mine mit der zehnfach größeren Sprengladung. 

Dieſer eminente Vortheil der Kontakt-Minen gegenüber den Beobadhtungs: 

Minen hat die weiteren Vortheile der Fleineren Dimenfionen, des geringeren 
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Gewichtes und der durch dieſelben bedingten größeren Handlichkeit im Gefolge; 
Vortheile, zu welchen ſich auch eine einfachere und ficherere Zündung gefellt, 
als es jene der Beobadytungs: Minen, melde von vielen Faktoren beeinflußt 
wird, fein kann. 

Die Nachtheile der Kontakt-Minen find, dab fie vom Feinde leichter 

aufgefunden werden können und dadurd vielmehr der Gefahr ausgefeßt find, 
duch Gegen-Minen zerfört zu werden, als Die tief liegenden Beobachtungs— 

Minen, dab das Aftiviren und Desaftiviren derjelben ftets mit großer Vor: 

ſicht und oft nicht ohne Gefahr vorgenommen werden fann, und endlich, dab 

fie an jenen Stellen, auf welchen der Hub der Fluth eine beträchtliche Höhe 

erreicht, dem Feinde kaum zu verbergen find. Es fehlt zwar nicht an 

Projekten, melde diefem Webeljtande abhelfen wollen, und fei von allen 

menigjtens nur des „automobilen Minen-Spftems für veränderlihe Niveau: 

ſtände“ und der verſchiedenen Konjtruftionen der „Taucher-Minen“ gedacht. 

(Schluß folgt.) 

Rußlands Kriegsbanten im Schwarzen Meer. 
Man fann fi einer gewilfen Vermunderung gegenüber der Thatjache 

nicht erwehren, dat Rußland vor furzer Zeit ſich bemühte, eine Anleihe von 

100 Millionen Rubel aufzulegen. Die ganze weſteuropäiſche Preſſe, mit 

Ausnahme der franzöfifchen, Fonnte fi) einer gewiſſen Schadenfreude nicht 

erwehren, als dieje Anleihe nicht zu Stande fam und auch Freund Frankreich 

die Tafchen zuhielt. Man möchte aber bei nüchterner Betrachtung der Ber: 
haltniffe eher zu dem Glauben hinneigen, die Auflegung jei eine fein an— 

gelegte Prüfung für die reelle Baſis der franzöliihen Freundſchaft gewejen, 
tefp. eine Prüfung, wie meit der Einfluß der Geldmänner dort reicht, denn 
Rußland bedarf 100 Millionen Rubel nicht, wie id das in Folgendem aus 

ganz anderen Zahlen ergeben wird. Auf uns hat das Nichtzultandefonmen 

keinerlei weiteren Eindrud gemacht. 
Wenn auch immer noch ein großer Theil der Preife ſich bemüht, Ruß— 

land als durch und durch morjch, arm und unfähig zu Unternehmungen nad 

außen hin darzuitellen, fo ſprechen doch die Thatjachen der legten wenigen 

Jahre fo deutlich, dak man diefen Glauben mehr und mehr fallen laſſen 

muß, ebenfo wie den an das Märchen vom eiligen Sibirien. 
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Es hat faſt den Anſchein, daß Rußland ſeit etwa einem Jahrzehnt zeigt, 
was es kann. Seit jenem Moment, da man an eine Offenſive gegen das 

Zarenreich denkt, die doch ſelbſt bei weit ſchwächeren jenſeitigen Streitkräften 

ſehr bedenkliche Seiten hat, zeigt der Koloß, was er aufbieten kann zu Lande 
wie zu Waſſer, und — verhehle man ſich das ja nicht — dieſen Wettlauf 

kann weder Oeſterreich noch Deutſchland auf die Dauer mitmachen, denn — 

für den Zaren arbeitet die Zeit; aus den 120 Millionen werden ſchnell 200, 
die Raum haben, wie in den Nachbarländern nicht. 

Der Riefenplan der ſibiriſchen Eifenbahn, der Gedanke, zugleih in 

Ditjee, im Schwarzen Meer und im Japaner:Meer herrſchen zu wollen, it 

gewaltiger, als ihn je ein Menſch gehegt und verfolgt. Auch Napoleon 
wollte nur ein abendländijches Kaiſerthum und nur der gemaltigjte Eroberer 
Temudſchin, Didingis Khan, hatte die Abficht, vom Jahre 1224 ab in 

18 Jahren zu feinem fait ganz Aſien und Süd-Rußland umfaflenden Neid) 

noch Indien und Europa hinzuzuerobern. Rußlands Abſichten find Sicher 
nicht minder groß, denn ſowohl nad) Indien wie nad) China jtredt man 

begehrli die Hände aus, zugleih aus nächſter Nähe nad) Konjtantinopel 
und demnäcdjt über den Suez nad) Egypten blidend. 

Doch wird es wohl nody eine hübjche Zeit dauern, bis diefe Pläne zur 

Erfüllung heranreifen, es jol nur in Vorjtehendem angedeutet werden, dab 

es Rußland ift, welches offenfiv nicht gegen eine, fondern gegen eine ganze 

Neihe mächtiger Nationen vorgeht und ſie durch feine Maſſe erdrüden will. — 

Zu Neubauten für die Baltifche Flotte jind 57 Millionen Rubel gefordert, 

während das Marinebudget 49 890 272 Rubel*) beträgt; die Neubauten 
follen bis 1896 beendet jein. 

Diefen Summen entiprechend wird nun vorgegangen, d. h. mwohlver: 

itanden nur in Schiffsangelegenheiten, und man legte in der Djftfee Mitte 

Mai den Kiel zu vier Schlachtſchiffen an einem Tage. Davon find drei 

(„Boltama“, „Sebajtopol“, „Petropawlowsk“) je rund 11000 t, eins („Sinoi 

Weticki“) 8800 grob. Werner nahm man den Bau eines Schweſterſchiffes 

des „Ruric“ von 11000 in Angriff. 

Im Schwarzen Meer it ein neuer Panzer („Tre Saints“) begonnen, 

der größte, den man in Rußland baut, denn er erhält 12 480 t Deplacement, 

wird alſo dort das jechste ſchwere Schlachtſchiff und foll 1894 zum Ablauf 

fertig fein. Dazu treten der zu Nifolujem im Bau befindliche Kreuzer 
„Sriden“, für melden im Budget 1892,93 600 000 Rubel eingeftellt find, 
und zwei Minendampfer, gebaut auf der Motala: Werft in Schweden.**) 

Ferner ift zu erwähnen, dab im vorigen Jahre die freiwillige Flotte den 

Zuwachs des großen Doppelichraubendampfers und Hilfsfreuzers „Sſaratow“ 

*) Arny and Navy Gazette. 

*9) Deutfche ArmeesZeitung. 
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erhalten, der aus Newcaſtle ſtammt, und am 25. Juli d. J. lief bei William 

Denny and Brothers Dumbarton der „Ichifathoff” vom Stapel, jo dab 

jetzt die freiwillige Flotte drei fchnelle Doppelichrauben-Hilfskreuzer, nämlich 

außer den genannten noch „Orel“, bejigt, die alle 19 Meilen laufen. 

Belanntlid dürfen diefe Schiffe die Engen des Bosporus und der Dar: 

danellen paſſiren, aber aud mit andern Kriegsichiffen wird es fo genau nicht 

genommen, So erichien Anfangs diejes Jahres vor Konjtantinopel der Panzer: 

freuzer „Dimitri-Donskoi“ der Baltijchen Flotte, der den ruſſiſchen Gefandten 

Baron Nelidow dorthin brachte, weil er auf dem Landwege unmöglich hin: 
gelangen zu fönnen jchien, dann aber begab ſich der „Dimitri-Donskoi“ durd) 

den Bosporus nad) Batum, wo er am 18. März anlangte*). Wenn er da: 
geblieben wäre — mas jollte man machen? Der „Donsfoi” taucht ziemlid) 

tief, 7,7 m achter, alfo nur ca. 0,3 m weniger als die großen Panzer des 

ſchwarzen Meeres, hatte aljo auf feiner Fahrt vorzügliche Gelegenheit, ſich mit 

den Waſſerverhältniſſen befannt zu machen, und ijt vielleicht zu diefem Zweck 
geichict worden, nad den Vorbild der Franzoſen bei ihrem Beſuch in der 

Oftfee, die das tiefgehendfte Schiff, die alte „Marengo”“, (9,3—9,4 m 

Tiefg.) jonft ohne Werth, als Flaggihift fandten, um die Waſſer— 

verhältnijje des Großen Belt in der Praris zu erproben, denn 

Rußland befigt fo tieftauchende Schiffe nicht, ebenfowenig Deutſchland und 

Dänemarf. — 

Mas die Türkei demgegenüber an Schiffsmaterial beſchafft, das als 

ebenbürtig gelten fanın? — Hm; — eine munderfjame Mär ijt mir fürzlich 

zugegangen; hier ift fie: 
„Hassan Pasha, the Turkish Minister of Marine, has received 

from the Sultan a communication expressing pleasure at the completion 

of the first armour-clad battleship ever built in a Turkish yard — the 

„Hamidieh“ — which, lauched in 1885, now lies ready for sea in the 

Golden Horn“... .**) — jtimmt, da machte ich ihre Befanntichaft eben: 

falls vor jegt drei Jahren. Damals fehlte es noch an allerlei Kleinigkeiten, 

namentlid) waren die Geſchütze noch nicht an Bord, jondern noch in Eſſen 

bei Krupp, mweil fie die Fabrik ohne Gegenleiftung in Flingender Münze nicht 

hergeben wollte, jedoch fagte man mir, ſie jeien ſchon im Arſenal, und als 

das aud nicht recht durchzuführen war — fie jeien unterwegs. Aber — 

Ende 1890 waren fie immer noch nicht abgeliefert, wie ich einem Artifel 
des Militär: Wochenblattes entnahm***), deſſen Verfaſſer ich Glauben ſchenke. 

Die „Hamidieh* ift 10 Jahre im Bau geweſen, denn fie wurde 1875 be- 
gonnen, ficher ein erhebendes Zeugnik türfifher Bauleiltung, und gebraudt 

zur Ausrüſtung weitere volle 7 Jahre. Hoffentlich find jegt die Kanonen 

*) Reichämwehr. 

**) Army and Navy Gazette. 23. Juli 1892. 

“++, Militär: Wochenblatt. Ende 1890. Kapt 3. ©. Stengel. 
Neue Mil. Blätter. 1893, Januar-⸗Heft. 4 



angelangt, vielleicht mit weiteren für die Befeitiqungen der Engen bejtimmten, 

wenigitens jind eine Anzahl von 26 em und zugleich zwei 35,5 cm ſchon im 

— Arſenal zu Konftantinopel, wie im Juni-Heft der Internationalen Revuen 

und Flotten gejagt wird. Leider ift die „Zahl“ der 26 cm nicht genau anz 

gegeben, die im Arjenal liegen, und da die „Hamidieh“ allein 10 gebraucht, 

müfjen fchon einige Dugend vorhanden fein, wenn man die neuen Werfe 

ordentlicy beitüden will; von jo bedeutenden Lieferungen legter Zeit an die 

Türfei hat man aber nichts gehört. — Kurz gejagt: „Wenn die „Hamidieh“ 

gefechtsklar it, dann kann fie zu den modernen Schlachtſchiffen überhaupt 

nicht geredynet werden, iſt im jeder Meife jedem der fünf großen ruſſiſchen 

Panzer des Schwarzen Meeres unterlegen und zwar in Größe, Schnelligkeit, 

Artillerie und PBanzerfhug!” — Der Umbau der vier Schiffe Typ 
„Orkanieh“ nähert ſich aleichfals der Vollendung, aud ſie find ſchwächer 

als jeder Ruſſe. 

Gewiß fann man gern glauben, daß die Hohe Pforte alles thut, was 

in ihren Kräften jteht, aber leider fteht nicht viel in ihren Kräften. Da hat 

ferner Haflan Paſcha verfügt”), daß die Arfenale zu Ismidt und Gemlek im 

Stand gejegt werden follen, um Reparaturen an kleineren Schiffen vornehmen 

zu können, und den größten Theil der verfügbaren Mittel ſteckt man in die 

Verftärfung der Werke der Engen, bei denen namentlih an vielen Stellen 
Erddedungen und Kehlbefeſtigungen Noth ihuen. 

Sehen wir demgegenüber, was Rußland im Schwarzen Meer an 

Striegsbauten geleiltet hat. 

Sebajtopol it wieder erjter Kriegshafen geworden, »bgleih man furz 

nad) 1878 ſchwankend in der Wahl eines joldyen gemwejen war. Das neue 
große Trocdendod, — eigentlih jmd es zwei, — zu welder Anlage am 

6. Oftober 1854 der Grund gelegt wurde, mit deſſen Vorbereitungsarbeiten 

jedoch jchon 1882 begonnen war, iſt genau auf der Stelle erbaut, an welcher 

die 1855 zerftörten großen Granit: Trodendods lagen, aljo in der Bucht von 

storabelnaja. Die Anlage reicht für ſchwere Schlachtichiffe aus, kann mittelft 
Dampfpumpen in rund 9 Stunden entleert werden und hat ca. 3 Millionen 

Rubel gefojtet. — Die Befejtigungen, im Allgemeinen den alten Linien 

folgend, jind modernen Anforderungen entjprechend wieder hergejtellt, und 

durch neue detachirte Werke von Bedeutung verjtärkt, von denen bejonders 

zwei 1891 errichtete Forts erwähnenswerth find. Das eine liegt auf dem 

rechten Ufer der Gernaja, das andere auf der Stelle, auf welcher zur Zeit 

der Belagerung Sebajtopols das von den Engländern erbaute Fort Victoria 

ſich erhob. 

Die außerordentlichen Schwierigkeiten, welche einer Zernirung des Plages 
ſich entgeaenftellten, ſodaß von einer foldhen im Krimkriege ganz abgejehen 

*) ron 29. Juli 1892. 



werden mußte, find durd die meit vorgefchobenen Werfe naturgemäß nod) 

beträchtlich gewachſen. 

Im nächſten Jahre ift der Durchitich der Landenge von Pericop, welche 

die Krim mit dem Feitlande verbindet, zu Ende geführt. Der Kanal, welcher 

für fleine Kreuzer von nicht über 3'/z m Tiefgang ſowie für alle Torpedo: 

fahrzeuge und Boote benugbar ift, kürzt den Weg von dem Aſophſchen Meer 

nad; den Sulina-Mündungen um ca. 140 Seemeilen, nad; Odeſſa rejp. 

Nicolajew nody bedeutend näher. Der Kanal, der von Pericop über Gent: 

ihar, Siwaſh und Genitjchest geht, hat 118 km Länge, 20 m Sohlenbreite 

und 4 m Tiefe. Die Koſten der Vorarbeiten beliefen fich auf 85000 Rubel. 

Die Geſammtkoſten dürften 40 bis 50 Millionen Rubel mindeitens er: 

fordern. — . 

Die wichtigſte Anlage it jedoch die Gründung des Hafens von Nowo— 

rojiist an der Bat von Sudſchuk Kale, gebildet dur den nördlichſten Aus: 

läufer der Karpathen. 

Diefe Bai ijt über 10 km lang, 3 km breit und überall mehr als 

10 m tief, kann aljo jedes Kriegs: und Handelsichiff aufnehmen. Die jegige 

Tiefe zwijchen den beiden Hafendämmen fchwanft zwiſchen 4'/, und 8 m, 

fie wird jedoh auf 8 m mindeitens gebradht. Allein die ‚Heritellung des 

Hafens fojtete ca. 40 Millionen Rubel. Die Wichtigkeit von Novoroſſisk ijt 

darin zu finden, dab von hier aus eine vorläufig eingeleilige Bahn nad) 

Tſchorezkaja führt, ſomit an die Strede Roſtow-Wladikawkas, der Enditation 

im Kaukaſus auf dem Wege nad Tiflis angefchloffen iſt. — Sit fpäter einmal 

der Kaukaſus durchbohrt, jo hat Novoroſſisk hohe Bedeutung. 

Die Errichtung einer Torpedoboot:Station dort ift in nädjiter Zeit als 

ficher zu betrachten, jodaß es deren zweiter Klaſſe dann vier giebt, nämlich 

noh Otſchakoff, Kerkſch und Mitpailowsk (Batum), die mit je 5 Offizieren, 

98 Mann Friedensitärfe bejegt find, im Striege aber nur um 1 Offizier, 

ı Mann (Burfche) erhöht werden. Station erjter Klaſſe iſt Sebaltopol mit 

6 Tffizieren, 174 Mann Friedens-, und 11 Offiziere, 179 Mann Kriegs: 

ſtärke. Nicolajer zählt mit Sebajtopol, Kronjtadt und Wladywoſtok zu den 

Kriegshäfen erjter Klaſſe. — Den Hauptſitz der unterfeeiichen Vertheidigung 

bildet Odeſſa, ein Hauptpunft ift noch Sebaltopol, in welchen Orten je eine 

Torpedominirfompagnie in Stärke von 8 Offizieren, 242 Mann jteht. 

Endlich jei des Projektes gedacht, das Schwarze Meer mit dem Kaſpiſchen 

Meer durd; einen Kanal zu verbinden, jedenfalls las man Ende 1890 viel 

davon. Demzufolge joll einer francosrufliichen Geſellſchaft zu Odeſſa die 

Konzeilion zum Bau diefer Waſſerſtraße ertheilt worden fein. Die Länge 

würde 85 km betragen und die veranichlagten Koſten von 40 Millionen 
Rubel eher zu niedrig als zu hoch bemefien jein. 

Zieht man alle diefe Bauten nun in Betradht und beredynet die Summen, 

welche ihre Ausführung und Kortführung erfordern, wer fann da mohl 
4* 



behaupten, dab Rußland einen empfindlihen Schlag erhalten habe, wenn 

man ihm 100 Millionen Rubel Kredit verweigert? Ich weiß, dab viel 
mehr dort unten gejchehen iſt und gejchieht, denn man erfährt aus Rußland 

in militärischer Beziehung nur das nicht Weazuleugnende und auch das nod) 

ab und zu, mohl abjichtlich, in nicht allzu ficherer Weife. Alle diefe ruffifchen 

Arbeiten aber haben einen ganz immenjen Werth vor ühnlichen der Türfei, 

nämlich den, daß ſie, einmal begonnen, nicht in’s Stoden gerathen, jondern 

bis zum beitimmten Termine beendet daſtehen. Wenn man dagegen hört: 

Die Türkei beabfichtigt, demnächſt die oder die Werfe umzubauen und neu 

zu beſtücken, jo faun, wie das unzählige Beijpiele Ichren, feine Seele ahnen, 

wann die Arbeiten angefangen werden, noch viel weniger aber ijt der Zeit- 

punkt anzugeben, an dem fie vollitändig fertig find. Werke find erit dann 

als „fertig“ zu betrachten, was namentlich von denen der Engen gilt, wenn 

ſie in furzer Zeit, dort in höchitens einer Stunde, ſchießen fünnen. Ein 

Werk dort, deſſen Geſchütze nicht lafettirt find, oder deſſen Nohre noch in 

Konjtantinopel irgend ıwo herumdliegen, ijt eben genau jo fertig, als wenn 

feine Gefchüge noch in Eſſen oder in Elswik fabrizirt werden, es kann 

nämlich den Zwed, wozu es gebaut, nicht erfüllen, nämlich nicht ſchießen, 

und falls die Ruſſen ich einmal anjdiden, den Bosporus zu forciren, werden 

jie jchwerlid; den Türken Zeit laffen, die jchweren Gefchüge, die in Stambul 

liegen, auf den Werfen in Bofition zu bringen, denn fo unter den Arm 

fann man 26= bis 35,5 cm hohre leider nicht nehmen, und ein Dampf: 

frahn, 1889 von Krupp geliefert, der 35 trägt, iſt für diefen Zweck nur 

vorhanden. 138. 

Die franzöffhen Beferve:Divifionen bei den 
Herbllübungen 1892. 

Die „Truppen zweiter Linie”, — Nejerveformationen, — haben eine 

Probe im großen Stil bei den legten Manövern im Frankreich ablegen 

müflen. Je eine Reſerve-Diviſion war den gegeneinanderfechtenden Korps, 

dem 12. und dem 9., zugetheilt und zwar wurden die Divijionen*) auf 

den Flügeln der Korps einander gegemübergeftellt. 

*) Die Neferve-Divifion beim 12. Korps Tommandirte General Deadde, beim 9. Korps 

General Lang; zufammengefegt waren die Regimenter aus „Referviften” zum Hleineren, aus 

Zandwehrleuten („Territorialen") zum größeren Theile, 
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„Der Erfolg dieſer Probe war ein vollſtändiger“, ſo haben Carnot, 

Freycinet, die kommandirenden Generale, die Preſſe geurtheilt; aber es iſt 

doch auch einiger Schatten in dieſes Licht gefallen. Wir geben hier den 

offenbar jehr richtig die Dinge erfaſſenden und darſtellenden Bericht eines 

Mitarbeiters der gediegenen „Revue du cerele militaire* — in der 

Ueberzeugung, dab eine große Anzahl feiner Beobahtungen und 

Urtheile auf die Referveformationen aller andern, auch unjerer 

dDeutichen Armee zutrifft, daß diefer Bericht alfo den bejonderen 

Vorzug hat, die aud bei uns in Gährung befindlihen Anjichten 

über Zandwehrtruppen zu Elären, — zumal zu Flären über die 

Verwendung derjelben in vorderjter Linie unmittelbar nad der 

Einberufung und Aufitellung diejer Formationen! 

Nach einer ausführlichen Darftellung des Verlaufes der Manöver ver: 

meldet der Berichteritatter der Revue: 

„Für Die im Frieden nicht beitehenden Truppen verquidt fich die Mobil: 

mahung mit vollitändiger Neufchaffung von taktischen Körpern. Man hat 

in fürzefter Friit das Werkzeug in allen feinen Theilen jchaften müſſen, 
bevor man es verwendete. Um feinen Werth zu erproben, um zu erfahren, 

ob dieſer geitern entitandene Organismus wirklich lebensfühig, mußte man 

während feines furzen Dafeins im Manöver aufmerffam das Verhalten der 

neugefchaffenen Truppen beobadıten, deren Beltandtheile — insbejondere die 

aus der Territorial-:Armee jtammenden — nur eine durch den langen 

Aufenthalt im bürgerliden Leben ſtark abgeblakte militäriiche Ausbildung 

beſaßen. 

Zunächſt aber muß ſtark betont werden, daß ein Umſtand, — der zum 
großen Glück und Danf dem Geſetze vom 20. Juli 1892 jih in Zukunft 

nicht wiederholen wird, — in hohem Make ungünftig auf den militärischen 

Werth der beiden Nejerve-Divilionen der legten Manöver eingemirft und 
uns nicht vergönnt hat, fie fo zu ſehen, wie fie im Striegszeiten ſein 

wurden. 

Um nämlich die geſetzmäßige Uebungsdauer von 13 Tagen für Die 

Territorial-Mannjchaften nicht zu verlängern, mußte man Diefelben unmittel: 

bar nad) ihrem Eintreffen beim Truppentheil in die Eifenbahn laden; — 

das „Andiehandfpielen“, welches jo nothwendig geweſen wäre und das nur 

in der Garnifon ſich qut vollzieht, hat bei diefen Soldaten nicht jtattfinden 

können, deren größere Zahl nicht einmal die neue Bewaffnung kannte. 

Ohne Zweifel hat man während der erjten Manöverzeit in den Kantonne— 

ments fie in der Handhabung der Waffe, im Felddienſt, im Schützengefecht 

unterwiejen; aber das Alles konnte nur jehr in Eile und unter unzuläng: 

lichen VBorbedingungen bei diefen Leuten gejchehen, welche fait ohne Weber: 

gang nad) 2Sftündiger Eifenbahnfahrt mit dem Feinde in Berührung ge: 

bracht wurden. 



Dahingegen waren die zwölf Tage vor ihren Territorialfameraden ein: 
getroffenen, dur die Offiziere und Unteroffiziere des Aushilfefadres ihres 

Regiments unterwiejenen „Rejerviften” nad allen Richtungen hin fehr gut 

für die Manöver vorbereitet. 

Daher ein auffallender Unterjchied im Werthe der verfchiedenen Beſtand— 

theile der Nejerve:Regimenter; ein Unterfchied, der ſich glei) von Beginn 
der Formirung an Fund that in Folge der Ungleichartigfeit der fie bildenden 

Elemente. Und jo — da die Rejerviften nur ein Drittel des Ganzen 

jtellten — madte fih der aus der mangelnden Vorbereitung der Terri- 
torialen entipringende Nachtheil in der Maſſe außerordentlich fühlbar. 

Diefer Umjtand hat alfo nicht geftattet, fi) ein genaues Bild zu ent: 

werfen von dem, was man von den Reſerve-Diviſionen im Felde erwarten 

fonnte, von den Dieniten, die fie leiten fünnen — von ihrer „Leitungs 

fähigfeit“, wie die Deutſchen jagen.*) 

Dies allein erflärt hinreichend viele der Mängel, welche jeder Elar- 

blidende Beobadhter im Laufe der Manöver hat feititellen können . . . .**) 

Für die Werthihägung der Neferve-Truppen kommen die drei Haupt: 

Lagen, die der Krieg mit ſich bringt, in Betracht: der Marſch, die Unter: 
funft, der Kampf. Nach dieſen Gelichtspunften wird bemerft: 

I. Marſch. Die Leute haben, in Folge ihres Alters, nicht mehr den 

Zug, den die Jugend verleiht, obgleich fie vielleicht Eräftiger und wideritands: 

fähiger geworden find. Sie marſchiren qui, aber ein wenig jchwerfällig, 
nachdem fie einige Tage unterwegs find; der Laufſchritt bringt fie leicht außer 
Athem und fie nehmen ihn nicht von jelbit an, wenn fie ſich nicht unter 
energiſchem Befehl fühlen. 4 

Beim Beginn der Märfche war die Zahl der Ausfälle, die durd Haut: 

abjhürfungen oder andere Wunden an den Füßen entjtanden, verhältnismäßig 

ſchwach in der vom 17. Armeelorps gebildeten Reſervediviſion, viel größer 
in der beim 5. Korps gebildeten. Diejer Unterjchied rührt höchitwahricheinlich 

bejonders von der Zuſammenſetzung diefer Divilionen her. 

Die des Südens war fait ausfchlieklich gebildet aus Yandleuten mittlerer 
Größe, von brauner Farbe, mit jchmieligen Händen — lauter nüchternen, 

an Anitrengungen gewöhnten Männern. In der vom Norden fommenden 
Divifton dagegen waren die Leute größer; aber unter ihnen, mitten zwiſchen 

den fräftigen Yandleuten der Brie und der Brauce, fanden fi zahlreiche 

Fabrifarbeiter. Sie find es, wie überhaupt die im bürgerlichen Leben einen 

*) „Et de ce qu’elles seraient capables de faire — de leur Leistungsfähigkeit — 

comme disent les Allemands.* 

+), Menn alfo diefe Reſerve⸗Truppen nit erft „in die Hand gearbeitet” werben 

fönnen, ſondern jofort an den Feind müfjen, dann fehlt die oben geiprocdhene Entihuldigung 

— und fie leilten das Wenige, was der Artilel in feiner Folge darthut! 
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„genden Beruf” ausübenden Männer, melde den größten Theil der Ab- 

gänge geitellt haben. 
In den Rejerve:Negimentern vollzieht ſich die erite Säuberung, d. h. 

diejenige, melde den Beſtand auf die Zahl von Mannjchaften reduzirt, auf 

welche man thatjächlidy rechnen fann, viel fchneller als im ftehenden Heere. 

Zmeifellos kommt das daher, dab die Leute der Nefervetruppen nicht mehr 

jo, wie die des jtehenden Heeres, angetrieben jind durch den Korpsgeilt und 

dur das Selbitgefühl des jungen Mannes, der die Segel nicht ſtreichen will. 

Ein Mann von 28, 30 Jahren und darüber, der die Uniform nur für 

wenige Tage angezogen hat, wird gern feinen guten Willen bemweijen, aber 
wird gewiß nicht die Grenze feiner Kräfte überjchreiten. Er jegt nicht mehr 

eine Ehre darein, unter allen Umjtänden weiter zu marfchiren, und wenn 

die Mattigfeit ihn niederbeugt, läßt er ſich ohne allzu viele Umftände am 

Rande des Weges fallen, befonders wenn der Truppenführer nicht durd) 

feine Ermahnungen und felbit durch gewiffe Bedrohung feinen Muth belebt. 

Aber alle feine Kameraden, welche den dritten oder vierten Marſch ohne 

Anſtoß werden zurüdgelegt haben, werden dann in einem Zuge bis zum 

Schluſſe aushalten, mit ſehr feltenen Ausnahmen vielleicht. 

Im Gegenfage hierzu geht diefe Ausicheidung erſt am achten oder 

zehnten Tage vor fih. Man muß hier — von den Schwädlichen abgejehen — 
mit den jungen 2euten rechnen, welche nad der äußeren Erſcheinung rüftig 

zu fein jcheinen, die aber thatſächlich ſchwach oder noch nicht genügend ent: 

widelt find zum Ertragen von Strapazen. Diefe dulden, ohne ein Wort 

zu jagen, und marjchiren lange, bevor ihre Kräfte fie im Stiche laſſen. Das 

find mit die KHouragirteften! . . . 

Was die „lange Neihe der Nachzügler“ anbetrifft, weldye, wie ein vor: 
geblicher Augenzeuge in der deutfchen Zeitung „Berliner Tageblatt“ berichtet, 

die Neferve:Divifionen hinter ſich gelafien hätten, jo kann ich verſichern, daß 

diefe „Reihe“ wenigitens an den Tagen des 14. und 15. September nicht 
vorhanden war, weder bei der Divifion des 9., noch bei der des 12. Korps. 

Alles, was man jagen fann, it, dab das Yängerwerden der Kolonnen weſentlich 

größer war, als bei den entiprechenden Truppenförpern des jtehenden Heeres 

und dab die Vorſchriften dev Marſchdisziplin vielleicht nicht jo ſtreng beobachtet 

wurden, wie bei den legteren, — eine Folge der Unerfahrenheit gemifjer 

Offiziere. 
2. Am Kantonnement. Die Haltung der Nejervetruppen tm San: 

tonnement war vorzüglich, der Anzug der Unteroffiziere und Mannjchaften 

vorichriftsmähig Es herrichte unter ihnen nicht das lebhafte Treiben, wie 

man es bei dem jtehenden Heere beobachtet, da die Soldaten älter und in 

Folge deijen ruhiger ſind. 
Ihre vornehmfte Sorge beitand darin, daß fie Verpflegung in den 

Rirthshäufern fuchten, — denn fie hatten alle einen Fleinen Baarbeitand, 



So wurden dieſe Wirthshäufer im wahren Sinne des Wortes im Sturm 

genommen. Uebrigens, von 9 Uhr Abends an und fjchon viel früher, ſah 

man feine Soldaten mehr in den mit Truppen belegten Ortfchaften umher: 

gehen. 
Bei der Divifion des 12. Korps — am Tage meiner Ankunft in 

Mouſſac-ſur-Vienne — bewiejen die Gejänge, die ih um die Herdfeuer 

herum vernahm, dab man die Beſchwerden des Manövers mit heiterem 

Sinn ertrug. Das ilt ein Beweis von Zug und guter Stimmung, der 
wünjchensmwerth erjcheint. 

Die Fälle von Indisziplin find übrigens fehr wenig zahlreich gewejen 

und alle Offiziere fchägten id) glüdlidy ob des guten Willens ihrer Soldaten. 
Andeffen ift zu bemerken, dab diefer gute Wille mehr in Ergebung beiteht 

und faum in Eifer übergeht. 

Wenn z. B. in einer Infanterie-Kompagnie des ftehenden Heeres irgend 
ein Offizier oder Unteroffizier im Falle der Eile vier Mann Freiwillige ruft: 
fofort meldet fi) die doppelte Zahl. An der Territorialarmee dagegen rührt 

fi) in folhem Falle Niemand, weil Jeder gern darauf rechnet, dab jein 

Nachbar ohne Zweifel eifriger fein würde, als er. 
Das „Berliner Tageblatt” unterläßt nicht zu erwähnen, dab man zahl: 

reihe Fälle des Marodirens feitgejtellt hat, und mißt ihnen eine Wichtigfeit 

bei, die fie Ficherlih nicht gehabt haben. Immerhin it es bedauerlid), 

beitätigen zu müffen, dab joldhe Fälle vorgefommen find. Die Thatjache 

an ſich beweiſt eine gewiſſe Schlaffheit der Vorgejegten in Handhabung der 
inneren Polizei der Santonnements und feitens cetliher Soldaten einen 

ſchweren Verſtoß gegen die Disziplin: das iſt übrigens der Charakter neu: 
gebildeter Truppen. Man weiß, wie außerordentlich jtreng der General 

Chanzy in ähnlider Lage gegen die Soldaten der Loire-Armee verfuhr. 

Ueberdies muß hervorgehoben werden, dab die während des Manövers 

vorgefommenen Fälle von Marodiren meiltens den Vorgefegten nicht befannt 
geworden waren. Denn die Einwohner, bei denen diefelben verübt wurden, 
wollten Tieber ohne Beſchwerdeführung den Schaden tragen, als „einen 

armen Soldaten beſtrafen laflen“. 

Und doch jchienen viele Leute in diefer Gegend nidhts von dem Vor: 

handenfein der „Entſchädigungs-Kommiſſion“ zu wiſſen, die befanntlid) bereit 

it, nach begründeten Anſpruche den Berechtigten die Verluſte zu eritatten. 

3. Am Gefedt. Hier muß man befennen: die Refervetruppen haben 

nicht ganz den Erwartungen entiprochen, welche man auf ihr gutes Ausjehen 

im Kantonnement wie auf den Märfchen jegen könnte. Nach diefer Richtung 

hat das „Werkzeug“ dringend eine Vervollkommnung nöthig. 

Zufammenhang bejtand thatfählid außerhalb der Marſchkolonne nur bei 

den Märjchen in gejchloffener Formation; von dem Augenblide an, wo man 
zur Entwidelung fchreiten muhte, dann im Gefecht, — mit einem Worte, 



bei der Aufeinanderfolge von Marſch und Schügengefecht herrichten zu häufig 

nur Wirewar, Befehle und Gegenbefehle. 

Und wenn unglüdlicher Weife etwelhe Geländeſchwiergkeit, Das Ueber: 

winden eines Hinderniffes, das Durchichreiten eines Gehölzes oder beitandener 

Streden die Lage noch etwas vermidelter geitaltete, dann waren die taktischen 

Bande vollitändig zerbrochen; es bildeten ſich Gruppen, — jede auf eigene 

Fauft handelnd, — oder aber gar fonnte man lange Fäden von Soldaten 

ſich durch das Gebüſch ſchlängeln jehen ohne Ordnung und Richtung. Dann 

madhte man zumeilen Halt und die Führer berathichlagten . . . im feind- 

lichen Feuer: dies jehend, legte ſich der Soldat ruhig hin und erwartete die 

Beiehle. Die Wiederaufnahme der Bewegung war in Folge deifen langſam 
und jchwierig. 

Und doch, fobald fie von Berufsoffizieren energisch geführt wurden, 

haben die Nejervetruppen ſich benommen mie die des jtehenden Heeres; 

Beweis: die Einnahme von Pre und la Beaudiere dur das 283. Negi: 
ment am 14. September. Am folgenden Tage dagegen, den 15., beim 

Zufammenftoß der Truppen der 2. Brigade der Reſerve-Diviſion des 9. Korps 

mit den Regimentern der 23. Divilion des jtehenden Heeres war der Unter: 

jchied zwischen beiden Truppenarten geradezu überrafchend. Gerade und vor: 

zugsmeife an diejen beiden Tagen hat man uber die Kriegstauglichfeit der 

Refervetruppen ſich ein Urtheil bilden fönnen; diejelben find nicht einmal 
mit den allereinfachiten Gefechtsformen vertraut. Ihre Führer kennen dieſe 

ebenfo wenig und verjtehen ganz allgemein nichts von den Grundſätzen der 

Feuerleitung. Sie helfen ſich aus der Sache nur heraus, „indem fie es 
machen wie die andern!” — 

Hier endet der Bericht der „Revue du cercle militaire*. Sehr großes 

Vertrauen wird er in die frühzeitige Verwendung der Neferveformationen in 

Frankreich nicht ermweden, — und aud in Deutfchland nicht. Denn was von 

denen „da drüben“ gilt, gilt au; von denen „hüben” — im Ganzen und 
Großen. 28. 



Preußens Schwarze Huſaren. 
Eine Regimentsgeſchichte. 

Vornan geſchmückt mit einer von Sr. Majeſtät für dieſes Werk beſtimmten 

Originalphotographie — die ſeitens der Königsberger Hofphotographenanſtalt 

Sottheil und Sohn trefflichit ausgeführt worden — und mit unjeres Kaiſer— 

lichen Seren Höchlteigenhändiger Namensunterjchrift erichien vor Kurzem das 

vom Seneralitabsmajor Madenfen, einem früheren ſchwarzen Huſaren, ver- 

fahte zweibändige, bei Mittler und Sohn gediegen, ja jogar jehr prachtvoll 

ansgeltattete Bud: „Schwarze Huſaren“: Geſchichte der Leibhufaren- 

regimenter Nr. 1 und 2.) 

Die preußiichen Ichwarzen Huſaren bliden — wie deren Hiftoriograph 

Major Madenjen in feinem Schlußcapitel jagt — zurüd auf ein langes, 

inhaltreihes Yeben. „Nur menige, gleih ihnen vom Glück begünitigte 
Truppentheile unjeres Heeres“ beiigen ein jo „reiches Erbe“ für das lebende 

Wejchlecht und ſeine Nachkommen. 

Nicht nur Bücher, auch Buchſchreibungsabſichten und Buchſtoffſammlungen 
haben allerhand Erlebniſſe und Hemmniſſe zu gewärtigen. Dies erjehen wir 

aus Major Madenien’s Mirheilungen, Zeite 1194 u. #., betreffs früherer 

Anlaufe, um dem ſchwarzhuſariſchen Geſchichtsſchreibungsbedürfnitz Genüge 
u leiten. Ich ſelbit kann verrathen, dab vor ca. 30 Jahren meinerjeits 

beim Commando des 1. Yerbhularenregiments eine Anreaung zur Regiments: 

hiſtoriegraphie geucben wurde: Ne tand Anklang: aber die Ausführung des 
92 ” ur. os. wu ... » a g vr 3 > . Sorhabens unterblich der aus Mangel an —— Val. Mackenſen 

S. A14. Veix 4.20 Bei den 2. Yerbhutaren glüfte dem fegiaen Major a. D. 
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zelnes berühren, möge uns gejtattet fein hier ein Streiflicht auf Hufaren: 

Vorgeſchichte fallen zu lafjen. 

Der Hufarismus, d. i. die huſariſche Kampfart und Denkweiſe, zählt 

zu den bejahrteiten, ruhmvolliten, glanzreichſten Heerespartikeln. Numidier, 

Theſſalier, Parther, ſpaniſche Almogavaren und Genetajos, Stradioten und 

albaneſiſche Speerreiter, deutſche Neuterfchügen, ſodann die polnischen Uszarz 

und Schließlich die magyariſchen Huszodif's oder Hufzaren find die Ahnen 
der heutigen Hufaren. 

Seit Caſimir Jagello (1447-—1492) bis 1689 gehörten die Uszarz zu 

den Vornehmſten des Polenreihs. Polanski, Capitänlieutenant der König- 

lichen Uszarz-Leibwache, kam bei der Thronentfagung Johann Gafımirs, 1668, 

auf die Thronfandidatenlifte. Jeder Uszar war begleitet von 2 oder 3 mit 

Piken bewaffneten Neitfnechten (Raicholifs), ſowie aud) von einem aus 2 oder 

3 Wagen und einem ſchönen Zelt bejtehenden Troß. Ein Eojtbarer Küraß 
nebit einem die Bruft, den linken Arm und den Rüden bededenden Leoparden: 

oder Tigerfell, ein Helm, eine 15 Fuß lange Lanze, 2 Piſtolen und 2 Säbel, 

von denen einer am Gattel befeitigt war, gaben dieſen mit pomphaft 

beichirrten, trefflichen Pferden berittenen Uszarz ein überaus jtattliches An: 

fehen. Sie galten mit Recht als die ſchönſte Gavallerie Europas. 

Achnlih wie in Polen begann in Ungarn die Hujarenherrlichkeit auf 

Grund vaterländiicher Machtentfaltung. 
Steppenleben, Wanderluit, Menge und Güte Heiner Pferde, das ſchnell 

pulfivende Blut thatenluftiger Männer, dies Find Urftüde in der Huſaren— 

genefis. Grobe Fürjten rüfteten das heranmwachjende Hufarengeichlecht aus 

mit echtem Reitergeiſt, mit ſtolzem Selbitbewußtfein. 

Der Huſarenſtammbaum zeigt uns zwei Könige hervorragen als fieges: 
ftarfe Führer im Kampf mit den Nachbarn: den Ungar Matthias Corvinus 

und den ftets mwachjamen Preußenkönig Friedrich. Zu ihnen aufichauen, 

heißt ſich poetisch erwärmen und philoſophiſch erfüllen mit hehrem „Hu: 

jarismus“. 

Im altmagyariichen Staatshaushalt jpielte das Wort husz, zu Deutſch 

„zwanzig“, eine große Nolle. Mit „Ar“ bezeichnete man ein Anmeien, eine 

Wirthichaft. Huszär hieß ſchon zur Zeit der Hunyadys in den Türfen: 

friegen des 15. Jahrhunderts der zwanzigſte für den Kriegsdienit einberufene 

leichte Reiter. „Huszarok“ bedeudete anfänglich die mit 20 Arrhen (Geld: 

ſtücken) bejoldete Yeibwacje des vorerwähnten Königs Matthias (1457 — 1490); 

ipäter hieken die gefammten zum Aufligen aufgebotenen Neiterichaaren ebenfo, 

und zwar zum Unterjchied von den durch Juchtlofigkeit in Mißliebe gerathenen 

Groaten. Die ungarishe Miliz zu Fuß wurde „Haiducken“ betitelt. Hussan 
iit das arabijche Wort für Pferd. In der Türkei bedeutet Ushur den auf 

alle Aderbauerzeugnifje gelegten Zehnt. 
Sonach Härt ſich etymologiſch und heeresgeichichtlic; der Begriff „Huſzar“. 
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Dei Feititellung von Begebenheiten im Heere Friedridis des Großen 

kömmt vielmals in ‚frage, ob landläufig gewordene Angaben und Dar: 
jtellungen aus antifrigijcher Quelle entnommen wurden. Recht auffällig 
tritt dies zu Tage hinfichtlih der Entitehung der preußiſchen „reitenden“ 

Artillerie. Einer der Adjutanten des Prinzen Heinrich während des 7jäh: 

rigen Krieges, Graf Kaldreuth, tractirte als Greis Memoiren dictirend Diele 

Angelegenheit in jeiner Art*). Glüdlichermeife belaftete ſolche die Kriegs: 

herrnthätigfeit und ‚Feldherrngröße König Friedrichs II. zu verdunfeln oder 

zu befritteln beitrebte Litteratur nicht die Hufarenvermehrungs:Gejhhichte 

mit willtürlihen und boshaften Erzählungen. Georg Heinrich v. Berenhorit 

(geb. 1733, geit. zu Deilau 1814) beliebte freilih, Friedrih Wilhelm I- 

ſowohl wie jeinen eigenen Vater jarkaftiich zu verunglimpfen wegen ihres 

Verhältnifjes zur „Reiterei“*). Ein Echo hierfür finden wir in der itellen: 

weis jehr anzweifelhaften ohne Verfaſſerangabe bei Himburg in Berlin noch 
1806 erſchienenen Stammlüte, ©. 16. Jedoch das Militärwochenblatt v. 

26. Septbr. 1874 erbradte den Beweis, daß Fürjt Leopold v. Deſſau vollig 

überzeugt war von dem Nugen, welchen Hufaren der preußischen Armee 

gewähren fünnten. Acht Jahre ſpäter, nachdem Fürſt Leopold wegen An: 

werbung einer Hufarencompagnie fih an den Prinzen Eugen v. Savonen 
gewendet, errichtete König Friedrih Wilhem I. (1721) einen Hufarenftamm 

aus polnischen Elementen. König Friedrich II. übernahm bei feiner Thron: 

bejteigung zwei Sufarencorps, zufammen neun Schwadronen jtarf, 

Die Stiftungsurfunde für das ſchwarze Hujarenregiment, d. d. Lager 

bei Strehlen 9. Auguft 1741, befindet ſich urfchriftlih im Deſſauſchen Archiv 

zu Zerbſt; Major Madenjen erfreut die Leibhufarenregimenter Nr. 1 und 2 — 

denen er ſelbſt angehörte — und alle dem „Hufarismus“ ſympathiſch 

Sejtimmten durch ein genaues Facſimile dieſes Königlichen Gabinetsbefehls. 

Bei Durdlefung desjelben möge man berüdlichtigen des Königs damalige 
hufarische Stimmung; ausgeprägt finden wir fie in der Lettre d’un officier 

prussien, du camp de Strehlen 9. aoüt 1741: „Ich meldete Ihnen, dab 

wir 2 Regimenter Hufaren und 10 Schwadronen Dragoner [als Heeres: 

verftärfung hier] erwarten. Heute find die Hufaren angefommen. Das 

Hufarenregiment von Bronifomwsfi zeigt Alles, was man Schönes und 

Gutes bei foldher Truppengattung jehen kann . . . .“ Real, s. v. pl. 

Droyſen Ktriegsberichte S. 346.) In dieſem Aufammenhang verdeutlichen 

ih uns aus dem Eigenhändigen Königlichen Poſtſeript jener „Stiftungs: 

urfunde“ die an den alten Deilauer gerichteten Worte: „Sie müſſen jo viel 

möglich auf gute Partifans bedacht fein.” Diefe Worte find ein lapidares 

Stüd altpreußiſcher Hufarengefcdhichte; es Fennzeichnet uns die jondergeartete 

cavalleriftiihe Yeiltungstähigfeit, welche der frohmüthige junge König im 

*) Berichtigt in v. Strotha's reitd. Artillerie; Berlin 1868, 8°, S. 2 und 578. 

»**) Bol. die auch in 2. Auflage anonym zu Leipzig, 1796, herausgegebenen Beren: 

horf'ſchen „Betrachtungen über die Kriegskunſt . . .“ Abthl. I, 133. 
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Kriege gegen einen durch leichte Truppen bevortheilten Feind mittelſt ſeiner 

neu entſtehenden Huſarenſchwadronen zu verwerthen gedachte. 

Behufs Errichtung des (ſchwarzen) Huſarenregiments Nr. 5 hatte der 

vom Stonige hochbelobte Oberſt v. Bronifowsfi einen Stamm abgegeben, 

der nad) anderweiter Verftärfung auf 440 Gemeine im Lager von Göttin bei 

Brandenburg es dem Fürften von Anhalt-Deſſau am 5. September 1741 

ermöglichte, fünf Schwadronen zufammenzujtellen. Dieſer Tag it alfo die 

eigentliche Geburtszeit der jegigen preußischen Hufarenregimenter Nr. 1 und 2. 

Schon im September 1741 beſchloß der König, feine Hufarenregimenter 

zehn Schwadronen jtarf zu madhen. Das ſchwarze Hufarenregiment fonnte 

Ende April 1742 mit acht Schwadronen, jede zu 102 Mann, aus feinen 

Winterquartieren abwarihiren. Am 17. Mai rüdte es — fagen mir: 

a la Bronikowski — ſchmuck gekleidet und mwohlberitten in Schleitens Haupt: 

jtadt ein. „Hundert Escadrons Zuſchauer verfammelten ſich, dieſes Corps 

zu jehen,“ ſchrieb damals ein Zeitungsberichterjtatter. ine der diejem 

Regiment ertheilten Standarten befindet ſich heutigentags angeblih im 

Berliner Zeughaufe. 

Wir verzichten darauf zu berichten, wie durch den Oberjt Freiherr 

Joſeph Ignatius v. Rüſch das ſchwarze Hufarenregiment in der Friedenszeit 

iheils nah Königlichen Borfchriften, theils auf Grund eigener, im öfter: 

reichiſchen Huffarendienit gewonnenen Erfahrungen vervollfommnet wurde, 

und wie die Rüſch-Huſaren in zwei Kriegen NRühmliches Teifteten. Dies 

hat Major Madenfen genau geſchildert. Mit der Geſchichte des Huſaren— 

regiments Nr. 5 verknüpft fich bekanntlich die Urgeſchichte der preußiſchen 
Ulanen; ſie ift ebenfalls im vorliegenden Werk erörtert. — Seit der Zorn: 
dorfer Schlaht wurde der König dem General v. Rüſch ungnädig.*) Die 

von diefem Negimentschef feiner Truppe gegebene Erziehung aber bewährte 

ih glänzend gegen die Franzoſen. Bei S. 204 find von franzöſiſchen 

Hufaren und Küraffiren erfiegte Standarten abgebildet. Karl v. Beuſt — 

jeit d. 23. Septbr. 1759 Oberjt — und Daniel Friedrich v. Loſſow erarbeiteten 

ih als Befehlshaber der oſtpreußiſchen ſchwarzen Hufaren neue Lorbeern. 

Beuft nebit Loſſow zählen zu des großen Königs nichtausländischen jungen 
Hufarenführern. Eriterer jtieg 26 Jahre alt ſchon zum Major. Ein zu 

Leipzig 1786 erſchienenes Friedrichsbuch befagt, Beuſt fei 1745 vom König— 
lichen Leibpagen zum Hufarenritimeifter befördert worden. Ebenſo wie Loſſow 

erwarb er ſich den blauen Berdienftorden.**) Die beite Auskunft über 

Politiſche Correfpondenz Friedrich des Gr. Band XVII, 285; 310; 349; 368. 
Band XVII, 115. 

*") Das oft zu biographifhen oder militärgeihichtlihen Arbeiten benugte, vom 

Johanniterordensrath König verfertigte Yerifon sive Pantheon enthält über „Beuft“ 

garnichts. Daf Loſſow 1765 „das Bosniatencorps auf 10 Schwabronen bringen mußte‘, 

wie dieſes Lexikon angiebt, glaube wer da will. Thatſächlich geſchah ſolches 1770 und 

1771, wie Major Madenfen berichtet (Bd. I, 206). 



Loſſow's Werth ertheilt uns König Friedrih Selbit in Seinem landes- 
väterlichen Teitament (1768) und mitteljt der in Brofellor Preuß' Friedrichs: 

Biographie, Band IV, angefügten Briefe an Loſſow. Neunzehnjährig trat 

diefer 1722 geborene Neumärfer ins Heer. Aus dem 7Tjährigen Strieae 
fehrte er zurüd an der Spitze von „dreizehn Schwadronen Huſaren und 

zchn Bosniafenjchwadronen“ *); 1766 mmede ev Generalmajor, zehn Jahre 

jpäter Generallieutenant. Nm 62. Lebensjahre ftarb ex zu Goldap mit vollem 

Anrecht auf fortdauernd gutes Andenken. 

Als Beweis bejonderer Königlicher Gnade, 1763, blieb u. U. das 

Negiment „Loſſow“ auf dem alten Werbefuß und erhielt die Erlaubniß, 

Geſuche und Vorſchläge unmittelbar an Se. Majeltät einzufenden. (Schöning, 

7jähriger Krieg; Bd. III, 552.) Im Jahre 1768 erfolgte eine Erhöhung 

des 1763 herabgeminderten Etats der Hufarenregimenter auf 51 Offictere, 

110 Unteroffciere u. |. w.**) 

Daß alte Negimentsanefdoten vorlichtiger Prüfung bedürfen, erjehen 

wir aus Major Madenjen’s ſchlagender Beweisführung in einer Note zu 

Seite 217. Mit grobem Vergnügen liest man die Loſſow'ſche Regiments: 

geichichtsperiode S. 198— 224. Ein Abbild diejes Mufterhufaren befindet 

ſich im Beſitz der Bufarenofficiercorps zu Danzig und Rojen. 

In des großen Königs letztwilligen Untermweifungen für den Thron: 

erben jpiegelt ſich ab Seine Kürforge für die Kriegstüchtigkeit der vater- 

ländiſchen Neitergejchwader. „Je les ai exerc&s moi-meme.“ Bejonderes 

Lob ertheilte der Kriegsherr hierbei jeinen Huſarenofficieren wegen ihrer 

richtigen Geländebeurtheilung und ihrer Aufmerkſamkeit auf fehlerhafte Be: 

wequngen des Feindes. „Nos officiers de hussars excellent dans toutes 
ces partis.“ „Lls ont de la confiance en eux-memes, et toute l’experience 

qu’un offieier peut avoir de la guerre.“ 

Ganz anders wie zu der Zeit, als in Hubertsburg das preußifche 

Nationalbewußtſein fräftia gefördert wurde (1763), ſah es im Preubenjtaat 

aus bei der zweiten Neductton des Hufarenregiments Nr. 5. Aber mit 

gerechtem Stolz Fonnte dieſe Truppe zurüdichauen auf unbeirrte volle Prlicht: 

erfüllung während ihres — im vorliegenden Werk aus beiten Quellen 

geichilderten — Kriegsdienſtes 1506,7. Dem ſchwarzen Öufarenregiment 

wurden wegen jeines vorzüuglichen Verhaltens in dieſer ſchweren Zeit augen: 

fällige Auszeichnungen zu Theil, welche der Hauptjahe nad) noch fortdauern. 

Schr Servorragendes leiſteten die ſchwarzen Hufaren im Gefecht von 

Seilsbera, d. 10. Junt 1807. In dankfbarer Erinnerung an das in der 

Schlacht bei Preuß.-Enlau d. 8. Februar 1807 Vollbrachte gewährte König 

Friedrich Wilhelm III. im Juli d. J. jedem Wactmeiiter des Hufaren: 

*) Madenien, ©. 190. Tas 1758 errichtete ſchwarze Huſ.⸗Regt. „Belling” mar 

dantald 3 Bataillond ſtark. 

**) Rat. Oenvres T. VL, 101; 22 u. f.; 94; 96. 
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regiments „vd. Prittwitz“ (Ser. 5) drei Thaler, jedem Unterofficier 2, jedem 

Semeinen 1 Thaler „Gratification“. 

Die Koniglihe Militärreorganifationscommiffton hezeidynete das Betragen 

der Prittwitz-Huſaren als ein vom ganzen Armeccorps und von Lande jowohl, 

wie auch vom Feinde mwiderfpruchlos als ausgezeichnet anerfanntes, ſonach 

diejes Regiment „ohne Zweifel den erjten Rang in der Armee oder eine 

andere vorzitglihe Auszeihnung verdiene.” (Madenen, ©. 301. Die 

Urfchrift im Kriegsminifterialarchiv.) _ Ein Facſimile der beim 1. Yeib- 
hufarenregiment aufbermahrten Gabinetsordre vom 7. Septb. 1808 mit Eigen: 

händigem Boitjcript des Monarchen an den Negimentscommandeur dv. Pfuhl 

wegen des Ehrentitels „Leibhuſaren“ it S. 302 angefügt. 

Es giebt dentwürdige Momente im Lebensgang eines Kegiments, Die 
mit des Baterlandes Schidjal im engiten Zulammenhange jtehen. Gem 

möchten wir dies hier eingehend darthun anlählich des Uebergangs der 

Fridericianiſchen Huſaren in das „reorganilirte“* Heer. Wir beſchränken 

uns jedoch an diefer Stelle auf den Verſuch eines furzen Hinweiſes. 

Hinüber in eine neue ſchwere Zeit nahm man (1808) Friedrichs des 

Großen Vermächtnik aus den Stiriegsjahren 1756/63: „Valeur et per- 
severance. Vainere ou mourir!“ Bereits am 1. Dech. 1806 erflärte 

König Friedrih Wilhelm III. in der Königsberger Zeitung, er vertraue auf 
die Nation, welche „den Tjährigen Krieg gegen fait ganz Europa ruhmvoll 

beitanden hat und nicht verzweifelte”. In Berlin fonnte aus naheliegenden 

Gründen 1807 bei der alljährlichen Feier des Geburtstages Friedrichs des 

Großen (Januar) jeitens der Akademie der Wiffenfchaften der Feltredner, 

Johannes v. Müller, nur andeutungsmeis ſich äußern, indem er der „Mace: 

donier“ gedachte, die Jahrhunderte lang mit ihren Nachbarn tüchtig gekämpft, 

dann ein Paar Menjchenalter melthijtoriihe Größe gehabt, aber auch nach 

ihrem jähen Serablinfen den Ruf tapferer und Friegstüchtiger Männer bis 

in die Türkische Zeit behauptet hätten. 

Mit Gottes Hilfe und dem durch das Blücher'ſche „Vorwärts“ kräftig 

ausgeprägten Fridericianishen Hujarismus gelang es, „die Hochmüthigen 

zu beſiegen“. — As Commentar Folgendes: 1. Napoleon hate Blücher 

als Hujaren. (Bieske, Fürſt Blücher. Berlin 1862, ©. 7.) 2. Ueber 

dem Portal des Königsberger Schlofies lie der Erbauer, Herzog Albrecht, 

lateinische Diftichen einmeifeln als Mahnmorte für feine Negententhätigfeit. 

Der fchwerwiegenden Virgilihen Worte: „Parcere subjeetis et debellare 

superbos* entfann ſich König Friedrich Wilhem III. bei feiner Anmejenheit 

in Paris 1815 und gab ſie den Franzoſen zu lefen an dem zu feiner Ge: 

burtstagsfeier erleuchteten Hotel. 

Der Geſchichte der „Leibhuſaren“ vorauf befindet ſich das photographiſch 

ſchön ausgeführte Bildniß des Kaiſerlichen Veterans aus den Befreiungs: 

friegen, in der Uniform dieſer Truppe. Die Geſchichte des zweiten Yeib- 
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huſarenregiments ziert das huſariſche Reiterportrait J. Majeſtät der Kaiſerin 

Friedrich und neben demſelben ein Medaillonabbild Kaiſer Friedrichs, eben— 

falls als Huſar dargeſtellt. Bei Seite 586 erblickt man Feldmarſchall Prinz 

Friedrich Carls ho zu Roß Achtung gebietende Hufarenfigur. 

Wollten wir hier Mittheilungen machen aus dem reihen Inhalt diejer 

zwei Neaimentsgefchichten, jo böte ſich vollauf Stoff zu ſehr umfänglicher 

Berichteritattung. Eine ſolche muß aus räumlichen Rückſichten jegt unter: 
bleiben. Daß für den Hufarenbedarf und aucd außerhalb der beſchnürten 

Neitercorps viel Lehrreihes und Anziehendes durch Major Madenjen’s treue 

Mühemaltung dargeboten wird, bedarf meitichichtiger Nachweife nicht; auch 

übrigens benöthigt das uns vorliegende, mit trefflichen Coftümbildern, mit 

ſchönen Bortraits des Generals v. Rüſch und anderer jchmwarzhufarifchen 

Reiterführer, nebit vielen Zeichnungen fjorgfältig ausgeltattete Regiments 

geſchichtsbuch „Schwarze Bufaren“ Feiner aparten Empfehlung oder An: 

preifung. 

Berlin, Anfang December 1892. Gr. L. 

Rorreſpondenz. 

Rußland. 

(Die Cholera im transkaspiſchen Gebiet. Das Alter der Infanterie-Offiziere. 

Ein hundertjähriger Veteran. 25 jähriges Beitehen des General-Souvernements 

von Turkeſtan. Das ältejte Infanterie-Regiment der ruflischen Armee. Die 

Kavallerie-Junkerſchule zu Nelijabjetgrad.) 

Die Cholera im Transfaspijhen Gebiete. In der 10000 Ein: 

mohner zählenden Stadt Aſchabad betrug die Anzahl der Erkrankungen 

innerhalb. dreier Tage vom 23. Juli alt. St. an 800 mit etwa der Hälfte 

Todesfälle. Die während der Lagerübungen den Wachtdienit in der Stadt 

verjehenden Kompagnien des 3. Schügen-Bataillons hatten in dieſer Zeit 

jede mehr als 30 Erfranfungen. General Kuropatfin lie die Stadt durd) 

eine Poſtenkette abjperren und Niemanden aus derjelben heraus, um die 

Seuche nicht verfchlevpen zu lafien. Die Schänten murden ſämmtlich ge: 

ichloffen. Durch diefe Mahregeln wurde zunächſt der beabjichtigte Zwed 



erreicht, indem fd) die Epidemie weder der eingeborenen Bevölkerung, in den 

benachbarten Aulen noch den Truppen mittheilte, welche in dem 17 Werit 

von der Stadt entfernten Lager von Af:Tepe verfammelt waren. Der 

Raswiädtſchik bringt einen Auszug aus den vom Ober:fommandirenden er: 
laifenen Befehlen, welchem wir Nacdjitehendes entnehmen: Nachdem jih am 

22. Juli in der Cholera-Abtheilung des Yazarethes von Aſchabad nur 
il Erfranfte, von denen einige auf dem Wege der Genefung maren, be: 
funden hatten und der Gefundheitszuftand in der Stadt wie derjenige der 

Garnifon zu der Hoffnung berechtigte, daß die Epidemie endlich vorüber fei, 

erfrantten in der Naht vom 22. zum 23. Juli plöglid 12 Mann der 
Sarnifon, deren Zahl fih dann bejonders bei dem den Wachdienſt ver- 

jehenden 3. Schügen:Bataillon raſch vermehrte, jo dak noch im Laufe des 

Tages die Zahl von 161 Erkrankungen erreiht wurde. Die dienjtfreien 
Kompagnien dieſes Bataillons wurden jofort aus der Stadt gezogen und 
ihre Quartiere desinfizirt. Man führte die Erkrankungen darauf zurüd, dab 

die Mannjchaften, melde zum Waſchen von Wäſche in dem dortigen 

Flüßchen kommandirt geweſen waren, Waller aus demfelben getrunfen und 
fih gebadet hatten; aud der Genuß unreifer Melonen war troß Verbotes 

bei den Mannichaften vorgefommen. Da die Cholera-Abtheilung nur über 
50 Pläße verfügte, jo wurden noch am eriten Tage Zazarethzelte errichtet 

und das Kranfenmwärterperfonal verjtärkt, mas aber Seitens der Verwaltung 
nicht mit der mwünjchensmwerthen Energie geſchah, wovon fi) der Komman— 

dirende perjönlich überzeugte, al$ er am Nachmittage das Lazareth infpizirte. 

Die im Laufe der Nacht und während des Tages eingelieferten Mannjcaften, 

161 an der Zahl, hatte man nicht alle in den Zelten unterbringen fönnen. 

Verjchiedene ſchwer Kranke lagen nadt längs eines Zaunes, ſogar ohne 

Unterlagen, während man ihre Bekleidung auskochte; man hatte feine Deden 

geliefert. Der Arzt und der der Abtheilung vorftehende Lieutenant arbeiteten 

in aufopfernditer Weife ohne Raſt und mit frifhem Muthe, aber ihre Straft 

reichte nicht aus. Das Krankenwärterperſonal war ungenügend; die Kranken 
mußten oft um Waffer bitten, ehe man ihnen diefes brachte. Der Auswurf 

der Kranken, welche neben den Zelten lagen, wurde nicht weggeräunt; Die 

entblößten Kranken lagen ungewajchen da. Es fanden ſich 19 Leichen, aber 

nur ein fertiges Grab vor; weder Namen noch Truppentheil waren fejtgeftellt 

worden, was auf eine unvorjhriftsmähige Ablieferung der Kranken ohne 

Aufnahmeicheine und ſelbſt ohne Führer ſchließen lie. Erſt am Morgen des 

24. Juli waren alle Kranken unter Dad) gebracht und die Geſtorbenen be— 

erdigt. — Am 25. Juli waren 149 Mann franf, melde alle unter Dad) 

und Fach gebracht waren und zum größten Theil Unterlagen hatten, die auf 

dem Erdboden unmittelbar lagen, was aber bei den örtlichen Berhältnifien 

feinen bejonderen Uebelſtand bildet. Die Pflege der Kranken fand der revi: 

dirende General organifirt, fie beichränfte ſich troß der jebt genügenden 
Meue Mil, Blätter. 18%. Januar-⸗Hejt. 5 



Anzahl von Wärtern auf Wegſchaffung der Auswürfe x. und Ausgabe der 

Nahrung. Ein Oberarzt mit Gehülfen war an Stelle des aus Erjchöpfung 

erfranften bisherigen Arztes getreten, während der militäriiche Vorſteher 

unermüdlid weiter arbeitete und namentlid den ſchwerer Erkrankten beijtand. 

Obgleih 36 Stunden feit dem Ausbruche der Epidemie vergangen waren, 

hatte man noch immer nicht in gehöriger Weife die Perjonalien der einge: 

lieferten Kranfen und der Verſtorbenen feitgejtellt. Als der General mit den 

ihn begleitenden Offizieren, fowie dem Ortsfommandanten das Lazareth ver: 

ließ, hatte man durchaus Feine Makregeln zur Desinfizirung- der dafjelbe 

verlafienden Berjonen getroffen. — Bei einem Beſuche des ſtädtiſchen 

Cholerahofpitals fand der Kommandirende eine Schredlide Unordnung, eine 

Pflege der Kranken fand nur in der weiblichen Abtheilung ſtatt. Cine Un: 

maſſe von Unrath, Yeichname zwiſchen noch Lebenden waren in den Zimmern 

in einer Weiſe aufgehäuft, dab foldhe Cholerasstranfenhäufer nur Schaden 

und jedem Eingelieferten Schreden und Die fichere Weberzeugung bringen 
müflen, dab er dem Tode überliefert worden fei. — Erft am 28. Juli 

fonnte man im Militär-Yazareth daran denken, einige Bequemlichkeiten für 

das Wärterperfonal zu fchaffen, das bis dahin neben den Zelten der Kranken 
im Staube unter freiem Himmel feine Mahlzeiten verzehren mußte; auch für 

die Reinigung der Bekleidung hatte man noch feine Vorſorge tragen können; 

diefe Leute aben mit faum gereinigten Händen, unmittelbar von Schwer: 

franfen Fonmmend. Am 28. Juli war im jtädtifchen Hofpital etwas mehr 

Ordnung bemerkbar, jedodh lagen nod) immer leicht Erkrankte mit Schwer: 
tranfen zufammen, obgleich verjchiedene getrennte Baulichkeiten verfügbar 
waren. Ebenjo hatte man die erkrankten Ruſſen, Armenier und Perſer nicht 

von einander getrennt. Nachdem der Rolizeimeilter der Stadt an der Cholera 

erkrankt und der Priſtav aeitorben, mußten Offiziere zu deren Erſatz befeh: 

ligt und mit allen verfügbaren Mitteln dem Gerüchte entgegengetreten werden, 

dab Lebende begraben und die Waijerleitungen vergiftet würden. — Am 

1. Auguſt wurde eine Uuarantäne-Station für die Relonvaleszenten der 

Garniſon errichtet. Im Yazaret wurde über VBerabreihung von zu warmem 

Trinkwaſſer Klage geführt. Noch immer waren Ausgänge vorhanden, an 

Denen weder die Ein: noch die Auspaflirenden fontrolirt wurden. — 

An der Stadt Merw war gleichzeitig die Cholera in erhöhtem Maße 
ausgebroden. Bier hatte man bei den verjchtedenen Truppentheilen von 

Anfang an Revierkrankenräume eingerichtet, für an Durchfall erfranfte Leute 

getrennt von den übrigen. Eritere waren vollitändig iſolirt und in Unter: 

abtheilungen für Verdächtige und Rekonvaleszenten abgetheilt, alle unter Dach 

und Jah. Für Desinfektion des Auswurfes der Schwerfranfen war im 

Lazareth beitens geforgt. Der Kommandirende jah mehrere entjchieden ſchwer 

frank gemwejene Leute, welche jih auf dem Wege der Beflerung befanden. 

Auf die Frage, wie es ihnen ginge, erhielt er zur Antwort: „So leidlidh, 
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Ew. Excellenz, man hat mich abgerieben!“ Man wendete nämlich bei den 

Truppen alle möglichen Mittel bei den Erkrankten an, ehe man ſie an die 

Cholera-Abtheilung abgab und ließ fie durch die Wärter abreiben und ihre 

Ertremitäten durch heißes Waller erwärmen. An der Mehrzahl der Fälle 

waren Die aufopfernden Anjtrengungen der Offiziere und Stameraden von 
Erfolg gefrönt und blieben die Erkrankten vor dem Transport nad) der 

Cholera:Abtheilung des Lazareths bewahrt; jo 3. B. waren bei der Sappeur: 

Compagnie 40 Mann an Durchfall erkrankt, der alle Symptome der Cholera 
trug, ohne dab ein Mann an das Lazareth abgegeben werden mußte, — 

In der Bevölkerung der Stadt Merw herrichten eine Zeit lang große Be: 

unruhigung und Schreden, da aud die benadhbarten Aule von der Seuche 

ergriffen waren. In der Stadt erkrankten in der Zeit vom 7. zum 23. Juli 

208 und ftarben 125 Menſchen, in der nächſten Umgebung erfrantten 
183 Menſchen, von melden 139 ftarben. 

Für die Desinfizirung der Stafernen und des Lagers waren vom 

Garniſon-Kommando umfallende Mahnahmen getroffen. Die an Durdjfall 

Erkrankten waren bataillonsmweile 200 bis 300 Schritt von ihren übrigen 

Kameraden in Zelten untergebradt und von allem Verkehr abgeſperrt. Mann: 
haften, welde nad der Stadt aus dem Lager beurlaubt werden mußten, 

murden auf den Sanitätsjtationen von Kopf bis zu Fuß umgezogen und in 

befonderer Kleidung entlafjen, welche bei ihrer Rückkehr ausgekocht wurde, 

während die Leute felbit mit Sublimat desinfizirt wurden und dann erft in 

ihrer eigenen Kleidung in das Lager zurüdfehren durften. 

Das Alter der Anfanterie:-Offiziere.*) Das Lebensalter der 

Kapitäns der Armee: Infanterie ift im Durchichnitt 42 Jahre, dasjenige der 

Stabsfapitäns 38 Jahre, der (Premier:) Yieutenants 30 Jahre, während 

die Stabsoffiziers-Klaſſen der Oberitlieutenants 45, der Oberjten 50 Jahre 

als Mittel aufweifen. Der „Rasmjädtichif” leitet die Höhe der Altersgrenzen 

der Oberoffiziere hauptjädhli von dem jpäten Eintritt in die Yunferfchulen 

ab, melde doch das Hauptfontingent für die Offizierforps der Armee-In— 

fanterie abgeben. Es befanden ſich zum Beifpiel im Laufe der legten fünf 

Jahre in einer der vier Kompagnien jtarfen Junkerſchulen im Durchſchnitt 

53 °/, der Junfer im Alter von über 21 Jahren, was natürlich aud auf 

das Alter innerhalb der Offizierforps von weiterem Einfluß jein wird. Es 

liegt dies im Wefentlihen darin begründet, dab Freiwillige (Nvantageure), 

weldye ſich dem Offizierberuf widmen wollen, zwar im Alter von 17 bis 

20 Jahren bei den Truppen eintreten, aljo mit 19 bis 22 Jahren Fähn— 

riche jein fönnen, daß aber feit dem Jahre 1886 Freiwillige zweiter Kategorie 

nicht anders in die Junferfchulen eintreten dürfen, als wenn fie ein Jahr 

in der Front geitanden und den Rang eines Unteroffiziers erlangt haben, 

*) Vergl. September:peft Seite 209 u. f., November:Heft Seite 432. 

5* 
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wobei außerdem die Beförderung zum Unteroffizier vom 15. Auguſt an erſt 
gerechnet wird. Auf dieſe Weiſe kommen die Freiwilligen dieſer Kategorie 

erſt in ihrem dritten Dienſtjahre oder im Lebensalter von 19 bis 22 Jahren 

auf die Junkerſchulen, Unterfähnriche werden fie alſo im Alter von 21 bis 

24 Jahren. Das Kontingent der auf den Junkerſchulen befindlichen Frei— 

willigen diefer Gattung beträgt bis 65 %/,, es iſt bisher ſtetig gewachſen 

und die Zeit nod fern, da man ſich ihrer wird entjchlagen können, obgleich 

diefe Einrichtung im Jahre 1874 noch „auf Zeit” getroffen fein ſollte. Bis 

zum Jahre 1886 hatten die Freiwilligen eriter Kategorie nur ein Jahr auf 

der Junkerſchule zu verbleiben, jet müffen fie mit verſchwindenden Aus: 

nahmen zwei dafelbit verbringen. Die Bildung der Kriegsſchulkurſe bei den 

beiden Junferjchulen zu Moskau und Kiew abjorbirt das Kontingent der 

jungen Leute mit mittlerer Bildung, welche früher in die Kriegsſchulen ein: 
treten durften, die jeit dem Jahre 1886 für Nichtfadetten verfchloffen find. 

Das Alter der Infanterie-Offiziere wächſt aber außerdem durch das 

lange Verweilen der aus den Junkerſchulen entlaffenen Unterfähnriche zweiter 

Stategorie in diefer Charge jogar bis zu ſechs Jahren, fo da dieſe im Alter 

von 26 bis 30 Jahren erjt Offiziere werden fünnen. 

Am 30. Mai a. St. jtarb in Bjeloferst (Gouvernement Nomgorod) 
auf der Durchreiſe von St. Petersburg nach feiner Heimath im Gouvernement 

Simbirsk plöglih am Herzſchlage einer der älteiten Soldaten der 

ruſſiſchen Armee, der verabjdiedete Feuerwerfer der reitenden Artillerie: 

Brigade, Waſſilji Nikolajew Kotjchetfow, in einem Alter von mehr als 

100 Jahren, von welchen mehr als 60 dem aktiven Dienjt gewidmet geweſen 

jind. Aus jeinen Militärpapieren geht hervor, daß er am 7. März 1811 

als Kantoniſt in das Xeib-Garde-Grenadier-Negiment eingeitellt worden ift. 

Im Jahre 1820 wurde er in das Pawlowski'ſche Garde-Regiment, 1833 

in die reitende Leib-Garde-Pionier-Diviſion verjegt und nach deren Auflöjung 
im Jahre 1843 dem Nijchegoroder Dragoner:Regiment, welches ih im 

Kaukaſus befand, zugetheilt; dort nahm Kotſchetkow an den Gefechten der 

Jahre 1844 bis 49 Theil und wurde dreimal verwundet. Bei feiner legten 

ihmweren Verwundung fiel er in die Gefangenjchaft der Tichetichenzen, welcher 
er ſich nad) 9 Monaten 23 Tagen durch die Flucht entzog. Im Jahre 1849 

jollte er nady abgelegter Prüfung zum Unterlieutenant befördert werden, was 

er aber nicht annahm. Im Jahre 1850 wurde er zum Stabe des kau— 

kaſiſchen Gendarmen-Korps verjegt und nahm ein Jahr fpäter feinen Abſchied. 

Während diejer erjten Periode — 40 Jahre — jeiner Dienftzeit hatte er 

nachitehenden Feldzügen und Schlachten beigewohnt: 1812 bis 1814 mit 

den Schlahten von Borodino und Leipzig dem Einzug in Paris; 1828 

bis 1829 dem Kriege gegen die Türkei mit den Erjtüirmungen von Warna, 

Iſatſchka und Siliftria; 1830 bis 1831 dem Aufitand in Polen mit den 

Schlachten auf dem Grochower Felde und bei Oftrolenfa; 1844 bis 1849 
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den Kämpfen im Kaukaſus und 1849 dem Feldzuge in Ungarn mit dem 
Gefecht in Debreczin. Zwei Jahre nach ſeiner Verabſchiedung trat er wieder 

in den aktiven Dienſt beim Kaſaniſchen Jäger-Regiment ein und nahm an 

der Vertheidigung von Sebaſtopol Theil, wo er an den Ausfällen des Jagd— 
fommandos feines Regiments ſich betheiligte und auf der Kornilow-Baſtion 

von einer plaßenden Bombe mit Steinen und Schutt verwundet murde, 

1856 verjegte ihn Kaiſer Alerander II. in das Xeib- Garde: Dragoner: 
Regiment und theilte ihn im Jahre 1862 als Unteroffizier feiner Kompagnie 
der Balajt:Grenadiere zu. Dept in behaglicher Dienftitellung, mit allen nur 

möglihen Ehrenbezeuqungen überhäuft und verhältnikmäßig reich belohnt, 

fühlte er id aber doch nicht wohl, jondern bat im Jahre 1869 un Ber: 

jegung zur aktiven Truppe und wurde als Feuerwerfer 1. Klaffe zur tur: 

feitanifchen reitenden Gebirgs:Artillerie-Brigade verfegt. Vor feiner Abreife 
händigte ihm Se. Majeität perfönlih 50 Nubel aus. Bier im mittleren 

Aſien nahm er im Jahre 1870 an der Belegung Turfeitans und von 
Samarfand und im Jahre 1874 an dem Feldzuge des Generals Kaufmann J., 

jowie an der Einnahme von Chiwa Theil. In dem legtgenannten Jahre 
wurde Kotſchetkow der Gendarmerie der Kursk-Kiewer Eifenbahn zugetheilt, 
trat aber ſchon 1876 mieder in den Truppendienft, und zwar auf Ber: 

anlaffung des Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch des Welteren als Frei: 

williger in die ferbifche Armee ein. Nach dem türfisch-ferbiichen Friedens: 

ſchluſſe wurde er der 19. reitenden Artillerie: Brigade zugetheilt, mit welcher 

er nunmehr feine zehnte Kampagne — den ruſſiſch-türkiſchen Krieg — mit: 

machte. Bei der Vertheidiqung des Schipka-Paſſes wurde er zum jechsten Male 
verwundet, er verlor fein linfes Bein. Zur Belohnung für feine Tapferkeit 

wurde er zur reitenden Garde:Nrtillerie:Brigade verjegt, worauf er feinen 

Abfchied im Jahre 1878 erhielt. Fürwahr eine bewegte Dienftzeit, während 

welher er drei Kaiſern treu gedient, in zehn Feldzügen jehsmal geblutet, 

zwölf ITruppentheilen in den drei Hauptwaffen angehört und an Hals und 

Bruft mit 23 Ehrenzeichen deforirt worden war! Die Adhjelflappen feiner 

Uniform waren mit den Nameszügen der drei Kaiſer: Alerander J., Nikolaus 

und Nlerander II., fein linker Aermelaufſchlag mit acht filbernen und goldenen 

Treffen und Borden bejegt. Bis vor einem Jahre war der Greis jo rüjtig 

und von fo militärisher Haltung, dab ihm Niemand fein hohes Alter und 

jein bemegtes Leben anſehen konnte. 

Am 11. Quli alt. St. feierte das General-Souvernement von Turfeftan 

fein 25jähriges Jubiläum. Obgleich bereits in den Jahren 1864 und 1865 

der nördliche Theil Turfeitans erobert und ein „turfeitanifches Gebiet” ge: 

bildet war, jo gehörte daflelbe doch noch zum General-Gouvernement Oren: 

burg. Im Laufe eines Vierteljahrhunderts hat das ruſſiſche Reich feine 

Herrichaft über das ganze mittlere Aiten ausgedehnt und bildet gegenwärtig 

diefe Provinz einen der Eoltbariten Theile deſſelben. Gleichzeitig, am 
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2 Nachdem zu ben KRöniggmmösen eme Sıztmebrbrigade formirt ge⸗ 
4, find vom 26. Zertember bs 15. Okteder zu Uebungen in einer 
7 jehrdiviiion (milizia mubil-) die Minnihaften der Jahrgänge 

and 1862 aus 10 Landwehrbezirken des 1. und 2. Korvs (Piemont) 
worden, u. z. Infanterie, Berfaglieri, Alpini und Feldartillerie. 

1, ca. 7500 Mann, mar im Lager von San — nördlich 
rt und beſtand aus 2 Infanteriebrigaden A 2 Regimentern, 

Digitized by Google 



2 Berfaglieribataillonen und 1 NWrtilleriebrigade. Zugleih war die ent: 

ſprechende Anzahl von Offizieren des Beurlaubtenjtandes eingezogen. Nach 
vorhergegangenen Webungen in Eleineren Berbänden fand am 11. Oktober 

Diviftionsmanöver der zwei Brigaden gegen einander, am 12. der Divifion 

gegen den markirten Feind jtatt. Beim Pivilionsmanöver am I1., an 
welchem eine Brigade den Uebergang der andern über einen Fluß zu ver: 

hindern hatte, verfehlte ein Negiment des Angreifers den Weg und aud) die 
Artillerie gelangte nicht zur Mitwirkung. Am Tage vor der Auflöfung der 
Diviſion fand Königsparade itatt und am 14. fehrten die an den Bezirks: 

jtabsquartieren formirten Bataillone und KHompagnien dahin zurüd, mo die 

Einberufenen wieder entlaffen wurden. Der General Orero, welcher die 

Divifion geführt hat, erließ vor der Auflöfung einen lobenden Tagesbefehl, 

wie ihn die Haltung der Lundwehrmänner aud) verdient hatte, 
Die bevoritehenden Kammermwahlen find die VBeranlaffung, dak die Ein: 

jährigfreimwilligen des Jahrgangs 1892/93 nur 11 Monate zu dienen 

haben. Univerfitäts- und andere Prüfungen find nämlich) auf Mitte November 

verjhoben und in Folge deifen ijt der Dieniteintritt für die Einjährig— 

freiwilligen vom 1. November auf 1. Dezember verlegt, ohne dab der Ent: 
laflungstag im Jahre 1893 verfhoben würde. 

Der Kriegsminiſter Pellour, weldyer in Livorno als Kandidat auftritt, 

hat in feiner Wahlrede die im Anfang des Jahres erfolgte Abſchaffung 
der Pferde für die Hauptleute der Infanterie als eine Mahregel be: 

zeichnet, welche ſich bis jetzt vollitändig bewährt habe. Die Hoffnung fo 

mander Offiziere auf Wiedereinführung diefer Pferde wird fi) demnach 

fobald nicht erfüllen. — Das zur Repetirwaffe -umgeänderte Gewehr 70 
bezeichnete er als jehr gut, die italienische Infanterie könne getroſt damit ins 

Feld ziehen; das neu angenommene Modell Fleinen Kalibers aber, deſſen 

Herjtellung in den Fabriken begonnen hat, jtehe den vollfommenjten Kriegs— 

waffen, die es gebe und noch Jahre hindurch geben könne, nicht nach). 

Die Wahlen haben ein günftiges Ergebniß gehabt. Die Dreibund: 
politik iſt vom Lande gebilligt; es ſieht ein, was allerdings oft Schon bewiefen 

worden, dab es, ifolirt, weit größere Opfer für Nüftungen zu bringen hätte. 

Unter den 500 Deputirten find 10 Offiziere des Landheeres und 6 Mariner 

offnziere. Bon den erjteren find die Chargen vom Major bis zum General 

vertreten, darunter für Livorno der Kriegsminiſter, von den legteren die 

Chargen vom Kapitän bis zum Generalinjpefteur des Marinesngenieurforps. 
Die Garnijon der italienischen Hauptſtadt beiteht, von den zahl: 

reichen Hommandos und Behörden abgejehen, nad den neueiten Veränderungen 

aus den Anfanterie-Brigaden Gafale und Ancona mit dem 11. und 12., 

69. und 70. |nfanterie- Regiment, dem 12. Berjaglieri Regiment, dem 
11. Kavallerie- Regiment, dem 13. Keldartillerie- Regiment mit 1 Train: 

Kompagnie, dem 27. Feltungsartillerie- Regiment, 6 Pionier :Kompagnien, 
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1 Luftichiffere und Eiſenbahn-Kompagnie (hier „Spezialiiten“- genannt). 

Außerdem find von Intereffe die Garnijonen der Gebirgstruppen. 

Bon den 7 Alpini-Regimentern mit ihren 22 Bataillonen jtehen je 1 bis 

3 Kompagnien in den Garnifonen Pieve di Teco in Ligurien, Mondovi, 
Geva, Turin, Borgo San Dalmazjo, Bra, Vinadio, Tenda, Dronero, 
Pinerolo, Feneftrelle, Erilles, Suſa, Jvrea, Aoſta (diefe in Piemont), Mor: 

begno, Mailand, Tirano, Edolo, Beltoni, Chiari (in der Lombardei), Verona, 

Baflano, Vicenza, Feltre, Padua, Pieve di Cadore, Conegliano, Gemona (in 
Venetien). Die fieben Regimentsjtäbe haben ihre Sife in Mondovi, Bra, 

Turin, Forea, Mailand, Verona, Conegliano. Das Gebirgsartillerie:Kegi: 
ment (9 Batterien) jteht mit dem Stab in Turin, die Batterien find in 

Turin, Rivoli bei Turin, Eonegliano. 
Von den im Bau begriffenen fünf Panzerdedfreuzern ift der „Marco 

Polo“ in Eaftellamare von Stapel gegangen. Er ilt ein Schiff zweiter 
Klafie, das größte diefer Klaſſe der italienischen Kriegsflotte, welche bisher 

von diefem Typ die Schiffe „Aetna“, „Veſuv“, „Stwomboli”, „Fieramosca“, 

„Giovanni Baufan”, „Piemont“ beſaß. Die größte Länge des Schiffes iſt 

99,65, jeine Breite 14,67 m, der mittlere Tiefgang 5,88 m, Deplacement 

4688. Das Schiff hat zwei Schrauben mit je einer Maſchine. Die 

beiden Maſchinen haben eine Stärfe von 10 000 indizirten Pferdefräften. 

Die vier zulindrifchen Keffel, für jede Mafchine zwei, haben 4,26 m Durd: 
mefjer und 5,79 m Länge. Die Armirung des Schiffes beiteht aus 6 Kanonen 
à 125mm, 10 à 120, 6 à 152; es hat 5 Torpedolanzirrohre, Davon 4 

unter dem Batterieded über Waffer, eins im Vordertheil unter Wafler. 

Die Bemannung ift 12 Offiziere, 300 Mann; die often betragen etwa 

7 Millionen. 145. 

Winmänien. 

(Herbitübungen.) 

Die Herbitausbildungsperiode hat vom 13. September bis 12. Oftober 

gedauert. Die Infanterie-Kompagnie war über dieje Zeit durch Einberufung 

von Rejerveoffizieren und Mannschaften der Jahrgänge 1885/88 auf 4 Off: 

ziere, 126 Mann gebracht. Der Stand der Eskadrons war auf 124 Mann 

erhöht. Die Jäger-Bataillone, Feld: und Feitungsartillerie, die Genie-Regi— 

menter ꝛc. waren alle gleichfalls auf hohen Stand gebradjt. Die Uebungen 
der Infanterie waren vom 17. September ab folgendermahen eingetheilt: 

Ye 4 Tage Kompagnie- und Bataillonsihule, 5 Tage Regimentsererziven, 

2 Tage Märjche zu den Brigadeübungen, 1 Ruhetag, 5 Tage Brigade: 

übungen, 2 Tage Brigadeübungen mit zugetheilter Artillerie und Kavallerie, 
3 Tage Uebungen im Sicherungsdienit und zugleich Rückkehr der Regimenter 
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in die Garnifon. — Von der Kavallerie waren 6 Negimenter zu einer 

Manöverdiviltion vereinigt, die andern 9 hielten in ihren Garniſonen Esfa: 

drons- und Regimentsübungen, Uebungen im Kundicaftsdienit und im Fuß— 
ererziren ab; 4 Tage Marjchlicherungsdienit in der Annahme, dab jedes 
Regiment eine Infanteriedivilton zu deden habe, 2 Tage gemeinfchaftliche 

Uebungen mit den Infanterie:Brigaden. Der Rückmarſch in die Garnifon 

erfolgte ebenfalls unter gemeinfchaftlichen Uebungen mit der nfanterie im 

Sicherungsdienft. — Die Artillerie hatte 11tägige Einzelausbildung am 
Geſchütz und im Fahren; 9 Tage dauerte die Batteriefchule, 6 Tage Die 

Märjche zu den Uebungen in den genannten fombinirten Brigaden und die ' 
Uebungen felbft. Weiter führte die Artillerie ihr Belehrungsicießen auf 

ihren Schiehplägen und ihr Gefechtsjchießen (jedes Regiment in einer friegs- 

itarfen Batterie) aus. Für die Uebungen waren ausgegeben für den In— 

fanteriften 100, für den Stavalleriiten 40 Plaßpatronen und für jedes Geſchütz 
50 Kartuſchen. 50. 

Bulgarien. 

(Beereseintheilung.) 

Nach dem „Esereito italiano“ mird das bulgarische Heer nad) feiner 

neuen Organifation im Groken folgendermahen eingetheilt fein: Das jtehende 

Heer der erften Linie mit den bezüglichen Erjaßtruppen — die Neferve, die 

Zerritorialtruppen. Das jtehende Heer umfaßt 24 Infonterie-:Negimenter zu 

2 Bataillonen, 1 Depot-Kompagnie. Bei eintretender Mobilmahung formirt 

jedes Bataillon ein weiteres, jo dab ſich die Anzahl der Bataillone ver: 

doppelt. Die DepotzKompagnie wird zum Depot:Bataillon. 4 Negimenter 

Kavallerie (16 Eskadrons). Im Kriege bejteht jedes Negiment aus 6 Es- 

fadrons. 6 Negimenter Artillerie, jedes zu 4 Feld-Batterien, 1 Gebirgs- 

Batterie, 2 Feitungs:Batterien, 2 Batterie-fladres und 2 Erſatzparks. Im 

Kriege werden 48 Feld:Batterien, 6 Gebirgs: und 12 Feſtungs-Batterien 
gebildet. 1 Genie-Regiment zu 2 Bataillonen & 4 Kompagnien. Auch die 

Genie:Bataillone verdoppeln ſich bei der Mobilifirung. 145. 



Literatur. 

Pädagogiſche Schriften des Grafen Joſef Kinsky, Mit Einleitung und An: 

merfurgen beransgegeben von Wenzel Eymer, k. k. Gymnaſial— 

Profeffor in Budmeis. Mit 2 Bildniffen. Wien 1892. Verlag 

der Eu. f. Hofbuchhandlung von Seidel u. Sohn. Preis: 4,40 Di. 

Wir danken dem Herm Profejjor Eymer die Herausgabe bezw. die ſachgemäße 

Bearbeitung der Schriften des Grafen Kinsky, eines Mannes, der ein trefflicher 

Pädagoge mar, inäbefondere hervorragend ald militärifher Erzieher. Seine 

Thätigkeit fam nicht nur den Zöglingen der ihm Ende des vorigen und Anfang 

diefes Jahrhunderts unterftellt gemwejenen Militär-Akademie zu WienerNeuftadt zu 

gute, jondern bleibt vorbildlich für die militärischen Erzieher aller Zeiten und 

Länder, d. h. im weiteften Sinne: aller Offiziere überhaupt, da jeder Offizier 

Ichlieglich mehr oder weniger Erzieher feiner Mannſchaft tft. 

Es iſt eine wahre Freude, die gejunden, praftiichen Gedanken Kinskys zu 

jtudiren, ſich zu vertiefen in fein Erziehungsſyſtem; das iſt Feine trodene, lang» 

weilige Lektüre, nein, eine Fundgrube anregender Lehren und Betrachtungen. ns: 

befondere werden die Lehrer und Erzieher an unferen Kriegs- und Kadettenjchulen 

Nugen aus der Schrift ziehen, deren Reinertrag, nebenbei bemerkt, für einen mohl: 

thätigen Zweck bejtimmt ift. . 17. 

Die Iciffs» Station der k. u. k. Kriegs» Marine in Oftafien. Reiſen ©. M. 

Schiffe „Nautilus* und „Aurora“ 1884 bis 1888. MWerfaßt auf 

Befehl des f. u. f. Reichs-Kriegsminiſteriums u. |. w. von Jorolim 

Freiherrn von Benko, f. u. f. Fregatten: Capitän d. R. Mit drei 

Garton: Skizzen. Wien 1892. Drud u. Verlag von Carl Gerolds 
Sohn. 

Wer nur eine leichte Nder befigt für Wandern und Reifen, den wird Dieje 

Ader mächtig jchwellen, wenn er das Reifebuch der beiden öfterreichifchen Schiffe 

durchlieft. Da ift eine gewaltige Fülle von Stoff aller Art aufgehäuft, das 

ichillert in allen Farben und klingt in allen Tönen. Da erhält man Ergötzung 

und Belehrung zugleih. Gerade der Umftand feſſelt den Leſer, daß er, ald gehöre 

er zum Schiffe und zur Schiffsfamilie, mitzieht Meile für Meile, Stunde für 

Stunde, in alle Häfen hinein; dab er Alles mit den braven Seeleuten erjpäht, 

durchlebt; — daß er mit ihnen heimkehrt, um ein gemaltiges Stüd Wiſſen be: 

reichert. In einer trotz bedeutenden ſtatiſtiſchen Materials feſſelnden Weiſe verſteht 

der Herr Kapitän von Benko zu erzählen von vieler fernwohnender Menſchen Städte 
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und Sitten; insbefondere von Siam, China und Japan, dann von ruffiichen Häfen, 

von den Philippinen, vom franzöfiichen Indo-China, von den engliſchen Kolonials 

befigungen: Nordweit:Borneo, Streitss-Settlements, Burnah und den Nicoberen, — 

ihlieglih von dem Niederländiſch-Indien. 

Eine empfehlensmwerthe Lektüre, für Winterabende zumal. Die Kartenbeilagen 

find von der guien öfterreichischen Art. 128, 

Individualismus und Schablone im deutſchen Heere. Kritiihe Beſprechung des 

Buches: „Rembrandt als Erzieher” im feinen Beziehungen zur Armee. 
Von einem alten Offizier. Berlin 1892. erlag von Friedrich 

Luckhardt. Preis: 1 Mearf. 

Das ift eine Schrift, welche alle Diffiziere Iefen und an ihrem Theile 

beherzigen follten: viele Punkte geben geeigneten Anhalt zur dienſtlich-kameradſchaft— 

lihen Befprehung der Regiments:Kommandeure mit ihren Offizieren. Scharfe, 

gediegene, wuchtige Anfichten werden da ausgeſprochen über das innere Wejen, 

Leben, Wirken der deutfchen Offiziere, des Heered:Gefüges und -Getriebes. Die 

Ueberficht der Kapitel folge hier: „Ueber die Charaftereigenjchaften der Deutichen. 

Fehler der Erziehung. Fehler der Erzieher. Willkür und Ungejeglichkeit. Pedanterie 

und Kleinigkeitskrämerei. Hochmuth und Gejpreiztheit. Eitelkeit und Gedenthum. 

Die Genuffuht und der Hang zum Wohlleben. Das Nationalgefühl und die 

Vorliebe für das fremde. Die Kritik. Hiftorische Ideale und vaterländische Helden. 

Nitterzeit und Profefjorenzeit.“ 

Der Verfaſſer ſtellt als Summe jeiner Erörterungen die Forderungen auf für 

unfer Heer infonderheit des Difizierforps: 1. mehr Andividualismus und meniger 

Schablone; 2. mehr makroſkopiſche und meniger mitroffopiiche Handhabung des 

Dienjtes,; 3. mehr Praxis und weniger Theorie; 4. endlih aber Schaffung bejtimmt 

begrenzter Wirkungskreiſe für jeden Vorgefegten zur Erlangung des durchaus noth— 

wendigen Selbjtvertrauend und der daraus hervorgehenden militärischen Tugenden! 

Alfo: mehr Werth legen auf die Entwidelung des Charakters, als auf die 

Anhäufung wifjenichaftlicher Kenntniffe! 14. 

Die Vorbereitung in der Garnilon und in Berlin zur Ariegsakademie. Von 
v. Schulgendorff, Oberit 3. D. Erſtes Beiheft. Im Selbfiverlage 

des Verfaflers. 1892. Berlin, Zandgrafenftr. 11. Breis: 50 Bf. 
Das Heft giebt die Aufgaben der Prüfung von 1892 und entwirft Dis- 

pofttionen, in der Taktik wird die Ausarbeitung ſelbſt geliefert. Auch find 

Fingerzeige ertheilt für die Art der Vorbereitung zur Aufnahmeprüfung. 18. 

Gefammelte Schriften und Denkwürdigkeiten des Generals Fildmarldalls Grafen Hell: 
muth von Moltke. Zweiter Band, Vermiſchte Schriften. Berlin 1892. 

E. S. Mittler u. Cohn, Kgl. Hofbuchhandlung. 

Wir haben es hier mit Arbeiten zu thun, die der Verewigte im Zeitraum von 
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531 bis 1844, aljo in feinem beiten Mannesalter, veröffentlichte, die aber ſeitdem 

ut unbefannt geworden find, Sie durften in jeinen „gejammelten Schriften“ 

aatürlich nicht fehlen. Wir geben die Ueberfchriften: Holland und Belgien in 

zegenjeitiger Beziehung feit ihrer Trennung unter Philipp IT. bis zu ihrer Wieder: 

veretnigung unter Wilhelm I. Darftellung der inneren Werhältnifje und des 

zellichaftlihen Zuftandes in Polen. Die meitlihe Grenzfrage. Welche Rüd: 

“ten fommen bei der Wahl der Richtung von Eiſenbahnen in Betraht? Zur 

tentalischen Frage, u. 3m : Deutjchland und Paläſtina. Das Yand und Rolf der 

Kurden. Militärtjch:politiiche Yage des osmanischen Reiches. Meichid, Jazet und 

Tee Pforte. Die Donaumündung. 

Eines Eingehend auf diefe Arbeiten enthalten wir und. Dagegen begrüßen 

wir die Mittheilung der Königlihen Hofbuchhandlung mit großer Freude, laut 

deren die Briefe des Feldmarſchalls an feine Braut und Gemahlin ſowie an Mit: 

altder der Familien Burt und Ballhorn als Buchausgabe in dem vorliegenden 

Sammelwerke erſcheinen Jollen. 127. 

Die Regelung des militäriſchen Strafverfahrens im deutſchen Keich. Von Dr. Ludwig 

Fuld, Nehtsanwalt in Mainz. Stuttgart 1892: Verlag von Levy 

u. Müller. 
In anerfennenswerther Sachlichkeit und Ruhe beipricht der Herr Berfafler die 

Mängel der preußiſchen und der bayerijhen Militärjtrafprogegordnung und Ddrüdt 

die Wünfche aus, welche ein großer Theil des deutichen Volkes nah Umformung 

dieſes Verfahrens hegt. Wir enthalten uns eines Urtheils im Einzelnen, geben 

aber zu, daß mir Die Neformbedürftigkeit unfres Militäritrafverfabrens durchaus 

anerkennen und mit den meiſten Vorſchlägen des Herrn Berfaflers einveritanden 

find. — wer 131. 

Studien über die heutigen Eifenbahnen im Kriegsfalle. Bon Miles Ferrarius. 

Wien und Leipzig. N. Hartlebens Verlag. 

Der anonyme Berfafjer hat bereit3 im Jahre 1892 eine politifch-militärtjche 

Studie herausgegeben, melde Greellenz Moltke bezeichnete als eine „Heine, aber 

inhaltsreiche Schrift über das Verhältniß der Eifenbahnen zur Ariegführung.“ Ein 

gleiches Urtheil darf man über die jeht vorliegenden neuen „Studien“ fällen. 

Es ift eim bedeutender Stoff auf knappen Raum zujammengedrängt; die Erfah: 

rungen der legten großen Kriege find vermwerthet, ıyit hellem Blid und Harem Per: 

ſtändniß für die theils veränderten, theils ſehr geſtiegenen Anforderungen der Gegen: 

wart und Zukunft an die Yeiftungen der Cifenbahnen u. ſ. w. — Sehr überfichtlich 

und in ihrer Zufanmenftellung doppelt werthvoll find „die Eiienbahnwehrfräfte“ 

der jünf europäiſchen Großmächte, — jelbjtredend England ausgeihlofien. — Die 

gediegene Schrift über das eiſerne Gerüft der heutigen Artegjührung verdient all» 

jeitige Beachtung. 124. 
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Auf dem Kriegspfad gegen die Maffai. Eine Frühlingsfahrt nah Deutſch-Oſt— 

afrifa von Friedrich Hallenberg, Münden, 9. Beck'ſche Verlags: 
buchhandlung. 1892. Preis: 5 Darf. 

Das mar jedenfalld eine „Frühlingsfahrt ganz eigener Art.“ Friedrich Kallen- 

berg aus Bayreuth, der „ald Anabe bereits in der Sahara wanderte, jpäter die 

Didungeln Hinterindiend durchftreifte, die Schneefluchten des Fuhſi-no-Yama in 

den tiefblauen Aether ragın ſah,“ — jah fih von der Wanderluft und Wiß— 

begierde, bejonderd aber von dem Wunſche erfaßt, „auf einer Tropenreije jo recht 

jeiner Leidenjchaft fröhnen und feine Skizzenbücher mit Zeichnungen und Aquarellen 

füllen zu können.“ Aber der harmloſe Tourift gerieth in die von Wißmann ges 

leitete, fiegreiche Maſſai-Kilimandſcharo-Expedition, — und berichtet nunmehr als 

Augenzeuge und Theilnehmer über diejen merkwürdigen Feldzug: — ein Bericht, 

der alle Geſichtspunkte umfaßt und eine durch Griffel und Zeichenftift gleicher: 

maßen Flare Darftellung über dir Ereigniffe, über Yand und Yeute bietet. Das iſt 

ein Buch für alte und für junge Deutjche, deren Sinnen und Beftreben über den 

Bereich ihres Kirchſpiels hinausgeht. Die Skizzen verrathen den Meifter. — Wir 

hoffen auf die Fortſetzung diefer Studien und ähnliche Gaben aus derjelben Hand. 

— 12. 

Die Entſcheidungskämpfe im Chileniſchen Bürgerkriege 1891. Nach den amtlichen 

Berichten mit einem einbegleitenden Vorworte. Wien 1892. Ver: 
lagsanjtalt „Reichswehr“. 

Die einzige friegerifche Ver-- und Entwidelung des Jahres 1891 verdien 

hauptjählich deshalb Beachtung, meil fie zum erjten Male die Anwendung der 

Heinkalibrigen Repetirgemehre — Mannlicher und Grad — zeigt, jo zwar, daß man 

doch ein auf realen Verhältniſſen beruhendes Bild der Wirkungen unferer heutigen 

Infanterie-Bewaffnung erhält, — und fortan nicht mehr — mie bisher — in diejer 

Hinſicht Tediglih auf Vermuthungen, theoretiihe Erwägungen und Berechnungen 

angemiefen ift. — Die fleine Schrift, der wir allerdings die Beigabe einer Leber: 

fichtöfarte gewünſcht hätten, giebt einen deutlichen Bericht über die kriegerijchen Bor: 

gänge, bei denen ein Deutjcher, — der Oberſt Körner, — auf Seiten der ſieg— 

reichen Partei cine hervorragende Rolle alö Generaljtabschef jpielt. 2, 

Der Krieg in feiner wahren Bedentung für Staat und Volk. Von v. Bogus— 
lamsfi, Generel:Lieutenant 5. D. Berlin 1892. €. S. Mittler u. 

Sohn, Kgl. Hofbuchhandlung. Preis: 2,50 Mark. 
Nicht Alles ift neu und original in diefer neueften Schrift des berühmten 

Milttärfchriftitellers, aber Vieles! Und: c’est le ton, qui fait la musique! 

Energiſch, padend, — Berjtand, Gefühl gleichermaßen in Anjprudy nehmend, — an 

die edlen, männlihen Empfindungen, an den Patriotismus, die echte Religiofität, 

den Mannesmuth fich wendend, find die lichtvollen, von geläutertem Verſtändniß 



der die Menjchheit bewegenden Kräfte und Triebe zeugenden Ausführungen des 

Verfaſſers, deſſen umfängliches Wiſſen und Belefenheit voll zur Geltung kommt. 

In Kürze: Boguslawski beſpricht die „Entjtehung des Krieged“, feine er: 

hebenden Wirkungen; — „jeine Einwirkung auf das Staatöleben“; — er beipricht 

den „Krieg und das Sittengeſetz“, — „das Heldenthum und den friegerijchen 

Geiſt“; — „das Feldherenthbum“; — „den Krieg in feinen Beziehungen zum 

bürgerlichen Leben, zur Wiſſenſchaft und Aunft“; — „den Krieg in jeinen ver: 

ſchiedenen Geftaltungen“ ; — den Krieg und die jegige Zivilifatton” ; — „die Arbeit 

der Sozialdemokraten und Friedensmänner in Bezug auf Krieg und Kriegführung ; 

die Unausführbarfeit der Vorſchläge der letzteren“. — Man ficht: ein reichhaltiges 

Verzeihnig. Die Spite des ganzen Buches richtet fich vornehmlich gegen die im 

ihren Zielen merfwürdiger Weiſe übereinitimmenden, obgleich font getrennt marſchi— 

renden Sozialdemokraten und Friedensmänner: gemeinfam haben fie das Streben, 

den Krieg gänzlich abzufchaffen. Da fällt mandes ſcharfe Wort des alten Soldaten, 

der Kaifer Wilhelms I. Fahnen von Sieg zu Sieg begleitete, und die Abfertigung, 

welche Boguslawski den Humanitätsapofteln zu Theil werden läßt, darf ebenfo auf 

den Beifall des deutschen Offizierforps rechnen, wie ſeine Widerlegung und grund: 

jäglihe Berdammung des ſozialdemokratiſchen Giftjpeiens gegen Krieg und Heer, 

gegen Mannesmuth und Ehre! 130. 

Scharfe Taktik und Revue-Taktik im 18. und 19. Iahrhundert. Zehn geſchichtlich— 
taftiihe Abhandlungen von D. von Malachowski, Oberftlieutenant. 

Mit Skizzen im Tert. Berlin 1892. €. ©. Mittler u. Sohn, 
Kal. Hofbuchhandlung. Preis: 6 Marf. 

Wir ftchen keinen Augenblid an, diefes Werk des hochbeanlagten ehemaligen 

Generalftabsojfiziers, den körperliches Leiden beflagenswerther Weiſe unferm Heeres: 

dienfte entzogen hat, als eins der bedeutenditen, wenn nicht geradezu das bedeutendjte 

zu bezeichnen, das im Laufe der legten Jahre über taktiich-ftrategiiche Materie er: 

jhienen ift. Was der Verfaſſer mit feiner Arbeit bezmwedt, das fagt er im Vorwort 

mit aller Deutlichkeit: „Oründlichfeit und Gewiflenhaftigkeit, Pflichttreue und Hin: 

gebung an die Sache find Die tief im deutſchen Nationalcharafter begründeten, aus— 

zeimenden Eigenſchaften der preußiſchen und der deutſchen Armee von je gewejen. 

Aber wie eine jede Armee die Gefammtheit der Eigenthümlichkeiten eines Volkes 

wiederfpiegelt, jo iſt auch die unjere nicht frei von charakterijtiicher Neigung zu be: 

jtimmten Abwegen, die eng mit den erwähnten Tugenden zujammenhängen. Hin— 

neigung zur Pedanterie und zu abjtraftem Syftematifiren möchten hierbei in erjter 

Linie zu nennen fein. Auf einem weſentlich der freien ſchöpferiſchen Thätigfeit an— 

gehörenden Gebiete, wie dem der Truppenführung, wird man gegen derartige Nei— 

gungen ſtets auf der Hut jein müfjen; leicht entjchminden die mejentlichen Haupt: 

lachen dem Auge, wenn das Nebenjächliche und Zufällige mit einer ihm nicht 

zufommenden Wichtigkeit behandelt wird und die Formen für etwas Anderes ges 

nommen werden, alö der jeweilige, den Umſtänden angepafte Nusdrud des leben: 

digen Geijtes. 
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Durchaus berechtigt ijt die Macht der Tradition, zumal im Heere, aber indem 

he fih auf das Gebiet der Formen ausdehnt und diefe im Fluſſe der Ereigniſſe 

feſtzuhalten ftrebt, geräth ſie in Widerjtreit mit den Bedingungen und Anforderungen 

des praftifchen Lebens. Ein nicht feltener Jrrthum verbindet den Geiſt, welcher 

große gefchichtliche Creigniife hervorgebracht hat, untrennbar mit den Formen, in 

denen er wirkſam geweſen ift, und erregt die Beforgnif, bei der Menderung diefer 

auch jenen in Verfall gerathen zu jehen. 

Tapferkeit und TIhatjreudigkeit haben aber ebenjo wenig wie Gehorjam, Dis: 

iiplin und andere friegerische Eigenfchaften mit irgend welchen Formen mehr zu 

Ihaffen als mit anderen, die Art, in welcher die Normen gehandhabt werden, ift 

das Mejentliche. 

Die Geſchichte der Taktik bietet auf jedem Blatt Beläge für diefe Wahrheiten; 

eine Darlegung der geiftigen Faktoren, welchen die verfchiedenen taktiſchen Formen 

und Verfahrungsweijen der legten beiden Jahrhunderte ihre Entjtehung verdanten, 

eine Erörterung ihres Zuſammenhanges darf wohl als eine für die Förderung und 

Vertiefung taktiſchen Verftändnifjes nützliche Arbeit angejehen werden.“ . . . 

Diefe ſehr nügliche Arbeit hat Oberftlieutenant v. Malachowski uns bejcheert: 

er giebt uns eine Fülle anregender Gedanken, hoher Gefichtöpunfte! Das Buch, 

jo intereſſant es gefchrieben ift, jo feſſelnd viele Darlegungen, will gründlic) gelejen, 

verarbeitet jein: das ijt kein Werk, das man „in einem Zuge” erledigt! 

Wer mollte in Abrede jtellen, daß die „Revue-Taktik“ auch heute bereits 

mieder, trot alledem und alledem, an vielen Orten luftige Blüthen treibt!” Der 

lange Frieden ift nun einmal den Formen-Bazillen günftig, machen wir diejelben 

durh Malachowski bei uns unſchädlich. „Friedrich der Große — Saldern — 

Rapoleon J. — Scharnhorſt und die Alliirten — Der Frieden (nämlich nach 

18151, — 1866 — Der Krieg in Frankreich 1870,71” — das find die erſten 

feben Abſchnitte. Es folgen: „Die beiden Jahrzehnte nach dem Kriege — Die 

Gegenwart — Ueberblid." — Die Spannung, das ntereffe ſteigen, je mehr der 

Herr Verfafjer jich der jüngften Vergangenheit und der Gegenwart nähert. 

Um Einzelheiten zu erwähnen: er ermweilt fih als ein entjchiedener Gegner 

Scherffs, deſſen „Reglementarijche Studien“ insbejondere abfällig beurtheilt werden; 

Medel kommt mit leichter Verwarnung davon; Goltz paflirt; Verdy's Methode 

findet Zuftimmung; Boguslawski's Schriften werden im Ganzen günftig beſprochen; 

Kühne's „Kritiſche und unkritifche Wanderungen“ erhalten in der Anmerkung ein 

Lob, Delbrüd dagegen, der „Doppelpolige”, wird ohne Namensnennung gebührender: 

maßen belangt. Auf Gegenrede muß man demnad gefaßt fein. 

In Summe: ein gejchichtlichstaftiiches Werk erjten Ranges! 127. 

Fürft Bismard und Ruklands Orientpolitik. Won einem dreibundfreundlichen 

Diplomaten. Berlin 1892. Verlag von Mitjcher u. Röftell. Preis: 

1 Darf. 
Der jedenfalld mit dem Gegenjtande vertraute Verfajjer entwirft ein in großen 
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Zügen gezeichnetes, klares und überzeugendes Bild von dem unvermeidlichen Ent— 

ſcheidungskriege zwijchen dem Zweibunde und dem Dreibunde. Wir geben die 

Schlußſätze, die für militärische Lefer von hohem Intereſſe find: „Unfer hiftorifcher 

Rückblick wird, jo hoffen wir, den Beweis erbradht haben, daß der Ausbruch der 

nächften Kriſis — vielleicht der gewaltigften von allen, welche der Melttheil bisher 

zu beftehen hatte — nicht von dem Willen des Monarchen, nicht von der Kunſt 

ihrer Diplomaten abhängt, jondern das Produkt eines großen weltgefhichtlichen 

Prozefjes ift, in dem Rußland und Frankreih durch die ummiderftehliche Macht 

ihrer inneren und äußeren Lage zur leßten verzweifelten Anftrengung getrieben 

werden, um ihre verlorene MWeltftellung wieder zu erobern. Im Dften wie im 

Weſten „mird das Feuer jorgfältig geſchürt und gepflegt“ in der unverhohlen 

befundeten Nbficht, es im geeigneten Augenblid mit elementarer Gewalt über 

Mitteleuropa hereinbrehen zu lajjen. 

Rußlands Stellung zu den europäijchen Mächten wird, mie mir jehen, einzig 

und allein dur die im Orient verfolgten Ziele bejtimmt. Rußland hat fid) nad 

dem Berliner Kongreß mit Deutjchland überworfen, weil es von diefem nicht freie 

Hand gegen Dejterreich:Ungarn erhalten konnte, wie Fürſt Bismard dargelegt hat. 

Rußland ſteht dem Dreibund feindlich gegenüber, weil es in diefem das mächtigfte 

Hinderni zur Verwirklichung feiner orientaliihen Pläne erblidt. 

Mas Katharina II. im Bunde mit Jofef II, Alexander I. im Bunde mit 

Napoleon vergebens unternommen hatte, was Kaifer Nikolaus der englifchen Res 

gierung ohne Erfolg vorſchlug, mad Nlerander II. erjtrebt und wenigjtens zum 

Theil erreicht, Alerander III. aber wieder verloren hat, das ſoll endlich im Bunde 

mit der franzöfiichen Republik errungen werden: Rußlands unumſchränkte Herrichaft 

über die Balfanhalbinjel und den Bosporus. 

Wird das Zarenreih am Ausgang des Jahrhunderts glüdlicher fein, als in 

jeinen früheren Unternehmungen? Alle Anzeichen ſprechen dagegen. Aber die 

Völker werden von den Wahnvorjtellungen, von denen jie fich beherrjchen und in’s 

Verderben ftürzen lajjen, nur durd) die Wucht großer, welterjchütternder Kataftrophen 

geheilt.“ 4. 

Das Rechnen für Militär- Anwärter und Beamte. Vorbereitung für die Nechen- 

Prüfung durh Selbjtunterriht. Von Adolf Klietih, Lehrer in 

Sörlig. Berlin 1892. Berlag von Paul Mocdebed. 
Man merkt eö dem Büchlein an, da es aus einer langjährigen Prarid heraus 

entitanden ift. Der Herr Verfafjer hat die Vorkommniſſe und die Leiftungsfähigkeit 

und die Ziele der Militär-Anmwärter als Privatlehrer und als Lehrer an der Has 

pitulantenfchule des Infanterie-Regiments Nr. 19 genau fennen gelernt, demgemäf 

trifft er das Richtige und Zmedentiprechende in der Methode des Lehrens. In der 

Ihat überhebt wohl die Meijten dieſes Rechenbuch der Nothwendigkeit einer perjön- 

lihen Unterweiſung, eripart ihnen alſo Kojten. 123, 



Zleine Mlittheilungen. 

Rußland. Militärfhulen. Einer der mictigften Werthmefjer der 

ruſſiſchen Armee und die Seite, nad der hin fie vielleiht am meiften zu 

wünſchen übrig ließ, war lange Zeit hindurd die Inſtruktion ihres Dffizierkorps. 

Es iſt noch gar nicht jo lange her, da man fagen konnte: ausgenommen die Kaiſer⸗ 

liche Garde, befagen viele ruffische Offiziere nicht den heute unerläßlichen Grad all- 

gemeiner Bildung, der heute ebenſo nöthig ift, wie. die dienftlihen Kenntniſſe für 

die Männer, welche eine wenn auch noch jo befcheidene Kommandoftelle in den 

modernen Heeren befleiden. 

Aber es ift ein Umſchwung eingetreten, und man begreift, dag neuerdings 

die ruſſiſchen Zeitjchriften mit Vergnügen die Ergebnifje einer eingehenden Unter: 

ſuchung über diejen Gegenftand aufzählen, welche nicht von einem Ruſſen, fondern 

von einem „preußifchen Artillerie-Offizier” angejftellt worden ift, der als Theilnehmer 

am Feldzuge 1870 den Krieg kennt und der auch Rußland fennt, da er ſeit 

21 Jahren in diefem Lande wohnt. 

General Yalaieff, jeit 1865 Mitglied der Zentrals:Berwaltung der ruffischen 

Militärſchulen, hat Schriftſtücke über dieſen Gegenftand zufammengeftellt: aus 

gründliher Sichtung und Prüfung diefer Schriftftüde find die nachftehenden An: 

gaben und Folgerungen des preußijchen Offiziers erfloffen, die von meitgehendem 

Werth und Intereſſe find. 

Die neue Nera der ruſſiſchen Militär-Unterrichtöanftalten hat ihren Anfang 

von den Ummandlungen, welche der von Alerander II. zum Kriegäminifter berufene 

General Manomöti im Dezember 1881 vorjchlug und melde vom Kaiſer im Juni 

1882 genehmigt wurden. Die Grundlage diejer Reformen war die Wiedereinfüh— 

rung der alten Kadettenanftalten an Stelle der von Alerander II. errichteten Militär: 

aumnafien. 

1880 gab eö 34 Schulen: das Pagenkorps mit Vorklafjen, dad Korps der Finn- 

lands-Hadetten, 4 Militärfhulen, die Kavallerie-Worbereitungsichule, 18 Militär: 

Gymnaſien und 8 Progymnafien; dazu 16 Junkerſchulen. 

1892 iſt die Zahl der Anjtalten geringer. Es giebt nur noch 14 Junker— 

ſchulen und — abgefehen von dem Korps der Pagen und dem der Yinnlandss 

Kadetten zählt man nur 20 Kadettenanftalten, 4 Militärfhulen und 2 Militär 

Elementarfchulen. Aber die Zahl der Schüler iſt gewachſen und beſonders in den 

höheren Schulen haben die Zöglinge an Menge und Tüchtigkeit zugenommen. 

Der preußifche Offizier jagt: „Ich habe in langem Zeitraume Die vorige 

Generation der ruffiichen Offiziere wohl kennen gelernt und ich habe auch häufig 

Reue Mil, Blätter. 1563. Januar⸗Heft. 6 
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Beziehungen mit verſchiedenen Vertretern des neuen Schlages gehabt, ein Vergleich 

beider drängte ſich mir demgemäß von ſelber auf: und ohne daß ich auf beſonderen 

Scharfblick Anſpruch erhebe, der Unterſchied zwiſchen „Früher“ und „Jetzt“ war zu 

auffallend, als daß er ſelbſt einem weniger aufmerkſamen Beobachter hätte ent- 

gehen können. Mit dem neuen Geſchlecht iſt in die Armee ein neuer Geiſt ein— 

gezogen, welcher, — mag er ſtammen woher er will, — die Jungen von heute 

weit über die Alten erhebt. Schon die Thatſache, daß der Offizier in der ‚Armee“ — 

fo bezeichnet man in Rußland im Gegenſatz zur Garde die jämmtlichen nicht zu diejer 

gehörenden Truppen! — ebenfolche Ausfichten auf Beförderung hat, wie in der Garde, 

genügt zur Kennzeichnung des gegenwärtigen Zeitabjchnitts. Und die Fortſchritte, 

die in einem verhältnigmäßig jo kurzen Zeitraum erzielt find, laſſen ſchon jehr deut 

ii einen Zuftand der Dinge bemerken, welcher eine folgenſchwere Verſchiebung des 

europäischen Schwerpunktes gegen Dften hin ahnen und vorausjehen läßt. 

(Aus der Revue du cercle militaire.) 

— Ueber die See-Eigenfhaften des Thurmſchiffes „Miantono- 

moh". Wie die „Mittheilungen aus dem Gebiet des Seeweſens“ dem „New-York 

Herald“ entnehmen, hat diefes Schiff fürzlih von Annapolis aus eine Kreuzung 

unternommen, deren Ergebnifje ein jcharfes Licht auf die See-Eigenjdhaften 

des Monitortyps merfen und dem noch hier und da für foldhe Fahrzeuge 

beftehenden Enthufiasmus einen argen Dämpfer aufjegen werden. Thatjächlich 

haben fich bei diefer Gelegenheit alle an Bord eingefchifft Geweſenen zur Anficht 

befehrt, daß die Monitore auf hoher See nicht nur die Gejundheit ihrer Bes 

mannungen gefährden, jondern auch oft bei geringerem Seegange nicht mehr 

gefechtsfähig find, weshalb man fie höchſtens kurze Reifen von Hafen zu Hafen 

machen lafjen jollte. 

Wie aud aus Beicreibungen früheren Datums zu entnehmen, liegen Die 

Hauptgejhüte des „Miantonomoh” 1,5 m über Wafjer und befiten demnad eine 

Snjtallirtungshöhe, die nur für den Fall ausreichen fann, wenn ein Seegang an- 

getroffen wird, deſſen halbe Beriode die Schwingungsperiode des Schiffe bedeutend 

übertrifft. Bei der hier erwähnten Kreuzung mollte es jedoch der Zufall, dag der 

Monitor in eine furze, vielleicht aud etwas teile, aber darum keineswegs bedeutende 

See gerieth, wobei er, obwohl nur 15° rollend, Wellen übernahm, die fih an den 

Thürmen brachen und ficherlih die Geihüge gefüllt haben würden, wenn fi) letztere 

ohne Piropf in der Dwarsbackſung befunden hätten. 

Ein ſolches Verhalten unter Umftänden, wo eines der befjeren Kriegsſchiffe 

gewiß noch im Stande gemwejen wäre, feine Batterie zu gebrauchen, iſt wohl das 

ſchlechteſte Zeugniß, das ſich der Monitortyp ausjtellen fonnte. Daf man aber in 

der Vereinigten Staaten- Marine auf derlei Vorkommniſſe gefaßt mar, bezeugen 

gewiſſe, für den Monitortyp reglementäre Vorkehrungen, welche vor jedem Verlaſſen 

eined Hafens zur Sicherheit des Schiffes getroffen werden, wenngleich letzteres durch 

diefe Vorkehrungen im Gebrauc feiner Gejchüte nachhaltig behindert wird. Es 
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müſſen nämlich die Thürme durch Einlegen von je vier mächtigen Keilen im 

Panzerdeck fixirt werden, worauf dad Dichten der Fugen zwiſchen den Thürmen 

und ihren Glacis erfolgt, indem man die dort befindlichen Lederklappen anpreßt, 

die Fuge aber nichtsdeſtoweniger noch kalfatert, mit Paraffin ausgießt und mit 

einer hölzernen Latte überdedt. 

Um die Gejhüßpforten in den Thürmen mafjerdicht abzufchließen, bedient man 

ſich ſchwerer hölzerner Dedel, die aus zwei Theilen bejtehen, franzartig geformt 

hnd und bei jedem der Gejchüge zmwijchen dem Pfortenrande und dem Langenfeld 

des Rohres eingefeilt werden. Auch diefer leßtere Verſchluß wird kalfatert. 

Die Verfiherung der Thürme und Geſchütze ift eine langwierige Prozedur, 

die aber, wie ſchon bemerkt, fobald man in See geht, keinesfalls vernadhläffigt 

merden darf, wenn man nicht das Zwiſchendeck überfluthet oder gar dad Schiff 

gefähret jehen will. Da das Abnehmen und das Räumen aller diefer Gegenftände 

faft ebenfo umftändlich ift, wie ihre Anbringung, jo bedarf der Monitor bei an- 

gelegter Thurm= und Geſchützverſicherung eine fehr beträchtliche Zeit, um ſich gefechts— 

bereit zu machen. 

Ein zweiter, ebenjo wichtiger Grund, Schiffe des Monitortyps nicht Hochjeefahrt 

betreiben zu laffen, der auch bei diefer Kreuzung des „Miantonomoh” in unange- 

nehmiter Weife zur Geltung fam, ift der Mangel an jedmeder, der Bemannung 

zu gute fommenden Bequemlichkeit, ein Uebeljtand, dejjen Folgen nur Derjenige zu 

beurtheilen wiſſen wird, der unter demjelben zu leiden hatte, 

Trog aller Maßnahmen, um das Wafjer von den inneren Räumen eines 

Nonitors abzuhalten, dringt dafjelbe doc bis in das Zwiſchendeck und macht es 

feucht und Dumpfig, fo daß ed der Mannjchaft vollends verleidet wird, fich dort 

aufzuhalten. 

Sobald das Schiff fih nicht in vollfommen ruhigem Fahrwaſſer befindet, 

müjlen jämmtliche Deckluken gefchlofjen ſein; hierdurch wird aber die Bentilation 

derart beeinträchtigt, daß bei geheizter Mafchine jelbft in den Thurmräumen eine 

Temperatur von 33 bis 40° C. zu verzeichnen ift; hierbei ift noch zu bemerken, 

daß auf dem „Miantonomoh” weitaus bejjere Bentilationsapparate aufgeftellt find, 

ald auf den anderen amerifanischen Monitoren. 

Ein Bermweilen auf dem Flugdeck bei bewegter See ift oftmals unmöglich. 

denn die Wellen fenden, wenn fie das Oberdeck überjpülen und fih an den 

Thürmen brechen, heftige Spriger in die Höhe, melde dann auf das Flugdeck 

niederfallen. 

Selbjt ald das Schiff jüngft in der Chejapeafe-Bai lag, ſchlug die See über 

Ded und zwang dazu, die mit Schadhtaufbau verjehenen Luken zu jchließen, um 

dad Waſſer vom Innern abzuhalten. 

Der befte Aufenthaltsort an Bord märe bei foldyen Gelegenheiten noch das 

Sturmded, allein dafjelbe ift nicht groß genug und dazu noch von Windfängen, 

Auchenrauchfängen u. |. m. verjtellt, jo daß e3 nicht, wie zu wünſchen wäre, hundert 

Menſchen beherbergen kann. 
6* 



Noch größeren Unbequemlichkeiten, als die Leute des Dedvienftes zu überſtehen 

haben, ift auf diefen Schiffen die Maſchinenmannſchaft ausgeſetzt. Im Mafchinen- 

raume des „Miantonomoh” herrfchen Temperaturen von 50 bis 58° C. und im 

Keſſelraume foldhe von ungefähr 64°. In der lettermähnten Abtheilung ift zwar 

für eine gute Ventilation geforgt, nicht aber in den Majchinenräumen, wo die 

wachhabenden Majchiniften auf den erhigten eifernen ‘Platten bei den Steuerungs 

hebeln zu jtehen gezwungen find, und, um aufrecht verbleiben zu können, den Kopf 

zwifchen zwei Dedbalten halten müfjen. Thatjächlih waren beim Majchinenperfonal 

auf diejer Kreuzung mehrfache Ohnmachtsanfälle und ſonſtige Erkrankungen in Folge 

von Hitze und Mangel an friiher Yuft zu verzeichnen. 

In Amerika will man zwar über die Seefähigfeit der Monitore noch immer 

nicht den Stab brechen, man giebt aber dennoch zu, daß die Mannſchaft an Bord 

diefer Fahrzeuge, befonderd wenn dieſelben gegen den Feind ziehen follten, ganz 

außergewöhnlichen Strapazgen und Unbequemlichfeiten auögefegt fein wird. Um 

diefen Mifftänden beim „Miantonomoh“, der wegen des Umbaues, den er kürzlich 

erfahren, als ein neues Schiff betrachtet wird, wenigſtens theilweiſe abzuhelfen, 

beabfichtigt man über der Mafchine eine große Luke in das Oberdeck einzufchneiden 

und auf dem Fahrzeuge eine möglichſt große Anzahl von Ventilatoren anzu: 

bringen. [ 

— Die Befeftigungen am St. Gotthard. Einem Vortrag, den Herr 

Oberftlieutenant Affolter, Artilleriehef im Stab des Feitungsfommandanten, am 

8. Februar v. J. in der Zürcher Offizierögefellichaft gehalten, entnehmen wir fols 

gende Daten nad) den „Schweizer Monats-Heften“, da diejfelben vielleicht als Er- 

gänzung unferer eigenen Artikel über die St. GotthardBefejtigung hier und da von 

Intereſſe jein werden. 

Die Befejtiguug des Gotthardgebietes iſt von rein jtrategiicher Bedeutung. 

Einer der Hauptpunfte ihres militärischen Werthes bejteht darin, dag fie uns den 

Schug der Flanke gegen die Alpen mit wenig Mitteln garantirt und dafür die 

ganze Stärke der Armee für die Aktion in der Hochebene zur Verfügung ftellt. 

Sie verjtärkt unfere Armee für aktive Zwede; Stahl und Eijen treten an die Stelle 

der Bataillone. 

In dem ausgedehnten Fejtungsgebiete unterjcheiden wir einen Kern und einen 

Ring vorgefchobener Eleinerer Werke. Airolo, Hofpiz, Furka und Oberalp bilden 

den äußern Ring, während Hospenthal, Andermatt, Göfchenen u. ſ. w. den Kern 

tepräfentiren. 

Die mittleren Werke vermögen diejenigen des äußern Ringes in der Feuer: 

wirfung zu unterftügen; die beiden Batterien im Bühl und Bötzberg 5. B. fönnen 

den Kampf unterftügen auf der Oberalp und denjenigen abwärts über Göſchenen 

hinaus. Die Batterien wurden jo plazirt und eingerichtet, daß bis auf Diftanzen 

von mehren Kilometern ein eigentlihes „Einſchießen“ der Geſchütze nicht nöthig. ift. 

Die durch die erfte Richtung beftimmte Flugbahngarbe überdedt mit ihren Gefchoflen 
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bereit3 das gegebene Ziel. Bei Tag und Nadt, bei Wind und Wetter ijt ein 

erfolgreiches Schießen auf diefe wichtigſten Gefechtödiftangen möglich. 

Um die örtlihe Stellung und die Bewegung des Feindes zu ermitteln, find 

zahlreiche Beobachtungsſtationen eingerichtet, von vielen gehen Telegraphendrähte 

nach dem Zentralpunft des Werkes. Das ganze Verkehrsweſen der Feitung gleicht 

dem Nerveniyftem des Menjchen, das Empfindungen aufnimmt und Reaktionen aus: 

löft. Eine Beobadhtung, die irgendwo gemacht wird, kann binnen einer Minute 

durh DVermittelung der Zertralftelle an einem beliebigen andern Punkte des aus: 

gedehnten Feitungsgebietes in Schüſſe umgewandelt werden. 

Die ganze Armirung iſt ſtets friegsbereit; Magazine jeglicher Art finden fih in 

den Werken ſelbſt. Die ganze Befejtigung, jpeziell diejenige von Nirolo, trägt den 

GSharafter einer ausgeprägten Grengbefeftiaung. Diefer Umftand erfordert es, daß 

das nämliche Perfonal und die nämliche Mannſchaft, melde im Frieden die Be: 

mwadhung und die Anftruftion leiten, im Ernjtfalle auch die Funktionare des Krieges 

find. Entgegen den übrigen Betandtheilen der Armee müßte hier im Kriegöfalle 

eine Mobilifation nicht erſt jtattfinden. 

Im Hinblid auf diefe Befonderheit der Umjtände hat der Bundesrath für das 

Feſtungsmilitär eine fpezififche Organijation geichaffen: 

1. An der Spige der Feſtung fteht der Feſtungskommandant. Diejer fteht 

direft unter dem Chef des Militärdepartements, ihm ift im Frieden die gefammte 

Inſtruktion unterftellt; er ift perfönlich verantwortlih, daß alles in beitem Zu— 

ftande erhalten bleibt. Ihm fteht zur Seite der Stabschef, der Artilleriechef, der 

Geniechef, der Offizier des Materiellen, der Verpflegungschef und der Sanitätschef. 

2. Der Artilleriechef hat im Frieden die Leitung der Inſtruktion der Artillerie 

und ijt im Kriege der Kommandant über die gejammte Artillerie. Er ift permanent 

angeftellt und hat den Wohnfis in Andermatt. 

3. Der Geniechef hat, fomeit dort Kurſe abgehalten werden, die Inſtruktion; 

außerdem projeftirt er im Frieden alle diejenigen Werke und Heineren Anlagen, 

welche zum meitern Ausbau der Feſtung nöthig find. 

Eine große Aufgabe haben in den eriten Jahren die Chefs des Verpflegungs: 

und des Sanitätswejens. 

Jedes Vorwerk ift einem bejfonderen Verwalter unterjtellt, der Feſtungsartillerie— 

Tffizier jein muß; er wohnt im fort, übernimmt die Bewahung des Materials 

und muß, um gegen Ueberrajchungen gewappnet zu fein, den Nahocrtheidigungss 

dienjt gründlich beherrichen. Da das ganze Feſtungsgebiet in vier Abtheilungen 

zerfällt, die einzeln angegriffen werden fönnen, jo erhält jede derjelben einen ein 

zelnen höhern Offizier, dem das gefammte Vertheidigungsfommando übertragen tft. 

Sie müfjen felbjtverftändlich das Terrain auf das genauejte Fennen. 

Was die Truppen anbelangt, jo jind neben der Feitungsartillerie noch Feld— 

truppen nothmwendig und zwar größtentheils Infanterie, zur Verftärfung der Feſtungs— 

artillerie jedoch auch noch bewegliche Artillertetruppen. 

Die eigentlichen Feſtungsartillerie-Kampfgeſchütze erhalten eine dreifache Bedie— 
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nung (drei Ablöjungen), jo da 3. B. ein 12 em-Geſchütz, zu deſſen Bedienung 

10 Mann erforderlich find, für den Ernftfall 30 Dann erhält; die nämliche Mann» 

ſchaft bedient auch zugleich die Nahvertheidigungs- und die Wachgefchüte. 

Da das Terrain für allfällige Kampfesoperationen ein gegebened und zum 

voraus ein ganz genau befanntes ift, jo bleibt die äußere Infanterie der Zahl nad 

relativ beſchränkt. Als bemegliche Truppentheile und äußere Nejerven kämen Aus- 

zügerbataillone und für die rein pajfive Vertheidigung Yandmehrtruppen zur Per: 

wendung. Die Mannſchaften des Urjerenthales, der oberen Theile von Graubünden 

und des Wallis werden in Auszug und Landwehr vorausfichtlich als jeden Augens 

bli€ verfügbare Thalwehr verwendet und zu diefem Zweck fpeziell ausgebildet und 

organifirt werden. Der Yandfturm dieſer Gebiete wird fpäter ebenfalld heran» 

gezogen und zu diefem Zweck vor allen anderen Landestheilen eine entjprechende 

Otganiſation erhalten. 

In Vertretung der beweglichen Feitungsartillerie wird bis auf Weiteres dem 

Gotthard Poſitions- und Landwehr: Feldartillerie zugetheilt werden. 

— Zum Konjerviren von Drahtjeilen, welde unter Wafjer oder 

unter die Erdoberfläche zu liegen kommen, wird nad „Glück auf!“ ein Gemiſch 

aus 35 Theilen gelöjchtem Kalt und 50 bis 60 Theilen Theer empfohlen. Die 

Miihung wird gekocht und in heißem Zuſtande auf das Seil aufgetragen. 

Für troden liegende Seile wird eine dide Schmiere aus in Talg ge» 

fochtem Graphit oder eine Schmiere aus rohem Zeinöl und vegetabilifchem Theer 

als erprobtes Mittel angegeben. 

(„Defterr. Zeitjchrift für Berg: und Hüttenmejen.“) 

— Kaliberfrage. Ueber die wichtige Trage, ob ed nüßlic wäre, mit dem 

Kaliber der Gewehre bei 7,5 mm ftehen zu bleiben oder noch meiter herunter zu 

gehen und wie weit? äußert ſich Profeſſor Hebler in der öfterreihiichen „Schügen: 

zeitung“. Wir geben dieſe Anfichten nach einem Referat der „Zeitichrift für 

Schweizer Artillerie und Genie“: 

Dieſe wichtige Frage wurde ſchon im erjten und dann auch im zweiten Bande 

meines Werkes: „Das kleinſte Kaliber oder das zufünftige Infanteriegewehr“, ſowie 

auch in einer jeither erjchienenen literarischen Arbeit von mir erörtert und dahin 

entjchieden, da das von 7,5 mm dad günftigjte und richtigjte Gemwehrfaliber jet, 

infofern man die Uebeljtände zu vermeiden wünſche, die ſich bei ſehr kleinem Kaliber 

einitellen. 

Ich jagte darüber etwa folgendes: 

„Was die günftigfte Größe des Kalibers betrifft, fo habe ich diefelbe zu 7,5 mm 

angegeben, weil bei Eleineren Kaliben — 7mm und darunter — verichiedene 

Schwierigkeiten ſich einzuftellen beginnen, d. h. weil bei jo engen Läufen das 

Bohren, Ziehen, Schmirgeln und auch das Buben ſchwierig zu werden beginnt. 

Bet 7 mmeflaliber und darunter wird dad Bohren der Läufe fchmierig, weil 
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fih fo ein dünner Bohrer leicht verläuft. Man muß deshalb denſelben fehr oft 

herausnehmen, das Bohrlod reinigen ıc., und dennoch giebt es dabei viel Ausſchuß, 

d. h. Läufe, die man wegwerfen muß, meil dad Bohrloch ganz feitlich ausmündet, 

und zwar um jo mehr Ausſchuß, je Fleiner das zu bohrende Loch ift. Bei kurzen 

Zäufen, wie fie etwa bei Karabinern und bei Salongemwehren vorfommen, iſt das 

Bohren eines jo Eleinen Loches (6 oder 5 mm :c.) verhältnigmäßig viel leichter als 

bei den langen Läufen der Militärgewehre, bei diefen lefteren würde man beim 

Bohren viel Ausſchuß erhalten, wodurch der Preis der Läufe erhöht und die Her: 

ftellungszeit verlängert würde. 

Bei Kalibern unter 7 mm fängt auch das Ziehen der Läufe an, Schwierig. 

feiten zu bieten, denn der Augkolben, ſowie die Feilen find bei fo kleinen 

Dimenftonen viel jchwieriger mit der nöthigen Genauigkeit herzuftellen, ala bei 

größeren Kalibern. Ferner müſſen beim Ziehen des Laufes, bei Kalibern unter 

7 mm, die dabei erzeugten Stahljpähne fehr oft herausgenommen werden, damit 

der Zugfolben nicht in feinem Gange behindert oder feitwärts gedrängt wird, kurz, 

ed muß große Sorgfalt angewendet werden, wodurd die Herftellungszeit der Läufe 

verlängert und aud ihr Preis in die Höhe getrieben wird. Auch darf man bei 

einem fo dünnen Zugtolben und einer entjprechend dünnen Zugftange die Teile 

nur ſehr ſchwach angreifen laffen, beſonders beim Beginn des Ziehens, meil jonft 

leicht ein momentaned Verdrehen der Zugftange und dadurch ein feitliches Abweichen 

der Feilen von ihrer Bahn eintritt. Hierdurch wird ebenfalls die Herftellungszeit 

verlängert und der Preis der Läufe gejteigert. 

Das Ausichmirgeln der gezogenen Läufe wird bei fehr Kleinen Kalibern (unter 

7 mm) deshalb fchwierig, weil der dabei verwendete Bleifolben, — der auf jeder 

Seite des Laufes wenigſtens halb herausgezogen werden muß, damit die Bohrung 

aud an ihren Enden gleichen Durchmeffer erhalte, wie in der Mitte — wenn er 

beim Zurüdziehen zur Hälfte oder nod weiter aus der Bohrung herausgezogen 

worden ift, beim Hineinſchieben ſich jehr leicht ftaucht oder verfrümmt, jo Daß der 

Arbeiter in die unangenehme Lage kommt, ſehr oft einen neuen Bleikolben machen 

zu müſſen. Man darf deshalb, damit der Schmirgelfolben möglichjt leicht Taufe, 

auch feinen jo groben Schmirgel verwenden, wie bei größeren Halibern, und muß 

außerdem ftet3 darauf achten, daß man nur ganz wenig Schmirgel auf den Blei: 

folben aufträgt, damit Dderjelbe leicht laufe und ſich beim jedesmaligen Hinein- 

ichieben nicht verfrümme,. Hierdurch wird Die Arbeit des Ausfchmirgelns ſehr 

erſchwert, die Herftellungszeit verlängert und der Preis der Yäufe ebenfalld in die 

Höhe getrieben. 

Nun kommen wir an das Putzen der Läufe. Auch diejes beginnt bei Kalibern 

unter 7 mm fchwierig zu werden, meil fi nämlich der Putzſtock leicht verfrünmt, 

obſchon er aus hartgezogenem Mejfingdraht beſteht. Beim 7,5 mmeSaliber kann 

der Putzſtock nod einen Durchmeſſer von zirfa 6,5 mm haben, und ein folder 

Putzſtock miderfteht allen Anftrengungen, die er bei vernünftiger Behandlung aus- 

zubalten hat. Da nun der Pubitod ſtets etwa um einen Millimeter ſchwächer 



fein muß, als das Yauffaliber (Durchmefjer des Yaufes zwiſchen den Feldern), jo 

wird derjelbe, wenn da3 Lauffaliber auf 7 mm oder darumter finkt, zu ſchwach; er 

verbiegt und verfrümmt fih und muß jedesmal mieder gerade gerichtet werden, 

was viel Zeit und Mühe Eoftet. Man könnte deshalb auf den Gedanken kommen, 

einen ftählernen Putzſtock zu verwenden; ein folder würde auch nod bei Eleineren 

Kalibern als 7 mm zweifellos die nöthige Widerſtandsfähigkeit befigen. Ein jtählerner 

Putzſtock ift jedoch aus dem Grunde nicht wohl anwendbar, weil er feiner großen 

Härte wegen die Felder an der Zaufmündung abnugt und beſchädigt, wodurch der 

Schuß an Präzifion verliert. Deshalb ift man gezwungen, wenn man dieje Ab: 

nugung zu verhindern oder wenigſtens auf ein Minimum zu beichränfen wünſcht, 

einen meſſingenen Busftof zu verwenden, und deshalb darf man dann auch mit 

dem Kaliber nicht unter 7,5 mm herabgehen, weil ſonſt ein ſolcher Putzſtock zu 

ſchwach wird. Wollte man einen „Wiſchſtrick“ verwenden, jo könnte man aller 

dings mit dem Kaliber, was die Rüdfiht auf das Busen betrifft, weit herunter 

gehen, hätte aber den Nachtheil, daß bei jedem Kaliber das Putzen des Laufes 

ziemlich umſtändlich, mühſam und zeitraubend würde und daß zum Pugen eines 

Laufes ſtets zwei Mann erforderlich wären. 

Mil man alfo beim Busen der Läufe feine Unannehmlichkeiten mit in den 

Kauf nehmen, jo iſt man gezwungen, bei einem Kaliber von zirfa 7,5 mm ftehen 

zu bleiben. Bei diejem Kaliber iſt das Reinigen des Laufes mit dem Pußftode 

noch leicht und raſch zu vollziehen, wogegen fi jchon in der Nähe von 7 mm 

Schwierigkeiten beim Putzen der Yäufe einzuftellen beginnen. 

Da man aber aus balliftifchen und humanitären Rüdjichten mit dem Kaliber 

jo weit als nur irgend möglich heruntergehen joll, jo ift aljo 7,5 mm offenbar das 

allergünftigfte und richtigfte Kaliber, wenn man alle Schwierigkeiten vermeiden will.“ 

Da nun aber in leßter Zeit Jtalien noch meiter mit dem Kaliber herunter: 

gegangen ift — bis auf 6,5 mm — und einige andere Staaten jogar nod weiter 

herunterzugehen beabfichtigen, jo jcheinen gegenwärtig die techniſchen Schwierigkeiten 

(erſchwerte Herjtellung und Reinigung der Yäufe), welche ein ſehr kleines Kaliber 

unausmweihlih im Gefolge hat, nicht mehr vor der Einführung eines folden ab: 

zujchreden, und nun tritt in ernjthaftejter Weije die Trage an uns heran: „Wie 

weit darf und foll man mit dem Kaliber heruntergehen ?“ 

Um kurz und klar zu jein, will ich diefelbe meiner Ueberzeugung gemäß dahin 

beantworten, dag man am beiten thun mird, das Kaliber bi3 auf 5 mm zu 

reduziren. 

Ich habe in letzterer Zeit (im Juli 1891) ſelber Patronen für 6, 5,5 und 

5 mmeStaliber konſtruirt und bet Roth in Wien ausführen laſſen, und halte die 

5 mmz:Patrone für die befte und geeignetfte zur Einführung, weil die jegigen 

technijchen Hilfsmittel es geitatten, Yäufe von 5 min-Kaliber noch ohne allzu große 

Schwierigkeiten herzuftellen, und weil man ja, wie man fi aus meinen frühern 

Abhandlungen erinnern wird, mit dem Kaliber jo weit wie nur irgend möglich 

beruntergehen foll, weil ja, je Heiner dad Kaliber ift, um fo günjtigere Refultate 
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in Flachheit der Flugbahn, Durchſchlagskraft, Rückſtoß, Humanität der Verwun— 

dungen ıc. erreicht werden, und zugleich die Patronenzahl, welche der Mann mit 

fih führen fann, größer wird. 

Abgefehen von den bei jehr kleinem Kaliber ſich einftellenden technifchen 

Schwierigkeiten bezüglich Herftellung und Unterhaltung der Yäufe folte und müßte 

man zwar unbedingt mit dem Kaliber jo weit herunterzugehen, ald die verurfachten 

Verwundungen noch genügen, um auf längere Zeit fampfunfähig zu machen. Hier: 

über find jedoch meines Wiſſens noc Feine Verſuche angeftellt, aljo noch feine Er— 

fahrungen gejammelt worden, und man fennt deshalb diejenige unterfte Kaliber: 

grenze noch nicht, bei welcher die Verwundungen gerade noch genügend ftark find, 

um auf längere Zeit fampfunfähig zu mahen. — Man fann nur das jagen, daß 

dieje unterfte Kalibergrenze jedenfalld noch weit unter 5 mm liegt, So weit follten 

und müßten mir aljo das Kaliber reduziren, können es jedoch deshalb nicht, weil 

die Herjtellung von Läufen mit jo außerordentlich kleinem Kaliber (4 oder 3 mm ıc.) 

gegenwärtig nicht möglich ift, oder, richtiger gejagt, viel zu große Schwierigkeiten 

bieten würde. 

Daß man zwar in fpätern Jahrzehnten und Jahrhunderten das Kaliber noch 

weiter erniedrigen wird als bis auf 5 mm, ift mit hoher Wahrfcheinlichkeit an— 

zunehmen. 

Wir jedoch find, wie ſchon gejagt wurde, durch den jetjigen Stand der Technik 

gezwungen, gegenwärtig bet 5 mm jtehen zu bleiben. 

Nun könnte man aber gegen das 5 mmsfKaliber den Einwand erheben, der 

marimale Gasdrud werde zu hoch, jo hoch, daß die Stünflächen des Verſchluſſes 

fih ftauchen. Diefer Einwand iſt jehr berechtigt, und — aufer den vergrößerten 

Herftellungd: und Unterhaltungsjchwierigfeiten der Läufe — der einzig berechtigte, 

der fih gegen ein Kaliber von 5 mm aufbringen läßt. 

Doch aud; hiergegen ift das Heilmittel bereits gefunden, und zwar durch den 

befannten vorzüglichen Waffenfonftrufteur Karl Arnka (der nämliche, der ſich feiner 

Zeit jo tapfer, jedoch vergeblich, gegen die Einführung des äußerſt mangelhaften 

öfterreichifchen Mannlicherverfchluffes wehrte). Derjelbe hat ſich eine höchſt geniale 

Konſtruktion patentiren lafjen, melde darin bejteht, daß ſich vorn am Verſchluß— 

zylinder vier Sperrwarzen — bei gefchloffenem Verſchluß übers Kreuz — befinden, 

ftatt mie biöher nur zwei, ohne daß dadurch der Verſchluß erheblich komplizirter 

oder theurer wird. Hierdurch wird nun die Stüsfläche des Verſchluſſes doppelt jo 

groß ald bisher, und daher wird diejelbe, per Flächeneinheit, nur halb jo ſtark auf 

Zerdrüden beanjprucht, als es bis dahin der Fall war. Wenn zum Beijpiel gegen: 

märtig (bei zwei Sperrwarzen) ein Gasdrud von 3000 Atmojphären gerade nod 

zuläffig ift, fo dürfte derfelbe nun — allerdings mit alleiniger Nüdjicht auf Stauchung 

der Stützflächen des Verſchluſſes — 6000 Atmojphären betragen. 

Diefe neuefte Erfindung von Krnka iſt, mie man fieht, nicht nur für Die 

jegigen Kleinfalibergemehre von 7,5—8 mm-Raliber von größter Bedeutung (fie 

läßt fih an jedem Gewehr mit Leichtigkeit anbringen, bei welchem ſich vorn am 



Ierrnummuimder m Woarzenpaar befindet, alfo zwei gegenüberliegende Verjchlußs 

gen. 'omdeem zen; beionders für die Gewehre von noch kleinerem Kaliber (5 mm 

2 ma Tarider. melde zweifellos in den nächſten Jahren zur Einführung ge: 

sen erden Br Gewehren mit jo fleinem Kaliber (ca. 5 mm) wird der Gas: 

Deal mermen ee 4500 Atmofphären betragen bei Verwendung der beiten jegigen 

stunntsgrken “ and De Stützflächen des Verſchluſſes (die zufammen in manden Fällen 

sw mm" betragen) müſſen trotz der etwas weniger als bisher im Durch— 

wort een VTattone unfehlbar geftaucht werden bei Verwendung von nur zwei 

uigewietn. Bet vier Verſchlußwarzen (gefammte Stügfläche 120— 130 mm **), 

pet do aroher Stübfläche als bisher, ift hingegen der Drud auf die 

om ongeıt ur noch halb jo groß und folglich eine Stauchung der Stützflächen 

— mut pam ausgeſchloſſen. 

inmı > Zesmchung der Stübflächen, welche nun, dank der Erfindung von 

*. enmeden tit, fönnte aber, wie ſich einwenden läßt, auch das Pa— 

unetzisden merden oder die Hülſe fich feſtklemmen bei einem Gasdrud 

nt Womsipbären. Wenn man nachrechnet, jo findet man jedoch, daß 

urcheme des Patronenlagerd nicht eintreten kann, weil der Elaſtizitäts— 

Su Surbedis, aus welchem dad Patronenlager befteht, noch nicht erreicht 

> In dt ein Feſtklemmen der Hülfe im PRatronenlager vorfommen könnte, 

Non nern Durchmeſſer der Patrone nicht zu befürchten bei ca. 4500 

rn Dat, cin Feſtklemmen würde erft bei einem Drud von weit über 

ve ſich bemerklich zu machen anfangen. 

— 2 du dunheiebene, höchft wichtige Erfahrung von Krnka wird aljo die 

Koreendang refp. Einführung des 5 mmesHaliberd nun erft wirklich 

—dadurch der einzige berechtigte Einwand, die Stauchung der Stütz— 

Su Rerdlufios, der ſich gegen die Einführung eines jo Kleinen Kalibers 

I um 

er xt wwgtällt. 

a dur ra meuefter Zeit infolge Anfertigung großer Maſſen von klein: 

ypehſen ſolche Fortſchritte in der Herftellung von Yäufen mit jehr 

June gemmucht und die dazu nöthigen Maſchinen und Einrichtungen jo 

> cher, "*) daß jet mohl fein einziger Staat noch ernitliche Bedenken m 

yoruintihite „homogene“ rauchloſe Pulverforte für Gewehre und Gefchüge, 

in arg erzeugt wird und in den Dandel fommt, ift das von den Vereinigten 

Kon Wulverfabrifen in größtem Maßſtabe erzeugte Würfelpulver in feiner 
Sundungiweile. Diefed ausgezeichnete Präparat tritt jegt immer mehr in den 

Nesemud END verdrängt nach und nach die meiiten andern Rulverforten. 

, peruuglichiten Cinrichtungen und Mafhinen zur Herftellung von Gewehren 

tn Meinten Kaliberd befigen gegenwärtig unftreitig die beiden Waffenfabrifen 

tn und Maufer in Oberndorf, Diefe beiden Fabriten nehmen gegenwärtig 
. kuenadritation den erften Nang ein, nicht nur in Berug auf höchſte Vortrefflich- 

beit und bes verwendeten Materiald, fondern aud in Betreff ihrer koloſſalen 
„sagigtent. Die Könnten zufanımen, im Bebarfsfalle, täglich über 3000 Gewehre 

sahne derſtellen. sv. 



hegen wird, ein Kaliber von 5 oder 5": mm einzuführen jtatt des biäherigen von 

7'3—8 mm, umjomehr ald auch in der Herjtellellung der Hleinfalibrigen Patronen 

und Mantelgefchofje ebenfo große Fortjchritte gemacht wurden. Das Höchfte hierin 

leiftet die berühmte Patronenfabrif von G. Roth in Wien. Diejelbe ift 3. B. im 

Stande, im Bedarfäfalle weit über eine Million Gejchofje täglich zu liefern nebjt 

der entjprechenden Anzahl fertiger Patronen; was die Gleihmäßigfeit und Genauig- 

feit in der Ausführung betrifft, ſowie die Borzüglichkeit de3 verwendeten Materials, 

jo fteht diefelbe heute unerreicht da. 

Ich werde aljo mohl nicht zu weit gehen, wenn ich im SHinblide auf die 

vortrefflihen techniſchen Hilfämittel, welche uns jetzt zu Gebote ftehen, die Ueber: 

jeugung ausſpreche, daß diejenigen Staaten, welche jet mit Gewehren von 

75—8 mmsfaliber bewaffnet find oder im Begriffe ftehen, eine jolhe Bewaffnung 

einzuführen, ſchon nad wenigen Jahren gezwungen fein werden, mit dem Kaliber 

bedeutend weiter herunterzugehen, und zwar bis auf 5", oder 5 mm. Die übrigen 

Staaten, welche noch vor der Neubewaffnung ftehen, werden deßhalb gut thun, ſich 

zweimal zu bedenken, bevor fie fich über das einzuführende Kaliber entjcheiden, wenn 

fie nicht ebenfalls zwei Neubemwaffnungen ftatt einer einzigen im Laufe weniger 

Jahre durchmachen wollen. Hierbei wird es ſich dann wohl wieder ereignen, daß 

der eine Staat z. B. ein Kaliber von 5 mm, der andere dagegen von 5"'/, oder gar 

8 mm einführt, mie feiner Zeit 10’/,, bezw. 11 mm, und fpäter 72 bezw. 8 mm, 

eingeführt wurden, und hierbei merden ebenfalls wieder diejenigen Staaten am 

weiſeſten verfahren, welche das Kleinere Kaliber (5 mm) mählen. 

Zum Sclufje diefer Betrahtung wird es wohl am Plate fein, hier noch an: 

zugeben, wie ſich die gefammte balliftifche Leiftungsfähigfeit oder „Güte“ der ver: 

ihiedenen Kaliber zu einander jtellt; diefelbe beträgt in runden Zahlen: 

Beim 11,0 mmeSlaliber (Schwarzpulver) — 90— 100 

— 80 » (sauchlojes Pulver) = 400— 500 

" dB u e R . — 500— 600 

„ 60 „ n — — 900 —1000 

„ DD u rn u. „ . - 1100-1200 

n„ 80 „ " " „ = 1300-1400 

Hieraus ergiebt fich klar, welch enormen Unterfchied in der „Güte“ oder in 

der gejammten ballijtiichen Leiftungsfähigkeit die Wahl des Kalibers ausmacht, und 

daß man mit dem flaliber jo weit als nur irgend möglich hinuntergehen foll, um 

den größtmöglichen Werth einer Bewaffnung zu erreichen. 

Scließlih möge noch in runden Zahlen angegeben werden, welche Patronen: 

zahl der Soldat mit fih führen kann bei einer Munitionsbelaftung von ca. 4 kg: 

Beim 8,0 mmsSaliber bis 140 Patronen 

u DD: * „ 160 5 

„6,0 — „ 220 — 

„ dd u z „ 250 — 

Fe: 5 „ 280 ö 
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Dieſe Zahlen repräſentiren von den verſchiedenen Faktoren, von welchen die 

gejammte balliftifche Leiftungsfähigkeit oder „Güte“ einer Bewaffnung abhängt 

(Gewicht der Munition, Rajanz der Bahn, Präzifion, Durchſchlagskraft, Rückſtoß ıc.) 

jwar nur einen einzigen, reden aber trogdem eine zu verftändliche Sprache, um die 

enorme Ueberlegenheit des Eleinern Kalibers überjehen zu lafjen. 

Man wähle alfo getroft 5 mım, weil fih nun der Annahme eines foldhen 

Kaliberd feine ernftliche Schwierigkeit mehr in den Weg ftellt! 

Vereinigte Staaten. Rauchloſes Bulver für Schnellfeuer:Hanonen. 

Diefes Pulver, fagt dad „Army and Navy Journal“, verdanft man Profeflor 

Munroe, einem Chemiter, der bei der Torpedoftation von Newport angejtellt iſt; 

e8 wurde vom Kommodore Jewell verbefjert. Kürzlich fanden Verſuche mit drei— 

und jehöpfündigen Kanonen ftatt, die folgende Ergebnifje lieferten: dreipfündige 

Kanone, Ladung 318 g, Anfangsgejchwindigfeit 685 m; jechöpfündige Kanone, 

Ladung 4008, Anfangsgefhmwindigkeit 597 m. Mit dem gewöhnlichen braunen 

Pulver erreichte man in der dreipfündigen Kanone eine Anfangsgeſchwindigkeit von 

610 m bei einer Ladung von 760g, und in der fechöpfündigen Kanone eine Ge 

Ihmwindigfeit von 548 m bei 820g Pulver. 

Dieje Refuttate jchienen fehr befriedigend, beim Losſsgehen des Schuſſes felbft 

wird nur eine leichte Rauchwolke fichtbar, die fich jehr rajch vertheilt. Das Pulver 

Munroe fängt ſchwer Feuer, man mar deshalb genöthigt, etwas braunes Pulver 

dazu zu mijchen, mas den Rauch verurfacht. 

Es find in Newport noch Verfuche mit einer anderen Sorte von rauchlofem 

Pulver gemacht worden, das bejonders für Handfeuermwaffen beftimmt ift und, mie 

es jcheint, alle anderen bis jegt befannten derartigen Sprengitoffe bei weitem über: 

trifft. (Zeitjchr. f. Schweiz. Art. u. Genie“ nad) „Revue du cercle mil.“) 

Spanien. Küftenfanonen, Syſtem Ordonez. Spanien beſaß bis jest 

zu feiner Küftenvertheidigung nur einige zu theurem Preid bei Krupp gekaufte 

Kanonen. Sogar an den wichtigſten Plägen in Mahon, Geuta, Garthagena, Cadir, 

Ferrol u. j. w. hatte es nur alte Gefchüge mit Borderladung. Um diefem Zuſtand 

abzuhelfen, hat der Staat jest in feiner Fabrik von Trubia in Aſturien drei 

Kanonen von 21, 24 und 30,5 cm nad dem Modell des Artillerie-Oberftlieutenants 

Ordonez verfertigen lafjen, die fürzlih auf den Schießplätzen von Trubia und 

Gijon in Alt-Kaſtilien probirt wurden. 

Nad) den „Memorial de artilleria* wiegt die Kanone von 21 cm 16 600 kg 

und koſtet 45 000 fr. Mit einer Yadung von 45 kg deutichen Pulvers erreichte 

man mit gewöhnlichen Granaten von 130 kg eine Anfangsgeſchwindigkeit von 

520 m und mit Sprengaranaten von 95 kg eine Anfangsgeichmwindigfeit von 616 m 

Die größte Schußweite ift Il km mit einem Richtungswinkel von 28 Grad. 

Auf 2000 m durchdringt das Geſchoß eine 31 em dide Eifenplatte. 



Der Nüdprall war ſtets weniger wie Im. Das Auffahren, Laden und 

Bedienen der Batterie geht leicht und raſch von ftatten. 

Das Geſchütz von 24 cm wiegt 24 700 kg und kojtet 54000 Fr. Bei einer 

Ladung von 70 kg deutſchen Pulvers ift mit einer Granate von 195 kg eine An 

fangögejhmwindigfeit von 520 m erreicht worden. Die größte Schußmweite betrug 

etwas über Il km mit einem Richtungsmwinfel von 22 Grad; auf 2000 m durch— 

dringt das Geſchoß eine Eifenplatte von 37 cm Dide. Der Rüdprall ift 110 cm. 

Die Kanone von 30,5 cm miegt 48000 kg und koſtet 50000 Fr. Bei 

Ladungen von 120 und 125 kg deutjchen Pulverd mar die Anfangsgeihwindigfeit 

einer Öranate von 380 kg ebenfalls 520 m. Auf 2000 m durddringt das Geſchoß 

eine 48 cm dide Eifenplatte. Ueber die mit diefen Geſchoſſen erreichten Tragmeiten 

find feine Mittheilungen gemacht worden. 

In Folge des von der technifhen Kommilfion erftatteten Berichts hat die 

ſpaniſche Regierung befchlofjen, die Kanone Ordonez definitiv anzunehmen. Sie 

wird nur in Trubia hergeftellt merden. in Minifterialerlag hat die Kanonen 

und die Öranaten Ordonez von 21 und 24cm bereits als vorſchriftsgemäß erklärt. 

(„Revue du cercle mil.“) 

— Die Brieftaubenpoft zur See. In diefer Richtung wurden unlängft 

zu Portsmouth intereffante Berfuche gemacht. Es wurde nämlich bei den Kaſernen 

von Eajtney ein Brieftaubenfchlag eingerichtet, aus welchem man, nachdem ſich die 

Thiere an die neue Behaufung gewöhnt hatten, einige derjelben entnahm, um fie 

an Bord eined Torpedobooted zu bringen, das im Kanal zu freuzen hatte. 

In der Mitte des Kanals angelangt, ließ man die Tauben in Intervallen frei 

und fonnte hierbei bemerken, daß fie den Kurs einichlugen, der fie direkt zu ihrer 

Mohnftätte zurückführte. Als jpäterhin dichter Nebel einjegte, kreiſten die frei— 

gelafjenen Tauben um das Boot, bis ſie fich orientirt hatten und mendeten ſich 

dann gegen Eaftney, wo fie ohne Verzug anlangten. 

(„Army and Navy Gazette“.) 

— Einer unferer älteften Abonnenten erjuht und um folgende Auskunft: 

Wie jchwer war die nfanterie-Ausrüftung im Kriege 1870/71, aljo das 

Zündnadelgewehr mit aufgepflanztem Bojonet, die 80 Patronen, der Tornijter mit 

Inhalt, Brotbeutel x, Schanzzeug ꝛc.? Wie waren die Patronen untergebracht? 

Wie viel Schanzzeug hatte eine Kompagnie (tragbares)? Was war für die eijerne 

Portion angeordnet, gab eö eine dreitägige Portion, wo wurde diejelbe getragen? 

Melde Stüde waren zum DVerpaden im Tornijter vorgejchrieben? 

Falls die Beantwortung fämmtlicher Fragen nicht möglich, wäre ich auch 

für die Beantwortung einzelner derjelben dankbar. 

Wenn einer unferer Leſer die betr. jichere Auskunft geben könnte, jo bitten 

wir diejelbe direkt zu adreffiren an: von Bockmann, Hauptmann im 1. Badijchen 

Zeib-Grenadier-Regiment Nr. 109, Karlöruhe, Bentheimer Allee 28. 
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— Druckfehler-Berichtigung. Dezember-Heft 1892. Es muß Seite 499 

ſtatt „ungariſchen Krieges“ heißen „eur opäiſchen Krieges”. — Ferner im gleichen 

Abſatz nicht „durch Schweizer“, ſondern „durch Schweigen“. — Seite 500, vor— 

letzter Abſatz, muß es ſtatt „Nauenburg“ natürlich „Neuenburg“ heißen. 145. 

"Prof. Dr. ©. Jägers Monalsblatt (Verlag von W. Kohlhammer, Stutt- 

gart, jährlih 3 M.) 1892. Wr. 12 giebt im erften Artikel Das Monatsblatt 

und die Prefje Rechenſchaft über Schidjal und Erfolg der an gegen 1000 Zei: 

tungen regelmäßig verjchidten reieremplare des Monatsblattes. Wir leſen dort, 

der Grund, warum jo viele und vielerlei Leute dem Blatt Beachtung ſchenken, fei 

nicht bloß die Mannichjaltigkeit feines Inhalts, jondern: „es ift der zentrale Stand- 

punkt unſeres Blattes, den das Wort Seele kennzeichnet. Wer die Seele fennt, 

der kann dem äußeren und inneren Menfchen Rathichläge ertheilen, der kann von 

feinem Standpunkt aus alle möglichen Gebiete beleuchten, „von der Geder auf dem 

Libanon bid zu dem Yſop, der aus der Wand wächſt,“ ja vom Gebiete des Geiftes 

an herab bis zu dem des Miftes, von der Seele der Philojophie bis zu der Seele 

der Landwirthſchaft, von der Unsterblichkeit bis zu den Unterhofen, die einmal bes 

zeichnender Weiſe im Alphabetiichen Sachregiſter des Monatsblatts (Jahrgang 1885 

S. 11) friedlich nebeneinander ftanden. So hat unjere Zeitfchrift nach allen Seiten 

hin Verbindungen angefnüpft und einen Einfluß gewonnen, der weit über die Be- 

deutung derartiger Eleinerer Fachblätter hinausgeht. Eine Zeitung (Deutjche Fiſcherei— 

zeitung) hat dies jüngft bei Beſprechung der Lifte der zerjtreuten Aufjäge (Monats: 

blatt 1892 Nr. 6) mit den Worten bezeugt: „Man erhält da einen Einblid in 

die Vielfeitigkeit diefes originellen und originalen Mannes, der einen Einfluß auf 

Deutjche Lebensweiſe übt, welcher von den Allopathen gar nicht oder nur fehr wider: 

willig anerkannt wird, der aber vorurtheiläfreien Augen fehr offen fichtbar iſt.“ — 

Ein meiterer Auffag, Der Kampher und die Cholera, beſpricht ausführlich die 

machtvolle Wirkung jenes erjtmald von Hahnemann (neuerdingd auch wieder von 

dem Allopathen Prof. Schulz in Greifswald) gegen die jchredlihe Seuche em: 

pfohlenen Heilmittel. Es folgen Kleinere Mittheilungen: Wolle und Balterien 

(dad Verfaulen von Wolle und Pflanzenfafer),, Wolle in den Tropen, Die 

Wolle alö Lebensretter, Idioſynkraſie (an Angſt grenzende Abneigung 

gegen Katzen bei einem tapferen Krieggmann), jodann Eıngelaufene Schriften 

und fchließlih die Warnungstafel. 



Die Gunfi im Kriege*) 
Studie 

Ereuzinger 
Major im Tyeldartillerie-Regt. No. 33. 

I. 

Der Feldherr als Künftler. 

Die hohen Leiſtungen der Kunſt erfordern befondere Eigenfchaften, 

deren Betrachtung ein kräftiges Licht auf die Kunft ſelbſt zurücwirft: 
Großes Erfennungsvermögen; 
Ideeenreichthum; 

Geſtaltungskraft. 

Das Erkennen der Verhältniffe it für. alle Fälle von größter Bedeu: 

tung, denn auf ihm bafırt der Erfolg alles Handelns. Aber für die Aus- 

übung der Kunft, namentlih der idealen, muß daffelbe ganz bejonderen 

Anforderungen genügen. Bei den menigen Mitteln, die im Kriege dem 

Erfennen zu Gebote ftehen, muß die im Feldherrn liegende Geiſteskraft die 
Hauptſache thun. Die Nahrichten, welche die Kavallerie, Gefangene u. ſ. w. 

liefern, aeben meilt einen ungenügenden Anhalt, aus dem der Feldherr nur 

mittels einer reichen, gut geſchulten Phantafie ſich eine ausreichende Vor: 

jtellung der Verhältniffe bilden fann. Die Unterfcheidung des Wahrfcheinlichen 

vom Unmahrjcheinlichen, des Weſentlichen vom Unmejentlihen muB ihm leicht 

und geläufig jein, und freien, auf das Thatjähliche gerichteten Geiſtes ſoll 

er die Dinge jehen, mie fie find, und nicht, wie er fie wünſcht. Es gilt 

dies namentlid vom idealzjtrategiichen Erkennen. Nur durch dieſe Eigen: 

ichaften war Napoleon im Stande, jeine Operationen in fo großartiger Weiſe 

anzulegen und durchzuführen, wie dies die Feldzugseröffnungen 1800, 1805 
und 1806 bemeifen. Die Sicherheit feiner ſtrategiſchen Diagnojen und 
Prognofen it in der That jtaunenswerth. 

Anders ift die Art des Erfennens bei der Nealjtrategie, bei welder es 
in erfter Linie auf ‚richtige Bewerthung von Kraft, Raum und Zeit für den 

vorliegenden Fall ankommt. 
Eine dritte Art des Erkennens iſt zum Feſtſtellen für die Idee in der 

*) Siehe Januarheft 1893. 

Neue Mil. Blätter. 1898, Februarspeft. -] 



Idealtaktif erforderlih. Körperlihes und geiftiges Auge müflen ih bier 

verbinden, um die Ericheinungen ſcharf und genau zu erfaffen und für die 

taftifche Idee richtig zu bemerthen. Ein guter taktiicher Blick ift ebenfalls 

nöthig in der Realſchlacht, um das Fortichreiten und den Zuſtand der Truppe, 

ihre Verluite, ihre Gefechtsfraft ausreichend zu ſchätzen; es iſt dies jeit Ein: 

führung des rauchſchwachen Pulvers weſentlich ſchwieriger geworden. 

Die Jdealitrategie, deren Erfolge ja lediglih auf der jtcheren, guten 

Kenntniß der Berhältnifje beruhen, muß die höchiten Anforderungen an die 

Aufklärungsmittel ftellen und diejelben, in richtiger Beurtheilung der Haupt: 

punkte, auf das Gnergiichtte verwenden. Napoleon wird aud hierin vor: 

bildlich bleiben. Dem Feldherrn darf ferner jener künſtleriſche Blid nicht 

fehlen, der ihn jagt, mas aus einem Falle zu machen tft, ob und wie der: 

jelbe fünitleriich zu vermwerihen it. Auch dieſe Eigenſchaft beſaß Napoleon 

im hohen Grade. Wie virtwos hat er die im Gelände von Aufterlig liegende 

Idee erfannt und benugt! Die fähigkeit des Erfennens iſt im hohen Mabe 
faft nur bei einem abgeflärten Genie in der Vollfraft der Jahre vorhanden. 

Marſchall Molike allein wußte ſich die Sicherheit des ſtrategiſchen Erfennens 

bis ins höchſte Alter durch feine Objektivität zu erhalten. 

Tas ftrategiihe Erfennen iſt mehr mwillenichaftliher Natur und kann 

durch theoretiiche Studien, namentlich durch die der Kriegsgeihichte, jehr ge: 

ſchärft werden, während der taktiihe Blid der praftiihen Uebung und Aus: 

bildung bedarf. Im Erkennen fann der Feldherr die Virtuohttät nicht weit 

genug bringen, denn das Berfennen der Verhälmiſſe it die Hauptquelle aller 

Miberfolge. Aber noch mehr wie von den Gefahren und Folgen des Ber: 

fennens jol man vom Nugen umd vollen Ausnugen des Erfennens reden. 

So Daten die großen Feldherren und daber ihre Thaten. 

Nachdem die Verhälmitte genügend aeflärt find, it der Plan für bie 

Handlung ferzurtelen. ‚Für den Fall der Adealfunitt muß ſich zunächſt Die 

allgemeine Idee im Kopfe des Feldherrn bilden. Zie muß volles, fräftiges 

Leben in fh tragen, konkret jein, und zwar um ſo mehr, je mehr die Noth- 

wendigkeit ıhrer reinen und frühzeitigen Emtehung vorhanden it. Natürlich 

wird he ſtets eine Dem vorliegenden Fall und der Individualität des Künitlers 

entiprehende Gettalt annehmen und it daber feinem Schema, feiner feften 

Form unterwerfen. Tas jstetitellen der Idee it eine der Ichmierigiten und 

mwihnarten Rurgaben des Feldherrn. denn Ste tn Die Seele der Handlung. 

Ber in der Schlacht oder im Wuncver zu beobachten Selegenheit batte, mit 

reider Gewen umd Sicderheit eine berahtizte Frärmge Idee dem Gegner das 

Schwert aus der Hand minder und ihn zu — wirit. der wird ihr eine 
höbere Kraft nich: adſprechen. Wohl mırfen wir, Dh die aus der Handlung 

Penuusderrtäirte ee noch lenge nicht die Nunk ja tr: ie ſpielt aber in 
€ * Na Aare nn . ia UT} . * Pin s einer endern Run one to arıke Nobe und ır am ſe bedeutender Theil 
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ihnen das Handeln klarer und leichter. In der Ausnutzung dieſes Umſtandes 

liegt das wahre Geheimniß der großen Feldherren, mit mangelhaften Truppen 

zu ſiegen. 

Die Fähigkeit, ſchnell kräftige, lebensfähige Ideen zu faſſen, ſetzt einen 

großen Ideenreichthum und kräftiges Geiſtesleben voraus, die bei allen großen 

Feldherren nachzuweiſen ſind. Welch' eine Fülle von originellen, großartigen 
Ideen zeigen uns die Schöpfungen Friedrichs des Großen und Napoleons! 

Bei Erſterem namentli in der Taktik, bei Letzterem vorzugsweiſe in der 

Strategie. Ganz befonders betonen beide Feldherren die Bedeutung der 

Größe der Entjchlüffe und Handlungen, weil fie wohl wuhten, daß mit diejem 

Faktor der Einfluß des Feldherrn und feiner Kunſt wächſt. Es ift dies eines 

der wichtigſten Gejege der Kunſt. Nicht an einer jtets ärmlichen Theorie, 
ſondern bei jenen Herren fann man ſich über das wahre Weſen der dee 

unterrichten, für melde die Werfe Jener unerjchöpflihe Fundgruben jind 

Ein Theoretifiren über das Entitehen der Idee im Kopfe des Feldherrn iſt 

jehr fchmwierig, obwohl wir einzelne Schilderungen dieſes Vorganges bejiten. 

Wenn Napoleon denjelben mit einem Geijtesblig vergleicht, jo trifft dies 
offenbar nur in jeltenen Fällen zu. Bei Wagram und Aufterlig wenigſtens 

ift nichts von einem folhen zu bemerfen. Dagegen dürfte der Vergleich auf 
das Erkennen des Entjheidungsmomentes in der Realſchlacht pafien. De 

mehr die Handlung Einheit verlangt, im Idealſtil angelegt iſt, um jo früher 

und Ffonfreter muß ihre dee feitgejtellt fein. Dies gilt für die Taftif, 
aber in nod viel höherem Maße für die Strategie, wie die Operationen von 

1796, 1800, 1805 und 1806 beweijen, mit deren Konzeption ſich Napoleon 

ſchon lange Zeit vorher befaßt hatte. 
Sadje des Stönnens ilt es, die Idee zu geitalten. Techniſches Können 

iſt natürlich für jeden Fall nöthig, aber in einem viel höheren Make, wenn 

es gilt, einem großen taktischen Entjcheidungsaft Form zu geben. Auch hier 

gewähren die Meilterwerke der großen Feldherren allein wahren Aufſchluß. 

Bei Betrachtung der Schlachten von Leuthen und Wagram z. B. kann man 

fi) davon überzeugen, meld’ große Anforderungen ein ſolches Meiſterwerk 

an das Können ftellt. Geijtige Klarheit, weldhe die Dinge und Vorgänge 
icharf erfennt, umfaſſendes Urtheil, welches diefelben richtig bewerthet, kräf— 
tige Phantaſie, welche den Aft ganz in fih aufnimmt und jtets Fonfret vor 

der Seele erhält; die Fähigkeit, Soldaten und Unterführer mit der Idee zu 

durchdringen, Virtuofität im Befehlen, Bilden, Leiten und Verwenden der 

Maſſen im Sinne der Idee; Reichthum an Hülfsmitteln zur Ueberwindung 

von Hinderniffen bedünfen uns die Haupteigenjchaften zu fein, welche jenes 
höhere Können erfordert. Aber noch flarer wird man über dafjelbe, wenn 

man es gegen dasjenige anderer Feldherren hält, wenn man ſich 3. B. 

vorzuftellen fucht, wie anders Friedrich der Große den Entjcheidungsaft der 

Schlacht bei Gravelotte in Bezug auf Einheit angelegt hätte; oder mie 
7% 
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; den dieſe Schlacht für die Realtaktif bildet, 

> — — im der Richtung auf Amanmeiler nad 
und.) 

> —die Kunft, namentlich durch die verbeilerte 

>» S>.mierigere geworden; wer aber behaupten 

dr Napoleon unter heutigen Verhältniffen 
- robe Aunitwerfe zu ſchaffen, der kennt weder 

> > Macht der Kunft, deren Erſcheinungsformen 

= cmig jmd. 

xogie weiſt einen ganz anderen Charakter auf, 

> m größeren Umrifien in die Erfcheinung tritt 

Sıft deutlichere Formen annimmt. Die Technik 

ss Dramatifers als der des bildenden Künſtlers 

x raregie dagegen nähert ſich viel mehr der Taftif 
andtſchaft beider. Die beſte Belehrung geben die 

. > Operationen Napoleons 1805 bezw. 1796 bilden. 

> ;.& die Uebergänge von der Ideal- zur Realitrategie 

....n ans Die Operationen Napoleons bei Regensburg und 
— vn) vorführen. Bei ihnen tritt die Technif und das 

se.singen in Harte Beleuchtung. 

en Haupteigenſchaften des Künſtlers darf feine fehlen. 

. * Ideenreichthum machen nur einen guten Kritiker, 

* anten; ohne Ideenreichthum iſt der Feldherr nur ein 

de Som rer, Techniker. (Daun, Blücher.) Ideenreichthum und 

* 1. Idee vom Erkennen abhängt. 

| x dehem Mabe find alle drei Eigenjchaften nur fehr jelten 

\ ederwiegender Jdeenreihthum zeichnet den großen Strategen, 

Technik den großen Taktiker bejonders aus. Die glüdliche 

x nos hüchtigen Technifers durdy einen begabten Kritiker ift wohl 

licher und Gneiſenau. Daun und Laudon bei Hochkirch.) Der 

u 4 immer ein großer Techniker, aber nicht umgekehrt der große 

aler mimer ein Künſtler. 
— — den genannten drei Eigenſchaften ſeht die Kunſt ein großartiges, 

serrog Innenleben voraus, welches geläutert iſt durch eine reihe Er- 
ac und die ftete Beichäftigung mit den Meiiterwerfen der Kunſt, deren 

— Erſcheinungen die Gedanken immer wieder auf ſich ziehen. Das 

En in ja in der That, ſelbſt wenn es zu feiern jcheint, faſt jtets mit der 

a wältigung grober Ideen, die eine magnetiſche Anziehungskraft auf ſeine 

Phantoſſe ausüben, beſchäftigt. Nur dasjenige, mas der Künſtler in jeinem 

Innern oft durchdacht und durchlebt hat, iſt er im Stande, Fünjtlerifch zu 

Aermerthen. \ hne dieje Art der geiftigen Entwidelung wäre Napoleon nicht 

Sdigen auch noc nicht zum fünftleriihen Geſtalten, da die 

in 
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im Stande gemwejen, jolhe Thaten ſchon im Anfange feiner Laufbahn zu 

vollbringen, denn ein fertiger Künftler wird nicht geboren. 

Neben der inneren Geiitesarbeit fann auc das Genie des Studiums 

und der Rejultate der Wiſſenſchaft nicht entbehren, denn es wäre eine auf: 

reibende Bergeudung der Kräfte, alle Erfenntnik, alle Ideen aus fich ſelbſt 

herausholen zu wollen. Dazu find die Anforderungen an das Wiſſen und 
Können zu groß. Beides muß volles Eigenthum fein, denn im Kriege giebt 
es fein Probiren der Mittel, und der Feldherr ift nicht mie andere Künitler 

in der Lage, Modelle anfertigen und beliebig ändern zu fünnen. Vor allen 

Dingen will die Technik, namentlich die taftifche, gelernt fein, denn mas 

helfen alle Jdeen, wenn das Können ihnen nicht Gejtalt zu geben vermag! 

Nur zu oft hört man im Manöver: „Die dee war ganz richtig, it aber 

nur nicht zur Erſcheinung gekommen.“ 

Der Werth des Fünjtleriihen Geitaltens wird jegt offenbar unterjchägt, 

da man mehr die mit dem Miklingen verbundenen Gefahren als die große 

Wirkung der Kunſt im Auge hat. Und wir am allerwenigiten wollen die 
Anwendung hoher Kunitformen Denen anrathen, welche ſich derjelben nicht 

mit Sicherheit zu bedienen willen, zumal es im Frieden ausgeſchloſſen ift, 
lich die nothwendige praftiihe Uebung und Erfahrung zu verjdaffen. Für 

einen Feldherrn find hierzu die Friedensmanöver ganz unzulänglich, wie die 

Leiltungen der Durdhichnittsführer bemweifen. Der Dilettantismus fann in 

der Schlaht unfägliches Unglüf anrichten; und das Clauſewitz'ſche Wort: 

„Was das Genie thut, muß gerade die jchönfte Negel fein“ findet am 

Können jeine Scharfe Begrenzung. 

In Detailftudien joll der geniale Feldherr jeine Kräfte nicht zu jehr 

zeriplittern, damit er die Originalität und die Weite des Blides nicht ver: 

liert. Das fertige Genie aber jteht über der Theorie, denn es findet in 
jedem Fall das Geſetz. 

Iſt zum Gelehrten namentlidy derjenige geeignet, welchem für das Er: 
fennen des Abſoluten eine befondere Gabe innewohnt, jo muß der Feldherr 

in erfter Linie das Konkrete in den Dingen zu erkennen vermögen, mweldes 

ihm das Weſen der Eriheinung, ihren Inhalt, ihre dee vor Augen führt. 

Wenn wir das glänzende Willen des großen Gelehrten auch freudig gelten 
lafien, jo fönnen wir doch das Verkennen und Unterjchägen der Geijtesarbeit 

der großen Feldherren und ihres Künftlerthums um feinen Preis geitatten, 

denn es giebt nidhts Gewaltigeres auf Erden, als im Striege große richtige 
Entwürfe jchnell zu jchaffen und zu geitalten. Studirt man ernitlich das 

Geiſtesleben der bedeutenden Feldherren, berüdlichtiat den Reiz, ben große 

Thaten auf fie ausüben, jo wird man fie als Menſchen und Künſtler beijer 

veritehen, als wenn man Xeidenfchaften, Herrſchſucht und Ruhmbegierde als 
Haupthebel ihrer Thaten vermuthet. 
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„Wer befehlen fol, muß im Befehlen Seligfeit empfinden. Ihm iſt 
die Bruft von hohem Willen voll.“ 

Gewiß find tüchtige Charaftereigenfhaften im Kriege von großer und 

oft entjcheidender Bedeutung, aber ein Vergleich der Handlungen, in welchen 

Muth oder Beharrlichfeit des Feldheren den Ausichlag geben, mit wirklichen 

Meiiterwerfen, läht einen großen Unterschied im Kunftwerth beider erkennen. 

Welch ein Abſtand ſelbſt zwiſchen Arcole und Wagram! Der beite Charafter 

macht noch lange feinen Künftler, und der mangelhafte Charakter ſchließt 

einen ſolchen keineswegs aus. 

Das Betrachten des Krieges vom Kunftitandpunfte aus erjcheint wichtig, 

ja nothwendig. Wollte man von demjelben abjehen und nur den wiſſen— 
ihaftlihen gelten laflen, jo würde man ihm den Haupttheil des geitigen 

Inhalts nehmen, an einem Kadaver Piychologie jtudiren. Tüchtiges Kunſt— 

verftändnik iſt unentbehrlih, um die Handlungen im Kriege richtig zu be- 

werthen und die Hauptfaftoren des Erfolges genügend zu würdigen. Es iſt 
der ſicherſte Führer beim Studium der Kriegsgeſchichte. Diejem liefern die 

Feldzüge der großen Feldherren natürlid) das Hauptmaterial zur Erfenntnif. 

Aber fie wollen durchaus jtudirt, die Kunſt in ihnen aufgefucht jein, denn 

ein Stedenbleiben in der Form führt nur zu leicht zur ſchwächlichen Nach— 

ahmung, zur Kopie; und hierzu it in der That die Gefahr nicht gering, 

denn jelbit ein fo bedeutender Feldherr wie Friedrich der Große neigte zu 

einer gemwilfen Einjeitigfeit des Stils, zur Manier, die in jeiner Hand ihre 
Urfraft behielt, bei den Nachahmern indeffen an wahrer Kunſt fläglich zer: 

ichellen mußte. Man vergleiche Friedrichs Kunst mit der feiner Epigonen 1806. 

Eine gute Kunftgeihichte des Krieges iſt ein wahres Bedürfnik und 

würde eine große Lücke ausfüllen. 

Für die Praris ift der Umſtand von großer Bedeutung, daß Kunit: 

verftändnib das ſicherſte Mittel zur Vermeidung grober Fehler it; mwenigitens 

Ind wir der Meinung, dab daffelbe eine derartige Krieaführung, wie in den 

Jahren 1859 auf öjterreihiiher und 1870 auf franzölticher Seite, un: 

möglid; macht. 

Ein gewiſſes Kımftwerftändnik iſt übrigens für jeden Offizier nicht werth— 

los, denn es Ichrt ihn, mit Bewußtſein richtig handeln. Selbſt bei der 

Löſung der einfachiten Aufgabe it es ihm von Nugen. Tas richtige Be: 

werthen der verichiedenen Akte eines Sefechtes, die zweckmäßige Verwendung 

der drei Waffen verlangen ein tüchtiges KRunftverftändnik, bewußtes oder un: 

beroußtes. Tie höheren yührer aber müflen ein vollitändiges Kunſtverſtändniß 
beigen, tollen fie die wahren Gehülfen eines Feldherrn beim Geitalten des 

Kunſtwerkes jein. Dies gilt ganz bejonders von den hüberen Führern der 

Kavallerie und Artillerie. Diejelben können ſich, wie die Erfahrung bemeilt, 

nur unter einem bedeutenden Feldherrn vollitändigq ausbilden und zur Geltung 
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fommen. Welch’ einen Werth ein Unterführer mit hervorragenden Künſtler— 

eigenichaften hat, zeigt am deutlichſten Sendlig. 

Da die Kunft in Fragen der Technik ein entjcheidendes Wort mitzu: 
iprechen hat, muß fie auch bei Nufitellung der Neglements gehört werden und 

Sorge tragen, dab Realismus und dealismus die erforderliche Berüd: 

ſichtigung Ainden, denn dieſe allein geben den jtarren Formen das nöthige 

Leben. 

Ueber die Gegeymwart und Zukunft der Kunſt wollen wir uns an diefer 

Stelle nicht ausſprechen, jondern jchlieken mit dem Herzenswunſche: Möge 

es Deutjchlands Feldherren vergönnt fein, manch’ ſchönes Werk der deal: 

jtrategie zu ſchaffen! Möge ihnen aber auc die zu einer erfolgreichen deal: 

taftif nöthige Kunſt nie fehlen! 155. 

Zur Geſchichte der preußiſchen Reſerve-Korps.“*) 
Von Magdeburg bis zur Kapitulation von Prenzlau. 

Von 

Gneomar Ernſt v. Natzmer. 

Schluß.) 

V. 

Sehr bald ſollte Blücher einen Eindruck von der unruhigen Ge— 

ſchäftsführung des Hauptquartiers erhalten. Hohenlohe hatte ihm in 

Neuftadt befohlen, mit feinem Korps einen Tagemarſch hinter der Armee 

des Fürften zurüdzubleiben. „Der Fürft hatte bei diefer Anordnung die Ab- 

ftcht, die Subftitenz und das Unterfommen feiner Truppen zu erleichtern und 

die Kommunikation mit dem Korps des Herzogs von Weimar, weldes zurüd 

war, zu erhalten.” 

Wir haben unfer abfälliges Urtheil über diefe Maßregel jchon aus: 

geiproden. „Blücher ging für feine Perfon nad) Ganzer, um fein Korps 

in Marſch zu fegen, ſobald die noch von der Elbe fommenden Truppen heran: 

gekommen, heikt es in einer von ihm ſelbſt infpirirten Relation, (als wenn der 

Aufſchub des Bormarjches in den eigenen Wünſchen Blüchers gelegen!) Die 

Nachdruck verboten.) 

*) Siehe Januarbeit 1893. 
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Truppen, welche bisher unter Natzmer geſtanden hatten, befanden ſich in der 

Gegend von Wuſterhauſen, die übrigen in der Gegend von Studnitz und 
Havelberg.“ 

Der Vormarſch war auf die Mittagsſtunde des 26. feſtgeſetzt und 

Alles darauf eingerichtet, daß der vorgejchriebene Abitand eingehalten würde. 
1'/, Stunde vor Mittag erhielt Blücher den Befehl, fih dem Gros zu 

nähern, nody am 26. über Ruppin hinauszulommen und in der Nacht gegen 
Fürftenberg vorzurüden. Der Fürſt hatte diefe Ordre vor feinem Abmarſch 
von Nuppin auf die ihm zugelommene Nachricht erlalien, daß der Feind 

Oranienburg erreicht habe und Miene made, ſich dem Marjche feiner Armee- 
abtheilung vorzulegen. Er beabjichtigte nun feinen Vormarſch nad) der Oder, 
im Verein mit dem Blücherſchen Korps, jo zu beichleunigen, daß er ſich am 

28. Stettin nähere und den Herzog von Weimar, der erit im Begriffe war, 
die Elbe zu pafliren, ſich jelbit zu überlaffen. Er ſchlug diefem vor, mit 

Hülfe ſtarker Märfche über Strakburg auf Paſewalk zu gehen. Schwerin 

jollte in einem Marſche bis Altitrelig marſchiren, Schimmelpfennig das 

Manöver dur eine Stellung hinter dem Finowkanal masfiren, dazu die 

Brüden abbreden, auf melde der Feind vorbredhen konnte und allerlei 

Lärm madhen. 

Hohenlohe jeßte ſich mit Ddiefer Entjcheidung in einen erwünjdhten 

Gegenſatz zu ‚feinem Generalitabshef, welcher ihm gerathen hatte, Die 
Armee ein paar Tage hinter dem Rhinbruch ruhen zu laffen, daſelbſt den 

Herzog an ſich heranzuziehen und Alles neu zu organifiren. „Was man an 
Beit verliere, meinte Mafjenbad, „werde man an innerer Stärfe gewinnen; 
follte man alsdann auch nidyt mehr die Oder erreihen, fo würde man in 

den Stand gejegt werden, ich zu fchlagen, um zu fiegen oder zu ſterben.“ 
Das fagte derjelbe Mann, der das Verweilen bei Magdeburg wider: 

rathen hatte, wo man an den Feltungsmwerfen einen Halt hatte. Der Fürft 

irrte nur, wenn er, fein Ziel zu erreichen, jedem Zujammentreffen mit dem 

Feinde aus dem Wege ging. Hierin ftimmte er mit feinem Strategen 

tiberein und liegt es in der menjchlichen Natur begründet, daß mit jeder 

Anitrengung, eine Gefahr zu vermeiden, die Furdt davor wächſt. 
Hohenlohe hatte jeine Bagage mit der Kriegskaſſe über Altitrelig 

nach Paſewalk dirigirt und feine Kolonne nach Zehdenid in Marſch gefegt. 

Um 9 Uhr bezog er 14km von diefem Ort ein Rendezvous bei Schöner: 

warf, Offiziere, die von einem Refognoszirungsritt längs der Havel zurüd: 

fehrten, meldeten, daß ein anfehnliches Korps feindlicher Kavallerie über 

Dranienburg und Liebenwalde im Anmarjch fei und dab die Korps von 

vannes und Davouſt den Befehl hätten, in Eilmärfchen zu folgen. 

Ware Bohenlohe bei jeiner Ankunft auf dem Rendezvous in Marſch 

weblteben, hätte er den Ort gleichzeitig mit 950 franzöſiſchen Reitern erreicht 

und ware fein Rückzug über das dortige Deftlee gefichert gewejen, denn ber 
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Feind erhielt erit nad ein paar Stunden Sufturs und zwar nur 1600 Pferde 
unter Grouchy. 

Den Deklamationen Mafjenbahs folgend, mie gefährlidy es fei, ohne 

hinreichende Kavallerie, mit diefer Waffe allein einem Gefeht entgegen zu 

gehen, entichied fih Hohenlohe, fi der Schwerin’ihen Kolonne zu nähern, 

zu einem neuen Ummege, jtatt über Zehdenid und Templin über Fürſten— 

berg und Lychen zu marſchiren. Dabei hatte Maſſenbach die ordre de 

bataille, des Corps, wenn nicht aufgeftellt, fo gutgeheiken. 

Hohenlohe brach gegen Mittag auf, ohne die Vorgänge bei Zehdenid 
auch nur aufzuflären: ohne einen Feind auch nur gejehen zu haben, hatte 

Schimmelpfennig das jo wichtige Deftlee in dem Augenblid. geräumt, wo 
die Quartiermadyer des Gros den Ort erreihten. Sein Detadyement wurde 

in Folge diejer Unthätigfeit, nad) tapferer Gegenwehr der Unterabtheilungen, 

jerfprengt. 

Das Gros der Infanterie erreichte Fürftenberg erit am Abend um 
9 Uhr. Vorausgeſchickte Offiziere hatten das Mögliche gethan, Verpflegung, 
und Fourage zu beichaffen. Die Bürger gaben was fie hatten, aber der Ort 

war zu Flein, als dab jeder etwas erhalten fonnte. Auch die Unterkunft in 

den Häufern war nur in beſchränktem Maße möglich, was um fo empfindlicher 

war, als es der Armee an der erforderlihen Winterbefleidung fehlte. Sie 

als Liebesgaben zu bejchaffen, waren bei der Mobilmarhung angejehene Bri: 

vate in dem Zeitungen dafür aufgetreten. 
Nod in der Naht brady Hohenlohe nad) Lychen auf; das Regiment 

Gendarmes und die Küraſſiere Beeren machten die Avantgarde. Man er: 
reichte Luchen um 9 Uhr Morgens, dehnte in der Erwartung des Generals 

Bila, der mit 15 Eskadrons, an Stelle von Schimmelpfennig, die Dedung 

des rechten Flügels der Marichfolonue übernehmen follte, das Nendezvous, 

auf welchem die Einwohner Brot vertheilten, bis 11 Uhr aus und mar: 

ſchirte, unter Zurüdlaffung einiger Infanterie und des Negiments Beeren 
Küraffiere zur Aufnahme des Blücherſchen Korps nach Bongenburg. 

VI. 

Dem Befehle des Fürſten noch im Laufe des 26. nachzukommen, war 
für Blücher unmöglich geweſen, da ſeine Truppen 3 und 5, einige ſogar 
7 Meilen von Ruppin entfernt ſtanden. 

War es die Sorge für das Wohlergehen derſelben, denen er durch den 
mit der Bildung der neuen Korpseintheilung verbundenen Wechſel der Ver— 

hältniſſe eben erſt beſondere Anſtrengungen zugemuthet hatte, war es die 

Unluſt an Kontreordres oder Mangel an Vertrauen zu der auf das Aus— 
weichen abzielenden Operationsweiſe des Hohenloheſchen Hauptquartiers, 

Blücher lehnte ſich gegen die Anordnungen ſeines Feldherrn in dem nach— 

ſtehenden Schreiben auf: 
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z Siem heute nicht weiter als bis Alt-Ruppin 

; Zsmmen. Ich werde morgen jehr früh von 

ieibe zeritreuen ſich unfere Truppen, ich PN 

— Im fehlt, jo bleibt mir nichts übrig, als 

+ Stunden einige Stunden unter Dad) und 
“nn; einige Nahrung erhalten können. 

- ;r xer Entfernung der Truppen in diefen Quar: 

„s ım Divilionen, von der jede aus allen Waffen 
Szufe in jeden Terrain gegen den nicht zu jehr n.6 

 s/gmeinen VBerfammlung agiren kann. 

ze ıh, mein Korps lieber zu erponiren, als es 

> >n damit verbundenen Mangel an Sträften und 

md zu bringen, in dem es garnicht fechten kann.“ 

» am eriten Tage ihres Zufammenmwirfens die 
— eines Maſſenbach und Scharnhorft, ein 

. man bedenkt, dab die beiden Strategen bis zum 
ar dem Oberſt v. Phull, der fi, nebenbei gejagt, 

rd dürftiges Syftem von Magazinal-Verpflegungs: 
se drei Quartiermeifterlieutenants, zu den Häuptern 

bs gehörten. 
mmächft in den „Lichtitrahlen“ den Verſuch gemacht, 
Armeeführung auf jene als Ungehorfam dharakterifirte 

Zuführen. Von Blücherſcher Seite und zwar augen⸗ 
ris Hand, iſt darauf in der Zeitſchrift „Minerva“ 

‚ie „Blücher die legten Kräfte aufbot, um die Armee 
m, daß er aber jeinen Zweck nicht erreichen konnte, 

vVorſprung von einem ftarfen Marſch hatte und felbft 
es nur menschliche Kräfte erlaubten. 

4; die Truppen unter dem General v. Nagmer mit bei 
„ molen, jo hätte er den 25. und 26. demgemäß ihren 
niffen. Da er aber erjt den 26., Morgens um 10'/, Uhr, de befehl dem General (Blücher) befannt machte, diefe 

artieren in der Gegend von Wuſterhauſen ſtanden und 
—* erhalten konnten, als die Armee des Fürſten 

‚geilen voraus war, jo ließ fid) nur dadurch dies bewirken, 
Firſten langſamer marſchirte; da dies aber nicht der 
Noel 

nie forcirteften Märihe von Ruppin an machte, fo Eonnte 

Vereinigung ftattfinden. 
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nicht Nachtmärfche, wenn man den Befehl dazu hat, machen und fte dennoch 

nachtheilig halten? Und hat Blücdher fie nicht wirflih gemacht ?* 

In der That hatte Blücher, als er den Befehl Hohenlohes erhielt, den 

noch in ihren Quartieren befindlichen Truppen den Befehl zugehen lafien, 

ſich ſofort aus denjelben direft in die ihnen für den 27. beftimmten Quar: 

tiere zu begeben und jih an diefem Tage Morgens 6',, Uhr mit der 

2. Diviſion jenjeits, mit der 1. Diviſion diesfeits Altruppin zu ſammeln. 

Der größte Theil der Truppen hatte nur einige Stunden Ruhe und 

mußte die Nacht anwenden, das geitedte Ziel zu erreichen. Andere erreichten 

Ruppin nicht vor dem Abmarſch des Korps. 

Das Korps marjdirte anfangs auf dent Wege nad) Granſee. „Meine 

Abficht, den graden Weg nad) Brenzlau zu gehen, wurde vereitelt,“ berichtete 

Blücher dem Könige, der Feind hatte Zehdenid und Granfee befegt. Ich 
marjchirte Daher mit der erften Divilion auf Fürftenberg und mit ber 

zweiten nad Lychen. Bis Men; marſchirte das Korps gejammelt. Die 

Ylücher’ihen Hufaren machten die Arrieregarde, die Huſaren Ujedom und 

einige Infanterie dedten die Flanke auf dem Wege Altfrifad, Herzberg und 
Lindom. 

Die erfte Divilton, welde von Ruppin 5'/, Meilen zurüdzulegen hatte, 
traf Abends 10 Uhr in Fürjtenberg, die andere, nach einem Marſche 

von 7 Meilen, Morgens 3 Uhr in Linden ein. Obgleich nur ein Theil 

der Truppen in der Nacht geruht hatte; machte Blücher an dem Tage einen 

färferen Marſch als Hohenlohe. Viele Truppen find vom 26. Mittags bis 

den 27. Nachts 12 Meilen maridirt. 

Das Detahement Wobeſer, weldyes nicht hatte heranfommen können, 

wurde aufgegeben. 

In Menz traf man auf das vom Fürſten zurüdgelaffene Detachement 

Beeren und Infanterie Oßwald. Weder in Fürſtenberg nod in Lychen fand 

man den geringiten Lebensunterhalt. 

Schon am 26. mwaren die Blüher’fhen Hufaren in der Gegend von 

Alt-Ruppin auf feindlihe Kavallerie des Marſchalls Lannes geitoßen, melde 

die zu Seiten marſchirende Bagage plünderte. Einige Züge genügten, ſie 
in die Flucht zu jagen. 

Das Regiment follte in Menz und Umgegend Quartier erhalten, wurde 

aber beim Einrüden allarmirt. 

Die Hufaren warfen den Feind. „Ach 309 fie aber dennoch”, berichtete 

Blücer, „bis nahe an Fürſtenberg.“ 
Die erite Divifion fegte jih in Füritenbera am 28., Morgens 3 Uhr, 

in Bewegung. Beim Abmarſch unferer Kolonne wurden die Blücher’ichen 

Huſaren zur Aufnahme des Detachements Ujedom zurüdgelafjen, welches 

über Brebdereihe und Antonienhof marjchirte. Beide Regimenter marfen 

den andrängenden Feind. Kaum hatte fih das Korps bei Enden ver: 
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. or Runillon in Folge deflen gegen Bardenbed 

.. hen, Granaten werfen und nad längerem 

Sur za Angriff vorgehen lafjen, dann aber, als 

die Nahricht, daß die Gensdarmes bei Wich— 

. 2 Umgehung von Bongenburg, einen neuen 

“5 Voozarten eingeſchlagen und unter unendlichen 
Se einer Kolonne das Dorf Schönermarf um 

. æce Air die Verpflegung vorbereitet war. 

—— 

ns. 

— ZBlücher mittheilen laffen, dab er über Schöner: 
e. weil er Bongenburg bejegt gefunden habe; er 

nr or Kendes zu thun. Diefem ſchwand aber beim An- 

See jeder Zweifel. Das Treffen dem Ausweichen 

= = zu amd der Feind wid), wie er gemwichen wäre, wenn 

* ine DEM 
3 werke ch mich entſchließen,“ berichtete Blücher dem Könige, 

IT age Orte Bonenburg zu vertreiben, wenn ich nicht alle 
ig Reagan mit dem Fürſten aufgeben wollte.“ 

der Angriff; die Franzofen wichen ohne Widerſtand. 
rt ” * * * — 

* SSrauf den Huſaren Uſedom durch die Stadt zu gehen 
Ne‘ 2 won 

a 

„ Bu eitzuſehen. 

- > zu yet, das Dorf ſei vom Feinde bejept. Der General 
x N are Ih hineinfhlagen und dajelbit fein Futter holen folle. 

ze NE 
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Die Hufaren warfen nun den Feind und madıten allerlei Gefangene. Die 

Arrieregarde bejegte Thomsdorf und Roſenom, legteren Ort die Blücher’ichen 

Hufaren. Die übrigen Truppen ließ Blücher einige Stunden unter dem 

Schutze der vorgefchobenen Poften in und an dem Städtchen bimafiren und 
mit Zebensmitteln verſehen. 

Bald nah 3 Uhr ſtand das Korps wieder zum Abmarjch bereit. Ent: 

ſchloſſen alles, mas ſich ihm entgegenitellte, über den Haufen zu werfen, 

wollte Blücher möglichit geichloffen marfdiren. 

Als die Avantgarde im Begriffe war, anzutreten, brachten Verjprengte 

„die Schredensbotichaft, dab Hohenlohe mit feinen noch 10000 Mann bei 

Prenzlau, wie ſich demnächſt herausftellte, in der irrigen, ihm von Maſſen— 
bad) oftronirten Annahme fapitulirt habe, daß er, auf allen Seiten von 

einer feindlichen Uebermacht umftellt, von Stettin volljtändig abgeſchnitten fei. 

Schon vor Bongenburg hatte ih Maſſenbach fo verzweiflungsvoll 
gezeigt, dab der Fürſt ihn aufforderte, den Soldaten fein übles Beijpiel zu 

geben. Als der Fürft demnächſt den weiteren Vormarſch antreten ließ, begab 

ſich Mafjenbah zur Avantgarde, lieh dieſe aber nad ihrer Anfunft in 

Schönermarf halten, ſtatt mit ihr in Marſch zu bleiben und das Defilee 
von Prenzlau zu befegen. Dabei befand fi das Leib-Kürafjier-Regiment 

bei Schönermarf im Biwak. Der Fürst zeigte ſich darüber bei feiner An: 

funft jehr unzufrieden. Es wurde eine Art Kiriegsrath gehalten, der Bor: 

marſch aber erſt angetreten, als eine Meldung eingegangen war, dab Prenzlau 
vom Feinde nicht befegt jei. 

War es zu vermwundern, wenn die unficheren Maßregeln, das fortgeſetzte 

Ausmweichen, jobald ſich der Feind nur jpüren lieh, das ängitlihe Forichen, 

ob man nicht abgeichnitten fei, die unnöthigen Entbehrungen und ziellofen 

Strapazen jedes Zutrauen der Truppe zur Führung raubten? 

Unter ſolchen Eindrüden hat Clauſewitz fich bereits im Jahre 1807 in 

der „Minerva“ über die Kapitulation von Prenzlau geäußert: 

„Den 26. brach man von Ruppin auf und den 28. früh hatte man 

Prenzlau erreicht, alfo zu quterlegt in etwas über 48 Stunden 15 Meilen 
marſchirt. Auf diefem Marjche hatte die Armee 6000 Traineurs und alle 

Verde und Mannjchaften waren vor Hunger und Anjtrenqungen entkräftet. 

Der Fürft Hohenlohe glaubte unter diefen Umftänden um jo eher fapituliven 

zu müffen, als es den Truppen größtentheils an Munition fehlte. 

Murat hatte dem Fürsten den Weg nad; Stettin noch nicht verjperrt, 
ſondern er befand ſich mit ihm auf gleicher Höhe. Das Defilee von Löcknitz, 

was auf dem Wege nad) Stettin liegt, war nicht von den Franzofen beſetzt. 

Es waren aljo feine äußeren Umſtände da, die die Fortjegung des Marjches 
verhinderten, aber der Zuftand der Truppen machte jie unmöglich, daher war 

ein Gefeht unvermeidlich. 

Hätte der Fürft von Hohenlohe dies angenommen, jo würde ſich im 
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ren Kal ein Theil der Truppen noh nad) Stettin gerettet haben; 

oe gefangen genommen wurden, wären nicht jchlimmer daran gemejen, 

> nach der Kapitulation waren. Der Name der preußifchen Armee 

> Nr Rs Fürſten wäre gerettet worden.“ 

Der Fürſt war ſich vollitändig bewußt, was er that, als er, durch 

Wedungen feines General: Quartiermeilterlieutenants getäuſcht, mit den 

> ugoten im Verhandlungen trat. Als der Großherzog von Berg ihm fagte, 

— vr Nubm, den er in früheren Kriegen auf jo gerechte Weiſe erworben, 

beugt werden fünne, wenn er jet der Nothmwendigfeit weiche, ant: 

porteie er: „Er endet mit dem heutigen Tage und forderte er jeden Einzelnen 

ner Merzu verjammelten Offiziere auf, einen etwaigen Ausweg anzugeben. 

>. dereit, ſich mit ihnen durchzuſchlagen. Alles war aber von der Richtigkeit 

der von Moſſenbach, auf jein Wort, eritatteten Meldungen durchdrungen.*) 

Wie war es aber möglid, fragt man fich, dab ein Mann von der Be: 

dung und Bildung Maſſenbach's fi hatte verblenden laſſen? Ab— 

zrven Davon, daß er ein eraltirter Kopf mar, dem es an dem gejunden 

Vorihenverltand fehlte, hatte er ſich jchon lange mit der firen Idee getragen, 

Ser m einem Zuſammenbruch der überlebten Verhältiſſe die einzige Nettung 

Preußen in der Alltanz mit Frankreich liege. Er mar hiervon ſo fehr 

sunbdrungen, dab er den Fürjten unummunden in einer jchwaden Stunde 

md, er werde in dem Nugenblide, wo ſich der König mit Rußland 

oerdunde, den preußifchen Dienft mit dem franzöfiichen vertaufchen. Er 

par ein politischer Soldat, der fih nicht als Preuße**) fühlte. Immerhin 

wu es eine Niederlage für das preußiſche Militärzftabinet, aber audy ein 

Senben für die Gährung der Gemüther jener Zeit, einen folden Mann an 

ſemem Buſen zu der Bedeutung herangezogen zu haben, die er in Preußen hatte. 

Nie anders geartet waren Blücher und Scharnhorſt. Auch fie 
waren nicht für das bisherige Syſtem begeijtert. 

Sie waren für eine Erneuerung unjres Staatsweſens in allen Stüden, 

die der eine in unermüdlicher Arbeit erjtrebte, der andere, indem er die 
Weiter zum weiteren Kriegen für alles Gute anfadıte. 

In diefem Geifte ſchlugen ſich Blücher und Scharnhorit, ihre Ehre zu 

retten, vor dem Feinde, welcher ſie auf allen Seiten umſtellte, feitwärts nad) 

) Der Fürft mußte in Folge der Kapitulation feinen Aufenthalt in Frankreich nehmen 

und fehrte erft 1813 nah Deutſchland zurüd, ohme indeß an dem Befreiungskriege Theil 

zu nehmen. Er ift auf feinem Gute Stavengig bei Kofel am 15. Februar 1818 geftorben. 

“*) Wegen feines Verhaltens bei Prenzlau in eine Unterfuchung verwidelt, aber, wie 

es Scheint, nicht verurtheilt, Tebte Maſſenbach auf feinem Gute im Poſenſchen, welches ihm 

der König gefchentt Hatte, Tendenzichriften über preußiſche Geſchichte ſchreibend. Als er 
fpäter vom vreußifchen Dofe eine größere Gelbjumme, unter Androhung der Herausgabe 
wichtiger Schriften, verlangte, wurde er verhaftet und zu 14 jähriger Feſtungshaft ver 

urtheilt, 1826" aber begnadigt. Im folgenden Jahre ift Maſſenbach geftorben, 
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der Elbe durch, ſich mit dem Weimarfchen Korps zu vereinigen und mit 

demjelben Magdeburg zu nähern oder nad Umijtänden über die Elbe zu 

gehen, um Magdeburg und Hameln mit Lebensmitteln zu verjehen, marfcirte 

Blücher, unter dem Schuge eines jtarfen Nebels, vor dem Korps Bernadottes 
vorbei, der bei Fürſtenberg ſtand, in’s Mecklenburgiſche. 

„Ich werde daher den Namen Blücher,” urtheilte Claufewig in demfelben 

Jahrgang der Minerva, in welchem Archenholz jein an der Miſſion des 

Vaterlandes verzweifelndes ‚Wir waren Trojaner‘! ausiprad), „ſtets als einen 

jolhen betrachten, an welchem ſich der Muth der Nation in dem gefährlichiten 

Augenblide wieder aufgerichtet hat. Wer jolde Dinge nit in Betrachtung 

zu ziehen weiß, it unfähig, über die großen Angelegenheiten der Nation zu 

richten.” 

Verdient nicht aber auch das Korps an dieſer Anerkennung jeinen 
Theil? Clauſewitz macht in feinem Briefe zwijchen Beiden feinen Unter: 

ihied. Auch ift uns über die Haltung des Korps nichts Nachtheiliges befannt 
geworden. Und, wenn Blücher in Ganzer zur Aufrechterhaltung der Disziplin 

Befehle ergehen lieh, jo bewegte er fi dabei in den Fußtapfen der An— 

ordnungen jeines Vorgängers vom Tage zuvor, aus Anlak jener Erefution 

eines Huſaren der Diviſion Lariſch. 

Welche unerhörten Anſtrengungen haben die hungernden und frierenden 
Soldaten dieſes Korps in Ehren beſtanden! Bei ihrem Eintreffen in 

Boytzenburg war die Diviſion Natzmer 18 Stunden marſchirt! Höpfner giebt 
mit Bezug hierauf dem Reſerve-Korps das ehrende Zeugniß: „Hätte man 

die Natzmer'ſche Infanterie und Artillerie an die (Hohenloheſche) Hauptkolonne 

herangezogen, fo war dieſe mit beijeren Elementen ausgerüjtet und würde 

bei Prenzlau nicht Fapitulirt haben.” Man wird nicht umhin können, ihren 

General mit einzufchließen! 



— 112 — 

Ueber See-Minen.*) 
Schluß.) 

. un Ne SeeMinen, nad ihrer Zündung gefondert, in 

“..2 ıberbiidt haben, jo erübrigt nod, der „Theorie der 

> xe Art ihrer Verwendung, leider nur ebenfo flüchtig, wie 
zu gedenken. 

= >. Re Erd-Minen kann durch die Arbeiten von Bauban, 
2.0 F Rıha und vorzüglid durd die elegante und einfache 

—c als abgeſchloſſen betradjtet werden, da durch diefelbe 

= Zrwmenungen, welde bei den Minenerplofionen auftreten, 

> u turen Ind, jondern auch die Mittel geboten werden, bei 
Sdung und befannter Gejteinsart die Wirkung der Mine ſchon 
« Armeen. 

x Deore Der fubmarinen Minen und fpeziell jene der See-Minen 
en Sure Des Wortes erfreut ſich aber eines folhen Stadiums noch 

a? man noch immer gezwungen, duch Zeit und Geld verſchwen⸗ 
Ss. zip müblam dasjenige zu ſuchen, was man leicht auf theoretiſchem 
nor een. zieas annäherungsweife hätte berechnen können. Bei den See: 
oc der Nriege:Minen, Tommt es ftets darauf an, entweder ju einer 
en Mirenladung jene Diltanz zu fuchen, bis zu welder ein Schiff 
N... He Exvlenon der Mine noch ſchwer befhädigt werden kann, oder aber, 
nee Diitanz durch die Entfernung von zwei Minen gegeben ift, die 
san derſelben zu ſuchen. Gewöhnlich tritt der erjte Fall ein; man hat 

0 aunedene Ladung von 20 bis 800 kg Pulver, Schießwolle oder Dynamit 

I har nun jene Diſtanz zu beitimmen, innerhalb welcher ein Schiff durch 

so grploten der Mine, welde auf mechaniſchem Wege oder durch Clektrizität 
sapamerufen jein kann, zerjtört, zum Sinken gebradjt oder doch ſchwer 
Sanarın wird. Die Entfernung zweier Minen ift dann gewöhnlich der 
Durdmeſſer des gefundenen Zerjtörungsfreifes, welche Entfernung jedod) 

anchmal noch un die größte Breite der in Betracht fommenden Schiffe, 
das it 10 bis 20m, vergrößert wird. In den meiſten Fällen ift man 
edoch gezwungen, wegen der geringen Widerſtandsfähigkeit der Minengefäße 
jetdit, die Minendiſtanz bedeutend größer als den Durchmeſſer des ger: 
örungskreiſes zu machen. In diefen Fällen müſſen dann bei Sperrung 
einer Paſſage mehrfache Minenreihen, welche gegeneinander verſchoben ſind, 

zur Anwendung kommen. 

jr 

*) Siehe Januar⸗ Heft 1593. 
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Die Theorie der See-Minen wird 

1. die äußeren Erjcheinungen, welche bei der Erplofion der Minen 
auftreten, den Dom, die Garbe und die Erplofionswelle zu erklären 

haben; 

2. die Diftanz, innerhalb mwelder ein Schiff fchwer befchädigt wird, 

den fogenannten Wirkungs- (Zerftörungs:) Kreis (rayon rupture) 

anzugeben haben, oder 

3. ben jpeziellen Fall der Torpedos vorausgejegt, die Hleinjte Ladung 
berechnen laſſen müflen, melde durch ihre Erplofion den beabfichtigten 

Effeft hervorbringt. 

Die Erjdeinungsformen bei der Erplofion jubmariner Minen laffen ſich 
auf folgende Art erklären: 

Denken wir uns die Ladung in was immer für einer Form, fugel: 

förmig oder cylindriſch, von irgend welcher Art, Schiekpulver, Dynamit oder 

Schießwolle, jo fünnen wir jtets vorausjegen, daß das entwidelte Gas Die 

Kugelform annehmen wird, insbejondere im Anfange, wo die Spannung der 

Erplofionsgaje eine für gewöhnliche Verhältniffe bedeutende, vielleiht 3000 

Armojphären, fein dürfte. Zur Motivirung diefer Zahl fei angeführt, daß 

mir, wenn z. B. Sciekpulver im allfeitig umſchloſſenen Raume zur Erplofion 

gebracht wird, eine abjolute Spannung von 6790 Atmofphären, bei reinent 

Nitrogigcerin eine abjolute Spannung von 37000 Atmojphären und bei 
Schießwolle eine folhe von 15400 Atmojphären erhalten, wobei die Tempe: 

raturen der Verbrennungs-Produkte (bei Eonftanten Volumen) der Reihe 

nad 2230, 8750 und 5000°C. betragen; ferner, daß die entwidelten Gaſe 

von Ukg Pulver bei 0°C. und der Spannung von 1 Atmojphäre 300 dm?, 

von Ikg Sciekmwolle 827 dm’ und von I1kg Nitroglycerin 710 dm? ein- 
nehmen, und ſchließlich daß die Erplofionsmwärmen von diefen drei Ber: 
bindungen der Reihe nad 700, 1060 und 1750 Kalorien betragen, woraus 
ſich die ſpezifiſche Arbeit, z. B. der erolodirenden Schiekwolle mit 1060X 424 

— 449440 mkg ergiebt. Da aber die Spannung in einem ſehr bejtimmten 

Verhältniffe zu der Temperatur, der VBolumsvergrößerung und dem äußeren 

Drude jteht und eine Funktion Ddiefer Größen ift, welche eben durdy das 

Mariotte-Gay-Luſſac- und Poiſſon'ſche Gejeg ausgedrüdt wird, jo 

fann die abjolute Spannung wegen der meilt ſchwachen Einſchließungswände 
der Ladung entweder gar nicht oder doc nur im Momente des Zeriprengens 
der Ladehülle auftreten, muß aber jofort bedeutend herabjinfen. 

In jedem Falle wird die erite Form der Totalität der Erplojionsgafe 

eine Kugelform fein, die ſich aber wegen des ungleidhen Gegendrudes des 

Waſſers in jene eines eifürmigen Rotationsförpers verwandeln dürfte, deijen 

große Achſe in der Richtung des kleinſten Wideritandes liegen wird. 
Das von der Größe der Ladung abhängige Gasgemenge wird in der 

Richtung des kleinſten Widerftandes nad aufwärts ſtürzen. Da dies aber 
Reue Mil, Blätter. 18%, Februarsgeft. 8 
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Welle 1,4 m; die duch die Exploſion hervorgerufenen Erfdütterungen 

wurden noch auf 900 m Entfernung deutlich verfpürt. 

So jelbjtverftändlich und einfady die ganzen Erjheinungsformen "bei ber 
Erplofion fubmariner Minen und die Theorie derfelben zu fein fcheint, fo 

hat es doch mehr als 70 Jahre gebraudt, um zu richtigen Erklärungen des 

Grundes der Zerjtörung der Schiffe durch fubmarine Minen und zu ver: 
läglichen Formeln für die Berechnung der gewünſchten Größen zu gelangen. 

Einer der eriten, welcher eine Erklärung für die Zeritörung von Schiffen 
durch jubmarine Minen gab, war Fulton*), aber fie ijt gerade jo bildlich 

mie die Erklärungen aller feiner Zeitgenofien: Parta, Cornelius van 

Drebbel u.f.m. Fulton fagt**), daß durch die Exrplofion von 45,36 kg 
Nulver das Schiff beiläufig 4,57 bis 6,10 m hod) gehoben wird und dann 
plöglid auf den Waſſerſpiegel herabfällt, der fi megen der Unzuſammen— 
drüdbarfeit des MWaffers nunmehr wie ein Felsblof von 0,9 bis 1,2m 

Durchmeſſer verhält. Diejer Erflärung, weldyer jeder Schwimmer zuftimmt, 

der das Malheur hatte, aud nur einmal von mittlerer Höhe platt auf das 

Waſſer zu fallen, folgte die wichtigere im Jahre 1820) von Le Brun***), 
welder dem Choc der Erplofion das Eindrüden der Bordwände zufchreibt. 

Den Unterfuchungen des Oberiten Pasley (1840) folgten jene bes 
Major King (1865), welcher Ladung, Tiefe derfelben unter Wafler und 
Zerftörungszone mit einander in Beziehung zu bringen fuchte. 

Aus allen Verfuhen King’s ergiebt ih, daß das Objekt fehr nahe der 

Mine jein muß, menn eine beträchtliche Zeritörung bdefjelben eintreten foll. 

Kapitän Lefort vergleicht die fubmarinen Minen mit dem im Sande 
liegenden Minen. 

Melletf) ift der erfte, weldher die durch die Exploſion hervorgerufene, 

den Drud fortpflanzende „Exploſionswelle“ ins Treffen führt, die von 

Bunfen und Schiſchkoff gemadten Entdedungen verwerthet und durch ein 

Beifpiel zeigt, dab eine Tonne (1016 kg) Gefchüßpulver 10 m unter Wafjer 

eine Erplofionsmwelle erzeugt, die eine Arbeit von 42 471 mkg in fi) auf: 

gejpeihert hat, und wenn fte ein Schiff trifft, gerade jo wirkt, als ob die 
Bordwand des legteren gleichzeitig durch drei Projeftile von je 23kg Gewicht 
und 487 m Anfangsgeihmwindigfeit getroffen worden wäre. 

Vizeadmiral Bourgois gab im Jahre 1874 den Radius der Zer— 
ſtörungsſphäre durch die Formel: 

P=-KVC, 
mobei C die Pulverladung und K ein zu beftimmender Coefficient ift, welcher 

*) Siehe: „Les Torpilles par le Major H. de Sarrepont“. Paris 1880. 
**) ‚Torpedo war and submarine explosions.“ New-York 1810. 

**) Die Mehrzahl feiner Schriften befinden fi im Beſitze der Geniefchule zu Arras. 

7) Siche: „Navas science” 1872 und die Bejprehung davon in „Revue maritime 

et colonial‘‘ 1873. 
8* 
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— und einer Tauchung von 6 bis 

æwunit 

eexjelben von 1000 und 1500 kg bei 
» ..ym but K die Werthe von 1,1323 und 

zu A zeiuchten Beziehungen zwiſchen Ladung, 

Nachdem — — erährlihen Zone aus den Dimenſionen der 

gröktmöglichiter Surde zu berechnen und bediente ſich hierbei 
GSee-Minen“ — — Ipiiem und Lodder angegebenen Beobadhtungs: 
der Sce-Minen a ihm, jehr viele graphiiche Darftellungen 

Die EIN — — xn. aber leider gelang es ihm nit, aus 
Beliodor; nn Stu in mathematischer Form zu bilden. 

Theorie e one die Ideen Bandeveldes und glaubt eine 
nicht nur a ee — — Sarbe in einem außerordentlich komplizirten 
erſchöpfend — gegebene re u ung as Schifslieutenants Audic***) zu erwähnen, 

a priorꝛ· — rinen Minen im Sinne Mellet's unterſucht, 
2 Pi * Zone (r) für eine Schießwollladung (C) durch im en Fe f nicht ” > immer und durd ein Diagram die Beziehungen 

—— ——— Radius der Zerſtörungsſphäre angiebt dend u im ur? s ſtörungsſp giebt. 
— u IR Anicht, der Fall der fubmarinen Minen jei durch 

NE rn " a, weihe ihn beeinflufen fönnen, ein jo fomplizirter, daß 

a & der einzige Weg, um den Radius der gefährlichen ge agree, zig g, 5 g dir un ug Re Sprengverjud) ſelbſt iſt. 

me — udn auch von allen Regierungen, um die Wirkung ihrer 
— Seengverſuche durchgeführt, deren Reſultate aber nicht 
— un RE geheim gehalten. Die veröffentlichten Daten aber 

—ñN adſichtlich entſtellt, mit größter Vorſicht zu behandeln. 

— bSziehi ſich jedoch nicht nur auf die Sprengverſuche, 
as See-Minenweſen der einzelnen Staaten, wie 5. B. 

—* — Arten der verwendeten See-Minen, ihren Mechanismus, — Desakltivirungs⸗Vorrichtung u. ſ. w., Dinge, die nicht 

um SeOftzieren befannt ind, jondern meiſt nur einer fpeziellen 

—— jr Namit zu arbeiten hat. 

en desundiſche Revue „Mededeelingen betreifende het Zeeweſen“ und „Revue 

* nah“ 1873. — . „Des explosions an sein de l’eau“. Yon Moifion. „Revue maritime nn 

a en sur les eflets des explosions sousmarines.‘“ „Revue maritime 

EN sit. Septemberheft. n 
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Von den durchgeführten Verſuchen find zu erwähnen *): 

Die Verſuche in der Stokes-Bai bei Portsmouth vom 6. Auguft 1874 

bis 20. Mai 1875. 

Die in Defterreihh in den Jahren 1876 bis 1882 durchgeführten Ver: 

ſuche gegen eine Sektion eines modernen Kriegsichiffes, die aber in ihren 

Details geheim gehalten werden, ergaben ebenfalls, daß ſchon eine jehr Eleine 

Diftanzvergröberung eine bedeutende Verminderung des Sprengeffeftes mit 
ſich bringt. 

In Franfreid wurde fonftatirt, dab eine Mine von 2000 kg Pulver 
und 40 m unter Waller in einem 65 m entfernten Schiffe noch ein freie: 

formiges Led von 6m Durchmeſſer erzeugen fann. 

Die Sprengverfuhe mit Dynamit zu Carlsfrona in Schmeden im 
Nahre 1868. 

Die Verfuhe im St. James River. 
Die Sprengverfudhe in Ehatham. 
Nah) den von Harding Stemards ausgeführten Sprengverjuchen und 

durchgeführten Rechnungen ergiebt fich, daß bei hartem Boden und zwijchen 
6,09 bis 12,19 m Wafjertiefe „das Quadrat der Tauchungstiefe der Mine 

in Fub, die Pulverladung in Pfund ſei“, welde bei einem Schiffe den ge: 

wünjchten Erplofionseffeft hervorbringt. 

Ferner mögen noch die Sprengverjuhe Frankreichs gegen die Schiffe 

„Wagram“, „Marie“, „Erpreß“, „Carmoran“, „Eldorado“ u. ſ. w. und 

jene Englands gegen „Audace”, „Brudence“, Oberon“ ꝛc. und in neueiter 

Zeit gegen die ausaemufterte Panzerfregatte „Reſiſtance“**) menigitens den 

Namen nad) erwähnt fein. ***) 

Bon allen diefen angeführten Verſuchen wurden aber die meiften nur 

als Orientirungsverfuhe für einen gegebenen Fall betrachtet und nicht in 

jener Art und Weife durchgeführt, melde für ein MWeiterbauen der Theorie 

der jubmarinen Minen nothwendig it. Eine Ausnahme hiervon bilden die 

in den Vereinigten Staaten durchgeführten jubmarinen Sprenqungen. Diefe 
fehr zahlreichen, interefjanten und auf wiſſenſchaftlicher Baſis durchaeführten 

Verſuche hat Henn L. Abbot veröffentlicht; das bezügliche Werk gehört 
‚unter bie beiten Arbeiten, melde über die Theorie der jubmarinen Minen 

der Deffentlichfeit übergeben wurden. T) 

*) Siehe: „Les Torpilles par le Major H. de Sarrepout“ 1880. 

»*) Siehe „Mittheilungen aus dem Gebiete des Seeweſens“ 1886, ©. 613. 

**) Ausführlicheres fiehe „Revue maritime et coloniale* 1874. Tome 54, pag. 589, 

und „Reports upon experimentes and investigations to develoff a system of submarine 

mines* von Abbot. Waſhington 1881, S. 149. 

7) „Report upon experiments and investigations to develop a system of sub- 

marine mines for defending the harbors of the United States. Submitted to the 

board of Engineers by Lieut. Col. Henry L. Abbot, Corps of Engineers. Washington, 

Gouvernement Printing Office, 1881. 
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Es würde viel zu weit führen, den überaus reichen Inhalt des 444 Quarte 
feiten ftarfen Buches hier auch nur flühtig zu erörtern; mir können daher 
nur einige der Hauptrefultate zitiren und müfjen zur Begründung derjelben 
auf das Werk jelbit vermeifen. 

Abbot mak den Drud der zur Erplofion gebrachten Ladungen in ver: 

Ichiedener Tauchung unter Wafjer mit Hilfe eines Streisringes, in deſſen 

Mittelpunkt ſich die zu unterfuchende Ladung befand, während an der inneren 
Beripherie deifelben in gleichen Abjtänden von einander jechs Gasipannungs: 

meſſer nad) dem Cruſher-Syſtem (Quetſchapparat) angebracht waren. 

Größere Ladungen waren im Mittelpunfte eines vierjeitigen Prisma 

durch Draht gehalten. Das Prisma war durch Längen: und Querjtäbe 
gebildet, und in gemifjen Abitänden von einander mwaren ebenfalls Gas: 

ſpannungsmeſſer angebrad)t. 
Auf diefe Weife mar es möglich, nicht nur den Drud zu meſſen, welchen 

jeder Erplofivftoff (Schiekwolle, Dynamit, Gelatine 2c.) in einer beitimmten 
Diltanz vom Ladungsmittelpunfte auf die FFlächeneinheit ausübt, ſondern 

auch die Druddifferenzen zu fonjtatiren, melde durch die verichiedenen 

Tauchungstiefen der Ladungen entitehen. 
Abbot hat eine Reihe von Formeln gegeben für die Berechnung des 

durch die Erplofion entftehenden Drudes (P) auf die Flächeneinheit, in ver: 

ichiedener Diftanz vom Ladungsmittelpunfte bei Berüdfichtigung des Wintels (6), 

welchen die Vertifale mit der Berbindungslinie des Ladungsmittelpunftes und 
des Drudmittelpunftes auf der Angriffsflähe (Normale vom Mittelpunkte 

auf die Angriffsfläche) bildet. Ferner hat Abbot die Diftanz (A) berechnet, 

auf melde der Boden eines Schiffes fo ftarf beihädigt wird, daß bas 

Sinfen defjelben wahrſcheinlich ift, die horizontale Entfernung (Ay) für den: 

felben Fall angegeben und ſchließlich die bei der Erplofion entitehende 

Arbeit (W) in Fuhpfund berechnet. 
Bezeichnen wir nod): 
mit C die Ladung in Pfund; 
„ 8 bie Tiefe derjelben unter Waffer; 

„ N die Anzahl der verwendeten Zünder; 
„ D die Diltanz des Schiffes vom Ladungsmittelpunfte; 

„ R den Radius einer dem Erplofive entjprechenden Kugel für jeden 

Zünder, 3. B. bei Schiekpulver unter der Vorausfegung, dab 

ein Pfund 30 Kubikzoll ergiebt, 
3 3 

3%X30.C C Bm v2 — V u 
4r.N ER 

jo erhalten wir für Geſchützpulver die Formel: 
2 

5988 , O1m 3 
\op+1% va) 
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Für die Exploſiv-Verbindungen im Allgemeinen ergiebt fid) die Gleichung: 

0,21 + E).C 
a (D+ 0,01% 

3 

6636 + E) CY° 
- Verne) 

worin E einen für jedes Erplofiv durch Verſuche beftimmten Zahlencoäffizienten 
bezeichnet. 

Für Schießwolle: 

a EIERN 
(D + 0,01)*1 

Abbot befpricht ferner die in Europa durchgeführten Sprengverfuche, 

bejchreibt die verfchiedenen Syſteme der eleftriihen Zünder und zugehörigen 
Zündapparate, giebt eine Menge graphijcher Daritellungen der Beziehungen 

zwiſchen dem bei der Erplofion auftretenden Drude und deſſen Verminderung 

auf gewiſſe Diltanzen u. ſ. w. und fchließt mit der tabellariſch angeordneten 

furzen Angabe der von ihm bei mehr als 1000 fubmarinen Sprengungen 

erhaltenen Verſuchsreſultate. 

Im Jahre 1880 gab Höfer feine Theorie der Minen heraus. Wenn 
wir nad derjelben annehmen, dab ſich die Antenfitäten der auf die Flächen: 

einheit wirkenden Kräfte verfehrt wie die Quadrate der zugehörigen Ent: 
fernungen vom Ladungsmittelpunfte verhalten, jo ergiebt ſich: 

1. Der Wurffegel erreicht fein Marimum, d. h. der Schuß wirft das 

größte Volumen, wenn der Quotient von Vorgabe (Tauchung der Mine) 

und Bafısradius (Radius des Zerjtörungsfreifes) = 1,11805 ijt, oder wenn 

der Bafiswinfel des Kegels — 48° 11’ 22,8” wird; 
2. der Nabius der Wurfiphäre ift 1,554mal größer als die normale 

Vorgabe (Tauchung), d. h. wenn man die Vorgabe nur etwa um die Hälfte 

größer macht als die normale, jo entiteht fein Wurftrichter mehr (es bildet 

hich Feine Garbe, fein Dom); 
3. die normale Vorgabe (günftigite Tiefe unter Waller) läht ſich aus 

nur einer Verſuchsſprengung ableiten; 

4. die Vorgaben zweier Wurffegel, bei gleichen Gefteins- und Ladungs— 
verhältniffen, verhalten ſich wie die dritten Potenzen der entipredhenden 

Kegelfeiten ; 

5. der breitete Wurffegel ergiebt ſich bei einem Baſiswinkel von 
30° 15° 31% (shere de bonne rupture Lebrun's); 

6. die normalen Vorgaben verhalten ſich wie die Quadratmurzeln aus 

den Ladungen; 
7. zmei normale Yadungen verhalten ſich unter gleichen Vorausſetzungen 

wie die Quadrate der dazu gehörigen Vorgaben; 
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8. bei gleichem Exploſiv und Geftein find die Duotienten, gebildet aus 

der Ladung und dem Quadrate des Wurfradius, einander gleich, u. ſ. w. 

Diefelbe Theorie fann auch für die fubmarinen Minen ihre Geltung 

beanspruchen und man mag die Theorie der legtgenannten Minen ganz be: 
rechtigt nur als einen fpeciellen Fall der Erdmineniheorte anjehen, was 

übrigens ſchon a priori einzufehen war; denn was find z. B. die Sprengungen 
im Eife anderes als Sprengungen in durdjlichtiger homogener Erde? 

Nach den Angaben Abbot’s, welche durch zahlreiche Verſuche beitätigt 
wurden, fommt ein Eifenfhiff moderner Konjtruftion durch die Erplofton 

einer See-Mine erit dann in die Gefahr des Sinfens, wenn der bei der: 

felben entwidelte Drud 500 kg für jeden Quadratcentimeter überjteigt. 

Wird nad) Abbot’s Formeln die Sprengwirkung eines Filchtorpedo, 
d. h. der bei der Erplofion defjelben auftretende Drud beredjnet, jo ergiebt 

fich derjelbe mit etwa 5000 kg für jeden Quadratcentimeter, während ber 

Drud, den eine mit 560 kg Dynamit geladene und zur Erplojion gebrachte 
See-Mine (b. i. eine zmwanzigmal größere Sprengladung) eintreten läbt, wenn 
das Schiff nur 10m, das iſt beiläufig die halbe Breite eines modernen 

Schlachtſchiffes, vom Mittelpunfte der Mine im Augenblide der Erplofion 

entfernt ijt, nur 2050 kg für jeden Quadratcentimeter beträgt. 

Dies zeigt, in die Augen jpringend, dab geringe Ladungen bei unmittel: 
barem Kontakte ungleich größere Wirkungen hervorzubringen im Stande jind, 
als große Ladungen auf nur einige Meter Diltanz, und Dies ift auch der 
Hauptgrund, warum man langjam die Beobachtungs-Mine mit ihren großen 

Sprengladungen verläßt und Kontaft-Minen irgend eines Syſtems einführt. 

Berechnet man nun den Drud, melden ein Schladhtihiff moderner 
Konjtruftion durch die Erplofion einer 3. B. mit 560 kg Dynamit geladenen, 

11m unter dem Meeres-Niveau, beziehungsmweife 2 m unter dem Sciffsficle 

liegenden See-Mine erleidet, wenn es ſich im Momente der Erplofion der 

Mine gerade über derfelben und dann, wenn es fi in beitimmten Abjtänden 

von derjelben befindet, fo erhält man die aus nebenjtehender Tabelle erficht: 

lihen Zahlen: 

Für die Nichtigkeit der Abbot'ſchen Formeln, die deutlich zeigen, dat 

die Sprengladung einer Mine, ſomit diefe jelbit, jehr nahe an dem Objekte 

fein muß, um dafjelbe ficher ſchwer zu havariren, fprechen, wie ſchon erwähnt, 
zahlreihe Verſuche; aus denjelben geitatte ich mir einen in England und 
einen in Frankreich durchgeführten Verſuch herauszugreifen und mitzutheilen. 

Bei einen in Portsmouth im Jahre 1883 ausgeführten Minenverjuche 

wollte man die Wirkung erfahren, welche eine auf 9,14 m unter das Meeres: 

Niveau verfenkte, mit 113,40 kg Schiekwolle geladene Mine auf eine Dampf: 

barfafje ausübt, die 15,24m vom Mittelpunftt der Mine vierfant vertaut 

wurde. 



Abſtand vom Minen: 
Horizontaler Abftand Mittelpunft zum Wirkungs: 

bes Schiffskieles marimal bean: Mi * Sprengwirkung 
vom Minen-Mittelpuntt]| fpruchten Theil der » k f das * 

Shiffsfläche — * 
Meter Grab 

Die Mine wurde im Momente des GStillitandes der Fluth vom Bord 
der „Nettle“ abgeiprengt. Nach der „Army and Navy Gazette“ wurde 

eine gewaltige Detonation vernommen, das praftiihe Reſultat war aber ein 

jehr enttäufchendes, denn die ganze Gewalt der Erplofion ſchien fih in 

vertifaler Richtung entladen zu haben. 

Der Stoß nad) aufwärts hatte eine mächtige Waflerfäule in die ‚Höhe 

geworfen, während der Drud nad; abwärts eine bedeutende Aufwühlung des 

Grundihlammes zur Folge hatte. Die feitliche Ausdehnung der Erplofions: 
fraft war verhältnikmähig ganz unbedeutend, da nicht nur die Mafchine und 

der dampfklare Keſſel (2,8 Atmoſphären Dampfipannung) jondern das Boot 

jelbjt faum nennenswerthe Erjchütterungen und Beihädiqungen erfahren hatten. 

Dieje jcheinbar Fleine Diftanz von 15m war eben viel zu groß; Die 
an umd für jich bedeutende Sprengladung von 113 kg Schießwolle hat daher 
gar feinen nennenswerthen Effeft hervorrufen können. 

Schließlich jei nody der Sprengverfud gegen die „Protectrice” erwähnt. 

Dieje ſchwimmende franzöfısche Batterie wurde am 6. Mai 1886 vor 

Cherbourg zu einem Verſuche verwendet, bei welchem die Wirkung einer 
Mine, beziehungsmeije einer Torpedoladung gegen ein gepanzertes Fahrzeug 

ermittelt werden jollte, deſſen Mafchine ſich in Bewegung befindet. 

Die „Protectrice“ wurde 1864 aus Eifen erbaut, bejigt 39,5 m Länge, 

15,8 m Breite, 3,9 m Tauchung und hat ein Deplacement von 1257 Tonnen. 

Für den Verfud wurden einige Veränderungen am Schiffsrunmpfe vor: 

genommen, um ihm an den anzugreifenden Theilen eine modernen Panzer: 
ſchiffen entjprechende Gejtaltung zu geben. 
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Man hatte auf Steuerbord, der anzugreifenden Seite, einen Doppel: 
boden, auf 1,95 m von der Innenbeplattung ein waflerdichtes Schot und an— 

ſchließend an dieſes noch ein zweites hergeftellt; letzteres hauptſächlich, um 
den Durdgang von Waller zu verhüten. Die Abtheilungen wurden leer 
belafien. 

Außen: und Annenbeplattungen der „Protectrice“ hatten 22 mm Stärfe, 

nämlich 13 mm innen und 9mm außen, die Wandungen der Scots be: 
ſtanden aus 8 mm=Bledhen. 

Die Mine wurde 2,5 m unter der Wafferlinie gegen die Steuerbord— 

jeite, u. zw. quer zwiſchen Maſchine und Keſſel und näher zu Leßteren an: 

gebracht. 

Man wollte thatfählih in Erfahrung bringen, welche Wirkung die 
Sprengung auf den Gang der Maſchine, auf die Rohrleitungen und Steffel 

hervorbringen werde. Selbitverftändlich blieb fein Mann an Bord. Da 

aber aus dem Succeflionskriege berichtet wurde, die Mannjchaften von durch 
Minen angegriffenen Schiffen wären erſchlagen worden (man ſagte, die Leute 

hätten alle einen Brudy des Rüdgrates erlitten), hatte man, um ſich von 

diefer phyfiologiichen Wirkung auf lebende Weſen zu vergewiſſern, vier Schafe 

auf Ded feitgebunden. 

Die See:Mine war mit 23 kg naſſer Schiefwolle geladen, und um ſich 

einem im Kriege möglichen Falle am metiten zu nähern, wurde diefe Ladung 

in eine Sprengpatrone eines Whitehead-Torpedo geladen, welche mit dem 
luftgefüllten Torpedo:Luftrefervoire verbunden war. 

Nachdem die „Proteetrice” bei arbeitender Maſchine verlaffen worden 

war, wurde die Zündung auf eleftriihem Wege vorgenommen. 

Eine Waljergarbe erhob fih auf 20 m und fiel auf Ded nieder. Die 

Batterie neigte ſich zuerit leicht und frängte dann ſtark über. Als die Waſſer— 
garbe gefallen war, ſah man, dab ſich die Propeller noch drehten. 

Etma zehn Minuten nad) der Erplojion befand fi die Bemannung 

wieder an Bord. Die Mafchine, weldye noch im Gang war, wurde abgeitellt 

und das Schiff in ſeichtes Waller verholt. 

Das von der Mine verurfachte Led war von redhtediger Form, 3,5 m 

lang und 1,4 m breit. Außen- und Innenbeplattungen waren durchgeſprengt, 
doch hatte das erjte waſſerdichte Schot widerſtanden. Maſchinen und Keſſel 

erfuhren weder eine Störung nod eine Verſchiebung, und endlidy ſei nod) 
erwähnt, dab die Schafe fich lebend vorfanden; ſie hatten zwar ein jtarfes 

Douchebad erhalten, doc; bewies ihr allgemeiner Zuftand, dab die erlittenen 
Erſchütterungen feinesfalls tödtliche fein Eonnten. 

Man kann daher annehmen, daß die Erplofion von 23 kg naſſer 
Sciekmwolle, mithin jene eines Whitehead: Torpedos älterer SKonftruftion, 

einem ſtark gebauten und gut eingetheilten Schiffe eine lofale ſchwere Havarie 

beifügen, aber baffelbe nicht zum momentanen Sinfen bringen fann; um 



je 

das legtere zu erreichen, müßte die Sprengladung der Torpedos bedeutend 
erhöht werden, und dies ift denn auch thatſächlich geichehen, denn die Tor: 
pedos neuerer Konftruftion haben nit mehr 25, jondern 100 kg nafle 

Schießwolle als Sprengladung. 

Ich komme nun zum Sclufje meines Vortrages, der Art der Ber: 
wendung der See-Minen, melde, wie jhon erwähnt, einen jtets defenjiven 

Charafter an ſich hat. 
Die Beobahtungs- Minen werden, wie fchon bei der Skizzirung 

derjelben angeführt, zur VBertheidigung von Hafeneinfahrten verwendet, melde 

man den eigenen Schiffen offen halten will, während die Kontaft:Minen zu 

Minenjperren im volliten Sinne des Wortes oder zu Berlegungen benußt . 
werden. 

Soll eine Hafeneinfahrt oder ein Kanal für den Schiffsverkehr ganz 
abgeiperrt werden, was eben als Minenjperre bezeichnet wird, jo merden 

mehrere, meijt zwei bis drei Neihen von Minen, derart in einer beſtimmten 

Diftanz hintereinander gelegt, dab Die Intervalle der einen Neihe durch 

Minen der anderen gededt werden, wobei die Intervalle der Minen einer 

Reihe jo klein find, als es die Sprengladungen, beziehungsmeife die Wider: 
ftandsfähigfeit der zur Verwendung gelangenden Minen erlauben; Kleiner 

dürfen die Diftanzen nicht gemacht werden, jonft würde die Erplofion einer 

Mine die Nachbar: Mine havariren, was zu vermeiden iſt. 

Will man in einer Minenfperre für die eigenen Schiffe eine „Durd: 

fahrt“ offen halten, jo wird dieſelbe entweder mit Beobachtungs-Minen 

gejperrt, über melde die eigenen Schiffe gefahrlos jteuern können, oder 

man jieht von diefer Komplizirung ab und verwendet nur Kontakt-Minen, 

welche aber dann derart in Reihen gelegt werden, dab eine Durdhfahrt frei 

bleibt, welche aber nur den eigenen Schiffen befannt ift und melde ein be: 

ſtimmtes Kursfahren bedingt. 
Will man eine Schiffs-Paſſage nur verhindern oder aber Schiffen in 

einem beſtimmten Seeraum das Manövriren erjchweren oder gar unmöglich 

machen, jo legt man im erjteren Falle die Minen in einer beitimmten 

Richtung in einer oder mehreren Reihen, jedoch mit bedeutend größeren 
Intervallen als bei den Minenfperren und nennt eine ſolche Minenanlage 

eine lineare Verlegung; im legteren Falle, mo man einen bejtimmten, mehrere 

1000 m? großen Seeraum unſicher maden will, werden die See-Minen 

jheinbar unregelmäßig in demfelben vertheilt; ich ſage ſcheinbar unregel: 
mäßig, denn in der That muß ein Enitem bei der Verlegung und dieſes 

jehr genau beobadjtet werden, denn fonft wäre das Aufſuchen und Lichten 

der Minen nad) der Kriegs-Campagne troß dem ſinnreichen Minenfinder von 
Edijon und der eleftriihen Taucherlampe rein unmöglid. 

Werden Sperren oder Verlegungen für längere Zeit aufrecht erhalten, 
jo werden biefelben als definitive, bleiben fie jedoch nur furze Zeit im 
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Aktion, jo werden ſie als pafjagere Minenfperren oder Verlegungen be= 

zeichnet. | 
Aus dem Gejagten folgt, daß eine Minenfperre ohne Havarie zu durch— 

brechen eigentlicy zu den Unmöglichkeiten gehören foll und thafſächlich ilt dies 
bei einer richtig angelegten Sperre auch der Fall. 

Ich erinnere nur an die Forcirung des Einganges der Mobile Bay im 

merifanifchen Golf durch Admiral Faragut im Auguft 1864, wo der ſchwere 
eijengepanzerte Monitor „Tecumſeh“ durch eine Mine formlih aus dem 

Waſſer gehoben und zerbrohen wurde und dann verjunfen ift. 
Wenn Fälle vorfommen, wo die Forcirung — der Durchbruch — den: 

noch gelang, fo ging das eben nicht ganz richtig zu, wie dies 3. B. bei einer 
Sperre im Jahre 1885 der Fall war, welche der deutſche Poſtdampfer 

„China“ glücklich forcirte, wo aber die Minen der Sperre anjtatt mit Pulver 
mit — ſchwarz gefärbten Sägeſpänen oder dergleichen gefüllt geweſen fein 

follen. 

Es erübrigt nur noch befonders hervorzuheben, dab zur wirkſamen 

Vertheidigung eines Hafens die räumliche Verlegung des vor ihm liegenden 
Seeraumes und Minenjperren 2c. in feiner Einfahrt allein nicht genügen, 

fondern daß beide durch ausgiebiges Artilleriefeuer gefhügt fein müffen, da 
ſonſt der Feind die gelegten See:Minen jedenfalls entweder aufzufiſchen oder 

aber durch Gegen-Minen zu zerjtören tradhten wird. 

Andererjeits werden Forts allein, und jeien diefelben nad jo vortrefflich 

und reichlich bejtüdt, einen muthigen, entichloffenen, Fühnen Admiral durchaus 

nicht abhalten, eine Paſſage oder eine direkte Hafeneinfahrt zu forciven, das 

fönnen nur Minen verhindern. 

Hieraus folgt, dab See-Minen und Küften: Artillerie nur im Vereine 

mit einander das erfüllen fünnen, was man oft fälihlih von ihnen einzeln 

erwartet: 

Die Fernhaltung einer feindlichen Esfadre in einer Dijtanz, aus weldyer 

die oft hunderte von Kilogramm ſchweren Stahl: und Zündergranaten ihrer 
Shiffs-Artillerie den zu jchügenden Hafen troß ihrer großen Portée nicht 

erreichen fönnen, oder aber eine totale Bernichtung des Gegners, wenn er 

in den für den Hafen gefährlidhen Rayon eindringen, wenn er fich die Ein: 

fahrt in den Hafen durchaus erzwingen mil. Denn mwenn es aud dem 

fühnen Admiral vielleicht gelingen könnte, mit feinen modernen, jtarf ge= 
panzerten und fchnelllaufenden Schlachtſchiffen das mörderische Artilleriefeuer 

der den Hafen beihügenden Seeforts ohne allzu großen Schaden glüdlid) 
zu durchtliegen, — der Hinterliit — den See:Minen fallen jeine jtolzen 

Panzerfolofje und er mit ihnen gewiß zum Opfer. 
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Die erſten Kämpfe der Aheinarmee 1870 nad) perfünlihen 
Anfeihnungen eines franzöffdhen Offisiers.*) 

III. 

Beſetzung und Räumung der Höhen von Saarbrüden. 

Mittwoch, den 3. Auguft. 
Während wir von unferer nächtlihen Wache bei der 12er=Batterie 

herabjteigen, erfahren mir, dab unfere Kompagnie die Vorpoſten des Regi— 

ments ablöjen joll. Daher rüden wir um die Mittagitunde an die Stelle 

der Slompagnie des Kapitäns X... ., an das Weihhaus einer Privatbeiigung, 
die auf halbem Hange an dem abgerundeten, ganz Saarbrüden beherrjchenden 
Bergvorfprunge zwiſchen der Chaufjee nad) Forbad) und dem Wege nad) dem 
Rothhaufe liegt. 

Von diefem hohen Standorte aus, der fid gerade in der Verlänge— 
rung und auf 600 Meter von der Brüde oberhalb St. Johannes befindet, 

umfaßt unfer Blick nad Dft und Welt das ganze Saarthal in einer Länge 
von 10 Kilometern, — bie Ortfchaften St. Johann, Maljtatt und Burbach, 

richtige Vorjtädte von Saarbrüden. 
Auf dem andern Flukufer erheben fid vor uns Höhen, deren mit 

Waldungen bededte Gipfel auf 3 bis 4 Kilometer die von uns bejeßten 

Stellungen überhöhen. 
Wir gewinnen um jo leichter einen Ueberblid über die Gelände-Bildung 

im Ganzen, unter militärifchen Gelihtspunft, als die bedeutendjten von 

deutſcher Seite her in Saarbrüden mündenden Straßen dort in Thälern 

zufammenlaufen, deren Aren in ihrer Verlängerung genau die Richtung auf 
unfern Beobadhtungspunft haben: als da find die Chaufjeen von St. Ing: 

bert im Diten; von Neunkirchen (Chaufjee und Bahn) im Nordoften; von 

Lebach im Nordoften und von Saarlouis (Chauſſee und Bahn) im Diten. 

Die Stadt Saarbrüden, deren Straßen fid) zu unfern Füßen hinziehen, 
iheint fait gänzlich ausgeftorben. Einige feltene Patrouillen fteigen von 
Zeit zu Zeit aus unferm Lager dort hinab, aber ohne die Saar zu über: 

ichreiten. Sie haben den Auftrag, den Soldaten des 2. Korps jelbit den 

zeitweien Aufenthalt in der Stadt zu vermehren. Man könnte behaupten, 

mir fürdteten uns, dieſelbe zu betreten. Und dod halten wir die Stadt 

fortwährend unter unjerm Feuer; Feine einzige preußiſche Schildwache hat 

gewagt, ſich nad) dem Gefecht dort zu halten. 

*) Siehe Januar⸗Heft 1893. 
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Während des ganzen Nachmittages, am 3. Auguſt, werden wir von 

einer großen Zahl herumziehender Krämer behelligt, die von unferer Bor: 

pojtenlinie angehalten, um Durchlaß bitten, angebli um Dinge aller Art 

im franzöfiihen Lager zu verkaufen. 

Der Kapitän ® .. . giebt natürlid die Erlaubni nicht; aber mir 
jehen jedesmal, wenn man ihnen eine abjchlägliche Antwort ertheilt, dieſe 

jelben Händler, die mehr oder weniger verdädtig find, einen großen Umweg 

bejchreiben, indem fie vor unfern Poſten zurüdgehen und auf andern Wegen 
nad) dem Plateau Zutritt fuchen. 

Wir jchiden fie unfererfeits nicht fort, ohne fie über ihre Kenntniß Der 

Dinge auszufragen und aus der Gefammtheit ihrer Antworten ergiebt es 
ſich, daß bedeutende deutſche Streitkräfte fi) einige Wegitunden vor der Saar 
fammeln, an den Chaufjeen von Lebach, Neunkirchen und St. Ingbert. 

Ein Artillerieoffizier, der unfern Ausguck beſucht, um befjeren Weber: 
blid über das Gelände zu gewinnen, theilt uns mit, dab ein dem 3. Armee: 

forps entlehnter Brüdentrain feit vorgeitern dem General Frofjard zur Ber: 
fügung geitellt worden iſt, behufs leichteren Ueberfchreitens der Saar. Aber, 

fügt er hinzu, man iſt hinfichtlich der Verwendung dieſes Trains jehr in 

Berlegenheit, da diefer mittels der Eifenbahn von Meg nad Forbach ge: 

Schafft, ohne dab ein einziges für feine Fortihaffung nöthiges Zugpferd mit: 

geſchickt ift.*) 

In der Naht (gegen 2 Uhr Morgens) mird unfere Aufmerkſamkeit 

plötzlich erweckt durch einen heftigen Sinall, dem bald mehrere andere folgen. 

Das find Granaten, melde unjere in Stellung befindlichen Batterien auf 

den gerade vor uns, nördlic der Stadt gelegenen Bahnhof werfen. Einige 

Minuten darauf folgt wieder tiefe Stille; aber da Niemandem von diefer 

Kanonade etwas vorher mitgetheilt war, hören wir hinter uns das ganze 

Lager Tidh erheben und zu den Waffen eilen in dem Glauben, die Deutjchen 

fehrten zum Angriff um. 

Donnerjtag, den 4. Auguft. 

Während des Morgens erhalte ich einen Brief von einem meiner 

Brüder, der auf meine Bitte mir von Paris aus einige Karten des Grenz: 
gebietes ſchickt. Er ſchreibt mir, daß er zuerft in der Buchhandlung von 

*) Dieſe Thatfache allein, daß man den Brüdentrain des 3. Armeelorps ohne ein 

Zugpferd nah Forbach geihidt hat, würde hinreichen, die Verwirrung barzuthun, bie in 

der Mittheilung der Befchle herrſchte Die Depejche, welche die Abfendung dieſes dem 

2, Korps geliehenen Materiald anzeigte, ſchloß mit den Worten an General Frofjard, daß 

beit Mangel an Artilleriepferden die Pferde, die er zur Hand haben würde, aushelfen müßten, 

Wie wenn bei einem Vormarſch, — der einzige Fall, für den fih am 2. Auguft die Ber: 

wendung des fraglichen Brüdentrains vorausfegen lie, — das 2. Korps im Stande ge: 

wefen wäre, fo an Ort und Stelle die zur Belpannung des rollenden Materiald erforder: 

lichen Pferde und Geſchirre zu finden. 
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Dumaine, dann im Sriegsminiiterium, mehrfad) Schritte gethan hat, mir 
Seneralitabsfarten 1:80000 zu verſchaffen, aber daß er überall eine ganz 
entſchiedene Abmweifung erfahren hat, da der allerbeitimmtefte Befehl im 
Augenblid der Kriegserflärung erlaffen it, jeglichen Verkauf von Karten 
einzuftellen.*) Da er nun durchaus nichts Beſſeres auftreiben konnte, ſchickt 
er mir was er eben gefunden hatte. 

Am Mittage rüden wir von Feldwachen ein. Kaum ins Lager zurüd- 

gefehrt, werde ich zum Oberjt Ameller berufen, der mir mitteilt, daß in 

Folge des Todes des Lieutenants Debar, der vorgeitern im Gefecht geblieben 

it, ich zum Befehlshaber „des Zuges der freiwilligen 66er Späher” ernannt 

worden bin. Ich dürfte, fügt er hinzu, aus Anlaß meines Spezialdienites 
zu jeder Tages: oder Nachtzeit direft zu ihm fommen. Er bittet mich, mit 
ganz bejonderer Sorgfalt über den Leuten diefes Zuges zu machen, die, mie 
er jagte, die beiten Soldaten des Regiments find. Er lobt und empfiehlt 

mir insbejondere die beiden Sergeanten S. . und 2... Ich fage jogleid, 

dem Kapitän &... LZebewohl und übernehme die Führung des Späherzuges. 

Freitag, den 5. Auguft. 

Schon am Morgen haben meine Stameraden erfahren, daß ich Karten 

von der Grenze erhalten hatte, und ſie kommen, um fie zu befragen und 
fih ein Urtheil zu bilden über die Befchaffenheit der Gegend, „in die wir 
nunmehr eindringen follen“. Ich empfange ſogar den Bejuch des Kapitän ®...., 

des Adjutanten des Generals Bajtoul, der mid gleichfalls bittet, einen Blick 

in dieje Karten thun zu dürfen; die jeinigen, im Maßſtabe 1:80000, die 
er uns zeigt, enthalten thatſächlich Feinerlei Andeutung über die Boden— 
erhöhungen u. ſ. w. jenfeits unferer Grenze, fo daß für Saarbrüden, wo wir 

uns befinden, dies Schriftftüd von Feinerlei Nugen ift. Diefe Feititellung 

madht uns beforgt über die Unzulänglichkeit der Schriften 2c., mit denen 
unjere Stäbe ausgerüftet find. Dagegen, wie zum Erſatze, vertheilt man 

uns am jelben Tage eine amtlide in Metz gedrudte Karte mit der Auffchrift: 
„Straßen, die nad) dem Rhein führen.” Dieje Karte, faum zwei Hände 
groß, ſoll offenbar die von Thionville und von Meg an die Saar und 
darüber hinaus führenden Wege nadyweifen. Sie trägt feinen Vermerk über 

den Mapitab, ijt aber annähernd angefertigt nad) 1:600000. Wir be: 

merfen an ihr mit Eritaunen, dab von dem Punkte aus, auf dem wir uns 

gegenmärtig befinden, feine der Straßen, welche thatfächli um uns herum 

ausitrahlen, eingezeichnet ift. Saarbrüden wird dargeitellt als ohne Land: 

*) Als Gegenftüd zu unferer vollftändigen Armuth an Karten und zu ben Schwierig: 

teiten, auf die wir bei Beſchaffung derfelben ftießen, ift eö dienlid, daran zu erinnern, 

daß Ende Juli 1870 bie deutfche Armee nahezu 150000 Blätter unferer Generalftabs: 

farte 1:80000 erhalten hatte. Das würde ſchon zur Genüge die Verfchiedenheit der Art 

und Weiſe erflären, mit der während diefes Feldzuges bie großen und die Heinen Truppen⸗ 

förper der gegnerifchen Heere geführt wurben, 
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verbindung mit Lebah, Neunkirchen, Homburg, Zmeibrüden, Bitſch oder 
Saargemünd. Wir fragen uns, zu welchem Zwede man uns ein derartiges 

Papier austheilt, das eher aus einer Klippſchule als aus einem Generalitabs: 

bureau zu ftammen jcheint. 
Am Nahmittage empfangen wir den Reſt umferer Reſerviſten, Denen 

man, gleich den erft Eingetroffenen, auf der Stelle die Kandhabung des 
Chaſſepotgewehres beizubringen genöthigt ift. Aucht trifft von den afrikanischen 

Bataillonen unfer neuer Oberjtlieutenant Ropper ein. 

Segen 4 Uhr Nachmittags läuft ein feltjames Gerücht durd das Lager: 

man erzählt, dab mir im Begriffe find, die Höhen von Saarbrüden zu 

räumen, um in der Richtung auf Forbach den Rüdzug anzutreten. Dieje 

Nachricht klingt jo eritaunlih, dab Niemand ihr Glauben jchenfen mag. 

Da indefjen diefes Gerücht eines bevorftehenden Rüdzuges mehr und mehr 

Feitigfeit gewinnt, jo laufen wir nad Erfundigungen und befragen im Vor: 
übergehen einige Offiziere der anderen Waffen, darunter einen vom Genie 
und einen vom eneralitabe. Alle beitätigen uns die Hunde, ohne uns 

jedoch den Grund dafür mittheilen zu können. Annehmend nad) dem, mas 
am vorigen Tage die fliegenden Saarbrüder Händler ung mitgetheilt hatten, 
dab die deutichen Truppen ſich vor uns in beunrubhigenden Maſſen jammeln, 

fragen wir den (Senteoffizier, ob man wenigitens vor unjerem Abmarſch die 

Saarbrüden fprengen wird. Er antwortet, dab feinerlei Befehl gegeben iſt 

zur Zerſtörung der Brüden, noch zum Unterbrechen des deutichen Telegraphen, 

welher ohne Hemmniß feit dem 2. Auguſt in Thätigfeit, während ber drei 

Tage fortgefegt mit den preußiſchen Truppenkörpern Verkehr gepflogen und 

fie Stunde für Stunde während ihrer eigenen Verſammlung auf dem rechten 

Saarufer über alle unſere Bewegungen aufgeklärt hat. Wir fangen an durch 

diefe Nachrichten traurig geſtimmt zu werden, obgleich wir uns noch jträuben, 

ihnen zu glauben. 

Aber um 6 Uhr Abends erhalten wir Befehl, die Zelte abzubrechen und 

um 7 Uhr den, uns in Bewegung zu jegen, und zwar in Rückmarſch auf 

Forbach. 

Die Brigade, das 67. Linien-Regiment an der Spitze, formirt ſich in 
Zugkolonne und ſteigt ſchweigend von dieſen Höhen hinunter, welche ſie vor 

drei Tagen mit ſolchem Kampfeseifer und ſolcher frohen Stimmung eroberte. 

Jeder marſchirt, das Herz mit düſteren Vorahnungen erfüllt. Warum dem 

Feinde den Rücken zudrehen? Warum dieſen Nachtmarſch, der einer Flucht 

ähnlich ſieht? Wohin gehen wir denn in aller Welt? 

Nachdem wir einige Zeit querfeldein in dieſer fruchtbaren Ebene marſchirt 

ſind, die ſich am Fuße der Spicherer Höhen hinzieht, gehen wir halbrechts, 
um die Forbacher Chauſſee zu gewinnen, wo wir uns mit der andern Bri— 

gade der Diviſion Bataille vereinigen. 
Unſere Traurigkeit verdoppelt ſich, als wir die Grenze überſchreiten, 
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deren Markiteine wir dicht beim „Zollhaufe” bemerken. Beim Paſſiren der 
Goldenen Bremm fragen uns einige Landleute ganz eritaunt, wohin mir 
gehen und warum wir Saarbrüden räumen. Mehrere fügen voll Unruhe 
hinzu, dab, wenn wir fortgehen, die Preußen bald in ihre Höfe und Dörfer 
einbrechen werden. 

Gegen 9 Uhr wird die Nacht volljtändig dunkel. Dichte Wolfen be- 
dedfen den Himmel. Ein feiner Regen beginnt zu fallen. Der Wind erhebt 
ſich. Die Pappeln an der Chauffee beugen fi) unter den Windſtößen. 
Einige Blige, jelten zunächſt, dann mehr und mehr zahlreih, werfen ihre 

unheimlihen Lichter auf das düſtere Bild. 

Unfere Soldaten, fi gegen den Wind und den Regen ftemmend, fommen 

nur mühſam fort wegen der Hemmnifle, die ſich bei jedem Schritte einjtellen. 

Artilerie- Fahrzeuge, die fih nicht mehr an der Spige der Kolonne haben 
halten können, bewegen ſich in der Mitte der Chauffee und miſchen ſich in 
unjere Reihen, in denen fie Unordnung hervorrufen. Menfhen, Wagen, 

Pferde marſchiren bunt durcheinander; und dieſe wirre Maſſe bewegt ſich 

Ahnfter und jchmeigend vorwärts, inmitten des Tobens des Orfans, des 

Peitihenfnallens und des dumpfen Rollens der Gefchügräder. 

Segen 10 Uhr fommen wir in Forbach an, nachdem wir nur 8 Silo: 
meter in drei Stunden zurüdgelegt haben. Ohne Halt zu machen, durch— 

ihreiten wir die Stadt. Der Negen, weit entfernt aufzuhören, jcheint mit 

"doppelter Heftigfeit zu ſtrömen. Man läht uns, öftlich, einen hügeligen und 
von dichtem Gehölz umgebenen Weg einjchlagen. Die Nacht fheint uns nod) 

ihwärzer und gräßliher. Nur mit Mühe vermögen wir zu unterjcheiden, 
wo wir marſchiren. An den Rändern der Chaufjee muß man ſich vor den 

Gräben in Acht nehmen oder vor der fteilen Böſchung des Dammes; hält 

man jih nad der Mitte zu, dann läuft man Gefahr gegen die Gejpanne 
oder gegen die Räder der Artilleriemagen geſtoßen zu werden. 

Endli, gegen 11’, Uhr Abends, macht man mitten in einem Wald: 
thal Halt. Jedes Regiment foll da, wo es ſich befindet, die Zelte auf: 

ihlagen und den Kaffee fochen. 
Aber da Niemand zu uns geichidt wird, um uns über das uns um- 

gebende Gelände aufzuklären, jo find Arbeitskommandos genöthigt, quer durd) 

das Dunkel und völlig auf gut Glück loszumandern, um in den Gräben der 
Seländejenfungen Waller zu jchöpfen, das ihnen nöthig üt. 

Um Mitternadht it unſer Lager kaum hergerichtet. 

Sonnabend, den 6. Auguſt. 

Schon um 4 Uhr Morgens wird der Weitermarſch befohlen. Wir 
erflinmen die Höhen, Die uns zur Rechten liegen, und nadden mir das 

Plateau von Kelſchberg, öftlih von Detingen erreicht haben, treffen wir von 

Neuem Vorbereitungen, unfer Lager wiederum aufzufchlagen. 
Reue Mil. Blätter. 1893. FebruarsHeft. 9 
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Bon dem Gipfel, den wir inne haben, bemerken wir Forbach auf zwei 
Kilometer in einem Grunde zu unferer Linfen. Bor uns fällt eine Reihe 

von Hängen gegen Spicheren hin, ab, und über ihnen, am Horizont, zeichnen 

fich die Saarbrüder Höhen ab, deren wir geitern Abend noch Herr waren. 

Wir unterfcheiden auf der Spicherer Hochfläche das Lager der 3. Diviſion 

(Zaveaucoupet) und meitlid von Forbad, an der Straße nach Saarlouis, 

das der 1. Divijion (Berge), von der eine Brigade bei Stiring belaffen it. 

Am Morgen vertheilt man uns Heften mit dem Stempel des General: 
itabes der Rheinarmee und mit der Auffhrift: „Technische Inſtruktionen.“ 

Zugleih erfahren wir, dab der Marſchall Bazaine das 2., 3. und 
4. Armeekorps unter feinem Befehle vereinigt. 

Die Schladht von Forbad). 

Sonnabend, den 6. Auguft (Fortjegung). 

Segen 10 Uhr Morgens hören wir plöglich, in der Richtung von Saar: 

brüden, einige Kanonenſchüſſe in ziemlich langen Pauſen. Obgleich wir diefer 

Kanonade noch feine bejondere Bedeutung beilegen, weifen wir unjere Leute 

doch an, feine Zeit zu verlieren, um ihre Waffen zu reinigen und die Suppe 

zu eſſen, damit fie für alle Vorkommniſſe bereit feien. 

Segen 11 Uhr Vormittags wiederholen ſich diefelben Detonationen und 

vervielfältigen fidy in immer fürzeren Zwiſchenpauſen. Um nidt von den 

Ereigniffen überrumpelt zu werden, ſchickt der General Baſtoul, der ſich ſtets 
in unferer Mitte befindet, einen feiner Offiziere zum General Bataille, der 

in Forbach verblieben ift, um von ihm Weifungen zu erbitten. 

Gegen Mittag bringt diefer Offizier die Antwort des Divifionsgenerals 

und jagt, während er bei einer Gruppe 66er Offiziere vorbeifommt: „Das 

hat nichts zu bedeuten. Es it unfere Artillerie, welche den Saarbrüder 

Bahnhof in Brand ſchießt.“ 

Da der Geſchützdonner immer lebhafter wird, können ſich einige von 

uns nicht enthalten, die Bemerkung zu machen: „Nun jchiekt man jeit zwei 

Stunden auf diefen armen Bahnhof, der bereits vor drei Tagen bombardirt 

worden iſt; wenn der nun noch nicht zu Staub zerrieben ift, dann muß er 

vecht hübſch folide gebaut fein!” 

Bald vernehmen wir, Dank dem Wiederhall an den uns umgebenden 

Höhen, ganz deutlidy mehrere Gewehrſalven. Der Oberjt Ameller, der immer 

beforgter erſcheint, kommt zu dem Späher:Zuge und fagt zu mir: „Da id 

jelbit nicht von hier fort faun, jo rüden Sie, bitte, in der Richtung nad) 

Spicheren ab, um ich zu vergewiljern, was da hinten vorgeht; mir fommt 

die Sache jehr verdädtig vor.“ 

In den Yugenblide, wo wir abmarjdiren wollen, jo gegen 12, Uhr 

Mittags, jehen wir auf der Straße von Forbach einen Offizier der Divifion 
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beranprengen, der fofort den General Bajtoul zu jprechen verlangt und 
hinzufegt: „Es wird aufgebrochen.“ 

Schleunigſt werden die Zelte umgelegt und man beginnt die Tornifter 
zu paden. Aber der Oberit Ameller, der jeine Pferde im Voraus hat 

ſatteln laſſen, galoppirt die ‚sront entlang und fchreit: „Es iſt befohlen, die 

Jelte und Tornifter zurüdzulaffen und ohne eine Minute Verzögerung ab- 
zurüden.” Und er läßt das „Marſch“ blajen für das Regiment. 

Da der Späher: Zug ſich jchon unter den Waffen befindet, feßt der 

Oberit ihn an die Spige des Regiments und giebt Spicheren als Marſchziel. 

Die Kolonne Deiteht aus dem 66. und dem 67. Regiment, eimer Batterie 
und einem Bataillon des 23. Liniensegiments. Zu gleicher Zeit rüftet 
ih die erite Brigade unferer Divifion unter dem unmittelbaren Befehl des 
Generals Bataille, im Verein mit den beiden anderen Batterien der Diviſion 

auf Stiring: Wendel vorzugehen. Die Pioniersfompagnie und das 12. Jäger: 

Bataillon follen zur Bewachung des Lagers auf ihren Plätzen verbleiben. 

Die Spige der 66er Kolonne fteigt von der Hochfläche von Detingen 

gegen die Straße Forbach-Behren hinab, und da an diefer Stelle der Weg 

ſich faſt rechtwinklig zu unferer geplanten Marſchrichtung liegt, jo ſuchen wir 

anen Querweg auf Spideren zu. Da mir weder eine genaue Karte, noch 

einen ortsfundigen Führer haben, entſchließen wir uns, nad) Gutdünfen quer: 

feldein abzujchneiden — und um die Waldungen zu vermeiden, folgen wir 

den Miefen, die den Grund der beiden Thäler — eins im Südmelten, eins 

im Nordmeiten von Epling — bilden. 

Unglüdlichermeife bringen uns das von Hecken und Gräben durch— 

Ihnittene Gelände, hier und da ſchwerer Aderboden, — die fehr eilige 

Sangart, Die man uns vom Aufbruche an zugemuthet hat, endlich die nieder- 
drüdende Sonnenhige bald außer Athem. Andrerjeits aber läht uns das ver- 
doppelte Sejchüg: und Gewehrfeuer, das wir vernehmen, feinen Zweifel über 

die Yebhaftigfeit des entbrannten Kampfes. Und der Gedanke, dab man 

auf unſere Unterjtügung wartet, giebt uns unjern ganzen Muth; wieder. 

Mitten in dem zmeiten, weſtlich von Epling liegenden Thale angelangt, 

iehen wir den General Bajtoul, der zur Geländeerfundung der Kolonne vor: 
ausgeeilt war, im Galopp auf uns zurüdfommen und uns Zeichen zur Be: 

\hleunigung unfres Marſches mahen. Sobald jein Ordonnanzoffizier, mein 

Kamerad 2. F., mid; an der Spige der Kolonne bemerkt, Fommt er heran 

und fagt mir mit leifer Stimme: „O mein Lieber, wir find eben im Bes 

griff eine Pille einzunehmen! ... Die Preußen, welde die Saar über: 

ihritten haben, find bereits am Fuße des Spicherer Berges.” 

Nach den Weifungen des General Baftoul erfteigen wir den Weltrand 
des Rfaffenberges, von deilen Höhe aus wir vorwärts von Spicdheren und 

Stiring die Ebene mit preußifhen Schügen bededt fehen, die im Rüden 
unterftügt werden durch mehrere Batterielinien und durch zahlreiche Kejerven. 

9* 
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Diejer Anblid ruft in unferen Reihen lebhaftes Murren hervor, mit dem ſich 

der Merger, unjre Stellungen von geitern in den Händen des Feindes zu 
jehen, miſcht mit der Erbitterung, welde der Durſt nah Rache in uns 

anfacht. 

Als die Spitze der Kolonne zwiſchen dem Forbacher Berg und Spicheren 

angekommen iſt, giebt der Oberſt Ameller das Zeichen, den Marſch zu ver— 
langſamen, um den Truppentheilen der Kolonne die Wiederherſtellung der 

Ordnung und die Verkürzung der übermäßig auseinandergezerrten Marſch— 
längen zu ermöglichen ... 

Unterdeſſen ſehen wir das 67. Regiment ſchräg nach links hinüber— 

ziehen, um die gewundenen und beholzten Ränder des Spicherer Waldes zu 
beſetzen. 

Ein Bataillon 66 wird nach derſelben Seite geſchickt, um das 67. Ne: 

giment rechts zu verlängern und die Zuwege nad) der „Barade Mouton“ 

zu beobachten. Ein weiteres Bataillon 66 wird nach vorwärts gefchidt, um 

die Vertheidiger des Nothen Berges zu verjtärfen. Das dritte Bataillon 66 

und das eine Bataillon 23 marjchiven halbrechts ab zur Verftärfung der 

Brigaden Doëns und Micheler, weldhe den Gifort-Wald vertheidigen. 
Was den 66er Späher-Zug anbetrifft, jo läßt mir der Oberſt Ameller 

die Auswahl einer vorgejchobenen Stellung, von wo id die Geichidlichkeit 

meiner Mufterichügen beitmöglich ausnußen fönne. Demgemäß begeben mir 

uns im Lauffchritt bis an den äußerſten Rand der bewaldeten Kuppe, welche 

die Goldene Bremm beherricht, — eine Stellung, von der aus man Die 
Saarbrüder Chauffee und das ganze Thal nordöltlih Stiring:Wendel be: 

ſtreicht. Aus diefer Richtung hört man übrigens das lebhaftefte euer. 

Als wir den Nordrand des Forbacher Berges pafliren, jehen wir auf 

der Heinen, nahe an der Südweſtſpitze des Gifort-Waldes liegenden Anhöhe 
einen Theil der Artillerie der Diviſion Laveaucoupet in Stellung. Ein 

Artillerie-Offizier von dort fommt zu uns, um uns zu fragen, ob nicht die 
ganze Artillerie unferer Divition uns folgt. Auf unfere Entgegnung, da 

von den drei Batterien zwei nach Stiring marſchirt jind, beflagt der Offizier 
dieje Anordnung lebhaft. Und in der That, während man fait unjere ge- 

ſammte Artillerie in den engen Stiringer Grund hineinjtopft, ſind die wenigen 

Batterien auf der Hochfläche, welche — verſtärkt — dem Angreifer den 

größten Schaden hätten zufügen fönnen, im Stiche gelaffen, ohne Hülfe 

und Munition. Die legterwähnten Batterien, die fchon länger als 3 Stunden 

feuern, find genöthigt, ihr euer zu verlangfamen, indem fie die Hoffnung 

einbüßen, die jtets wachſende Ueberzahl der vorwärts des Ererzierplages und 
des Nepperts:Berges geitaffelten feindlichen Batterien zu befiegen. 

Die der Brigade Bajtoul gefolgte Batterie jchließt fich ihrerjeits der an 
der Südweſtſpitze des Gifert:Waldes ftehenden Artillerie an. 

Auf 300 m füdlic des „Zollhaufes“ entwidelt ih der 66er Späherzug 
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zur Schüßenlinie. Jeder Mann, „gut gedeckt“ Hinter einem Baum, beginnt 

ein wohlgezieltes „Einzelfeuer” auf die feindlichen Schügen, melde vor ihnen 

aus dem Südojtrande des Stiringer Waldſtücks herauszutreten fuchen. 

Unter den Kugeln dieſer „Späher“ und der zu unferer Linken ent: 

widelten Botaillone ift das zwiſchen Stiving und der Folſter Höhe gelegene 
Thal bald mit Leichen überfäet. 

Von unferm vorfpringenden Punkte aus (300 m ſüdlich des Zollhaufes) 

bietet der Kampf gegen 3 Uhr Nachmittags folgendes Bild: 

Rechts von uns, auf dem Plateau, hat fich ein ſehr heftiges Feuer: 

geteht der Infanterie im Gifert- Walde entiponnen; jedoch haben unfere 

Truppen dem Anſchein nach noch weithin die beherrichenden Punkte im Beſitz. 

Die nahe der Südweltipige des Gifert: Waldes haltende Batterie ſcheint er: 

ihopft und faft mit ihrer Munition am Ende. In der rechten Flanke zwar 

durch den Waldrand gededt, hat ſie viel zu leiden durch die Schrägfchüffe, 

die ihr die öftlich des Drahtzugs aufgeitellten feindlichen Batterien zufenden. 

Die Geſchoſſe diejer legteren gehen jchräg an uns vorbei, und mit gepreßtem 

Herzen jehen wir ſie, faft bei jedem Schlag, mitten in unfere Geſchütze und 
deren tapfere Bedienungsmannſchaften einfallen. 

Was unfere gerade auf dem Vorfprung des Rothen-Berges jelbit ſtehende 

Batterie anbetrifft, fo ſcheint ſie außer Stande weiter zu kämpfen unter dem 

umfaſſenden Feuer, das fie gleichzeitig vom Drahtzug und vom Galgenberg 

erhält. Unſre Schügen, wohl gedeckt in den ftochwerfartigen Schüßengräben, 
mit denen fie dieſen Borjprung gefrönt haben, unterhalten fortgejegt ein 

fräftiges Feuer gegen die Angreifer in der Ebene. Xeßtere, bei denen wir 
deutlih Schügenlinie, Soutiens und Reſerven unterfcheiden, jcheinen einer 

doppelten Einmwirfung zu folgen. Während diejenigen, welche vom Ererzir: 

plage und vom Galgenberg herabiteigen, nad) und nach gegen Südmelten 

und das StiringeWendel:Thal ſich wenden, biegen die andern vom Winter: 

berge fommenden in entgegengefegtem Sinne, d. h. gegen Südojten aus, um 
den Gifert-Wald anzugreifen. 

Inmitten diefer doppelten Strömung gleicht der Vorfprung des Nothen 

Berges einem Felſen, welcher die Fluthen eines breiten Stromes in zwei 

gefonderte Arme jcheidet. Es iſt einleuchtend, daß der Feind, da er dieſen 

Punkt durch einen Frontalangriff zu nehmen nicht im Stande ijt, ihn zu 

umflammern und in den Flanken zu faſſen ſucht. Bei ihrem Wuseinander: 

frahlen bemühen fich die Deutfchen, den Zwiſchenraum zwiſchen beiden An: 

griffs-Abtheilungen durch eine lange Linie eingeſchobener Batterien aus: 
zufüllen. 

Vor uns, gegen Nordoſten, bededt ſich der Rand des Stiringer Wald- 
tüdes mit immer zahlreicher erjcheinenden feindlihen Schügen; aber Ddieje 
wagen nicht herauszufommen beim Anblid der Leichen, mit denen die Senkung 
an der Goldenen Bremm bededt iſt. 

Zu unferer Linken und ein wenig rücdmärts prägen Angriff und Ber: 
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theidigung der Zugänge von Stiring: Wendel dem Kampf einen immer hefti- 
geren Charakter auf. Vorwärts des Ortes jehen wir die Artillerie der 

1. Divilion (Vergé) ſich allmählid ausdehnen, Dank dem Hinzufommen 

mehrerer Rejervebatterien, und ein äußerſt heftiges Feuer gegen die auf 

dem Galgenberge befindliche preußische Artillerie. Leider vermag unjre 

Artillerie nichts gegen die feindlihen Schützen, melde mit ftetig anwachſenden 

Maffen in den Stiringer Wald eindringen. 
Wir bemerken von unferer überhöhenden Stellung aus, daß die Sou— 

tiens diefer Schüßen, anjtatt ungededt den Rand der Folſter Höhe zu über: 

ichreiten, fih unferm Blid und Steilfeuer entziehen, indem fie dem Drahtzug: 

Engweg folgen, der ihnen einen freien Uebergang öffnet, um ſich in das 
dichte Unterholz des Stiringer-Waldes zu werfen... . 

Sp wie der Kampf gegen 3 Uhr Nachmittags ſich entwidelt hat, kann 
derfelbe offenbar Jich noch zu unfern Gunjten wenden. Der Ungeſtüm des 

Feindes hat nachgelaſſen, bejonders gegenüber dem Rothen Berge. Gr 

ihießt nur noch ſchwach — und jcheint zu zögern und Verſtärkungen zu 

erwarten, um den Kampf fortzufegen. Wenn mir, unjterfeits, endlich die 

von Jedermann mit Ungeduld erwarteten Rejerven erhalten, dann bezmeifelt 

Steiner von uns, dab ein fräftig und einheitlich geführter Vorſtoß alle preußiſchen 
Truppen, die das Saarthal bereits überfchritten haben, in daſſelbe wieder 

hineinzumwerfen im Stande fei. 

Nach vergeblichem und peinlihem Abwarten ftellen wir feit, dab Niemand 

uns zur Hülfe fommt, während mir von den Saarbrüder Höhen immer neue 
Referven herabfteigen jehen. 

General Baftoul, der wohl erkennt, daß diefe Lage gefährlich zu werden 
droht, jchidt einen feiner Offiziere auf Suche nad dem General Bataille, 

um von ihm Verſtärkung zu erbitten und den Befehl zu gemeinfamen Angriff 

zu erwirfen. 

Weit entfernt, Diefe Bitte zu gewähren, fcheint General Bataille, der 

in Stiring mit den Generalen Froflard und Vergé zujammengetroffen ilt, 
auf nichts mehr bedacht zu fein, als auf die Vertheidigung diefer Ortjchaft. 

Gerade in dem Augenblid, wo wir Hülfe erwarten, giebt er dem linfs von 
uns befindlihen 67. Linien-Regiment den Befehl, in das Thal hinabzufteigen, 

um an deſſen VBertheidigung ſich zu betheiligen. Die Truppen der Spicdherer 

Höhen, des Schlüffelpunftes der Stellung, find von nun ab in der Minder: 

zahl und ohne Verbindung mit dem in das enge Stiring-Wendel-Defilee 
hineingeftopften Gros unferer Streitkräfte. 

Gegen 5Y, Uhr Nachmittags ſehen wir plöglicy eine jtarfe Kolonne 
deutjcher Reiterei von den Saarbrüder Höhen herab: und auf uns zufommen, 

indem fie den Rothen Berg zu ihrer Linken läßt. Als diefe Kavallerie etwa 
bis auf 800 m an das Zollhaus herangefommen ijt, eröffnen unfere ſämmt— 

lihen Schügen ein hölliſches Feuer auf fie, das fte zum Halten, dann zur 
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Umfehr veranlaßt. Sie wirft fih darauf an den Fuß der Steilböfchung 

des Rothen Berges, an deſſen Nordrand ſie ſich entlang ſchlängelt und 

entſchwindet unferen Bliden, nicht ohne ihren Weg mit zahlreihen Todten 
und Vermwundeten befät zu haben. 

Segen 6 Uhr Abends beginnt der Kampf mit neuer Erbitterung feitens 
des Feindes, welcher, beträchtlich verjtärkt, ich zu einer äußerſten Anftrengung 

anzujfchiden jcheint. Um diefen neuen Antrieb zu verjchärfen, gehen mehrere 

jeiner Batterien vom Drahtzug und vom Galgenberg um SOO m vor umd 

breiten ſich auf der Folſter Höhe aus. Bon diefer nahen Stellung aus 

vernichten fie durch ihr Flanfenfeuer unfere Batterien des Nothen Berges 

voljtändig. Wir jehen zu gleicher Zeit einige feindliche Schügen die Nord: 

hänge des Vorſprunges erflettern und glüdlid den Rand gewinnen, von wo 

aus fie Fühn, auf 300 m, das Feuer gegen die Vertheidiger des Plateaus 
und des Gifert:Waldes eröffnen. 

Zu mehreren Malen werden dieſe vorgedrungenen Schügen von ver: 

einzelten Abtheilungen mit dem Bajonett angefallen und vom Rande hinab: 

geworfen. Aber da aus Mangel an Einheitlichkeit und oberer Leitung dieſe 

Vorſtöße immer ohne Erfolg bleiben, fo Erönt die preußiſche Infanterie bald 

den Bergvorfprung und behauptet ſich dort. 

MWährenddeflen ift das unaufhörlic zu unfrer Rechten, im Gifert:Walde 

wiederhallende Anfanteriefeuer langjam uns näher gerüdt. Die beiden Ba: 

taillone 66 und das eine 23., welche den Brigaden Doens und Wicheler als 

Verftärfung zugejandt waren, find an den Rand dieſes Waldes zurüdge: 
drängt, übermältigt von der ftets wachſenden Zahl der Angreifer. Die Zu: 
gänge zu dem Vorſprung, der von nun ab ohne Unterſtützung gelaſſen und 

allem Eonzentriichen Feuer aus der Niederung ausgejegt üt, fallen endgültig 
in die Hände der preußifchen Infanterie, in deren Gefolafchaft ein Geſchütz 

es fertig bringt, ſich auf dem Gipfel des Rothen Berges aufzupflanzen. Wir 

hören das Hurrah, welches diejer Erfolg in den Neihen des Feindes hervor: 

ruft; bald fegen andre, neben dem erſten auffahrende Gejchüge das ganze 

Plateau bis zu den Eingängen von Spicheren hin. Unfere Artillerie, decimirt 

und am Ende mit ihrer Munition, zieht ſich nach verzweifeltem Widerſtande 

nad) dem Forbacher Berge zurüd. 

Sünftiger geitellt, als die Vertheidiger des Plateaus, welche in Folge 

der beengten Geländeverhältniffe nicht den zur Entwidelung nothmendigen 

Raum finden fönnen, deden wir mit unſerm Schrägfeuer die feindlichen 

Schügen zu, welche bereits die mit Bäumen beitandenen Hänge, die den 

Nordweſthang des Vorfprunges bilden, erjteigen. Aber da wir unſrerſeits 

uns von andern Truppen umfaßt jehen, welche von der Südede des Stiringer 

Walditudes aus fih) in die Barade Mouton und den Rand des Spiderer 

Waldes eingedrängt haben, fo jehen mwir uns genöthigt, um nicht einge: 
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ſchloſſen zu werden, in die Mitte des Hanges hinaufzujteigen, indem wir dem 

am Forbacher Berg mündenden Fubpfad folgen — ... 
Die Thatfahe bemerfend, dab die Vertheidigung in diefer Richtung, — 

in Folge der jo bedauerlihen Abberufung des 67. Regiments nad Stiring 

— merfbar an Kraft verloren hat, wird der Feind immer Fühner, und 

indem er endlid in Maſſen aus dem Stiringer Waldſtück heraustritt, jchiebt 

er feine Linien gegen den Spicherer Wald vor, um unfere jo geihmächte 
Mitte zwifchen Stiring und dem nördlichen Theil der Spicherer Höhen zu 

durchbrechen. 
Mährend zu unferer Rechten die Vertheidiger des Gifert-Waldes in die 

600 m nordöftlih Spicheren gelegene Thalſchlucht zurüdgemworfen find, mo: 

jelbit fie in einzelnen Theilen einige Bajonettangriffe unternehmen, jehen wir 

unfre Linke mehr und mehr von den Angreifern des Spicherer Waldes 

umfaßt. 

Wir unterfcheiden, auf der andern Seite, 1500 m vor uns die 7 preußischen 

Batterien, melde jebt den langgeitredten Rüden der Folfter Höhe krönen, 

einer Höhe, die allerdings von unferm Plateau aus überjehen wird. Mit 

ihrem heftigen und unaufhörlichen Feuer vernichten einige jener Batterien 

die legte Vertheidigung von StiringeWendel, — die andern bejtreidhen mit 
ihren Granaten und ihren Shrapnels die Spiten des Plateaus, von der 

Südmeftjpige des (ganz in der Gewalt der preußijchen Infanterie befind- 

lihen) Gifert:Waldes bis zu den oberen Hängen des Spidyerer Waldes. 
Zu ſpät das Loch bemerfend, das er dur Entblößung unferer Ber: 

theidigungslinie an diefer Stelle verurfacht hat, ſchickt General Bataille dort: 

hin von Stiring aus zwei Bataillone des 8. Linien:Negiments. Aber dieje 

Bataillone, — ohne Rihtungspunft in ein bergiges und bemwaldetes Gelände, 
das ſie nicht kennen, hineingeworfen inmitten eines äußerſt heftigen Kampfes, 

in dem fie ſich nicht zuredhtfinden können, find außer Stande, dem Gefecht 

eine günftigere Wendung zu geben. Sie fluthen bald bis zu der Höhe des 

Forbacher Berges zurüd. 

Indeſſen gehen gegen 7 Uhr Abends einige Kompagnien dieſer Ba: 

taillone, von ihren Offizieren fortgerifien, vorwärts, jteigen die an der 

Goldenen Bremm mündende Stuppe hinab und es gelingt ihnen, ein deutiches 

Fägerbataillon bis an den Fuß der Hänge zurüdzutreiben. Aber diefer erjte 
Theil:Erfolg kann leider feinen dauernden Erfolg haben, in Anbetracht der 

Schwächung unferer Schladhtlinie, deren legte Reſerven nad; rechts hin be: 

ordert find, um einen legten Vorſtoß gegen den Gifert-Wald zu unternehnten. 

Troß des heldenmüthigen Beifpiels der Generale Paveaucoupet und Bajtoul, — 

des Generals Micheler, der, den Degen in der Fauſt, inmitten jeiner Sol: 

daten fämpft, — des Generals Doens endlich, der, tödtlid getroffen, fällt —: 

die ihnen entgegenftehenden Kräfte find fo in der Ueberzahl, dab dieſe legte 

Kraftanitrengung bald völlig erlahmt. 
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Zu unferer Linken verzichtet das auf die Goldene Bremm zurück— 

geworfene deutiche Jägerbataillon darauf, feinen Angriff direkt zu wieder: 

holen und geht jchräg nad Südmeiten auf der Forbacher Chauſſee, um fich 

in den Spicherer Wald zu werfen, deijen Steilhänge es im Gehölz erflimmt, 

indem es Die dort befindlichen Truppen verſtärkt. Letztere, in Höhe des 

Forbacher Berges aus dem Walde heraustretend, zwingen von diefer Ceite 

her unfere Artillerie zum Rückzuge. Wir jelbjt zur Yinfen durch diejen 
neuen Angriff umfaht und auf dem Plateau die preußifchen Truppen näher 

und näher an Spicheren bheranrüden jehend, — wir find genöthigt, uns 

gegen den Pfaffen:Berg zurüdzuziehen, mojelbit ſchon von allen Seiten die 
erihöpften Truppen der Diviſion Laveaucoupet und der Brigade Baltoul 

zujammenftrömen. 

Die Wegnahme des Forbaher Berges durch die Deutſchen entjcheidet 
gegen 7%, Uhr Abends das endgiltige, unabänderliche Verschwinden der Ver: 
iheidiger des Plateaus von Spicheren und derer des Engmweges von Stiring. . . . 

In diefer mihlichen Lage bleibt dem 2. Armeekorps nur eine einzige 
Hoffnung, der Niederlage zu entgehen, nämlich die, endlich zu feinem Bei: 

ſtande eine oder zwei der jieben anderen Divifionen herbeieilen zu fehen, die 

gleih ihm den Befehlen des Marjchalls Bazaine unterftellt find, — und 
wäre es aud) nur, um am nächiten Morgen den Kampf wieder aufzunehmen. 

Es iſt dieſe allerlegte Hoffnung, ich möchte jagen: dieſe beinahe völlige 

moraliihe Gewißheit, die uns feit mehreren Stunden aufrecht erhält. Aber 

als es offenkundig wird, daß durch ein unerflärliches Verhängniß dieje legte 

Rettungsausſicht uns genommen, da erkennen die Muthigiten, dab die Schlacht 

verloren ift. Dem Kampfgetöfe folgt nad) und nad) die Stille der Nacht. 

Aus der Richtung von Stiring:Wendel allein vernehmen mir, mit PBaufen, 

einige an Zahl jtets abnehmende Gewehrſchüſſe, — der legte Wiederhall 

eines erbitterten Streites, der feit fait zwölf Stunden währt. 

Gegen 9 Uhr Abends jchidt Oberſt Ameller uns den Befehl, uns mit 

dem Regiment zu vereinigen, das ſich auf den Nordhängen des Pfaffen: 

berges, 400 bis 500 m füdlih Spicheren jammelt. 

Um die Aufmerkſamkeit des Feindes nidyt zu erregen, welder noch immer 

die Hänge des Plateaus erflettert, läht der Oberft fih Alle auf den Boden 

legen und empfiehlt möglichite Unbeweglichkeit. Unterdefien ordnen ſich, fo: 

weit das angängig, die Regimenter der Diviſion Laveaucoupet auf der Ver: 
längerung der Südoſt-Ränder des Pfaffen-Berges, Front gegen die Straße 
Afting:Spicheren. 

In der Stille der Nacht hören wir deutlich die Kommandos der preußiichen 
Offiziere, weldhe mit dem Sammeln ihrer zahlreichen, ganz durcheinander ge: 

würfelten Kompagnien befchäftigt ind, deren vorderjte Linien fih an ge: 
wiſſen Stellen nur bis 200 m uns gegenüber befinden. 

Veiterhin erhebt ſich mit bejtimmten Zmifchenzeiten langgezogenes 
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Rufen, weldes unfre Traurigfeit verdoppelt und uns die Thatſache unfrer 

Niederlage in aller ihrer Bitterfeit fühlen läbt. Das find die begeilterten 
Hurrahs, welche nadeinander die deutſchen Truppen in dem Augenblide aus: 

jtoßen, wo fie die Grenze zwiſchen den auf der Forbach-Saarbrücker Chauffee 

itehenden Markiteinen überfchreiten. Gegen 92 Uhr Abends find die drei 

Bataillone 66 jo ziemlich wieder formirt; aber ihre Streiterzahl hat ſich 

merklich verringert. Mehrere Kompagnien haben nur die Hälfte ihrer Mann 

ichaften aefammelt. Das fommt daher, weil die Einheiten nicht nur der 

Kompagnien und Bataillone, fondern aud der verſchiedenen Regimenter ber: 

artig untereinandergemijcht find, dab viele Leute, welche nicht wiflen, wo ihr 

Regiment ſich befindet, ohne Ordnung und Orientirung auf dem Scladt: 
felde umherirren. Auf diefe Weiſe fällt eine gewiſſe Anzahl der Letzteren 

in die Gewalt des Feindes. 

Von den Offizieren fehlt ein Fünftel beim Aufruf. Wir haben 12 ver: 

loren und zwar 2 Kapitäns todt, 2 Lieutenants tödtlich verwundet, 1 Major, 

2 Kapitäns, 5 Lieutenants verwundet. 

Gegen 10 Uhr Abends erhält das 66. Regiment den Befehl zum Rück— 
zuge. Nah und nad in jchmalere Front abbredyend, fädeln ſich feine 

Kompagnien traurig und fchweigfam in die Straße von Epling ein, ohne 

daß der Feind in irgendwelcher Weife uns auf dem Marfche zu beunruhigen 

ſucht ... 
(Fortſetzung folgt.) 

Die Uniform im Licht der Geſundheitslehre. 
Von 

Profeflor Dr. Guflav Jäger. 

Vorwort. 

Seit Jahren bin ich von verjchiedenen Seiten aufgefordert morden, 

Schritte zu thun, um eine Abänderung der Militär: und Zioiluniformen in 

einer meinem Spitem entiprechenden Richtung anzuregen. Bisher habe ich 

mic allen diejen Aufforderungen gegenüber ablehnend verhalten und zwar 

aus folgenden Gründen: 1. muhten meine Reformbeitrebungen eine ge: 

nügende Summe von Erfahrungen im Gebiet des Privatlebens Hinter ſich 

* 
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haben, che man mit beftimmten Vorſchlägen an offizielle Kreife ſich menden 

konnte; 2. mußte gewartet werden, bis auf Grund der im Privatleben ge: 

machten Erfahrungen innerhalb der Vertreter der offiziellen Kreiſe ſich eine 
gewiſſe Zeugenſchaft für die Nichtigfeit der Sache und damit eine Geneigt: 

heit, direkten Vorſchlägen praktiſch näher zu treten, entwidelt haben fonnte; 

3. mußte ein ſchicklicher Anlaß zum Hervortreten mit Vorfchlägen abgemartet 

werden. 

Dieje Gründe meiner bisherigen Zurüdhaltung haben jegt wohl nicht 

mehr dae Gewicht wie früher. 
ad 1. Die fachliche Probe haben meine Reformvorſchläge wohl zur 

Benüge beitanden. In allen Gefellfchaftskreifen, in allen Staaten, Ländern 

und Zonen bis in die ferniten Kolonien hat fi troß der größten aftiven 

und pafliven Schwierigfeiten die von mir vertretene Sache, wenn aud) viel: 

fa) nur in halber Ausführung, Bahn gebrochen und bewährt. 
ad 2. Bon diefem Punkt ift wenigſtens eines erledigt: In Deutjchland 

wird kaum mehr eine offizielle Stelle id finden, unter deren Angehörigen 

niht Zeugen für meine Sache wären. Das andere, nämlid, ob bereits 

eine Geneigtheit bejteht, ſolche Vorſchläge wenigitens zu prüfen, fann id) aller: 

dings nicht beurtheilen, aber ich habe gegenwärtig feinen teiftigen Grund 

mehr das Gegentheil anzunehmen. 

ad 3. Der jchidlihe Anlak find die jegt im Vordergrund ftehenden 
Beltrebungen, angelihts der gefährlichen politiichen Lage unfere militärische 

Leiltungsfähigfeit zu erhöhen. Eine foldhe Zeit legt Jedem, der die be: 

gründete Ueberzeugung hat, in dieſer Richtung einen tauglichen und aus— 

führbaren Vorſchlag madhen zu können, die patriotiiche Verpflichtung auf, 
das zu thun. 

Ich bin zwar darauf gefaßt, daß die geichäftliche Gegnerſchaft meiner 

Reformmbeftrebungen auch diefem meinem Schritt die Verdächtigung an die 
Ferſe hängen wird, als leiten mich hierbei lediglich gejchäftlihe Motive. 

Alein 1. darf die Gefahr einer Beichimpfung von der Erfüllung höherer 

Pilihten nit abhalten; 2. wird aus dem DVorjchlag, den ich im Folgenden 

made, erhellen, dab deſſen Ausführung mit der gefchäftlichen Seite meiner 

Sache in gar feinem direkten Zuſammenhang jteht; 3. da meine Geſchäfte 
jegt im Ausland einen Abſatz gefunden haben, der den im Inland bereits 

überiteigt und noch weiter überjteigen wird, und das Ausland fich über: 

haupt weit entgegenfommender und danfbarer gegen meine Beitrebungen 

zeigt, als das Inland, fo liegt von dieſer Seite gar Feine Aufforderung 

für mid; vor, mid) um den Fortgang der Sache im Inland bejonders zu 
bemühen. 

Weiter muß id) noch folgende Vorbemerkung machen. Wenn Jemand 
einen Arzt fragt, ob irgend eine beitimmte Speife, 3. B. Milchſpeiſe, feiner 

Geſundheit zuträglich fei, jo wird der Arzt antworten: „Mein Lieber, das 

fann id) Ihnen nicht mit Beltimmtheit jagen, das müſſen Sie felbit aus: 
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probiren.” Damit gejteht der Arzt zu, dab es gejundheitliche Fragen giebt, 
in melden jeder Laie nicht bloß kompetent, jondern fogar in höherem Maße 
fompetent iſt, als felbjt der Arzt. Zu diefen Fragen gehört nun nicht bloß 
die Nahrungsmwahl, jondern aud die Befleidungsmwahl, mithin die vorliegende 

Frage. Bis vor Kurzem war die Gejundheitspflege an unferen Univerſitäten 

nicht einmal Gegenitand des Unterrichts für die Aerzte und die Stellung, 

in welcher fich bei uns der Arzt gegenüber dem Publikum befindet, bedingt 
mit Nothwendigkeit, dab feine Ausbildung fait nur in therapeutiicher Richtung 

erfolgt. Mithin können die Nerzte durdhaus nicht den Anſpruch erheben, 

auf dem Gebiete der Hygiene ein befonderes Maß von Kompetenz zu beiigen. 

Aus diefen Gründen möchte ich mid) im vornhinein dagegen verwahren, dat 

man den in diefer Schrift niedergelegten Vorjchlag bloß von ärztlicher Seite 

begutachten läßt. 
Damit will idy nicht jagen, dab das Wollregime nicht aud eine Seite, 

nämlich die therapeutische, hat, zu deren Beurtheilung der Arzt mehr Fom: 

petent ijt, als ein Anderer, aber um dieſe handelt es ich bier in erfter Linie 

nicht, jondern um etwas, für das leider die deutihe Sprache fein Wort hat, 
nämlih um das, was der Engländer „condition* nennt und um das 

Mittel zur Erzeugung derjelben, für das die deutfche Sprache wiederum fein 

Wort hat, nämlih die „Trainirung“.*) „Condition“ und Gejundheit 

find durchaus nicht daſſelbe; eritere hat allerdings Geſundheit zur unerläß— 

lichen Borausjegung, allein während wir unter Gefundheit nur einen pafjiven 

Zujtand d. h. die Abmweienheit einer den Eingriff heilender Thätigkeit erfor: 

dernden Krankheit veritehen, it „condition“ der Zuftand, der zur höchſten 

Aktivität und Leitung befähigt. Diefer Zuftand hat mit Therapie, dem 
Fachgebiete des Arztes, gar nichts zu thun, und zu feiner Beurtheilung be: 

figt der Offizier eine meit höhere Kompetenz. In zweiter Linie it im 

diefer Richtung Fompetent das Urtheil derer, weldhe mit ihrem eigenen Leibe 

die Verſuche, um die es ſich handelt, vorgenommen haben; denn ob ein 

Menſch in „condition“ it, jagt ihm fein eigenes Gefühl aufs deutlichſte. 

Der Gegenitand bringt es natürlich mit fi, dab ich im Folgenden 

auch die bloß gejundheitlihe Seite der Sache hereinnehmen muß, und es 

wird Sade der Militärärzte fein, fihh um diefe Seite zu fümmern, allein eben 
aud nur in der hier allein mahgebenden Weife, nämlich dur gewiſſenhafte 

und vorurtheilsloje Stontrollirung der anzuitellenden Verfuche. 

Der Grund, warum id) gleid von vornherein dieſe Vorbehalte made, 

it meinerfeits Die leidige Erfahrung, dab nicht bloß Laien, fondern auch 

Merzte mit abjprechenden Urtheilen über meine VBelleidungsreform in die 

"I Ich Füge dem noch bei: für Diät und Regime giebt es ebenfalld feine deutfchen 

Worte, welche den Begriff völlig deden, und das ift ein Beweis, das au für die Sache 

in Deutfhland nicht das Berftändnik herricht, wie in den Ländern, deren Sprache wir biefe 

Worte entlehnen müffen. 
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Oeffentlicjfeit getreten jind, ohne auch nur den geringiten Verſuch gemacht 

zu haben, meine Ausjagen einer ziffermäkig wiſſenſchaftlichen und praftischen 

Prüfung zu unterziehen. Was ich wünfche, it nit Anerfennung der 

Sache, die ich verfechte, jondern genaue Prüfung, und dieſe zu erbitten, 

it nicht bloß ein Recht meinerjeits, fondern die Gewährung diefes Ver: 

langens jcheint mir eine Pflicht der EMDEN Faktoren gegenüber dem 

Gemeinwohl zu jein. 

J. Die Militäruniform. 

Da der äußere Anlaß zur Niederihreibung des Nachfolgenden die 
militärische Frage iſt, jo will ich im Folgenden meinen Gegenjtand mit 

ſpezieller Rüdjichtnahme auf diefen bejonderen Zweck einer eingehenderen 
Daritellung unterziehen. 

Die Erfahrungen mit dem jogenannten Wollregime haben Folgendes 
ergeben: 

I. Wenn ein mit Krankheit oder Kranfheitsdispofition Be: 

hafteter das Negime annimmt, jo wird er, zwar nicht in allen Fällen und 

öfters erjt nach Verfluß geraumerer Zeit, meiftens aber in verhältnikmäßig 
furzer Zeit von beidem, Krankheit oder Dispofition, befreit, und bejonders 

raſch vollzieht fi die Befreiung, wenn ausgiebige Körperbewequngen in 

friiher Luft hinzufommen. Da leteres bei der militärifchen Trainirung 

ftattfindet, ſo kann mit Bejtimmtheit erwartet werden, dab bei Anwendung 

des Wollregimes auf das Militär die während der militärischen Präfenzzeit 

(auch ohne mein Regime, wie ich Itatijtifch" in meinem Buch „Die menjchliche 

Arbeitskraft“ nachwies) ſich vollziehende Sanirung der Mannſchaft raicher, 

gefahrlofer und gründlicher von jtatten geht als bisher. Das ift ein mili: 

täriſcher Vortheil, jchon deshalb, weil die Webungszeit einen geringeren 

Abzug durch Kranfheitstage erfährt, und ficher it zu erwarten, dab aud) 

eine geringere Verminderung der friegstüdhtigen Mannſchaft durdy Tod und 

Dienjtuntauglickeit die Folge it. Wendet man gegen Obiges ein: „Das 
Militär iſt Feine Heilanitalt, wir wählen nur gejunde Leute aus“, jo be: 

merfe ich, dab bloße Dispofition zu Erkrankung feine Befreiung vom Militär: 

dienft bedingt, mit dieſer hat deshalb die Heeresleitung jedenfalls zu rechnen. 

2. Außer Bejeitigung von Sranfheitsdispofition bei einem Theil der 

Mannſchaft hat die militäriiche Ausbildung bei der ganzen Mannfchaft noch 

das anzuftreben, mas mar „condition“ oder Trainirung, auch Ab: 

härtung nennt. Als Mittel hierzu benügt man beim Militär wie bei 

den Rennpferden erhigende, d. h. jchweihtreibende Körperbewequng. Nun 

hat man jchon bei der Pferdetrainirung die unangefochtene Erfahrung ge: 

madt, dab der nöthige Abhärtungsgrad ſich weit raſcher und vollitändiger 

erreichen läbt, wenn man dem Pferd einen reinen Wollanzug überwirft, 

und in England, der Hauptjtätte der Trainirung, wird auch von Ruderern, 
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I, z2..ıter Ne Trainirung nicht mehr durch ſchweiß— 
‚mserr unter Mithilfe des Wollregimes, d.h. von 

2 Ems er c Im egung, vorgenommen. Nun it Har: 

. „7 8rerde und Sportsleute qilt, hat feine Geltung 

b - Ze nena dieſe Verbindung von Bewegung und 
sur Der Abhärtung iſt, wird ſchlagend bewieſen 

Anacager Erfahrung, dab die reine Wollfleidung 
>: r 2222 jede Beihilfe vermehrter Körperbewegung 

= Arnarumgsgrad zu erzeugen vermag, mie Körper: 

- Sr Me raſchere und vollitändigere Herbeiführung 

> eeeymnsicıdes für das Militär ſchon in Friedens: 
Sr, +2 gilt das noch viel mehr im Ktriegsfall, 

c& die aus dem bürgerlichen Leben natürlid) 

ir zsdedürftig zurüdfehrenden Erſatz- und Reſerve— 

> erselure möglichſt raſch und auch gefahrlos in den 

«> verjegt werden. 

de Ausbildung üt das Wollregime für Die 
nd zwar aus folgenden Gründen: 

> macht wetterfeit in einem Maße, mie das in 

out nicht zu erreichen iſt; namentlidy gegenüber 
cin wollen befleideter Körper in einem Maße un: 

u Soden. der die Sache eritmals beobachtet, in Erjtaunen 

n mempfmdlichkeit des Körpers gejellt ſich als zweiter 

>25 die Kleidung nad der Durchnäſſung durd Regen 

Ne Körper mit einer Geſchwindigkeit wieder trodnet 

— R..mer feit aufliegt, in 1 bis 2 Viertelſtunden), die bei 

“or mar erreicht wird, wenn man fie auszicht und an den 

>; le gegen Kälte jhügt, braucht wohl nicht bejonders 

“5. aber muß gegenüber dem herrichenden VBorurtheil, 

>» » zur Vefleidung in der Hitze, mit aller Energie feit: 
reine Wollfleidung gegen Hitze einen ebenjo großen 

egen Kälte und die gegentheilige Behauptung ein leeres 

Sr —auächlichen Hintergrund it. Man probire doch, ſtatt 

wird nun Niemand zu beitreiten wagen, daß größere 

‚Nr mit anderen Worten höhere Unabbängigfeit von der 

N ung für einen Soldaten im Feld ein body anzuſchlagender 

— — 

5 

. 

— »pr mir haben die Sportsleute die Erfahrung gemadt, daß 

deng nicht bloß Für die Trainirungsarbeit ſich eignet, fondern 

— die phyſiſche Ausdauer des Körpers eine weit gröhere 

Dderer Kleidung. Dies ſetzt fih aus 4 Momenten zujammen: 

se, dadert Die Wollfleidung auch in den — der Enthaltung von 
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Körperbewegung den bei Falſchbekleideten in diefem Fall vafch eintretenden 

Rückgang des Trainirungszultandes (Berlumpung). Der Wollene ift und 
bleibt jtetS in „‚condition“. Das Zmweite iſt: was die Beendigung der 

ohyſiſchen Leiſtung erzwingt, ift die Ermüdung. Dieje hat zwei Urſachen: 

1. den Verbrauch an Strafterzeugungsmaterial, 2. die Bildung und allmähliche 

Anſammlung von Zerjegungsproduften, die man wegen ihrer Wirkung ſchon 

vor mir „Ermüdungsjtoffe“ genannt hat. Bei falicher Bekleidung häufen 

ſich nun diefe Leßteren in den pflanzlihen Theilen der Kleidung an und 

mwirfen von dort aus lähmend auf den Körper. Der rein Wollene giebt jte 

dagegen frei an die Atmoſphäre ab und damit ift der Eintritt der Ermüdung 
hinausgeſchoben. Wollene fönnen deshalb ceteris paribus ohne jede vor: 

gängige Bewegungstrainage Märſche und ſonſtige phyſiſche Leiſtungen aus— 

führen, die man bei andern Leuten nur ſieht, wenn ſie eine längere Uebung 
und Trainirung hinter ſich haben. Das Dritte iſt, daß dem Wollenen eine 

viel kürzere Zeit zur Erholung genügt, als dem gemiſcht Bekleideten; 
denn bei Letzterem erſchwert der in den pflanzlichen Theilen ſitzende Vorrath 

von Ermüdungsſtoffen die Beſeitigung derſelben aus dem Körper. Endlich 

viertens: der gemiſcht Bekleidete trägt in den pflanzlichen Theilen feiner 

Kleidung fortgejegt ein Ermüdungsmoment mit ſich herum und ijt deshalb 
zu feiner Zeit fo frijch, erholt und leiltungsfähig, wie der richtig Be: 

feidete. Weberjegen wir das in’s Militärifche, jo bedeutet es eine erhöhte 

Marſchirfähigkeit, eine größere Befähigung zu Strapazen und eine erhöhte 
Rampfbereitichaft bei Ankunft auf dem Gefechtsfeld, aljo Eigenjchaften, melde 

längit unter den militärischen Vortheilen obenan geitellt werden. 

3. Ein militärifshes Spridwort lautet: „Kaltes Blut und warme 

Kugeln.”  SKaltblütigkeit, mit andern Worten Affekifeftigkeit iſt eine 

militärische Tugend, die nicht bloß von jeher jehr hoch geichägt wurde, 

jondern gerade bei der jegigen Kampfweiſe ganz befonders nöthig it. Mit 
der Einführung des Repetirgemwehrs ijt die Gefahr, daß die Truppe in Hait 
und Aufregung ſchlecht gezielte, alfo wirfungslofe Schüfle abgiebt, oder ſich 

verfhiekt und dadurch wehrlos wird, größer, als zu irgend einer früheren 

Zeit, und da jpielt ruhiges Blut eine Hauptrolle. Ja es wird mir fein 

Offizier widerfprechen, wenn id) ſage, dak ruhiges Blut die Grundlage aller 

Feuerdisziplin ift. Sie regelt nicht bloß die Selbitthätigfeit des Sol: 

daten, jondern iſt Die unerlähliche Vorausſetzung dafür, dak der Offizier feine 
Mannihaft in der Hand hat. Endlich, was im Handgemenge ruhiges Blut 
bedeutet, wei Jeder, der einmal auf dem Hauboden gejtanden hat. Nun 

dafür, dak das Wollregime gegenüber gemifchter Kleidung eine namhaft 
größere Affektfejtigfeit erzeugt, find jegt unverdädhtige Zeugen aller Orten in 

Menge zur Hand und vergleichende Verfuche beim Militär fönnen das aud) 

leicht feſtſtellen. 

1. Auf jeder Haſenjagd kann man ſich davon überzeugen, daß bei 
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gleichem Anlauf nicht der das meilte Wild erlegt, welcher das beite und 

meittragendite Gewehr hat, jondern der mit der ſicherſten Hand. Das 

it im Gefecht ebenfo. Ich will zugeben, daß es im Mafjengefecht weniger 

auf die Trefflicherheit des einzelnen Mannes, als darauf ankommt, weit: 

und fichertragende Gewehre zu haben. Allein bei aufgelöfter Gefechtsart iſt 

die fichere Hand dem bejleren Gewehr ebenjo überlegen, wie auf der Jagd. 

Nun wird mir wieder Niemand beitreiten, dab Faltes Blut die Borbedingung 

von ſicherer Hand iſt. Aber auch abgejehen von wirklichen Affeftzuftand 

haben die Erfahrungen gezeigt, daß das Wollregime die Hanbdficherheit erhöht. 

Die meiſten Mittheilungen in diefer Beziehung habe ich von Zeichnern und 

andern Handarbeitern, und diefe würden allein ſchon zu einem Schluß auf 
größere Handjicherheit im Schießen genügen, allein es liegen aud in dieſer 

ipeziellen Richtung Erfahrungen genug vor, um mit Sicherheit diefen Bor: 

theil in Ausſicht ſtellen zu können. 

5. Daß Kranfheit ein Hauptfeind der Armeen im Felde ift, wird mir 

Niemand beitreiten. In diefer Richtung leiftet das Wollregime dreierlei: 

Mit der höheren Wetterfejtigfeit ijt eine gröbere Sicherheit gegen Er: 

kältungs- und Erhigungsfranfheiten gegeben. Mit der höheren Be: 

fübiqung zur Ertragung von Strapazen iſt die Gefahr des Marode: 

werdeng durch Ueberanjtrengung bedeutend gemindert und daß die 

Wideritandsfähigfeit des Wollenen gegen Seuchen eine höhere iſt, 

als die des Falichbekleideten, ift ebenfalls jegt zur Genüge Eonftatirt. Letzteres 

wird allerdings mehr in den Spitälern zum Nusdrud fommen, als vor dem 

Feind, aber indirekt doch auch hier; denn der Abgang ins Spital Ihmädht 

die Armee jo qut, wie der fonjtige Verluft. 

6. Es würde mid zu weit führen, ausführlich zu begründen, warum 

dev Wollene auh im al der Verwundung gegenüber dem Falſch— 

befleideten im Vortheil it. Ich will deshalb nur einige Punkte hervor: 

heben: a) Die Pilanzenfajertheile gemifchter Bekleidung ſind getränft mit den 

Selbitgiften des Körpers. Werden ſolche giftige Theile, wie das in der 

Regel der Fall it, in die Wunde hineingeriffen, jo it die Wunde vergiftet 

und das iſt eine ungünitige Nomplifation; die Wolle dagegen ijt nicht nur 

jver von Selbitgiften, jondern ſie enthält in dem ihr anhaftenden menschlichen 

Fenſchweiß einen Stoff, den man geradezu eine „antijeptiihe Wundſalbe“ 

nennen kann und wenn Diefe in die Wunde fomntt, fo iſt das ein günftiger 

Umſtand. db) Ein jehr gefährlicher Nebenumftand bei VBermundungen ift das 

Wundfieber. Daß diefes nicht bei jeder Verwundung eintritt, beweiſt, 

daß dazu eine bejondere allgemeine Dispofition gehört, nämlid die Dis: 

pohtton zu heberhafter Erfranfung überhaupt. Daß das Wollregime Ddieje 

Dispotition theils ganz befeitigt, theils bedeutend abſchwächt, iſt eine der ge— 

wöhnlichſten Grfahrungen, die ich mache: liegt diefe Dispofition vor, jo üt 

der nächte Erfolg des Wollvegimes das Auftreten von einer oder einigen 
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SFieberkrifen und dann ift ber Betreffende „heberfeit”. Hieraus ift der Schluß 

erlaubt, da bei dem Wollenen auch die Dispofition für das Wundfieber ge- 

ringer it. Ich Fönnte noch mehrere andere Punkte hinzufügen, mie größere 
Sicherheit gegen zu meit gehenden Blutverluft, geringere Alteration des 
Geſammtkörpers durch die Wunden, fo dab der Wollene durch leichtere Ver: 

mundungen nicht jo leicht außer Gefecht geſetzt wird ꝛc.; allein es wird das 

Gejagte genügen, um die Aufmerkſamkeit auch auf diefe Seite zu lenken. 
Nachdem jo wohl hinreichend dargelegt worden, daß für die ‚Heeres: 

leitung Gründe genug vorliegen, der angeregten Frage ihre volle Auf: 
merfjamfeit zu widmen, wende ich mich zur Erörterung der Ausführungs— 

frage. 
Zunächſt wird man mir einmwenden: „Die Bortheile, welche im obigen 

für die Friedenszeit in Ausficht geftellt werden, jind, vom rein mili« 

tärifhen Standpunft aus betrachtet, gering; denn was frank it, jchieben wir 
ab in’s Spital oder Zivilverhältnik und ergänzen unſeren Mannfcaftsitand 
aus dem reichlihen Borrath gefunder Leute; und im Ernitfall, wenn es 

zum Krieg fommt, machen wir es wie anno 1870: wir verjehen die Armee, 

joweit fie nicht bereits Flanellhemden befigt, mit Wollhemden, melde uns 

die Induftrie namentlich heutzutage, wo die Fabrikation von foldyen einen 

jo großen Umfang erreicht hat, jehr vajch wird liefern können, und dann 

haben wir ja das Wollregime mit feinen Bortheilen.“ 
Was das eritere, die raſche Nahbeihaffung der Wollhemden im Kriegs: 

fall, betrifft, jo mag das ja vielleicht gehen, obwohl ich einige befcheidene 

Zweifel jomohl in quantitativer wie qualitativer Beziehung dagegen habe. 

Doch ift das hier nicht die Hauptſache. Sie liegt in der zweiten Be: 

hauptung. In letzterer fpricht fi der große und weit verbreitete Jrrthum 
aus bezüglich deilen, was idy das Wollregime nenne und von dem ich auf 

Grund von leicht zu miederholenden Verſuchen und taufendfältigen Er: 

fahrungen obige Vortheile ausfage. Meine Verſuche und Erfahrungen haben 

namlich; Folgendes ergeben: 

1. Daß Wolle gut it, hat man längft und zu allen Zeiten gewußt. 
Ras man aber nicht gewußt hat, ift, dab die Pflanzenfafer, wenn man 

he in der Befleidung verwendet, ein pojitiv gefundheitsihädlidhes 

und namentlidh der „condition* gefährlihes Element it, weil fie 

durdh ihre Anziehungskraft für die Selbitgifte des Menjchen pofitiv giftig 

wird. Ach will hierüber nur ein paar Worte jagen: Zu allen Zeiten hat 

gegolten, dab Unreinlichfeit in Bezug auf Bekleidung gejundheitsichädlid) 

it und daß deshalb die Kleidung immer wieder gereinigt werden muß. Das 
it doch ein Zugeitändniß, daß der Kleiderfhmug etwas Schädliches aljo 
Biftiges it? Weiter ift es allfeitige Erfahrung aus der Praris, daß 

ptlanzlihe Befleidungsjtüde, gleichviel ob fie als Meberfleid oder 
Unterfleid getragen werden, viel vafcher reinigungsbedürftig find, als 

Aeue Mil. Blätter. 18%. FebruarsHeft. 10 
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wollene, womit wieder zugegeben it, dab das die Gejundheit Schädigende 

der umreinen Kleidung weit mehr feinen Si in den pflanzlichen Beitand- 

theilen derjelben, als in den mwollenen hat. Daraus ergiebt fich doch der 

nothwendige Schluß, daß die pflanzlichen Theile im Vergleich zu den wollenen 

eine Gefahr für unfere Gejumdheit bilden und die Bejeitigung derjelben ein 

gefundheitlicher Vortheil it. Um hier jofort auf die militäriihe Seite der 

Frage zu fommen: In der Kajerne hätte man vielleicht Zeit und Mittel, die 

Ober: und Unterkleidung genügend oft zu reinigen, aber nicht im Krieg und 

vor dem Feind; hier reicht es oft nicht einmal zur Reinigung der Unter: 

Fleidung, geichmweige denn zu den für die Oberfleidung nöthigen Reinigungs: 

mahregeln, von denen unten Die Rede jein wird. Alſo wächſt gerade im 

wichtigften Moment der nicht bloß die Gefundheit, fondern die militärische 
Leiftungsfähigfeit treffende Nacdhtheil, der von den unrein gewordenen pflanz- 
lichen Theilen der Bekleidung ausgeht. 

2. Die Haupigefahr bei der gegenwärtig herrihenden Bekleidung liegt 

weit weniger in der Verwendung der Pflanzenfafer zur Unterfleidung 

als darin, dab man die aus Wollitoff beitehende Oberfeidung durdaus 

mit Prlanzenfaferitoffen ausfüttert. Bei der Billigfeit der pflanzlichen 

Unterfleidung fann man leicht einen Vorrath zum Wechſeln anfchaffen und 

bei ihrer Leichtigkeit audy mit jich führen. Da das Gewebe jehr dünn it, 

mithin auf der Wajchleine raſch trodnet, jteht auch von diejer- Seite der 

Wahrung genügender Reinlichkeit bezüglich der Unterfleidung nicht viel im 

Meg. Ganz anders it das mit der Oberfleidung. Hier herricht ſchon 

einmal die falſche Anſchaung: weil te den Körper nicht berühre, jo werde 

jte auch nicht fo von ihm beſchmutzt, wie die Unterfleidung. Nun weiß aber 

Jeder, daß ein irgendwie erhebliher Schweiß nicht auf die Unterfleidung 
beiehränft iſt, ſondern auch in das pflanzliche Futter der Oberkleidung dringt 

und, da der Schweik die Selbitgifte des Menschen führt, nun aud hier 

jolhe deponirt werden. Zu dem kommt, dak nicht bloß der Schweik Selbit- 

gifte führt, jondern aud) die gasförmige unſichtbare Nusdünftung, welche zu 

dem pflanzlichen Oberfleiderfutter ebenfo gut gelangt, wie zur Unterfleidung. 

Man darf ja nur ein foldhes Futter anjehen, wie ſchon nach wenigen Tagen 

diefelbe jchmugige Verfärbung beginnt, wie beim pflanzlichen Hemd, jelbit 
wenn gar fein reichlicher Schweiß ftattgefunden hat. Für die Reinigung 

gilt nun zuerst allgemein: die Wollfafer läßt weder die Selbitgifte 

noch fonjtige wafjerlösliche Fremdſtoffe leicht in ſich eindringen, fie kann 

faft nur „äußerlich“ befjhmugßt werden. Aus diefem Grunde ift es mög- 

lich, fie durh Trodenbehandlung, wie Bürjten, Klopfen u. ſ. f. 

jehr lange genügend rein zu erhalten, womit nicht gejagt fein foll, dab nicht 

endlich doch auch eine naſſe Reinigung erforderlih und zwedmähig ift. Die 

Pflanzenfajer dagegen faugt die Schmutz- und Giftftoffe in ihr Inneres 

auf und dieſe können ihr jegt nur durch nafje Behandlung d.h. Waſchen 
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entzogen werden. Nun wenden wir uns zur Behandlung der Oberfleidung. 
Mährend man den mollenen Oberftoff viele Wochen lang durh Troden: 

behandlung genügend rein erhalten kann, ſollte vom gejundheitlichen Stand- 

punft aus das pflanzliche Futter der Oberfleidung nahezu ebenjo oft im 
Waffer gewaſchen werden, als man das Hemd mwecjelt. Das wäre nun 

beim Militär faum in Friedenszeiten in der Kaſerne möglich, im Feld einfach 
nicht; einmal weil man feinen Borrath zum oftmaligen Wechfeln hat, und 
weil die nahgewordene Oberfleidung eine jehr lange Zeit zum Trodnen 

braucht; endlich fpricht felbjt im Frieden gegen diefes häufige Waſchen das, 
dak bei einer Wafchmethode, wie fie die Reinigung des pflanzlichen Futters 
erfordert, der mollene Oberjtoff unverhältnigmäßig nothleidet. Aus dieſen 

Gründen mwird beim deutjchen Heer im Frieden, ſoweit mir befannt, Die 

Oberfleidung nur einigemal im Jahre gewaſchen, was vom fanitären Stand: 
punft natürlidy viel zu wenig it. Bei den meiſten Privatperfonen dagegen 

unterbleibt das regelmäßige Waſchen der Oberkleidung ganz; man begnügt 
ſich, durch Bürſten des mollenen Oberitoffs das äußere Anjehen aufrecht zu 

erhalten und trägt fortwährend den Schmuß und Gejtanf im Nodfutter und 

in den Wattirungen mit fich herum, in dem Wahn, daß es Einem nichts 

ihade und die Anderen es nicht fehen. Daß Obiges wirklich ein Wahn ift, 

[ehrt ein einfaher Verſuch: man entferne an einem getragenen Rod, deffen 

Sutter ſchmutzig it, und deſſen Oberſtoff von reiner Wolle, das Futter aus 

einem Rodärmel unter Belafjung deflelben im anderen und trage den Nod 
jo. Selbſt die jtumpflinnigiten Menjchen werden ſich jet überzeugen, dab 

es dem im futterlofen Nermel itedenden Arme wohler, behaglicher, im Winter 

wärmer und im Sommer fühler iſt, als dem anderen Arme, welcher noch 

unter dem giftigen Einfluß des pflanzlichen Futters ſteht. Wem das noch 

nicht genügt, der fchreite zum weiteren Verſuch und entferne das Nodfutter 

auh auf der einen Seite im Leib unter Belaffung in der anderen und 

trage den Rod jo. Wenn er jegt noch nicht zugiebt, dab das pflanzliche 

Sutter unferer Nöde efelhaft, alſo ſchädlich it, dann verdient er nichts 

Beijeres, als fein Leben in der Pflanzenfajer zu bejchlieken. 

Alſo es giebt nichts Leichteres, als ſich zu überzeugen: die pflanzliche 

Fütterung unferer Oberkleidung ift eine pofitive Schädlidhleit, ja ſogar das 

Ihädlichite Element in unferer modernen Bekleidung, und nun fommen mir 

zu der Behauptung zurüd, „man brauche unfere Soldaten nur im Fall eines 

Ausmarihes mit Wollhemden zu verfehen, um jte jegt vollftändig dem wohl: 

thuenden Einfluß mwollener Bekleidung zu überliefern.” Das ift falſch, und 

zwar aus folgenden Gründen: 
1. Mit diefer Maßregel ift der nachtheilige Einfluß der pflanzlichen 

Theile, der in unferem Militärrod wegen der diden und derben Fütterung, 

ja theilmeifen Wattirung, ganz beſonders maſſiv ift, nicht weggeräumt. 
2. Diefer ſchädliche Einfluß kommt jegt fogar in verſtärktem Maße 

10* 
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zur Geltung, und zwar deshalb: Das Wollhemd unterhält eine höhere Haut: 
wärme, und ſchon durch diefe, dann durd den von der Wolle ausgehenden 

Hautreiz wird eine weit ftärfere Hautthätigfeit mit vermehrter Bildung von 

Schweiß und Hautdunft erzeugt, und damit jteigt die Menge der Selbitgifte, 

welche die Haut abjondert (unter entiprechendem Sinfen der Abjonderung 

dur Harn, Koth und Lungenausdünjtung); die Folge ift, dab die pflanz: 
lihen Theile in der Oberfleidung nicht bloß raſcher, jondern auch jtärfer 

mit Selbitgiften gejättigt werden, als wenn die Unterfleidung pflanzlid ge: 
blieben wäre. Man mache doch beim Militär folgenden Verſuch: man gebe 

einigen Mannfchaften friich aefütterte Rode und dazu der Hälfte Wollhemden, 

der anderen Hälfte baummollene, und lafie fie das einige Zeit tragen. Nach 
wenigen Tagen wird Auge und Naſe fich überzeugen, dab über dem Woll: 
hemd das Rodfutter viel ſchmutziger und jtinfender geworden ift, als über 

dem baummollenen. 

3. Unter dem faljchen Rodfutter erzeugt das Wollhemd einen größeren 

Feuchtigkeitsgehalt der Kleiderluft, natürlich bejonders bei warmer Witterung 

und ſchweißtreibender Bewegung, und diefe Feuchtigkeit wird um jo an: 

haltender, weil das ſchweißnaß gewordene pflanzliche Futter des Rods äußerſt 

langjam trodnet und auch dampfdicht ift. Die Folge davon it Aufweichung 

der Oberhaut, wodurch diefe mechanisch empfindlich und natürlich auch 

empfindlich gegen Entblößung wird, und wenn der betreffende Menſch ein 

unreines Blut hat, jo ſteigern Sich dieſe Uebelftände in der Haut bis zum 

Auftreten von läftigen Hautausjchlägen. 

Man hört vielfach die Neußerung, „die Wolle verweichliche“. Was 

daran richtig iſt, ijt das foeben Geſagte: Verweichlichung und zwar ganz 
befonders der Haut tritt ein, wenn man unter dem pflanzlich gefütterten 

Rod Wolle trägt, und noch jtärfer wird diefe Vermeihlihung, wenn man 

die Wolle als „Unteriade” nicht bloß unter dem faljhen Rod, jondern 

audy nody unter einem pflanzlihen Hemd trägt. Aber das iſt gerade die 

Befleidungsmeije, welche ich befämpfe. 

Ich habe durch meine Verſuche feitgeitellt: Läßt man über der wollenen 

Hautbekleidung in eviter Linie das pflanzliche Hemd weg und in zweiter 

Linie das pflanzlihe Nodfutter, jo fallen alle dieſe Uebeljtände fort. Die 

Selbitgifte und der Wafjerdampf gehen, ohne dab die Hautthätigfeit eine 

Verminderung erfährt, flott in die Luft, Nod und Hemd trodnen, wenn fie 

ſchweiß⸗ oder regennaß geworden find, mit größter Gefchmwindigfeit und die 
Haut erlangt ebenfo ſchnell wieder die nöthige Trodnung und damit Un: 

enpfindlichkeit, furzum: verweichlichend wirft nur gemifchte Kleidung, während 

reine, nicht zu dicke und dichte Mollfleidung den Menfchen fait jo abhärtet, 

wie wenn er unbefleidet ginge. 

4. Man frage dody wieder mit einem Verſuch das eigene Gefühl und 

lafje einige Mannichaften das einemal mit gefüttertem Rod und Wollhembd, 
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dann mit gefüttertem Rod und Baummollhemd, dann mit Baummollhemd 
und ungefüttertem Rod und endlih mit Wollhemd und ungefüttertem Mod 

marfchiren und ererziren umd die Frage wird ſehr raſch entſchieden fein 

und zwar dahin, dab die legtere Befleidungsweife die allein richtige iſt und 
ihr am nächſten jteht das baummollene Hemd mit dem umgefütterten Rod. 

Warum tragen denn alle Touriften und Jäger Sommer wie Winter mit 
Vorliebe die rein wollene ungefütterte Lodenjuppe? Was für Jäger 

und Touriften das Richtige it, muß doch unbedingt auch für den Soldaten 

das Beſte fein. 

Darüber fann aljo nicht der leifefte Zweifel beftehen und durch einfache 

Verſuche kann der Beweis erbradht werden, dab vom gejundheitlichen und 

Abhärtungs-Standpunft aus die Fütterung und vollends die Wat- 

tirung der Uniformen mit Leinen- und Baummollitoffen zu ver: 
werfen ift, gleihgültig, ob darunter ein Hemd aus Pflanzenftoffen oder 
aus Wollitoffen getragen wird; und nidyt minder leicht wird zu erhärten 

jein, dab gerade, wenn man beablichtigt, den Soldaten die wohl jegt alljeitig 
erfannten Bortheile des Wollhemdes wenigſtens im Feld zufommen zu laffen, 

die Befeitigung des Nodfutters uneräßlich il, namentlich für die 
marme Jahreszeit. 

(Schluß folgt.) 

Anfihten eines hochgeſtellten Beiterführers über die 
Ausbildung unferer Kavallerie, 

In den „Geſprächen über Reiterei” vom Prinzen Hohenlohe mwerden 

die Anfichten eines hochgeitellten Reiterführers unferes vaterländischen Heeres, 

vermuthlich des befannten Königlich Sächſiſchen Generals der Kavallerie, Frei— 
herrn von Senfft:PBilfach, wiedergegeben. — Da diejelben, wie Prinz Hohen: 

lohe in feinem Vorwort bejonders betont, thatiählih in Norm von Ge— 

ſprächen geführt find und in mancher Beziehung völlig abweichen von unferen 

beitehenden Initruftionen. Neglements und Beſtimmungen, Dabei aber auf 

vieljeitiger Kriegs: und Friedens-Erfahrung beruhen, — jo dürfte es von 

Intereſſe fein, zumal jegt nach den mancherlei Erlebnifjen der jüngsten Zeit, 

darauf bejonders hinzumeifen. — Damit das vortrefflihe Buch nicht etwa 

oberflächlich, als Sophaleftüre, angefehn, fondern es vielmehr möglichſt zum 

Gemeingut der Kavallerie werde, iſt verfucht worden, durch theilmeife wört— 
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liche Wiedergabe der verjchiedenen Schlagwörter, an denen das Bud) fo reich, 
das Intereſſe an demjelben zu erhöhen, gleichzeitig das Verjtändnik für die 

Reit-Inſtruktion dem jungen Reitersmann dadurdy zu erleichtern, in Sonder: 

heit aber zum nöthigen Studium der darin motivirten Anfichten anzuregen. 
Ohne die verfchiedenen Kapitel des Buches hier etwa einzeln durchgehen 

zu wollen oder beifpielsweife auf die Nemonte-Drefjur genauer einzugehen, 

joll ſich augenblidlih nur darauf bejchränft werden, das anzuführen, was 

General v. Senfft:Rilfah über die Ausbildung der Refruten und alten 
Mannjchaften zu Pferde, wie über die Sommerübungen innerhalb der Es: 

fadron fagt. 

Vorher ſoll aber noch Einiges über den Unterfchied in der Ausbildungs: 
meije der Kavallerie während der Friedericianiſchen und der jegigen Zeit 

angeführt werden unter gleichzeitiger Angabe, wie fich diefer Unterſchied nad) 
Anfıcht des Prinzen Hohenlohe, allmählidy vollzogen. 

„gu Friedrich des Großen Zeiten lernten die meiften Reiter nur auf 

gerittenen Pferden reiten und ihre Waffen gebrauchen. Die jungen Neiter 

durften ihre Pferde gar nicht dreifiren, fie lernten feine Seitengänge ꝛc., fondern 

verließen die Reitbahn und den Neitplag, fobald ſie erjt reiten gelernt hatten, 

für immer, im Winter und Sommer ihre Pferde zu „tummeln“, wie es 

der große König in feinen Befehlen nannte, oder zu ererziren. Da lernte 

man im Terrain reiten, da lernte man im Winter auf gefrorenem und 

glatten Boden reiten, denn da fand man Zeit dazu, weil man nicht 7 Mo: 

nate lang die Pferde in der Bahn „Iniebelte”. Da wurde aud fein Pferd 
verdreflirt, weil der Reiter, der zum Dreffiren fein Geſchick hatte, das 

Dreffiren, das Verdreſſiren, das Kniebeln gar nicht lernte... . .* 

An einer andern Stelle jagt General v. ©... „Der Uebergang 

von der langen Dienftzeit zu der mit der allgemeinen Wehr: 
pfliht verfnüpften kurzen Dienitzeit iſt eben nicht ganz richtig 

erfolgt. Es iſt nicht die Schuld unferer Generation, wenn fie feine folche 

Reiterei hat, wie die des großen Königs, es iſt nicht die Schuld derjenigen 
Führer, welche nicht im Stande fein fonnten, große Reitermafien zu führen. 

Der nach den Freiheitsfriegen allgemein eingeführte Ausbildungs - Modus 
hat es verfchuldet, wenn die Urenkel der Seydlige, der Zieten, der riefen 

jo weit hinter diefen Idealen zurücbleiben, die doch einft wirflicd in Fleiſch 
und Blut gelebt haben. Sie jehen, ich made Niemand perfönlid den Vor: 

wurf. Ich greife Keinen wegen ungenügender Erfolge in den legten Kriegen 

an. Im Gegentheil, id; enjchuldige fie alle.e. Die herrihenden Aus: 
bildungsgrundfäße jind es, die zu vervollfommnen find... .“ 

„Ich meine, jet it esan der Zeit, den legten Anftob zu geben. 

um fie wieder auf diejenige Höhe zu bringen, auf der fie zu des großen 
Königs Zeiten ftand. . . .* 

Welche hohe Anforderungen diefer an feine Kavallerie jtellte, zeigt am 
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deutlichjten jein befannter Ausipruh: „Euer Dienft ijt jo, dab ih von 

einem Kavallerie-Lieutenant mehr verlangen muß, als von einem 
Major von der Anfanterie.“ 

Auf welchen traurigen Standpunkt dagegen nad) 1806 unjere Kavallerie 

gefommen, dab damals Alles nur darauf anfam, das Pferdematerial zu 

ihonen, da die Schwieririgfeit des Erfolges zu ſolchen Makregeln zwang, 

it befannt genug. „Merkwürdig ift nur,“ fagt das Werk des Generalitabes 

darüber, „daß man fpäter vielfach dies den Verhältniffen gebrachte Opfer 

als einen Fortichritt anfah und die Rückkehr zu den alten Prinzipien 
verfäumte!” — — 

Dide Bäuche, nur 3—4 mal heraus war der Maßſtab der Beurtheilung 

der Pferde; — 1813 und 1814 fonnte die Kavallerie daher auch nichts 
leiten, ſodaß General v. Neyher jagen fonnte: „Die Kavallerie muß man 

im Kriege hüten wie das Auge im Kopf, fonit ſchmilzt fie wie der Schnee 

vor der Sonne.” — 

„1814 fonnte man daher nit von einem Verfall, fondern nur von 

einer Vernichtung der Seydlitz'ſchen Kavallerie ſprechen.“ — 

„Man hatte wohl eine Truppe, welche man Kavallerie nannte, aber 

mit wenigen Ausnahmen feine den Anforderungen an ein Kampagne-Pferd 

genügenden Pferde, und feine Reiter, die ſolche drefliven fonnten. Der 
Faden der Leberlieferung war abgeriſſen.“ — Deshalb ſuchte man 

die Pferdezucht zu heben, erließ eine Reit-Inſtruktion, ein Ererziv:Reglement, 

errichtete eine Lehr-Eskadron, die jegige Neitfchule. 

Doch die durch die beſchränkte Dienitzeit gebotene ftrenge Gintheilung 

des Ausbildungsganges nad Perioden wirkte nadtheilig: „Ein Rekrut 
it geichidter als der andere, und fann früher auf Sattel gejegt 
werden, ein Nemonte-Pferd muß länger auf Trenfe gearbeitet werden, 
als das andere, muß jpäter zum Galopp gebracht werden. Bei Dingen, bei 

denen es ſich um körperliche Gefchidlichkeit handelt, find Nefruten wie Ne: 

monten Individuen ‚und je nad der natürlichen Veranlagung individuell 

zu behandeln.“ .... „Es würde genügen, wenn man beſtimmte, daß 

im Frühjahr die Refruten und im Sommer die alten Nemonten 
einjtellungsfähig fein müflen.“ . . 

So aber führte man als eine Art Kontrolle die Befihtigungen 
ein und damit das monatlange Hinarbeiten auf diefe Belihtigung mit feinen 

unzeitigen unititüden, die „die Pferde mwie die Hunde abridten“ 

Figuren zu gehn, welche die Reit-Inſtruktion dafür vorfchreibt. Die Folgen 

Ind etwa: „Pferde hinter dem Zügel, miedergebrochene Fahnen, verriffene 
Mäuler, Widerfpänftigfeiten an allen Eden und Enden.“ — Wenn dann 

die Bahnreiterei aufhörte, wurden dieſe Art Pferde „ſtätiſch, die Anderen, 

um ihren Schmerz loszumerden, fchrammten, fait Alle verloren den ge: 
räumigen Gang, wenn fie ihn je gehabt hatten. Man muhte nun jedem 
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Reiter Zeit geben, ſich erft mit feinem Pferde abzufinden.” .... „Dabei 
tödtete man durch lange Zeit im Schritt und im Halten den Reitergeiit und 

die Luft und ließ feine Selbitftändigfeit auffommen; zugleich brachte man 
die Pferde immer mehr herunter.” — „Der Rojt des Friedens feßte ſich an 

die Armee.” 

Wer mollte dies nicht zugeftehn! Die Generation, die noch als junge 
Offiziere die Zeit vor unferen legten großen Kriegen miterlebt, wird ſich 
dieſer Zuftände, wie fie eben gejchildert, noch genau erinnern. Manche diefer 
Uebelſtände hat als reinigendes Gewitter der frische, fröhliche Krieg Hinfort- 
gefegt, doch jet nad) 22jährigenm Frieden wird ſich unmillfürlich wieder 
Roſt an der Schärfe des Schwertes abgejeßt haben. Da bedarf es denn 
aller Kraft und Aufmerkjamfeit, aller Energie, um derartige Uebelftände 

nicht einreißen zu laſſen. 

Denn daß vier- bis fünfmal in der Woche in bededten Bahnen im 

Kreife herumlaufen das Pferd dumm maden muß, dab zehnmal foviel Pferde 

durch Seitengänge zu Schanden geritten werden, als duch Unfälle im 
Terrain, daß der Lieutenant „durch den Dienjt als Lehrer zu Fuß, durd 
das Krümperweſen, durch die Lage der Garnijonen an den Eifenbahnen 

dem Pferde entwöhnt wird“, hat leider auch jet nod) feine volle Bedeutung! 
Hören wir nun, wie General v. Senfft zunächſt über die Rekruten— 

Ausbildung denft. 

„Der Reitlehrer, ja der Eskadronchef felbit, verfchulden vieles dadurch, 

dab fie über die Anfangsgründe des Reitens, namentlid) über die Erlangung 
eines guten Sitzes bei der Kefruten-Ausbildung zu oberflächlich hinweggehen 

und die jungen Reiter von Haufe aus nicht genügend jattelfejt maden. 

Der Reiter, der loder fißt, jucht bei rapiden Bewegungen Halt an den 

Zügeln, und malträtirt auf diefe Weife das Maul des Pferdes.” 

Von dem Grundfag ausgehend: „soigluez les details, ils sont le 
premier pas pour la vietoire“, läßt General v. S.... anfangs jeden Reit: 

lehrer nur 9 Rekruten in 3 Neprifen zu 3 Mann nad Edelsheim'ſcher Art 

an der Longe unterrichten; davon reitet möglichſt nur einer; die beiden 

anderen führen Longe und Peitſche. Freiübungen bilden dabei nicht Selbit: 

zwed, jondern Drefiurmittel, um dem Rekruten einen richtigen feiten Sig 

und eine Herrſchaft über die eigenen Gliedmaßen beizubringen. 

Oder „ih nehme einen alten Reiter an die Tete, laſſe die Rekruten 

im mähigen Tempo hinterdrein trollen mit zufammengefnoteten Zügeln, ge: 

ftatte gegen das Herunterfallen Griffe an die Mähne und made feine 
langen Reprijen.“ 

„Ebenfo gut wie man auf die jüngjte Remonte die beiten Neiter ſetzen 
muß, damit die Uranfänge der Pferde-Dreſſur einen richtigen Grund legen, 

ebenfo muß man den Refruten die beiten Pferde geben.” General 
v.&©.... mill daher nicht die 12 bejtgeritteniten Pferde unter den beiten 
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Reitern des legten Rekrutenjahrganges zu einer Art Muſterklaſſe zuſammen— 

geitellt wiſſen, ſondern dieje Pferde den Rekruten zugetheilt haben. — „Denn 

die Untugenden eines verrittenen Pferdes erzeugen beim Rekruten Fehler in 
Si und Führung, die ſich nicht wieder herausbringen lalfen.” Dagegen 
wngefehrt, wird einem anderen Refruten das richtige Gefühl beigebracht, 

wird er nie ein Pferd „verfnicheln“, zugleih wird er befjer reiten lernen 

als ein Mann auf einem fehlerhaft gehenden Pferde in vier Jahren. — Zu 
empfehlen wäre, übermüthige Pferde vor dem Unterricht durch alle Reiter 
erit ein Wenig abtraben zu laſſen. — Bei diejer Gelegenheit erinnert General 
v. S.... daran im Einverjtändnig mit dem Buch von Huber „Die einheitliche 
Reit: und Fahr:Ausbildung der Feld-Artillerie” — dab die Reit: In: 
ſtruktion bei allen Zeftionen mit der Beichreibung der Zügelhülfen be: 

ginnt, dann erit die Schenfelhülfen folgen läßt. Nehnliches fagte Darüber 
au ftets der befannte Kavallerie:General v. Schmidt, der es mit den 

Worten ausdrüdte: „Der Reiter ift fein Hand», jondern Beinarbeiter.” 

Auf diefen erjten Nbfchnitt, in dem der Nefrut einen teten Sitz erhalten 
fol dur richtiges Mitmachen im Spalt, durch gutes Umſchließen des Pferdes 

mit den Oberjchenfeln, wird gemeiniglid lange nicht genug Werth gelegt 

und doch bildet er die Grundlage jedes Neitergefühls. General v. ©.... 

emphehlt daher, „dab der Rekrut dazu im Halten die Hände auf dem Wider: 

ruft aufftüge, die Beine im Hüftgelent auseinander nehme und dann das 
Geſäß vorfchiebe, um ſich zurecht zu ſetzen.“ — Irrationell ijt dabei, allen 

Rekruten an dbemjelben Tage die Bügel zu geben, denn es liegt auf 
der Hand, dab die Nekruten nicht gleihmäßig günftig gebaut find und der 
Eine mehr Zeit gebraucht, als der Andere, um den Si zu lernen. 

„Ber ſich fteift, hat Fein NReitergefühl, und bringt die Pferde 
dazu, hartmäulig und jtarr zu werden. Steifen wird und muß fich aber 

Jeder, der von Kaufe aus nicht weit im Spalt gemacht, nicht tief in den 

Sattel gebracht murde, jobald er mehr als Schritt reiten will, wie ich das 
eben bewies. Je fchneller die Bewegung, der Gang des Pferdes wird, dejto 

mehr übt der Sit, das mehr oder weniger ruhige Sigen, das Verlafjen der 

urfprünglihen Politur, das Sichjiteifen ꝛc. Einfluß auf die Haltung des 
Pferdes aus.” — „Die Angit vor dem bloßen Schelten des Lehrers bringt 

Ihon das Steifen hervor.” 

Die vorſchriftsmähige Volte will General v. S.... nur als Probe 
auf's Erempel auf größerem Viereck im Freien geübt willen; unrichtig ge: 
ritten ſchadet ſie nur dem Pferde wie dem richtigen Reitergefühl. — „Ber: 

geſſen Sie nicht, dab ich zwar quantitativ nicht viel verlange, aber dejto 
mehr qualitativ, und daß eine ſehr geidhidte und routinirte Eintheilung 
der Zeit, die zum Reiten zur Verfügung fteht, dazu gehört, um im Einzeln: 
reiten jo gründlidy zu Werke zu gehen, wie ic es verlange.“ 

Der grobe König jagt: „Der Tag iſt verloren, an dem der Reiter fein 
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Pferd nicht getummelt hat” — das tägliche jchrittweile Vorgehen im Einzeln: 

reiten, vom leichteren zum ſchwereren übergehend, dazu die tägliche Uebung 

im Sammeln, das Springen und Klettern über Hinderniffe, das Reiten im 

unebenen Terrain, die Ausbildung und Entwidlung der Karriere, der Waffen: 

gebrauch — Alles dies muß fnitematifh ausgeübt werden. Speziell muß 

vom erjten Tage ab, natürlih zu Fuß, mit dem Sammeln begonnen 

werden. — „Hein Antreten zum Grerziren, fein Apell dürfte unbenugt vor: 

übergehen, ohne die Leute ji darin üben zu laſſen.“ . . „Man muß darin 

recht erfinderifch fein und viel Abwechſelung hineinbringen, damit die Nefruten 

ih daran gewöhnen mit Kopf zu reiten.” — „Eine Truppe, die fid 

ihnell zu fammeln veritcht, hat Vertrauen zu ſich jelber, wie der 

Führer zu ihr, denn er weiß, dab er ſich darauf verlaffen fanı. Das 

jteigert die Unternehmungslujt und die Kühnheit beim Angriff!“ 

Beim Hauen und Stechen kommt es hauptjächlicd darauf an, daß fcharfe 
Hiebe fallen und Eräftig geitochen wird, gleichzeitig, dab der Mann auch den 
richtigen led trifft; im Einzelngefeht muß jeder Reiter das Tafchen: 

tuch zu vertheidigen im Stande jein. 

Dabei wünfcht General v. S...., daß die Nefruten nicht gleich: 

mäßig an einem Tage in die Esfadron zum Ererziren eingejtellt 

werden, fondern nah Maßgabe ihrer Ausbildung; ſodaß der Rekruten— 

Lehrer ſtatt 9 fpäter vielleicht nur 2—3 in feiner Abtheilung behält, diefen 

fi) dann aber um fo jorgjamer widmen kann. 

„Hört denn der Nefrut auf, Nefrut zu fein, weil er mit den alten 

Leuten in der Esfadron reitet? Bleibt er nicht das ganze Jahr Rekrut? 

Darum mul man den Nefruten aubh das ganze Jahr behufs und be: 
trefts feiner Reitausbildung bei feinem Lehrer laſſen. — Die Esfadron 

wird gut thun, nicht täglich zwei bis drei Stunden lang zu ererjiren. Die 

älteren Reiter reiten audy auf dem Biered und tummeln ihre Pferde einzeln, 

machen Waffenübungen. 
Ber den Waffenübungen wird cs ſich als vortheilhaft ermweifen, nicht 

die Zugführer für die gefammte Ausbildung ihrer Leute in Waffenubung 

wie in Weiterbildung der Rittigkeit des Pferdes verantwortlid zu machen, 

ſondern die Offiziere, Wachtmeiſter, alten Sergeanten an die verjchiedenen 

(Hegenftände, wie Stich zur Erde, Umfreifen der Figur, Gefecht zu Pferde, 

Springen, scharfe Hiebe ꝛc. zu vertheilen und diefe für die Ausbildung der 

gejammten Schwadron in dem einen Hebungsgegenitand während des Sommers 

verantwortlich zu machen. 

Indem man mährend der Waffenübung die Echwadron auflölt und 

durch Icharfe Kontrolle darauf ficht, daß jeder Neiter aud alle Webungen 

durhmacht, wird man anderjeits Spezialijten für die einzelnen Fächer er: 

zielen und zum Nuten des Ganzen verwenden fönnen. — Bei der Weiter: 

ausbildung der alten Reiter und Pferde mill General von &...., 
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dab die Rangirung der Esfadron audh während des Winters 

beitehen bleibt. — „Es muß Grundfag werden, dab die gededten Bahnen 

nur für die Nefruten, Nemonten und für die zu redrejlirenden Refruten 

des vorigen Jahrgangs und zu redrejiirenden Pferde zu benußen find. Die 

Esfadron reitet jtets im Freien. Sind die Plätze nicht zu benußen, it es 
jehr falt oder regnet es zu ftark, jo werden die Pferde nur ausgeritten. — 

Das Reiten in der Bahn verführt zum Kniebeln, das Neiten im Freien 

macht praftijche Leute, wie mir ſie im Felde braudhen. Das Reiten 

bei jedem Wetter erhält Leute und Pferde gefund, macht fie hart und feld: 

tüchtig. An anregenden Uebungen fehlt es nie. — Wenn die Leute dazu 

ausreichen, ein bis zwei Züge zu formiren, fo fann damit ererzirt, Reife: 

marſch geübt, in einem Gliede ererzirt werden.“ — Dabei bleiben die alten 
Keiter doch in Reit:Abtheilungen eingetheilt, die fpeziell für das ſyſtematiſche 

Einzelreiten verantwortlich find. „Ich münfchte jehr, mir könnten täglid) 

zweimal ausrüden, einmal früh eine Stunde zum Exerziren, Felddienft, 

und einmal, bequemer adjuftirt zum Einreiten und Tummeln.“ Leider ift 

dies aus mancherlei Gründen meijt nicht möglich. — „ebenfalls dreſſire 

man nidht en bloc und arbeite nicht mit der ganzen Abtheilung nad) 

Schema $ ...7— Muß ein Medreffiren eintreten, dann gejchehe das 

immer nur von den dazu Befähigten.” 

Bei den Uebungsmärſchen bleiben die Führer ebenfo verantwortlich für 

die gute Haltung des Mannes als auf den Neitplägen; eine gute Marſch— 
disziplim ift nur durch Uebermahung der Pofituren möglich, Vernadhläfli: 

gung der Haltung darf nicht jtattfinden. — Uebungen, auf Glatteis zu 
reiten, find damit zu verbinden. — „Ruhiger Sit, tief im Sattel, Faltes 

Blut, Vertrauen zum Pferde, Führung mit Trenje, Pferdeföpfe gerade auf: 
geftellt, Hundetrab, ſind die zu beobadhtenden Negeln.“ 

Diefe gefunden und gedeihlichen Uebungen während des ganzen Jahres 

werden vor Ueberanitrengung und Ueberhetzung, denen leider unfere Pferde, 

ipeziell die Nemonten, jegt noch vielfach ausgefegt jind, am beiten jchügen. 

Wenn im Frühjahr die Witterung es geitattet, gehen die Rekruten auf 

die großen Reitpläge „da kommt der Esfadronschef oft hinzu und ſucht ji 

die Leute jeden Tag aus, die, jobald die Esfadron zufanmengenommen 
wird, Diefelbe Stunde mit derjelben repetiren fünnen.” 

Diefe Maßregel — fern von jeder Schablone — wird in Verbindung mit 

der auch nicht gleichzeitigen Vertheilung der Bügel, beim jungen Reiter neben 
dem praktischen Gefichtspunfte, auch als moraliſcher Faktor nicht zu unter: 

Ihägen fein; der Ehrgeiz wird dadurd mehr wachgerufen; ähnlich dürfte es 
ſich auch mit der Erlaubnik zum Tragen der Sporen verhalten; ber junge 
Reiter muß ſich jelbit die Sporen verdienen! 

An einer andern Stelle fagt General v. 5.... „Unter Seydlig 
famen fie (die Rekruten) dann zwiſchen zwei zuverläffige, alte Leute, die jte 
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rem meter“. wenn he nicht richtig mit ihren Pferden fertig wurden. 

De Irmmmer ernzt auch, daß Sendlif die minder Herzhaften, alfo gewiß 
» meer etaom im eriten Gliede reiten lieh; die alten Leute im 

ern Siiedre merken dann auf fie Acht haben und fie vortreiben, wenn 

x mm nme gerug im der Attake vorwärts ritten, ſchlimmſten Falls 
— ur nme Wufe, mit der fie fie „figelten“. — 

Scue Mrseogeln dürften freilich zu rüde fein, um jegt noch als 

eg ar erhdernen: immerhin it der Grundjag, die alten Leute 

-,- Serrerdildung der Nefruten in gewiſſem Maße mit zu Hülfe 

> mr mer muche za unterichägen, umfjomehr, wenn, wie General v. S.... 

— me ner Sure bereits im Winter auch in Zügen zufammengejtellt 
er — Anefrimender Vorfchlag, der auf langjähriger Erfahrung beruht, 

ie Niere mh Kerr beitimmte Berechtigung haben. 

Ye mm Seerdeunkie ausgehend, dab man ftets mit der Mittelmäßig— 

— mie, at man audy nicht Alles durch Drefjur, jondern Manches 
nn eepaheere erlangt, find nicht bloß mährend der Grerzirzeit Die 

J enander gehen zu laſſen, gegenüber dem ſteten Hintereinander— 

— or Seduen während des Winters, ſondern es iſt auch im Laufe 

—*— J Winters Gelegenheit zu ſuchen, auf den großen Reitplätzen 

os gan m Der Woche die Pferde neben einanander, d. h. zu Zweien 

B Diane traben und galoppiren zu lafjen. Ein ſolches Reiten 
saaıeı aufder Baloppirbahn bei ſcharfer Kontrolle durch 

> Diseerr, Neit: und Hülfslchrer hat jowohl den Vortheil, dab 

hi a = sent eh draußen überzeugt, welche Verbindung zwiſchen Mann 

ed endngeg oder nicht, als auch, daß die Gemwohnheitshaltung der 
num, een deiſpielsweiſe Nemonten neben alten Pferden, Rekruten 
enen geben, ſich beſſer entwickelt. Durch eine anhaltende, 

eernarkende Bewegung auf dem Reitplatz, durch richtiges 

Re > gpupiden der Nüdenmusfeln im Galopp, bei langen Beinen und 
j ang erden Die Nerven von Mann und Pferd fjich Fräftigen und 

— Seneg aut diejelben einftürmen. Auch kommt dadurd) das 

— uw Kr Wefruten, das draußen ſich am beiten entwickelt, cher 

Died Neikiges Ueben im Einzelnreiten, bei ihren Reitlehrern, 
—unde aud anderweitig genügend ausgenugt. — Durd) 

nn Wegelfommmen jpäter auf Sattel und Kandare, endlid, im 
— ung Salonp, bereitet man die Pferde derartig vor, daß fie 

Eu Nr Zuantmenſtellen der Eskadron, die ſelbſtredend keine neue 

wur nit haben darf, im Frühjahr den Frontgalopp mit 

2: mn und Zeit und Kräfte anderweitig verwendet werden 

- >22 Srundlage wird der Esfadron Durch diefe Vor: 

nagid QOUE ben. 

Ausbildung derälteren Reiter und Pferde wünſcht 

a 

a x 

— 
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General v.©.... im Herbit Kriegsmärjche, Reiten im Terrain, Paſſiren 
von Defilees und Furten geübt zu willen. Zu den Winterübungen der 
formirten Esfadron gehören Marihübungen in der Esfadron zu 70 Pferden, 
am liebiten im Regiment bei Glatteis und Kälte, denn ebenjo wie die Poſt— 

und Miethsgäule durchlommen, muß es das Soldatenpferd auch. Dabei 

muß eine gute Marichdisziplin gehalten werden, damit Mann und Pferd 
nit verbummelt. Bei frisch gefallenem Schnee hat der Bauer nichts da= 

gegen, wenn man bei Felddienſtübungen über feine Felder reitet. — So die 

Zeit verwendet, wird man im Winterhalbjahr 42 Ererzirtage und 21 Feld: 

dienftüubungstage gewinnen und die Kriegstüdtigfeit der Mannſchaft und 
Pferde wejentlich erhöhen. 

Ueber die Eintheilung der Esfadron in Abtheilungen fagt 
General v. S...., dab er außer jüngjten und alten Remonten noch die 

vorzährig alten wie vorlegt alten Remonten in Abtheilungen zufanmen läbt; 

von den anderen Pferden ſucht er das Beſte für die Rekruten aus, läßt 

noch 7—10 vorjährige Rekruten bei den diesjährigen Rekruten reiten und 

behält dann noch zwei Abtheilungen à 12—13 ältere Leute auf Pferden 
übrig, die im nächſten Jahr vorausſichtlich theils ausrangirt werden. 

Seitengänge wünſcht er Feinenfalls in Abtheilungen geübt zu 

jehen, fondern nur nad; Maßgabe des Gebäudes des Pferdes, inwieweit dies 

eine Abitellung vom Huffhlage und ein abgefürztes Tempo mit Unter: 
ihiebung der Hinterhand erlaubt. 

Während des ganzen Sommers hindurch muß das Einzelnreiten, 

das Tummeln und das Neiten auf dem Viereck in allen Abtheilungen, auch 
Boffenübungen mit dem Ererziven und Felbdienftübungen Hand in Hand 
gehen. 

Ueber das Erhalten der höheren Offiziere in der Reitgemohnheit 

jagt Herr vo. ©... neben jeinem bejonderen Wunjd, die Theilnahme an 
den Schnigel: und Schleppjagden in den Negimentern obligatorifch zu 
mahen: „est it unfer Friedensdienft nicht dazu geeignet, kriegstüchtige 

höhere Offiziere zu erziehen. In gewiſſem Alter (40—50 Jahre) begnügen ſich 
die Offiziere mit dem Nothmendigen, das der Dienjt im Reiten von ihnen 

verlangt. Dies Nothmendige iſt aber jegt nicht genügend, um in Uebung 

ju bleiben. Biele Offiziere brauchen '/, Jahr lang kaum anders als zu 

Zub als Lehrer in der Bahn zu jtehen; die Belichtigenden Fünnen zu Fuß 
in der Bahn beſichtigen, weil die Neitbahn als Zweck in den Vordergrund 
geitellt wird. Da hört denn mit der Gewohnheit im Reiten die Freude 

daran auf. Der Schneid läßt nad, auch die Luft am Streifen, und muß 

bei ausbrechendem Kriege geritten werden, dann iſt es jo einem Führer eine 

Strapaze, er befommt Kreuzſchmerzen und hat fein Vergnügen am Kriege. 

Würde der Dienft betrieben, wie ih ihn vorſchlage, jo würden 

alle Offiziere genöthigt, täglich bei allem Wind und Wetter zu 



nr gezwungen, bei allem Wind und Wetter 
se he dienen, in der Routine und würden 

2 wie auch in der Mrt und Weile des 

Rndelns. (Hiermit ift mande Unterlafjungs- 

TI zu erflären.) 

rn Soldaten nicht aus, am menigiten für 

> . zehbört aufs Pferd!“ 151. 

Yi igenmärtigen Sage der Feldarkillerie.”) 
>stb der für Feldgefchüge zuläfligen Gewichtsgrenzen 

Se men unter 60 mm Kaliber zur Verfügung jtanden, 

son ſolchen zur Bewaffnung der Neldartillerie entſchieden 

Denn der einzige Vortheil der großen Schußgeſchwindigkeit 

. Nachtbeile, welche mit einem Geſchoßgewicht von nur 3 kg 

—nedwegs auszugleichen. Anders ftellt ſich die Frage für 

*, da zur Zeit bereits einige Schnellfeuerfanonen größeren 

und meitere jolde vom Kaliber und der Bewegungs: 
s U Nuefhlige von verſchiedenen Gefhügfabrifen in Ausſicht ge: 

\ >» Und wenn bisher das Problem, den Anforderungen der 
‚s ar Beweglichkeit in einem Geſchütz in zwedmähiger Weife zu 

son seldartilleriften befchäftigte, jo it es nun der Kompromiß 

Ss cınlmelligfeit und Wirkung des einzelnen Schuſſes, welchem er 

damleit zumenden muB. 

3 dar Erfahrung darf das Gewicht des ausgerülteten Gejchüges 

l überfteigen, wenn daſſelbe eine genügende Manöprirfähigfeit 
Es handelt ſich aljo darum, diejes zuläffige Totalgewidt in 

ser Welle zu verwerthen. Manche Konſtrukteure glauben zwar, 
Gewicht noch etwas höher hinauf aehen zu dürfen, indem fie an: 

daß mit dem zukünftigen Geihüg nur 3 Mann zu transportiren 

Sy Umftand, dab eine Schnellfeuerfanone von wenigen Leuten be: 
ben Fann, erlaubt jedoch nicht, die Zahl der aufligenden Stanoniere 

“on reduziren; Denn wenn auch für Yaden, Nichten und Abfeuern 

Stiche Dezemberheft 1892, 
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2—3 Mann genügen, jo werden doch jteis einige Kanoniere zur Herbei— 
ihaffung und Vorbereitung der Munition nothwendig fein. Was aber noch 

wichtiger it, es müllen bei einigermaßen jchwierigem Terrain mindeſtens 
5 Mann zum Bewegen und Aufprogen des Geſchützes zur Stelle fein, wenn 

man nicht risfiren will, daß eine Batterie in miblicher Lage jteden bleibe. 

Vorläufig gehen die Anfichten der Sachverſtändigen bezüglich des neuen 

Geſchützſyſtems noch in verjchiedenen Punkten auseinander; doc; herricht in— 

jofern Webereinjtimmung, daß das Kaliber nicht über 7,5 cm gewählt werden 

dürfe. Während der befannte, im Geſchützweſen bewanderte Generalmajor 

Ville es für möglich hält, ein 7 em-Geſchütz mit ſtark reduzirtem Rücklauf 

zu fonftruiren, welches ein 6,5 kg ſchweres Geſchoß mit 800 m Anfangs: 

geihmindigkeit ſchießt, Find andere erfahrene Artilleriiten und Sonfteufteure 

der Meinung, daß man ſich mit einem Geſchoß von höchſtens 5,5 kg und 
500 m Anfangsgeichwindigfeit begnügen müfle. Genügt nun ein 5 kKg-Ge— 
ihoß mit 500 m Anfangsgefhwindigfeit für die Verhältniffe des Feldfrieges 

in vollem Mabe, To fann der mit einen ſolchen verbundene Vortheil be: 

deutender Feuerſchnelligkeit als werthvoller angeſehen werden als derjenige, 

welcher Durch eine Steigerung von Geſchoßgewicht und Anfungsgeihmindig: 
keit unter Beibehaltung der bisherigen Feuerſchnelligkeit erreicht würde. 

Unter fonjt gleichen Verhältniffen werden mit Zunahme des Kalibers, bezw, 

des Geſchoßgewichtes, allerdings die Flugbahn- und die Trefffähigfeitsver: 
hältnifje eines Geſchützes günftiger. Doc it zu berüdjichtigen, daß im feld: 
kriege die Schußdiſtanzen vielfach von der Bodengeftaltung, taftifchen Ber: 

hältmiffen und artilleriftiichen Bedingungen abhängig find; dab jomit Die 
überlegene Tragmweite und Trefffähigfeit eines Gejchüges oft nicht recht zur 

Geltung gebracht werden Fönnen. Und man darf wohl annehmen, dab bei 

zwedmähiger Geſchoß- und Rohrkonſtruktion das 5 kg-Geſchoß innerhalb der 

in Betracht kommenden Diftanzen, alfo bis 400 m, den jegt gebräuchlichen 

Geſchoſſen bezüglich der Flugbahnverhältnifie faum nachſtehen würde. 

Handelt es fih um feite Ziele, fo wird man ſelbſtverſtändlich dem 

ihmereren Geſchoß den Vorzug geben. Für die Feldartillerie bildet aber 

die Beihiekung von Truppen die Hauptaufgabe, währenddem die Zerjtörung 

von leichteren fejten „Zielen erjt in zweiter Linie in Betracht fommt. Nach 

der Erfahrung reichen die lebendige Kraft und die Sprengmirkung einer 

5 kg:Granate aus, um Mauern und Gebäulichfeiten 2c., wie joldye im Feld— 

friege vorfommen, zu zerjtören; gegen Erdwerfe vermögen hingegen aud) 

3 kg ſchwere Geſchoſſe feine befriedigende Wirkung hervorzubringen. 

Wenn die mangelhafte Wirfung des einzelnen Schuffes gegen feite Ziele 
durch Erhöhung der Schußzahl faun ausgeglichen werden fann, fo iſt dies 

dingegen bei der Beſchießung von lebenden Zielen der Fall. Unter font 
gleichen Verhältniffen werden jogar 15 Shrapnels A 100 Kugeln eher mehr 

Wirkung ergeben als 10 Shrapnels à 150 Kugeln. Die Betrachtung einer 
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+ tur zimlid ergeben, dab die Wirkung des 

mL Nee Sewicht, reip. der Hugelzahl, jondern nur 

Dis zur Entfernung, auf weldyer ein leichteres 

2er zleihe Anfangsgeſchwindigkeit haben, leijtet 

„wieitig mehr. Dieje Entfernung fann unter 

a rrrgsgeihmindigfeiten zu 3500 m angenommen 

rer ein beſtimmtes Munitionsgewidt mit einem 

serenügt, als mit einem jchwereren, namentlich 

4. 206 eine gewiſſe, für das Einſchießen nothmendige 

. 2e Wirkung ftetS verloren geht. Dieſer Verluſt wird 
sd 1 Schwerer das einzelne Geſchoß. 

or gehenden Verminderung des Stalibers jtehen jedoch 

wn.smmfte entgegen und zwar folgende: 

“. dehenbig muß genügende Wirfung gegen feite Ziele haben. 
— uk der Schußbeobachtung erfordert eine gewiſſe Geſchoß— 

J Naladung. 

rer das Geſchoß, in deſto ſtärkerm Maße wird daſſelbe während 

»Ruarh alle zufälligen, ſtörenden Einwirkungen beeinflußt. 

iu Hankiionirende Zünder können nur hergeſtellt werden, wenn die 

d das Gewicht der einzelnen Theile nicht unter gewiljen Grenzen 

nett werden. 

„  |e tenbter das Shrapnel, deſto ungünjtiger das Verhältnik zwiſchen 
ode und Gewicht der Kugelfüllung, welch' letztere den eigentlich 
ran Theil bildet. 

us Totalgerwicht des Shrapnels ſetzt fih zufammen aus: 
1. Gewicht der Kugelfüllung. 
2. # „ Sprengladung. 
3. * „ Umbhüllung für die Kugelfüllung. 

4 „ „ „ „ „ Sprengladung. 
5. F „des Auszuges. 

6. — „„Zuüunders. 

Von dieſen Gewichten kann z. B. dasjenige der Sprengladung nicht unter 

-1008 angenommen werden, womit auch das Gewicht der Sprengladungs: 

tunmer zu mindeltens 600 g berechnet werden muß. Der Zünder wird nicht 

unter 300g wiegen. So ergäbe fih z. B. für ein 3kg jchweres Shrapnel: 
Umhüllung.. 4111308 

Sprengladungskammer.. 6600, 

Ausaub » > > 22. 10, 
Sprengladung - » > 2 2 2... 30. 

Zünderrr... 3000, 
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Für die Hugelfüllung bleiben nur 800 g oder etwa "/, des Geſchoß— 

gewichtes, während bei ſchwereren Geſchoſſen das Berhältnik '/; und darüber 
erreicht werden kann. 

Die Unterfuhung der zmwedmähigen Verhältniffe eines neuen feld: 
geihüges kann auch das Totalgewidht von Rohr und Lafette zum Ausgangs: 
punft nehmen. Wenn 3. B. das Totalgewicht von zirfa 1000 kg eine 

Konitruftion gejtattet, weldhe erlaubt, einem 7 kg ſchweren Geſchoß eine 
Anfangsgefchmwindigfeit von 450 m zu ertheilen, jo fonnte unter gleicher 

Beanſpruchung des Materials ein Geiho von 5kg mit zirfa 528 m und 
ein folhes von 4kg mit zirfa 590m Anfangsgeſchwindigkeit verfchoffen 
werden. 

Es fann ſich aber empfehlen, ein leichteres Gefhok nicht mit der zu— 
läſſig größten, fondern mit einer Fleinern Anfangsgefchwindigfeit zu fchieken, 
um den für die Widerftandsfähigkeit des Syſtems nicht nothmwendigen Theil 

des zuläſſigen Totalgemwichts für die Hemmung des Rücklaufes zu verwerthen. 

Tiefer Geſichtspunkt hat auch infofern feine Berechtigung, als eine Steige: 

rung der Anfangsgeichwindigfeit über 500 m hinaus mwenig Nutzen hat, 
wenn nicht gleichzeitig durch Annahme einer bedeutenden Querfchnittsbe- 

loftung für deren möglichit gute Erhaltung mährend des Fluges des Ge: 

ihofjes geforgt wird. Die für eine bedeutende Duerjchnittsbelaftung erfor: 

derlihe Geſchoßlänge von 3—4 Staliber bringt aber wieder verfciedene 
Uebelftände mit ſich. 

Zur Hemmung des Nüdlaufes werden heutzutage eine Menge der ver: 
ihiedeniten Vorrichtungen angemendet, weldye nad dem Prinzip, auf welchem 

ihre Konjtruftion beruht, in zwei weſentlich verſchiedene Syſteme zerfallen. 

Es fann nämlich der Rücklauf des Geſchützes durch Vermehrung der Rei: 

bung, jet es am Umfange der Näder, ſei es an der Nabe, ermäßigt werden, 

oder der Rückſtoß des Rohres wird durch elaftifhe Mittel aufgenommen. 

Diejenigen Bremjen, melde mitteljt Bremsbaden am Radumfange 

wirken, find befannt. Die älteren Vorrichtungen dieſer Art erfordern das 

Anziehen einer Schraube oder eines Hebels, die neueren wirken automatisch, 
wie die Bremſen von Lemoine und Schneider au Greufot. 

Weniger befannt find bei uns die verſchiedenen Arten von Nabenbremfen, 

welche wieder je nah ihrer Konftruftion fpeziell als Schrauben:, Band-, 

Kegel: und Plattenbremjen bezeichnet werden. 

Ale diefe genannten Vorrichtungen vermögen den Rüdlauf im beiten 

all auf etwa 1m zu ermäßigen, bedingen aber eine fehr ftarfe Inanſpruch— 

nahme der LZafette. Uebrigens zeigt die Erfahrung, dab, wenn ein Geſchütz 

durch kräftige Hemmmittel am Zurüdgleiten verhindert wird, daſſelbe dann 

dafür zurücdipringt. Dieſem Zurüdipringen Fönnte aber nur durch Erhöhung 

des Yafettengewichtes entgegengetreten werden. 

Noch wäre ein einfaches Hemmmittel anzuführen, beitehend aus einer 
Keue Mu. Blätter. 189, Frebruars-Heft. 1l 



— 162 — 

am Lafettenſchweif angebrachten Pflugidar, an deren Stelle auch eine mit 
itarfen Spiten verfehene Platte befeftigt werden fann. 

Das Prinzip, den Rüdjtoß direft aufzunehmen, fann auf zweierlei Weife 
verwirklicht werden: 

1. Durd Anwendung eines KRohrträgers, welcher auf dem eigentlichen 
Zafettenförper nach rückwärts gleiten fann, hierbei aber durch Pufferfedern 
oder Bremszylinder aufgehalten und wieder vorgeſtoßen wird. 

2. Durch Lagerung des Gejhügrohres in einem Mantel, welcher an 
Stelle des Rohres zur Verbindung mit der Lafette mit Tragzapfen verjehen 

it. Das Rohr gleitet unter Einwirfung des Rüditoßes im Mantel zurüd, 
wobei wieder mitteljt Bremszulinder deſſen Bewegung reduzirt wird. Bei 

diefer Konftruftion kann die Kraft des Nüditobes verwendet werden, um 
das Geſchütz zu einem halb automatischen zu geitalten. 

Soll der Rücklauf auf ein Minimum bejchränft werden, jo fann die 
Direfte und indirekte Bremfung fombinirt werden. 

Als Mittel zur Erzielung einer bedeutenden Schußgeſchwindigkeit find im 
Ferneren bei den Schnellfeuerfanonen Einheitspatronen und neue Verſchluß— 

Infteme in Anmendung. Der VBortheil der Einheitspatronen befteht weniger 
darin, daß Geſchoß und Ladung gleichzeitig eingeführt werden, als dab die 

empfindlichen Liderungstheile des Verſchluſſes in Wegfall fommen und für 

das Abfeuern feine befonderen Vorrichtungen, wie das Einjegen einer Zünd- 

patrone oder Schlagröhre, nothwendig find. Dagegen wird der Verſchluß 

fomplizirt durch die Anbringung eines Ausmerfers und eines Schlagapparates, 

welche Theile audy wieder zu Störungen Veranlafjung geben fönnen. 

Obgleih in der Fabrikation der Metallhülfen bedeutende Fortfchritte 
gemacht worden find, jo bilden doch deren hohes Gewicht und bedeutender 
Anjhaffungspreis immer noch zwei Nachtheile, welche deren Einführung er— 

ſchweren. Für das Kaliber von 7,5 cm muß das Gewicht einer Hülfe zu 

mindeitens 800 6 angenommen werden. Auf 1000 Schüffe würde jich daher 

ein todtes Gewicht von SOO kg herausitellen, entjprehend dem Gewicht von 

130 8 cem:ranaten. it einmal ein gemiffer VBorrath an Hülfen vorhanden, 

jo ermäßigen ſich allerdings deren Beſchaffungskoſten, infofern eine Hülfe 

10—20mal gebraudt werden fann. Weitere Erjparnifie würden dadurch 
erzielt, dab feine Zündpatronen mehr nothwendig wären und der Erjak von 

Liderungstheilen in Wegfall käme. 

Das Syſtem des horizontalen Keilverfchluffes ift verlaffen worden, da 
diejes feine fehr rajche Handhabung zuläßt und die Anbringung eines kräftig 

wirkenden NAuswerfers erſchwert. Krupp und Grujon ſind zum Bertikalfeil, 

Ganet und Armftrong zum Schraubenverjhluß übergegangen. Marim 
wendet Vertifalfeile und Schraubenverſchlüſſe an; Nordenfeldt verſucht einen 

erzentriichen Schraubenverfhluß. Nur bei einigen älteren Hotchkiß-Kanonen 

iit der Horizontalfeil noch in Anwendung. 
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Wenn es nun erfichtlic it, dat eine Steigerung der Feuerfchnelligkeit 
ohne etwelde Einbuße an Wirkung nidjt erreichbar ift, jo erſcheint es vor 

Allem geboten, ſich über den Nugen und die Möglichkeit einer großen Feuer: 
geihmwindigfeit für die Feldartillerie möglichjt Har zu werden. Bezüglich 
der TFeuerbereitichaft des erſten Schufles wird ſich zwiſchen Schnellfeuerfanone 

und Feldgeſchütz kaum ein Unterfchied ergeben, ebenjo wird die Feuer: 
geihmwindigfeit während des Einſchießens verjchieden fein können, da dieſe 

weſentlich von der Gemandtheit des Batterie-fommandanten in der Schuß: 
beobadhtung und der Anordnung der Korrekturen, ſowie von der Rajchheit, 

mit welcher Richtungs-, reſp. Tempirungsperänderungen von der Bedienungs: 

mannjhaft ausgeführt werden, abhängt. Es kommt ferner in Betracht, dab, 

mwährenddem die Marine-Schnellfeuerfanone hauptfählid Granaten ſchießt, 

die Feld-Schnellfeuerfanone in der Regel Shrapnel ſchießt, melde tempirt 

werden müſſen. Die gemäß der Einrihtung des Geſchützes mögliche Feuer: 
geſchwindigkeit fann daher bei leßterer erit vom Momente an zur vollen 

Geltung gebracht werden, da feine Nenderungen am Zeitzunder mehr noth- 
wendig find. 

Nah dem Einſchießen ift eine raſche Schukabgabe vortheilhaft, wenn 

ein Meines Ziel in Bewegung oder ein foldhes, welches ſich nur kurze Zeit 
darbietet, bejchoffen werden fol. Oder wenn es ſich darum handelt, eine 

feindlihe Truppe in Fürzefter Zeit phyſiſch und moraliſch gefehtsunfähig zu 

machen. Schließlich ift die Möglichkeit eines jehr raſchen Feuers für Die 
Selbtvertheidigung der Artillerie von großem Werth. 

Hat dagegen das Ziel eine ziemliche Breite und wenig Tiefe, jo ift für 

die Wirkung des Schiehens eine rechtzeitige und zweckmäßige Feuervertheilung 
richtiger als eine raſche Schußabgabe. Nach den Refultaten der Schieß— 
übungen kann darauf gerechnet werden, dab nad gelungenem Einſchießen 

1—2 Shrapnelfhüfle genügen, um ein feindliches Gefhüs, eine Gruppe 

Schützen oder einen geſchloſſenen Zug Infanterie außer Gefecht zu fegen. Es 
wäre daher nit nur von feinem Nugen, jondern geradezu Munitionsver: 

ſchwendung, wenn auf einen folden Zieltheil eine Menge Schüffe abgegeben 

würden. Wie für die Infanterie, jo wird auch für die Artillerie die Schnell: 

feuerwaffe die Gefahr mit fich bringen, daß das Schießen leicht in ein plan- 

[ojes, wenig wirfungsvolles Schnellfeuer ausartet. Und nur eine äukerjt be: 

jonnene und energiſche Feuerleitung, jowie ein hoher Grad von Feuerdisziplin 

in der Batterie werden dies zu verhindern vermögen. 

Die Raſchheit der Fyeuervertheilung wird jelbitveritändlih dur eine 
leichte Gejhügbedienung begünftigt; doch wird diefelbe nach wie vor mehr 

als von dieſer von der Sachkenntniß und Anitiative der Zugchefs und der 
Auffaflungsgabe und Gewandtheit der Nichtfanoniere abhängen.. 

Je leichter die Schußbeobachtung und je weniger Korrekturen erforderlich 

find, deſto mehr kann eine große Schußgeſchwindigkeit zur Geltung gebracht 
11* 
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Rder ihre Ueberlegenheit hauptſächlich in den jpäteren 

> auf die kürzeren Entfernungen und fann es der 
zegen Infanterie auf Entfernungen auszuhalten, auf 

3 der fiheren Vernichtung ausgejegt it. Im Ferneren 

ze Reuerfchnelligfeit bei der Verfolgung des Yeindes, dann 

Sı Behmekung eines Gegners in befeitigter Stellung, kurz, vor 

Adenden Anfanterieangriff von hohem Werth jein. 
% 

>92 degmnt der Kampf in der Regel auf große Entfernung und zwar 

cd genenüberjtchenden Artillerien. Hierbei kommt es in eriter 

© Sur gehe Tragweite und qute Trefffähigfeit des Geſchützes, auf regel: 

5 weitfende Jünder und eine möglichſt fihere Schußbeobachtung an. Die 

Seren Beziehungen zurüditehende Artillerie wird troß großer euer: 

scnbmmdigkeit den Kürzeren ziehen und damit die Chancen des Sieges von 

veruderem in Frage ftellen. Mit Rüdficht auf diefe Betrachtungen erſcheint 

Juher die Steigerung der Feuerfchnelligfeit nur in dem Make zuläflig, als 

uch Diele mit einem fihern und wirfungsvollen Schub auf die größten ge: 

ischismähigen Diftanzen vereinigen läßt. 

Man kann ſich nun weiter fragen, ob mit der Einführung von Schnell: 

ieuerfanonen nicht eine Neduktion der Geſchützzahl per Batterie angezeigt 

wäre, da ja im derjelben Zeit zwei Schnellfeuergefchüge eine größere Schuß: 

zahl zu verfchtehen vermögen, als 6 Feldgeihüge. Wie ſchon bemerkt, kommt 

es jedoch nicht nur auf die Schußzahl an, jondern in vielen Fällen auch 

auf die gleichzeitige Vertheilung dev Schüfle auf eine breite Front und auf 

die raſche Negulivung des Shrapnelfeuers. Mit nur zwei Gejhügen Fonnte 

nun diefen Forderungen nicht entjprodyen werden, um jo weniger, als man 

immer damit rechnen muß, dab einzelne Gefchüge außer Gefecht gefegt werden. 

Dagegen würde id) vielleicht die Organijation der Batterie zu vier Gejchügen 

als zwedmähig erweijen, wobei die freimerdenden Beipannunaen zur Mit: 

führung einer größeren Zahl von Munitionswagen verwendet würden. Mit der 

Reduktion der Geſchützzahl von jehs auf vier würde aud die Frage nad) 

der richtigen Zufammenfegung der größern Artillerieförper eine leichte Löſung 

finden. Durch Vereinigung von drei bis vier foldher Fleiner Einheiten er: 

hielte man einen Truppenförper, welcher ſowohl den Anforderungen der 

Maflenverwendung als derjenigen leichter Führung zu entiprechen vermödhte. 

Die durchgeführten Betrachtungen find nur flüchtig gemwejen; doch 

dürfte aus denfelben Klar geworden fein, dab die Artillerie zur Zeit vor 

einer Menge der jchmierigiten Fragen ſteht. Die Löfung Diefer iſt aber 

um fo fomplizirter, als alle die verjchiedenen Probleme zufammenhängen 

und ſich wechieljeitig beeinfluffen und zudem in mancer Richtung die Er: 

fahrungen noch nicht fo vollitändig find, daß ganz ſichere Schlüſſe zuläflig 

wären, 

P= 
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In materieller Beziehung wird es ſich darum handeln, einerfeits die 

Vervollflommnung des vorhandenen Materials zu erwägen und die möglichen 
Verbefferungen raſch durchzuführen, andererfeits die neuen Erfindungen und 
Beitrebungen auf dem Gebiete des Artillerieweſens der forgfältigiten Prüfung 
zu unterwerfen, um fich vechtzeitig über die Ziele und die Bedingungen einer 

allfälligen Neubewaffnung klar zu fein. Bevor man ſich aber über die Löfung 

der materiellen Fragen und deren Folgen Klarheit verfchafft hat, möchte es 

ih empfehlen, weder auf eine Vermehrung noch eine einfchneidende Re: 

organifation der Feldartillerie einzutreten. 

Sp wartet den Behörden und berufenen Kommiſſionen veichliche Arbeit. 

Nicht minder aber der Truppe. Denn es kann nicht verhehlt werden, dab 

unjere Artillerie mit manchen Gepflogenheiten und Traditionen gründlicher 

brehen muß, als dies bisher gefchehen ift, foll fie den Bedingungen des 

modernen Kampfes entiprechen. 

Eine Truppe, melde ihre elementarztaftiihe und Schiehausbildung 

wejentlih nur auf dem Grerzirplag betreibt, erjcheint für die mannichfadhen 

Aufgaben und fchwierigen Situationen, melde das zufünftige Gefecht ohne 

Zweifel für die Artillerie bieten wird, nicht genügend vorbereitet. Sie kann 

ſich nicht diejenige Gewandtheit in der Nusnügung des Terrains und in 

der Anpaſſung der Formen an gegebene Verhältniſſe aneignen, welche gegen- 
über der geiteigerten Feuerwirfung der neuen Waffen erforderlich iſt. Im 

Weitern vermögen die einfeitigen Erfahrungen der Schießpläge nicht dazu zu 

befähigen, die Scywierigfeiten, welche ftdy der Durchführung des Schiekens 
im Gelände entgegenitellen, zu überwinden, bezw. die fich darbietenden Vor— 
theile rafch zu erfennen und auszunügen. Die Schießkunſt bejteht eben in 

der Einfiht und der Beherrihung der mannichfachen Bedingungen des 

Schiekens, und es kann daher die pedantıfche Anwendung einiger Negeln 

für die Sicheritellung des Erfolges noch nicht genügen. Es fehlt bei uns 
noh am vollen Berjtändnik für die Behandlung des Shrapnelſchuſſes, und 

das indirefte Schiehen, bezw. Nichten, welches gerade für unſere Terrain: 

verhältniffe von Bedeutung it, hat ſich noch nicht vecht einzubürgern vermocht. 

Wenn es fih nicht um das Treffen und Getroffenwerden handelt, wie 
dies bei den Manövern der Fall, jo liegen allerdings für die Artillerie 

feine zwingenden Gründe vor, Diejenigen Bedingungen zu beobachten, von 
welhen der Erfolg im Felde abhängt. Doc jollte man mit der Thatſache 

rechnen, dab man im Striege nicht mehr leiten fann, als man um Frieden 

aelernt und ſich angewöhnt hat. Es iſt allgemein anerfannt, dab in einem 

zufünftigen Kriege die Artillerie wird überlegt und vorſichtig auftreten müfjen. 
Daß hierüber aber die Rajchheit und Energie des Handelns nicht verloren 

gehe, dafür muß eine einfichtige, zeitgemäße Friedensthätigfeit jorgen. In 

früheren Perioden fonnten für diefe während längerer Zeit diefelben Grund— 
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ſätze und Anſchauungen maßgebend ſein, weil die Mittel nicht öfters wechſelten. 
Die Gegenwart mit ihren unabläſſigen Aenderungen auf allen Gebieten des 

Kriegsweſens erfordert, dab die Erkenntniß, neuen Bedingungen entſprechen 

zu müſſen, ſtets raſch weite Kreiſe durchdringe, ſoll eine Waffe ſich auf der 

Höhe erhalten. Es bleibt dann immer noch die Schwierigkeit, das als 
richtig Erkannte in die Praxis umzuſetzen. 

Rorreſpondenz. 

Italien. 

(Organiſation der Beſatzungstruppen von Maſſauah. Velozipedfahrten.) 

Ein königliches Dekret beſtimmt über die Organiſation der Truppen 

in Maſſauah nach dem „Esercito“ folgendes Hauptſächliche: Die Truppen 

bilden einen integrirenden Theil der königlich italieniſchen Armee. Ihre 
Organiſation iſt die folgende: Kommando der königlichen Truppen, zwei 

Zonenkommandos (Asmara und Keren); Lokalartilleriekommando; Lokal— 

geniekommando; Direktion des Sanitätsdienſtes und des Militärlazareths; 

Direktion des Militärkommiſſariates; Militärgericht; eine Kompagnie Kara— 

binieri (zum Theil Eingeborene); ein Jäger-Bataillon zu 6 Kompagnien; 

vier Infanterie-Bataillone à 4 Kompagnien (Eingeborene); zwei Esfadrons 
Kavallerie (Eingeborene); zwei Gebirgs: Batterien (Eingeborene) à 4 Geſchütze; 
eine Kompagnie Kanoniere (zum Theil Eingeborene); ein Sanitätszug; ein 

Lebensmittelzug; ein Zug Arfenalarbeiter; eine Kompagnie Sappeurs (zum 

Theil Eingeborene); eine Eijenbahn: und Telegraphen-stompagnie (zum Theil 

Eingeborene); eine Train-Kompagnie (zum Theil Eingeborene); Dolmetjcher 

für das Arabifche und die Hamarſprache; Zentraldepot für die Truppen in 
Afrifa in Neapel. 

Die italienischen Offiziere aller Grade werden der italienischen Armee 
entnommen und werden in deren Anciennetätslijten weiter geführt; fie be: 

jtehen vorzugsmeife aus Freimilligen. Die eingeborenen Offiziere (Jusbaſchi) 

ergänzen fih aus den eingeborenen Unteroffizieren (Bulukbaſchi). Die 
italienifhen Offiziere bleiben grundſätzlich nicht kürzer als 18 Monate bei 
den afrifanifhen Truppen; die den einzelnen Truppentheilen (Infanterie: 
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Bataillonen, Schwadronen und Gebirgs:Batterien) und der Karabinieri— 
Kompagnie zugetheilten bleiben jedoch vier Jahre. 

Die italienishen Mannjchaften eraänzen ſich aus der italienischen Armee; 
der Erſatz joll befonders aus Freiwilligen bejtehen; ferner durch Anmerbung 

steimilliger des Beurlaubtenitandes, melde diefem feit nicht mehr als vier 

Jahren angehören. Die eingeborenen Mannjchaften beftehen aus Frei: 

willigen, welche der Bevölkerung der Kolonie oder überhaupt dem afrikani- 

ihen Kontinent angehören; es treten für fie befondere Beitimmungen über 

Zauglichfeit und Dienjtverpflihtung in Kraft. 
Die italienischen Mannjchaften verpflichten ſich zu einjähriger Dienjtzeit, 

die mit dem eriten Tage des Monats beginnt, welcher auf denjenigen Monat 

folgt, in dem die Einfhiffung beim Zentraldepot für die afrifanifchen Truppen 

tattfindet. Diejenigen, melde zu den eingeborenen Truppentheilen zugelafjen 

werden, verpflichten ich zu einer erjten Dienftzeit von zwei Jahren, die bei 
der Karabinieri Eingejtellten zu einer folden von drei Jahren. In der 
Dienſtzeit ift die zur Rückkehr nad; Jtalien erforderliche Zeit nicht inbegriffen; 
es darf deshalb die Abfahrt von Maſſauah nicht vor vollendeter Dienitzeit 

tattinden. Die Dienitzeit kann bei Gemeinen um ein Jahr bis zum 

32. Lebensjahr, bei Unteroffizieren bis zum 36. verlängert werden; für Die 

Karabinieri wird feine ſolche Altersgrenze feftgejekt. 

Das Dekret regelt weiter die Gehalts: und Soldverhältnifje der Offiziere 
und Mannjchaften, der Beamten und Dolmetjcher; die Bezüge der Banden: 

Chefs und ihrer Söldlinge hat der Kriegsminifter zu regeln, mie ihm auch 

Einzelbeitimmungen über Organifation und Verwaltung überlaffen find. Die 

angeführten Beftimmungen find mit dem 1. Januar in Kraft getreten. 

Die in einer früheren Korreſpondenz ſchon erwähnten Dauer: und 

BVettmärfche, welche die Jnitruftion für Gymnaſtik empfiehlt, haben recht 

anjehnliche Einzelergebniffe. Hervorragende Marfchleiftungen einzelner Off: 

jiere und Mannſchaften können aber doch nicht zum Maßſtab für die An: 

forderungen an die Leiltungsfähigfeit ganzer Abtheilungen genommen werden, 
und jo bleibt der Werth diejer, in Frankreich, jo viel wir willen, bereits 

mieder abgeichafften Parforcemärſche doc ein ziemlich beichränfter. Anders 

verhält es fich mit den Velozipedfahrten. „Esercito* berichtet, dab ein 

Lieutenant aus Florenz die Rundreife Florenz Bologna —Ravenna— Florenz, 
aljo zweimal über den Apennin in verhältnißmäßig recht kurzer Zeit zurüd: 
gelegt hat. Derlei Diftanzritte fcheinen auch uns mwerthooller als Einzel: 

diſtanzmärſche. 145. 
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dZiteratur. 

Schladten= Atlas des meunzehnten Jahrhunderts vom Jahre 1828 bis 1885. — 

32. und 33. Lieferung. Leipzig und Wien. Verlag von Paul 

Bäuerle.. Preis 5,20 Darf. 
Das Werk erhält fih, jomohl was die Darftellung, wie das Kartenmaterial 

anbelangt, auf feiner anerkannten Höhe. Den Reigen in diefer Doppel-Lieferung 

eröffnet der Drientfrieg 1853 — 1856 und zwar wird zunächſt die „Lompendiöfe 

Darjtellung des Verlaufs des Krieges“ gegeben; A. I. Einleitung; II. Der Feldzug 

an der unteren Donau 1853 —54; — fodann C. IV. Die Operationen der Flotten 

in der Djtjee, im Weißen Meere und im Stillen Djean 185456. Im Ganzen 

gehören dazu 2 Ueberfichtäfarten, 3 Pläne und 4 Skizzen. 

Als zweiter Beitrag folgt: „Ruffiich-türkifcher Krieg 1828-29. No. 3. 

Die Belagerung von Varna vom 5. Auguft biö 11. Oktober 1828“ und No. 4, 

Die Schlacht bei Kulewea am 11. Juni 1829. Dazu find 2 Pläne und 4 Skizzen 

gegeben. — Schade, daß die Lieferungen einander nicht etwas jchneller folgen! 

130. 

Der Verlag der Liebel’fhen Buchhandlung in Berlin (Aug. Kühn, 

Major a. D. und Ferd. Weypold) fendet uns 6 Eleine Schriften, — theils neu 

erichienen, theild in neuer Auflage. 

Da find zum dritten Male verlegt die 

Anhaltspunkte für den Ausbildungsgang der Rekruten der Infanterie in zmölf 

Wodenzetteln. Für Offiziere und Unteroffiziere zuſammengeſtellt von 

A. v. Brunn, Oberftlieutenant. Preis 1,20 Marf. 
Wir können unjere frühere Empfehlung hier nur wiederholen, gleichwie die 

Empfehlung des gänzlich umgearbeiteten „Doſſow“: 

v. Doflows Dienft=Unterridt für den Infanteriften des Deutfdien Heeres. Be: 

arbeitet von Paul v. Schmidt, General-Major 5. D. Dreiunddreißigite, 

vollitändig umgearbeitete und wejentlih vermehrte Auflage. Mit 
88 Abbildungen im Tert. Preis 50 Pfennig. 

Die beſſernde Hand des vor Vielen zuftändigen Herrn General v. Schmidt 

hat das alte Lehrbuch den Anforderungen der heutigen Zeit voll entjprechend 

umgeformt. 

Infteuktion über Korporalfdaftsführung für junge Unteroffiziere und Referve- 

Unteroffizier: Afpiranten. Von H. S., Major. Dritte vermehrte 
Auflage. Preis 30 Pfennig. | 

Die Schrift ift ſehr brauchbar und enthält in Kürze alles Nöthige. 
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Als ganz vorzüglich aber muß bezeichnet werden die Zufammenftellung einer 

Reihe von inhaltlich erweiterten Aufſätzen aus der Unteroffizier-Zeitung: 

Beiträge zur Erziehung des Unteroffiziers für feinen Beruf. Zur Inftruftion 
und Selbitbelehrung. Auf Veranlaffung des Infanterie-Regiments 
v. d. Bolt bearbeitet von Schaarfhmidt, Hauptmann und Komp. 

Chef im Regiment. Preis 75 Pfennig. 
Das ift ein unter jedem Gefichtspunkte praktifches, anregendes, nußenbringendes 

Bud, — ein Bud, das fidherlih dem Unteroffizierforps ein guter Freund 

werden wird: Sache der Kompagnie-Chefs wird es fein, der Eleinen Schrift die 

Wege überallhin zu ebnen! 

Und ein eben jo guter Freund des Lieutenants, durch denjelben zugleich 

de3 Gemeinen, wird jein dad eben (1892) ind Leben getretene, ganz prächtige Büchlein: 

Die Kriegsartikel für den Dienftunterridt, erklärt und durch Beilpiele erläutert 

von Paul von Schmidt, Generalmajor 5. D. Preis 1,50 Mark. 

Die Inſtruktion über die Pflichten ift eine der fchmierigften und mwichtigjten 

Aufgaben für den jungen Offizier. Schmierig, weil es ernſte Geiftesarbeit 

und gründliche Bertiefung in das reichhaltige Thema erfordert, um den Stoff 

völlig zu beherrichen und für den Unterricht nußbar zu machen, und weil man über 

Ideen und Begriffe zu Yeuten ſprechen muß, deren Vorbildung und Auf: 

faſſungsgabe meift nur gering ift. Die Wichtigkeit diefer Inſtruktion braucht 

kaum hervorgehoben zu werden. In der gegenwärtigen Zeit, deren materialiftijche 

und anardiftiiche Strömungen breite Schichten des Volkes durchfluthen, müſſen 

wir vom Offizier verlangen, daß er mit aller Kraft der Ucberzeugung und mit aller 

Wärme des Herzens auf die Gefinnung feiner Leute einzumirken ſucht, zumal 

dad moderne Gefecht an die Pilichttreue und die Zuverläjligfeit des einzelnen 

Soldaten erhöhte Anforderungen ftellt. 

Das ganze, bedeutende Talent deö Generald von Schmidt, in padender und 

volföthümlicher Sprahe auch abitrafte Dinge zu behandeln, tritt in der Schrift 

zu Tage! 

Schließlich ſei empfohlen, wie alljährlich, ver 

Deutſche Unteroffizier-Kalender auf das Jahr 1895, herausgegeben von der Leitung 

der UnteroffiziersZeitung. Preis 1,50 Marf. 

Das iſt ein gar brauchbares Taſchenbuch für den Unteroffizier und Unter: 

offizier-Ajpiranten. 

Bemerkt jei, daß faſt alle vorjtehend aufgezählten Schriften bei Bezügen von 

10 Exemplaren und darüber recht erhebliche Preisermäßigungen gegen die ange: 

gebenen Einzelpreije erleiden. 18. 

Die Zufaren des großen Könige. lluftrationen von Richard Knötel. 

Text von Hans v. Trügichler; 36'/, Seiten 8%, Rathenow bei 

M. Babenzien. 
Obwol eine truppengefchichtliche Abhandlung, bekundet Ddiefelbe eine Ab: 
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sergung gegen Chronologie. So in Seite 152 und an anderen Orten. „Die 

Sur .. . reichverichnürte, pelzverbrämte Tracht abjonderlihe Huſaren-] Truppe ift 

zus den Eroaten etwa um Beginn des 16. Jahrhunderts hervorgegangen.” - Eine 

Krtr3 weniger als präcije Zeitangabe. — In S. 183 leſen wir von einem dem 
— 

Idre 1731 angehörenden Factum; nach unmittelbar ſich anſchließender Mittheilung 

einer ins Jahr 1733 ſallenden Begebenheit wird und bekannt gemacht, daß „ſchon 

3 Jahre vorher... .“ und „im Sommer vorher, 1732, war...“ Auf S. 192 

wird von „Mollwig“ geiprochen, nachher aber — in demjelben Satze — von dem bereits 

am 31. Dech. 1740 ftattgefundenen Erjcheinen der preuß. Hufaren vor Breslaus 

Thoren. Aus S. 203 erfieht man, daß 1656 der „dritte fchlefifche Feldzug“ 

ausbrah. Zieten fteigt (S. 214) im Auguft 1760 zum „Generallieutenant“; 

zufällig aber befleidete er damals Ddiefen Rang bereits feit vier Jahren, Als letzte 

der Friegerijchen Leiſtungen der „Huſaren des großen Königs“ wird „Freiburg 

(29. Detb. 1762)“ genannt; gemeint iſt die Schlacht bei Freiberg. (S. 219.) 

Die Seitenzahl desjenigen Buchs, aus dem der Lefer entnehmen könne, was ihn 

vielleicht [?] intereffirt betreffs der anfänglichen Uniformäfarbe des Huf.-Regts. No. 6, 

blieb ungenannt. Ebenſo fehlt hinlängliche Beweisführung wegen der S. 203 

deponirten Anjhuldigung „hervorragender Meifter, wie Camphaufen . . .," melde 

Fridericianiſche Hufaren im Gefecht „mit fliegenden Pelzen darftellen“. 

Auf S. 181 begegnen wir dem „confiscirten“ ehemaligen Dragonerlieut. 

Hand Joachim v. Zieten. Der Oberſt v. Bronifowsfi ward (S. 191) behufs 

„Aufftellung eines dritten Regiments Hufaren” mit... Werbungen und „Pferde: 

verfäufen” [?} betraut. Im Mai 1742 begeijtert man fich zu Breslau für ein 

„neu aufgerichtetes“ Huj.-Regt. (S. 196). Oberſt v. Möhring wird im October 1758 

zum Chef des ihm „übertrauten” Truppentheild ernannt (S. 212). Genaue 

Uniformsbeſchreibung ... „müfjen wir uns des Raumes wegen” verjagen (S. 196). 

In ©. 201 finden mir, daß „Ichon des angejchlagenen Raumes wegen“ eine aus— 

führliche Gejchichte . . . nicht Aufgabe ... fein kann. Der Tagebuchsverfafjer 

v. Gaudi wurde S. 211 ald „Freiherr” angeführt. Dem alten Defjauer dagegen 

fam der Feldmarihallsrang abhanden, S. 180 nämlich ift er nur „Infanterie— 

general". Neu dürfte dem prüfenden Leſer fein: „Der vorurtheiläloje König 

Friedrih Eonnte fi) von der Voreingenommenheit jeiner Zeitgenoffen gegen das 

Hufarenthum nicht gänzlich frei machen.“ (S. 190.) 

Das unlängft in einer biftorifchen Zeitfchrift jeitend eines ungenannten Ges 

lehrten ohne Gründeangabe veröffentlichte abfällige Urteil über dieſes Yufaren- 

geſchichtsheft veranlaßte mich, Letzteres zu durchlefen. Ein Theil meiner Bemerkungen: 

im Obigen. 

Berlin, Anfang 1893. Gr. L. 

Dr. W. Roch's Eifenbahn- und Verkehrs Atlas von Europa. Leipzig-Reuſtadt. 

Verlag von A. Solbrig. 1892. 
Mir haben es hier mit einem eigenartigen Kartenwerk zu thun, das einem 
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Bedürfniß entgegenlommt und das demgemäß einen bedeutenden Käuferkreis ſpielend 

gewinnen wird, wenn es verfteht, fi) auf der Höhe der erſten, uns vorliegenden 

Lieferung zu halten. 

Der Atlas will ein ebenſo wichtiges wie zuverläſſiges Nachſchlagebuch auf dem 

weiten Gebiete der Eiſenbahn- und Verkehrs-Verhältniſſe ſein; er iſt auf den 

zuverläſſigſten Unterlagen bearbeitet, umfaßt ſämmtliche Eiſenbahn-Linien Europas 

mit allen Stationen und allen wichtigen Verkehrsplätzen, — berückſichtigt aber 

gleicherweiſe die Schifffahrtsverbindungen und Gebirgswege (Päſſe) und nimmt 

überdies die wichtigſten Orte und Verkehrsſtraßen auf. 

Entwurf, Zeichnung und Stich der Karten, die einen den Verkehrsverhältniſſen 

entiprechenden Maßſtab befigen, find vom Geographifchen Inſtitut des Herrn 

Carl Opitz in Leipzig-Neuftadt. Geplant ift das Erfcheinen in höchftens 35 Lieferungen 

a 1 Mark, monatlih 1—2 Lieferungen. Die 11 Abtheilungen mwerden umfaffen: 

1. Deutiches Reich, 2. Defterreich Ungarn, 3. Die Schweiz; 4. Frankreich; 5. Italien; 

6. Belgien und die Niederlande, 7. Schweden und Norwegen, 8. Dänemarf; 

9. Großbritannien; 10. Spanien und Portugal; 11. Rußland und die unteren 

Donauftaaten (mit der europäifchen Türkei und Griechenland). Jede Abtheilung 

erhält noch eine Weberfichtsfarte und ein alphabetiihes Stationd- und Drtö- 

verzeichniß. 

Käuflich wird dad Merk fein entweder in einzelnen Karten zu 50 Pfennigen 

oder in einzelnen Abtheilungen oder fomplet. 

Zunächſt erjcheint die Abtheilung XT: Rußland und die unteren Donaus 

ftaaten (im Maßſtabe von 1:200000), ein glüdlicher Griff, weil ein Eifenbahn: 

und Verkehrs-Atlas von Rußland noch nicht vorhanden iſt. 

Die erjte Lieferung bringt 4 Blätter, die jehr fauber, deulich, überfichtlich 

gezeichnet find und klar jchon dem erjten Blide die großen Züge der Verfehrswege 

zu Maffer und zu Yande offenbaren. 

Die verjchiedenen Bahnen, die Dampferlinien der einzelnen Staaten u. ſ. mw. 

And durch eigene Farben und Zeichen kenntlich gemacht; auf jedem Blatte finden 

ſich Maafftäbe nach deutſchen geographifchen Meilen, nah Kilometern und 

nach Werft. 
Es liegt auf der Hand, daß für ftrategifche und kriegsgeſchichtliche Studien 

und Entwürfe diejer Atlas von großer Bedeutung, feine Beichaffung aljo den 

Militärbibliothefen zu empfehlen ift. Sonft bietet auch die Möglichkeit des Haufes 

von einzelnen Abtheilungen dem weniger bemittelten Offizier willfommene Gelegenheit, 

fih je für feinen vorliegenden Bedarf die erforderlichen Karten zu verjchaffen. 

Wir werden unfere Lefer über den Fortgang des Lieferungswerkes in Kenntnif 

erhalten. 129. 

Geſchichte des Königlid Preukifden 2. Garde-Regiments zu Fuß. 1813—1892, 
Bon Dtto Freih. v. Lüdinghaufen gen. Wolf, Major vom Großen 
Generalftabe. Zweite durchgeiehene und vermehrte Auflage. Mit 
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neigung a. . durd . . s. — m Kim Berlin 1892. €. ©. Mittler u. 

aus den ( ze Seränandlung. Preis 17,50 Darf. 
Nichts m. — 2% — det tüchtigften preußifchen Regimenter 

Sahre 17:: 2cn Sreintieutenant von Lüdinghaufen in dem 

einer im‘ — — == mwürdiges Denkmal gejegt. Jetzt, nad 3 Jahre ı 5 Auriase möthig geworden: es hat fich der inzwiſchen 

wird von — — a Verfaſſer der Mühe unterzogen, die — 8 : mr © war u. A. die Umarbeitung des Feld⸗ 
Thoren. u ze Deimeteat des Regiments an der Schlacht bei 

— Naterial, namentlich in öſterreichiſchen 

zufällig — et worden war. Wenig berührt iſt der bt — — Sen fich über diefen Krieg aus! 

(29. Det — — —“ Geſchichtswerk: klar und edel in ſeiner 

Die Seit — ans bevorzugten Regiments nach Inhalt 

vielleich! — — 12. 

blieb ur * 

deponiri — ZZ. öfterreihifchen Heeres. Von Fer— 
Sriderici Be — und F Major, Kommandanten des —. % 1. Yemberg 1892. Kommillions: Verlag Hrı een 

—— ns gen 5 geitmeriß. 

„Aufftel ze semreiche Geſchichte, die der Major Purſchka 

verkãuf — — — Oeſterreichs Heere ſiegreich, aber ſtets 

„neu ai e h — — * dortentwick elung der Wehrverhältniſſe Oeſter— 

Unifon u hu3 zur Gegenwart in marfigen, fennzeichnenden 

In € a des iſt ihm, u. A, ſeht wohl gelungen. Die 
führlid i — hi —— und Sprachbeherrſchung des ». Ga — Be dä. Die ms eng verbündete Armee wird ehr gr ieh Freuen, — und wir ſpenden demſelben alle An— 

gener — nie Talt, mi dem der Krieg 1866 in Böhmen 
Friet ee Darftellung bilden die dem „Water Radetzky“ Sufa 2 — 130. 

lehrt — die premier empire. Notices biographiques par 

gejd — Be ganäral de division en retraite. Paris 1892 
— * gen De ra et Cie. — after Ordnung widmet der fleißige, im Ruheſtand 

3 feine Aufmerkſamkeit den Kavallerie-Generalen 

Dr iefannt Find und doch alle Theilnahme des Soldaten 
„bevor I in die höchſten Stellungen gelangen wie Camorm und Sainte-Croix, andere hatten ein 2 Gurelg; „aber man darı ie doch zu den großen Reitern“ 
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zählen, da die Bedeutung der Rolle eines Reitergenerals ſich nicht nach der Zahl 

jeiner Eskadrons bemißt.“ 

General Thoumas zeichnet den Lebenslauf von 10 „grands cavaliers“, 

nämlih: Nanſouty, Pajol, Mithaud, Curély, Fourniers Sarloveze, Chamorin, 

Sainte:Croix, Crelmans, Marolaz, Franceſchi-Delonne — und man erhält eine 

Menge tiefer und hochintereſſanter Einblide in das Heerweien, die Führung der 

Armee durch Napoleon J., in die Meinungen, Sitten und Gebräuche der damaligen 

Jet überhaupt, zumal natürlich der Offiziere der Nepublif und des Haiferreiches. — 

Nanfouty bezog am 30. März 1814, — ganz abgefchen von den erhaltenen 

Dotationen, als Kommandeur der Kavallerie der faiferlichen Garde 54000 Fr., ala 

Gtoßkreuz der Ehrenlegion 20000 Fr. und als erjter Stallmeijter des Kaiſers 

30000 Fr., im Ganzen 104000 Fr.; die Reftauration jegte ihn auf 24000 Fr., 

mad nicht ausreichtet — Der General Pajol wurde 7 Mal verwundet und 

12 Pferde wurden ihm unter dem Leibe getödtet. — 

Eine großartige Gallerie tapferer Reiterführer! 8, 

Die Ausbildung der Infanterie im Sciehen im Anſchluß am die „Schieh- 
vorſchrift 1889° und an den Heudruk des „Ererzir-Reglements 1889“, 

Von dv. Brunn, Oberftlieutenant und etatsmäßiger Stabsojfizier 2c. 

Vierte Auflage. Mit 19 Figuren und 2 Figurentafeln im Tert. 
Berlin 1892. Verlag der Liebel’ihen Buchhandlung. Preis 3 M. 

Das Brunn’iche Buch ift, dank feiner Gediegenheit und der Wichtigkeit des 

Gegenſtandes, meithin befannt und anerkannt: in Folge der Einführung des Elein- 

falibrigen Gewehrs und des rauchſchwachen Pulverd hat dafjelbe eine weſentliche 

Umarbeitung und Erweiterung erfahren; die über Pulver und Gewehr gemadıten 

Erfahrungen find verwerthet, — jo daß die 4. Auflage auf der Höhe der 

Zeit jteht. 

Durhaus muß man der Anficht des Herrn Verfafjerd beipflichten und den 

Standtpunft, den er bei Abjafjung des Buches eingenommen hat, „dab dad Schüßens 

gefecht die Grundlage für den Ausbildungsgang und die Ausbildungsziele ijt und 

dementjprechend eine mit allen Mitteln gefteigerte Schiegausbrldung im Vordergrund 

der Ausbildung des einzelnen Mannes, wie der Abtheilung ftehen muß.“ 127. 

An der Loire und Sarthe. Don Karl Tanera, Hauptmann 5. D. Mit einer 

Karte. Dritte Auflage (7.—9. Tauſend). Münden 1892. 

C. H. Beck'ſche Verlagsbuchhandlung (Oskar Bed). Preis 2 ME. 
Es ift nachgerade genügend, das Erjcheinen eined Tanera'ſchen Buches einfach 

anzuzeigen, um ihm zahlreiche Leſer zu fichern: der bayerijhe Hauptmann a. D. 

gehört zu den Schriftitellern der Gegenwart, die bejondere Begabung für populäre 

Derjtellung friegerifcher Ereigniffe, zumal aus den Jahren 1870/71, haben. Der 

bedeutende buchhändlerifche Erfolg des vorliegenden Bandes erklärt fi aus dem 
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wohlbegründeten Rufe Taneras, der diefen Band als werthoollen Beitrag zu dem 

Sammelwerte: „Der Krieg von 1870/71, dargeftellt von Mitfämpfern“ 

geftiftet hat. — 3. 

Magnetilhe Beobachtungen an den Rüſten der Adria in den Jahren 1889 und 

1890, auf Anordnung des k. und f. Reichs-Kriegs-Miniſteriums 

(Marine-Sektion) ausgeführt und berechnet von Franz Lafchober, 
f. und f. Fregattenfapitän, zugetbeilt Wilhelm Kaplig, k. und k. 
Linienfchiffs: Lieutenant. Beilege zu den „Mittheilungen aus dem 

Gebiete des Seeweſens“. Pola 1892. Verlag des f. und k. hydro— 
graphiichen Amtes. In Kommilfion bei Garl Gerold's Sohn 

in Wien. 
Die Ausftattung iſt die befannte, vornehme der öfterreichifchen Werke ſolcher 

Art. Die Arbeit richtet fi an die Kleine Zahl der Intereffenten; für dieſe ift fie 

von hohem Werthe und macht den beiden Vätern alle Ehre. 6. 

Uebungen zur ſyſtematiſchen Ausbildung einer Eskadron im Felddienfte. Wien 1892. 
Verlag von 2. W. Seidel u. Sohn, k. und k. Hof-Buchhändler. 
Preis 1,60 Marf. 

Eine jehr anregende, vieljeitige, reichhaltige Schrift, deren Lectüre man getroft 

auch den Eskadronschefs und Lieutenants der deutſchen Kavallerie empfehlen 

fann. 1. 

Anleitung zur Anfertigung von Krokis, Skizzen und Erkundigungs-Berichten von 
v. Kugen, Major und Bataillons-Kommandeur. Zweite, durchgefehene 

und erweiterte Auflage. Berlin 1892. €. ©. Mittler u. Sohn, 

Kol. Hofbuchhandlung. Preis 1 Darf. 

Die bereit3 in erjter Auflage anerkannte, nad) den Beftimmungen der Feld: 

dienft-Ordnung und den bezüglicen Abſchnitten des Leidfadens der Terrainlehre 

bearbeitete Schrift ift nunmehr, in Folge des neu erfchienenen „Leitfaden“ theil- 

weife umgearbeitet, theilmeije derartig ermeitert, daß fie nicht allein jüngeren 

Kameraden bei Ausführung diefer häufig vorfommenden Arbeiten als ficherer Anhalt 

dienen, jondern aud beim Unterricht der Rejerve-Offizier-Afpiranten und der Unter: 

offiziere alö Yeitfaden benußt werden kann (Sapitulantenjchulen); durd eingehende 

Beiprehung ſogar der einfachjten Dinge iſt auch der Selbjtunterriht ermöglicht: 

jehr dantenswerth und unmittelbar belehrend find die in den 7 Anlagen gegebenen 

Beifpiele, Zeichnungen, Meldungen u. j. w., zu denen neu hinzugetreten find eine 

Feldwachſkizze, ein feldmäßig ausgeführter Erktundungsbericht und ein vergleichender 

Schritt: und Metermaßſtab. \ 128. 

Neue ReorganifationssVorfhläge für die Train-Bataillone der Preußiſchen Armee 

von einem Offizier a. D. (Als Manujfript gedrudt.) 

Wenige Seiten; fie enthalten Biel. Kein Zweifel: das Anfehen des Traing, 
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die Zahl der Lieutenants liegt darnieder, das Avancement ftedt, — ob die Aus: 

bildung der Mannfhaften genügt?? — Einige Borjchläge des ungenannten PVer- 

faſſers erjcheinen leicht durchführbar, andere nicht ohne Schwierigkeiten und tief- 

greifende Nenderungen des Beitehenden. Wir wünſchen den ruhigen und fachlichen 

Bemerkungen des alten Dffizierd Beachtung allerorten: die Wichtigkeit des Traind 

im nächſten Feldzuge kann nicht hoch genug angefchlagen werden! 12, 

Die Rriegswaffen. Bon Emil Capitaine und Ph. von Hertling. V. Band. 

Rathenow 1892. Berlag von Mar Babenzien. Preis jedes Heftes 
1,50 Mark. 

Es liegen 2 Hefte vor: das IX. und das X. Aus dem reichen Inhalt heben 

wir hervor: Senkrechter Keilverfchluß für Schnellfeuergefhüge von Krupp in Efjen. — 

Eleftrijche, von der Kommandoftelle aus zu handhabende und gegebenenfalls gleich— 

zeitig das Abjeuern ermöglichende Einjtellvorrihtung für Geſchütze und Torpedos 

von Siemens u. Halske in Berlin. — Mereinigter Granat- und Shrapnelzünder 

von Lens in Karlsruhe. — Geſchoß-Zeitzünder mit durch ein Windflügelrad 

beeinflußter jtellbarer Scheibe von Wüftenhöfer in Arnsberg i. W. — u. ſ. f. 

129. 

Zleine Mittheilungen. 

— Ueber die Verwendbarkeit des Aluminiums zur Herftellung 

son Gebraudsgegenftänden für Nahrungs» und Genußmittel. (Bon 

8. Rupp.) Die Aluminium-Induftrie hat in leßter Zeit neben der Bearbeitung 

des Metalles zu den verjchiedenften Gebrauchägegenftänden auch ihr Augenmerk auf 

die Herftellung ven Es und Trinfgefchirren, insbejondere auf die Anfertigung von 

Feldflaſchen für die Truppen, welche fi im Vergleich zu den jegt gebräuchlichen 

Feldflaſchen aus ftartem Glas ihrer Leichtigkeit wegen bejonderd eignen dürften, 

gerichtet. 

Die Gemichtödifferenz zwiſchen einer gläfernen Feldflaſche und einer folchen 

aus Aluminium hergeftellten ift jehr bedeutend. Bei gleicher, äußerer Form fafjen 

die biöher bei der Armee gebräuchlichen Feldflajhen aus Glas Y, Liter und wiegen 

mit allem Zubehör, Becher, Lederriemen, 800g, während die von der Metall: 

pattonenjabrit Karlsruhe hergeftellten Aluminiumflafchen mit ” Liter Inhalt mit 



— Gewicht von 250 bis höchſtens 300 g 

on Anker Bedeutung, daß es mir angezeigt jchien, die 

ieminiumd gegenüber den bei einer Verwendung ald 

Ei Genufmittel in Betracht kommenden Stoffen einer 

— da auch in neueſter Zeit Bedenken 
it des Aluminiums, namentlich in hygieni— 

E naeh a dem Ergebniß meiner jegt abgejchlofjenen 

redet herauägeftellt haben. 
— 5 ich theils gezogene Gefäße aus Aluminium, 
Um Dide und führte diejelben in folgender Weiſe aus: 

item bei 100° CE. getrodneten und gemogenen Gefäße 
— den betreffenden Nahrungs: oder Genufmitteln 

enem Umfcütteln oder Umrühren 4 bis 8 bis 28 Tage 

denfeiben in Berührung gelaffen. 

aurden die Auminiumbledhe der Einwirkung der unten 

e Yöfungen in mit Glasftöpfeln verfehenen 

6 der Gefäße in Bechergläſern oder in Platinſchalen 

rüfung auf einen Gehalt an in Löſung gegangened 

fr 8 ss ije Bleche murden wieder forgfältig mit 

BR, di 100° €. getrocknet und nad dem Erfalten im 

welcher jelbjtverjtändlich aucd die Abnugung der 

fe duch Reibung beim Schütteln, ſowie beim Reinigen 

zo ühtigt werden muß, ergiebt die größere oder 

WMW Material, als Aluminiumfeldflaſchen, 

* mir in dankenswerther Weiſe von der Metall: 

* u folgenden Rejultaten: 

eminium 99,66 
ei 0,04 
n 0,30 

100,00 gr. 

des Metalls betrug 2 658. 

vorſtehenden Verſuche erfichtlich ift, war die 

tanzen auf die Gegenftände aus Aluminium, 
en Gewichtsabnahme derjelben hervorgeht, fo 

oben erwähnte Abnuguug der Metalle 
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innerhalb 1—4 Wochen nidt in Betracht zieht, von einer Bedenken erregenden 

Löslichkeit des Aluminiums in Berührung mit foldhen Stoffen faum die Nede 

jein fann. 

Auch die chemiſche Unterfuhung hat gezeigt, daß nur in feltenen Fällen 

deutliche Reaktionen auf das MWorhandenfein von Aluminium in den mit den 

Aluminiumgefäßen in Berührung gemwejenen Subjtanzen zu beobadjten waren, 

gejhweige denn, daß eine quantitative Beftimmung des gelöften Metalles möglich 

gemejen märe. 

Selbjt bei der Digeftion von fein gerafpeltem Aluminiumblech mit zehn: 

prozentiger Ejjigjäure, ein Fall, der in der Praxis nie vorfommen dürfte, ging ein 

jo geringer Theil von Aluminium in Löſung, daß eine irgend erheblihe Abnugung 

der Gebrauchsgegenftände aus Aluminium in mäßig jaueren Flüfjigkeiten und fomit 

eine Verunreinigung der legteren duch das Metall als ausgeſchloſſen gelten muß. 

Aber auch ſelbſt, wenn geringe Spuren von Aluminium in Berührung mit 

Nahrungs: und Genußmitteln in dieje übergehen, Jo glaube ich nach dem Ergebnif 

meiner Verſuche ausjprehen zu dürfen, daß von hygienischen Bedenken feine 

Hede fein kann, bejonderd wenn man bedenkt, daß wir beim Genuß mancher 

Speifen und Getränfe (Trinkwaſſer) Aluminiumfalze in den Organismus aufnehmen, 

ohne eine gejundheitsitörende Wirfung wahrzunehmen. 

Auch beim Gebrauh von Gefähen aus Kupfer, Mefjing, Zinn, Legirungen 

aus Zinn und Blei, Nidel, Neufilber u. ſ. w. werden Spuren diefer Metalle in 

die Speifen und Getränke übergehen. 

Die im Eingang meiner Mittheilung erwähnten, in No. 39 der Pharmaceut. 

Bentralballe veröffentlichten Verſuche von Stabsarzt Dr. Yübbert und Apotheker 

Roſcher am hygieniſchen Laboratorium der Albertjtadt in Dresden find mit Blatt: 

aluminium ausgeführt worden, welches theilmeije ganz andere Eigenſchaften zeigt 

als fompaftes Aluminium. Während das Metall in fein vertheiltem Zuſtande 

(Blattaluminium) fich jhen in kochendem Waller unter Wafjerftoffentwidiung oridirt, 

verändert jich kompaktes Aluminium unter denjelben Umitänden nicht. 

Andererſeits wird es leicht begreiflich erjcheinen, daß duch eine qualitative 

Reaktion mit Sicherheit nicht nachzumweifen ift, ob die angewendeten Löjungsmittel 

wirflih Aluminium aufgenommen haben, namentlid) wenn man bedenkt, daß eine 

Tonerdebeftimmung in Ajchen, wie 3. B. in der Wein-, Thee- und Kaffeeaſche, in 

welcher neben Eijen» und Manganfalzen Alkalien und Erdalfalien enthalten zu fein 

pflegen, mit großen Schwierigfeiten verknüpft tft. 

Dann ift es nicht ausgeſchloſſen, fjelbjt wenn man annimmt, dal; Tonerde, 

welche im Boden jo verbreitet ijt, nur von einigen Pflanzen aufgenommen wird, 

diefelbe dDoh in Spuren in den oben genannten Nahrungs: und Genufmitteln 

enthalten jein fann und Die qualitative Nachweiſung beeinflußt. 

Nur durch eine quantitative Trennung und Beſtimmung der Tonerde in den 

Subjtanzen vor und nad der Berührung mit Aluminium iſt es möglich, mit 
Heue MU, Blätter. 1508. FebruarsKeft. 12 
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Zument ſeſtzuſteren. ob Die gefundenen Spuren von Alummuem aus den 

Aluntinrumgefüßten herrühren. 

Sabſtweritandlich eignen fih Aluminiumgeräthichaften für die Aufbewahrung 

son altfalticen Alüfftgfeiten, in welden das Metall befanntlib leicht löslich iſt, 

une, Ebene wirken verfchiedene Detalljalzlöfungen, wie Platin, Queckſilbet Sublımat), 

am u. 1. m. zerfegend auf Aluminium ein. 

Es wird ſich empfehlen, auch anderwärts Verſuche in der Art anzuftellen und 

ub bin überzeugt, daß alle Bedenken gegen die Verwendung des vor vielen Metallen 

duch feine Verchtigkeit ſowie Durch jeine Beftändigfeit an der Yuft ſich auszeichnenden 

Aluminiums zur Herſtellung von Gebrauchsgegenftänden für menſchliche Nabrungs: 

und Genußmittel ſchwinden werden. 

Grofh. bad. Yebensmittelprüfungsftation Karlsruhe im November 1591. 

(„Dinglers polyt. Journal 1891.”) 

— Cine öfterreihiihe Stimme über die befejtigte Neutralität 

der Schweiz. Die „NReichswehr" brachte folgenden Leitartikel: 

Wir haben wiederholt auf die merkwürdige Ihatjache aufmerkſam gemacht, 

daß die Schweiz unter unjeren Nachbarjtaaten der einzige iſt, in welchem die 

Berichterftattung über militäriſche Vorgänge dem diplomatijchen Wertreter der 

Monarchie überlafien ift, und den dringenden Wunjch nach Entjendung eines Militär: 

Attaches nach Bern ausgeſprochen. Die in den jüngjten Monaten mit mächtigen 

Schritten vorwärts gehende Kriegsbereitſchaft der Eidgenofjenjchaft läßt es noch in 

erhöhtem Maße wünſchenswerth erfcheinen, Daß das Evidenzbureau unferes General: 

itabes in Hinkunjt feine Informationen über die militärijche Yage der Schweiz 

jürderhin nicht nur den aus Berlin zur Einficht übermittelten Berichten des deutſchen 

Militär-Attaches in Bern entnehme, jondern jein Urtheil auf eigene Berichte bafire. 

Im Wordergrunde der Diskuffion jtchen Heute die Maßnahmen, welde die 

Schweiz für den Ausban ihres Yandesvertheidigungs: Syjtems trifft. Den ftra= 

tegifchen Barrieren ergeht es heute befanntlih in Europa mie etwa den Bären 

oder Wölfen; ste fterben vei fortjchreitenver Kultur aus. Ströme müfjen zwar 

noch immer alö Barrieren gelten, aber Sümpfe und Wälder michen fichtlich der 

Kultur, und wie es ſich endlih mit den Gebirgen verhält, bemeift der in Proja 

und im Liede bejungene, eisbededte „Schutzwall“ der Alpen, welden die Schweiz 

mit immer zahlreicheren Befejtigungswerken fichern muß, während fie ihre Rhein: 

grenze im Norden und ihre Juragrenze im Weften ruhig offen laſſen kann. So 

fam es auch, daß die Schweiz nad) Beendigung der Gotthardbahn eine Befeftigung 

hart vor den Tunnel jegte und außerdem noch bei Bellinzona Bejeftigungen vor: 

ſchob, die alle den Zweck haben können, einer gar zu engen Verbrüderung zwijchen 

den italienischen Bewohnern des Tejfin und ihren italienischen Nachbarn entgegen: 

wirfen zu können. 

Der Hauptzweck der Gotthard: Befeftigung mird natürlich anderd begründet. 

Das Gotthard-Majfiv liegt ja am und beim Urfprunge der Rhone und des Rheins, 
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des Teſſins und der Tofa, der Aar und der Reuß, und die etwa 20000 Mann 

Mindeitbefagung des dortigen verfchanzten Lagers beherrjchen die in diefen Fluß: 

thälern führenden Kommunikationen, wie eine Spinne ihr Netz. Nicht nur daf 

alle die Wege längs der genannten Flußläufe ſich nächſt des Lagers verfnoten, 

müſſen eben auch die Wege der Querthäler in erftere münden oder fich verjchneiden, 

jo da man rechnete, aus der Zentraljtellung am Gotthard durch entjprechende 

Offenſivſtöße auch die Simplonftraße, die bei einem Kriege zwifchen Frankreich und 

alten von einem der beiden Theile benübt werden fönnte, ſperren, für einen 

italienifch-Jchweizerifchen Krieg Umgehungsd:Unternehmungen um den linken Flügel 

der Gotthardfront herum gegen das Linththal und eventuell auch öfterreichiichen 

Unternehmungen vom Rheinthale her Halt gebieten zu Eönnen. 

Die Sache zeigt ziemliche Aehnlichkeit mit der Entwidlung der Thore, von der 

einfachen Eingangsöffnung an bis zu den fomplizirteften und nod immer nicht fejt 

genug erachteten Verjchlüfjen der Gegenwart. Als das große Alpenthor des Gott: 

hard-Tunnels nämlich der Cröffnung nahe war, ſprach man davon, «3 blos durd) 

gepanzerte Thore fperrbar zu machen, dann fam Fort um Fort dazu, bis das Ur: 

Verenthal mit feinen drei Dörfchen Andermatt, Hoſpenthal und Realp ein ftarfes be— 

jeftigtes Lager darſtellte; zugleich errichtete man am rechten Flügel die Paßſperre 

an der Furka und am linken Flügel die Sperren am Überalp, und heute, da dies 

Alles bis auf die Armirung fertig ift, gelangt man, bei Anwendung des uralten 

Sages: „Wer A jagt, muß auch B jagen“, gerade dahin, daß Alles zujammen 

zicht genügt. Die Gotthard-Befeftigung iſt eben bloß die mächtige Schließe, melde 

das Quellgebiet des Rheins und der Rhone fperrt, und wenn aud die Thäler des— 

ſelben, reipeftive die thalbildenden Gebirge bis zum Boden: und Genfer-See an 

den Eden der Schweiz ganz rejpeftable Hindernifje bilden, jo muß man troßdem 

nicht früher die Gotthard-Schließe Iprengen, um am Hafen der Rhone beim Genfer: 

See oder am Hafen des Rheins bei Yuzienjteig und Sargand das Innere des eid: 

genöffiichen Territoriums betreten zu können. 

Kurz man hat die Barriere zwiſchen den beiden Seen nur in der Mitte be: 

feitigt und befindet fi nun in der Yage Deöjenigen, der, um eine Deffnung zu 

vergittern, bloß in der Mitte Stäbe eingefegt hat. Oder einfah man muß, meil 

man den Gotthard befeftigt hat, auch die Wege über und beim St. Bernhard und 

eventuell auch Die bei Luzienſteig jperren, denn ſonſt kann gegebenen Walls die 

Gotthardfeſte jo nüglich werden, mie die eben gedachten Gitterftäbe in der Mitte, 

Das ſchweizeriſche Milttärdepartement hat auch in diefem Sinne erfannt, daß, 

nachdem die Gotthard-Befeitigung den Einbruch in der Mitte der Südfront des 

Landes ganz außerordentlich erfchwert, die Möglichkeit eines Vordringens im Rhone: 

thale von ftanzöſiſchen Truppen über den Col de Balme und Col de Coux oder, 

von italienifhen Truppen über den großen St. Bernhard, oder vom Simplon her 

erhöhte Wichtigkeit erhält, und daß darnach auch eine Befeftigung an diefer Stelle 

dringend jei. Anfänglich hatte der eidgenöffiiche Generaljtab dazu die Befeftigung 

von Wartigny, genau im nie der oberen Rhone, ins Auge gefaßt. Diejelbe würde 
4* 
- 
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den Vortheil haben, die Zugänge am Col de Balme, Col de Cour und die Straße 

vom St. Bernhard unmittelbar zu jperren oder zu beherrjchen, aber würde, auch 

nur provijoriich durchgeführt, auf zwölf Millionen Franken zu fteben fommen, und 

dazu noch jtärkere Truppenmaffen als Beſatzung fordern und dem Feldgebrauche 

entziehen. Aus diefen Gründen entjchied fich die Landesvertheidigungs-Kommiſſion 

und der Chef des Militärdepartements für die Befeftigung von St. Maurice, wo 

bereitö von früher ein altes ort, ein £leiner Brückenkopf am rechten und eine Re: 

doute am linken Rhone:Ufer, ſowie zwei Batterien beftehen, die freilich nahezu gar 

nicht einer modernen Anlage entiprechen. 

Wührend alfo hier am Weftende der Alpengrenze doch immerhin jchon ein Be: 

Ihlu gefaßt ift, jteht die Befejtigung am Dftende derfelben noch faum in Frage 

Dennoch ijt ganz wohl ein Einbruch vom Süden her, zmwifchen der Tödifette und 

dem Rhätikon durd und bei Luzienfteig vom Rheine abbiegend, nach dem Wallen- 

jtädter-See und St. Gallen möglich, und es ift dieſe wichtige Einbrucjitelle nad) 

den nordöftlichen Gebietstheilen der Schweiz nur 8’, Meilen von Jtalien entfernt, 

und au faſt ganz auperhalb dem Wirfungsbereiche des St. Gotthards gelegen. 

Soll aljo ein wirklich hermetifcher Grenzverfchluß gegen Süden mwerden, jo müßte 

unbedingt auch eine fortifitatorifche Einrichtung bei Luzienjteig jtatthaben, welcher 

zudem noch andere Bortheile nachgerühmt werden. So mürde eine dortige Bes 

jeitigung — mie ſich jchon aus Früherem ergiebt — die Bahn von Chur nad) 

Zürich und Rorſchach, beziehungsiweife Yindau am Bodenfee jperren, und nach Norden 

hin die von öfterreichifcher Seite von Bregrenz aus über den gleichnamigen Paß 

nach Yuzienfteig führende Straße. 

Wetter würde Yuzienfteig eine trefflihe rechte Flügelſtütze der Rheinlinie 

zwiſchen Bodenſee und Sargans darftellen und fohin eine doppelte Rolle gegen 

öfterreichiiche Unternehmungen jpielen, die etwa durd die nördliche Schweiz hin zur 

Begleitung deutjcher Operationen erforderlih würden. Schliefjlich verbindet Luzien— 

jteig den eben genannten Rheinabichnitt mit dem gegen St. Gotthard und kann 

johin als ein wichtigſter Punkt der Oftgrenze angejehen werden. 

Der Luzienfteig hat übrigens ſchon in fortififatorifcher Hinficht eine Geſchichte 

hinter fih und es find bereits aus dem Kriege 1799 Werke auf demjelben vor: 

handen, die in der Zeit von 1830 bis 1852 erneuert und verbejjert, aus einer 

quer über den Paß führenden Courtine beftehen, welche jammt ihrem vertheidigungs: 

jähigen Kehlabſchluß durch Baſtionen flanfirt wird. Außerdem befinden fich, mie 

die „Allgemeine Schweizeriſche Militär Zeitung“ berichtet, dortjelbft nod) in der 

Kehle eingebaute Kajernen und durch Erenelirte Mauern geficherte Magazine, ferner 

im Oſten und Weiten fajemattirte, durch einen gededten Weg verbundene Thürme 

und ſechs auf den Höhen gelegene, den Paß dominirende Blodhäufer. 

Um Ddiefe Stellung nun zu modernifiren, müßten ziemlich viele Batterieftellungen 

hinzufommen, die Blodhäufer durch Panzerthürme erſetzt, mehrere Uecberbrüdungen 

des Rheins hergeitellt und endlich dieſe durch einen Brüdenkopf für Uffenfiv: und 

Defenfiv:Unternehmungen gefichert werden. Die Summe diejer Arbeiten läßt aud) 
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allein jchon erkennen, warum man dieſer Befeftigung nod feine Aufmerkſamkeit 

zugewendet hat; vielmal3 wichtiger ift eben der andere Flügel bei St. Maurice, 

und iſt dieſer befejtigt, jo dürfte fich vielleicht abermals Wichtigeres in dieſer ges 

fährdetiten Ecke der Schweiz finden, in jener Ede, wo einft Italien und Frankreich 

zufammenftoßen dürften und fich vielleicht der Eine oder Andere ein fait accompli 

auf ſchweizeriſchem Boden zu fchaffen juchen wird. 
* 

— Aleuronat. In Oeſterreich-Ungarn ift man, wie die „Militär-Zeitung“ 

Ihreibt, von Seite der Kriegsverwaltung fofort nach Auftauchen des Aleuronats 

beitrebt gemejen, defjen eminenten Nährwerth für die Verpflegung des Soldaten 

im Felde auszunügen, Ausgedehnte Verfuche haben die Eignung des Aleuronats 

als Beifag bei der Broderzeugung dargethan, und da als Konſerve nur der Zwiebad 

und Das Preßbrod verwendbar erjcheinen, jo wurde das Aleuronat bei der Zu— 

bereitung dieſer Konjerven als DVermengbeftandtheil benust. Da das Aleuronat 

30%, reines Pflanzen: Eiweiß enthält, jo ergiebt ſich hieraus die hervorragende 

Nährkraft des Mleuronat: Zwiebads, welche von feinem anderen vegetabilijchen 

Nahrungsmittel auch nur annähernd zu erreichen ift. Da die Bereitung des Aleu— 

ronat3 aus dem Meizenmehle einen neuen Induſtriezweig bildet, tft die weitere 

Ausbildung dejjelben und damit eine Herabjegung der bisherigen Koſten zu erwarten. 

— Die legten Verfuche, welche in Cherbourg mit dem unterjeeifchen Fahr: 

zeug „Goubet“ in Gegenwart einer vom Nomiral Gervais präfidirten, aus 

Offizieren und Ingenieuren der Nord-Eskadre bejtehenden Kommiſſion unternommen 

wurden, waren von gutem Erfolge gekrönt. 

Der „Goubet“ verlieh das Arſenal gefolgt von einer Dampfbarkaſſe, richtete 

jetnen Kurs gegen das im Hafen liegende Schlachtſchiff „Marengo“ und umkreiſte 

daſſelbe; hierbei war er Jo weit eingetaucht, daß nur der Topp feines kaum fauſt— 

diden optischen Tubus über Waſſer ragte und es für Jedermann, der von der 

Anmwejenheit des Bootes feine Ahnung hatte, ſchwer geweſen wäre, dieſen Tubus 

zu entdeden. 

Hierauf tauchte „Goubet“ vollends unter, umkreiſte, präzis manövrirend, 

nohmald den „Marengo” und fteuerte jchließlich, unter einem verankerten Schiffe 

paffirend, gegen das Arjenal zurüd. 

Diefe Zeilen bejtätigen unjere Nermuthung über das Weſen des opttichen 

Zubus und meijen auch darauf hin, daß der genannte Behelf keineswegs ein 

ipezielles Charakteriſtikon des portugiefiichen Bootes ijt, jondern auch jchon in 

Frankreich Anwendung findet. 

Der Tubus ift zwar eine Neuerung, die bei dem Umſchwunge, welcher ſich 

gegenwärtig in der Erzeugung optischer Gläfer vollzieht, nicht als abgeſchloſſen be: 

trachtet werden fann, die aber nichtödeftomweniger ſchon jett ihren fördernden Einfluf 

auf Die Verwendbarkeit des unterfeeifchen Bootes zu Kriegszwecken erkennen läßt. 

Selbſtverſtändlich könnte an eine Anwendung diejes Behelfes dermalen noch 
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nicht gedacht werden, wenn nicht in legterer Zeit Vorrichtungen erfonnen worden 

wären, welde den Booten die zum Gebrauche des njtrumentes unentbehrliche 

Stabilität fichern. 

Mas die Refultate der hier befprochenen Probefahrt anbelangt, jo find die: 

jelben zwar nicht verbürgt, wir haben aber auch feinen Grund, diesbezügliche 

Zweifel auffommen zu lafjen, da die Aufgabe, wie effeftvoll fih aud) ihre Löſung 

gezeigt haben mag, feine befonderen Schwierigkeiten Beboten haben fann. 

Abgefehen davon, daß man ſich zur Probefahrt ſicherlich nicht ungünjtige Ver: 

hältniffe ausgefucht haben wird, war auch die Möglichkeit geboten, alle hierbei ob— 

waltenden Umftände ım vorhinein eingehend zu erwägen; übrigens jind derlei 

Schauſtücke jhon von den Vorgängern des „Goubet“, wie 3. B. vom Norden: 

felt'ſchen Boote, auögeführt worden. 

Ein näheres Eingehen auf die Manöver des „Goubet” zeigt uns, daß der 

erjtere Theil derjelben, bei welchem der optische Tubus mitjpielte, leicht zu be: 

werfftelligen war. 

Es handelte fich hierbei nur um die Seitenfteuerung des Booted und um 

eventuelle Eleine Drehungen des Tubusfpiegels, aljo um Berrichtungen, bei welchen 

feine der im Boote befindlichen Perſonen fih vom Plage zu rühren brauchte, jo 

daß jtörende Schlingerbewegungen nicht auftreten fonnten. 

Bei dem zweiten Theile des Weges, welcher in größeren Tiefen durchlaufen 

wurde, dürfte man zur Orientirung, infolange dad Umfreifen des „Marengo“ 

dauerte, das Bild des lebendigen Werkes diefes Fahrzeuges benüßt haben, welches 

durch eine Linſe aufgefangen und auf eine pafjende Platte projizirt murde. 

Die erhaltenen Bilder lönnen, wie wir dies im vorargegangenen Hefte gezeigt 

haben, nicht lichtſtark geweſen, indefjen dürfte die Begrenzungslinie zwiſchen dem 

fih dunkel präfentirenden Körper ded „Marengo“ und dem von diffufem Yichte 

erleuchteten Waſſer wenigstens theilmeife deutlich hervorgetreten jein. 

Nielleiht wurde auch das Gejeh der fonjugirten Punkte optischer Linſen zur 

Beltimmung der jeweiligen Dijtanz vom „Marengo“ benußt. 

Daß auf die Magnetnadel als Kursweiſer nicht zu refleftiren war, liegt klar; 

mwahrjcheinlich fand anftatt derjelben das Gyroffop Anwendung. 

Wenn man die Ergebnifje diefer Probefahrt refumirt, gelangt man freilich noch 

lange nicht zur Veberzeugung, daß der „Goubet“ das zum Räumen feindlicher Minen— 

linien geeignete Fahrzeug ſei, als welches man fi ihn hinzujtellen bemühte, wohl 

aber muß man aus demfelben unleugbare Fortichritte der unterfeeifchen Schifffahrt 

erkennen, 

Bekanntlich ift die Wiederbelebung diefed durch längere Zeit brach gelegenen 

Zweiges der marttimen Kriegstechnik der Firma Nordenfelt zu verdanken, melde 

vor wenigen Jahren mit ihrem unter theilmeifer Benützung der Prinzipien des 

automobilen Torpedos Eonftruirten Boote hervortrat. Es mar dies ein bahnbrechendes 

Beainnen, das aber den genialen Erfindern nicht den wohlverdienten Yohn eintrug, 

weil fie fich mit der Kürwahl des Dampfes als Betriebsmittel Unzukömmlichkeiten 
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geihaffen hatten, welche die Vervolllommmung des urfprünglichen Bootötyps vollends 

behinderten. Infolge der Wahl des Dampfes bleibt das Nordenfelt’jche Boot 

bei Fahrten ohne Kommunikation mit der Atmojphäre nur auf die Energie ange: 

wiejen, welche ın feinem erhißten Keſſelwaſſer aufgeftapelt iſt. 

Daß aber dieſe Art der Akkumulation feine vortheilhafte ift, erhellt aus thermo: 

dynamiſchen Prinzipien, welche uns zeigen, dab aus einem Kilogramm Waſſer von 

200° C., wenn jelbes durch Entnehmen von Dampf bis auf 121°C. gefühlt wird, 

höchſtens 2000 m kg Arbeit gefördert werden fünnen. 

Außerdem jprehen hier nicht nur die großen Maſchinen- und Keſſelgewichte 

und die Eontinuirlich erheifchte Wartung gegen dieſes Motoreniyften, ſondern auch 

die vom Keſſel ausgehende ftrahlenne Wärme, melde den Aufenthalt in einem 

derartigen unterjeeifchen Boote zu einem qualvollen madt. 

Die jpäterhin in England verjuchte Benüßung des Honigmann’shen Natron: 

tefiels konnte Feine Abhilfe bringen, eine folche machte jich erjt bemerkbar, als man 

die bis dahin eingehaltenen rrwege verlieh und für den Majchinenbetrieb elektrische 

Akkumulatoren und elektro-dynamiſche Majchinen adoptirte. 

Bei dem dermaligen Stande der Aktumulatorenfrage laſſen ſich unter gewöhn— 

lihen Berhältnifien 4000 mkg, und, wenn es auf eine Schonung des Akkumula— 

torenmateriald (das ſich allenfalls leicht wechjeln läßt) nicht anfommt, ſich 3000 m kg 

Arbeit pro Kilogramm Akkumulatorengewicht aufitapeln, wodurch den in Rede ftehen: 

den Fahrzeugen nunmehr ein bedeutend größeres unterjeeifches Aktionsfeld er— 

öffnet wird. 

Eine andere, vermöge ihrer ftrategifchen Bedeutung nicht minder wichtige Frage, 

die nicht aufer Augen gelaffen werden darf, behandelt das Abhängigkeitsverhältniß 

jolher Boote von ihrem Mutterjciffe. 

In diefer Richtung hätten die Nordenfelt’fchen und die mit Honigmann’schen 

Keſſeln ausgerüfteten Boote im Ernitfalle wahrſcheinlich nicht ſchlecht entſprochen, 

weil fie nur die Vorrärhe an Kohle und Süßwaſſer, beziehungsmeife der nicht zu 

Ihmer zu bejchaffenden Soda zu ergänzen gebraucht hätten, um ihre Unabhängigkeit 

aufrecht zu erhalten. 

Anders verhält es ich aber hierin mit dem elektriſch betriebenen Boote in 

feiner gegenwärtigen Form, welches des Mutterjchiffes, das feine Akkumulatoren 

ſpeiſt, oder der elektrifchen Füllftation nicht entrathen kann. 

Es ift dies ein bedeutender Hemmſchuh bei der Verwendung und Berwerthung 

folder Fahrzeuge, deſſen Entfernung dringend geboten erjcheint. 

Unjerer Meinung nad wäre eine diesbezügliche Abhilfe nicht ſchwierig, und 

handelt es jich hierbei vor Allem um die Inkaufnahme einer relativ geringen De: 

plocementsvergrößerung, das ift einer Mafnahme, welcher die Fahrzeuge bei threr 

weiteren Entwidlung ohnehin nicht entgehen werden. 

Die Deplacementövergrößerung jollte nämlich benügt werden, um auf den 

Booten einen Betroleummotor zu injtalliren, der die Kraft zur Erzeugung der 

Elektricttät liefert, welche für die Nachfüllung der Akkumulatoren nöthig ift. 
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Hierbei ergäbe fich der Vortheil, daß zu diefer Operation die vom Propeller 

losgekuppelte Schiffamafchine (nad) Vornahme der nöthigen Umjtellungen) benußt 

werden kann. 

Hinfichtlic) der Petroleummotoren wiffen wir, da fie, ebenjo wie die Gas: 

majchinen, etwa 10%, der Wärme des Betriebsmateriald in Arbeit umfegen und 

demnach mit "kg Petroleum pro Pferdefraft und Stunde dad Auslangen finden; 

ferner, daß fie, wenn längerer Betrieb bei unveränderter Gangart erfordert wird 

und das Hauptbeitreben auf geringes Gewicht von Maſchinen, Acceſſorien und 

Betriebövorräthen abzielt, von feiner anderen Mafchinengattung überragt werden. 

Im vorliegenden Falle treffen thatjählich viele Umſtände zuſammen, melde 

der Inftallirung eines Petroleummotord nur förderlich jein können; jo 3. B. tft 

das Kühlwaſſer bei der Hand und bietet die ſtets vorhandene Elektrizität ein treff— 

liches Mittel zur Zerftäubung und Zündung des Petroleums in den Zylindern u. }. mw. 

Mir glauben uns feiner Uebertreibung hinzugeben, wenn mir das elektriſch 

betriebene unterfeeifche Boot als nunmehr in einem Stadium angelangt bezeichnen, 

wo es zu feiner Vervollkommnung weniger des Phyſikers als des findigen Sons 

ftrufteurd und Mechanikers benöthigt, fowie daß es, mwenn die fühlbarjten feiner 

Mängel befeitigt fein werden, eine fchneidige Waffe in der Hand des Schwachen 

abgeben wird, welcher jeine Küfte gegen die Angriffe eines mächtigen Feindes zu 

vertheidigen hat. (3. Heinz in „Seemwejen“.) 

— Ein Fehlſchuß mit einem automobilen Torpedo. — Am 8. Juli 

diejes Jahres nahm das franzöfiiche Panzerfchiff „Hoche“ bei den Hyere’schen Infeln 

Torpedolanzirübungen gegen ein vom Hochjectorpedoboot „Ouragan“ gefchlepptes Ziel 

vor. Hierbei wid, ein Torpedo derart ab, daß er den Schlepper auf der Höhe des 

Heizraumes traf und ihm dort ein großes Led riß, fo daß fich das Fahrzeug nur 

durch jchleuniges Anlegen eined Ledtuches vor dem Sinfen bewahren fonnte. 

Zu bemerken iſt hier, daß der Ausftih des Schlepptaues 100 m und die 

Länge des gefchleppten Zieles, welches ein Schlachtſchiff vorftellen ſollte, ebenjovtel 

betrug. Der Torpedo muß daher mindejtend 150 m Seitenabweidhung und zudem 

noch eine bedeutende Tiefenabweichung gehabt haben, da die getroffene Sektion des 

„Duragan“ nur 1m Tiefgang aufweiit. 

Es iſt dies ein Fingerzeig, welche jrupulöfe Aufmerkſamkeit nicht nur der 

Einlanzirung, ſondern aud) der weiteren Behandlung diefer Waffen gemidmet 

werden muß, um ähnliche Zwijchenfälle zu vermeiden. („La Marine frangaije.”) 

— Die Gellulofe in der Vereinigten Staaten Marine — Die 

fompetenten Marineorgane jcheinen von den Ergebnijfen der Verfuche mit Celluloje 

in Bezug auf ihre Eignung zur Füllung von Kofferdämmen, die joeben beendigt 

wurden, ganz befriedigt zu fein, jo daß fie dieſes Material auf den neuen drei 

Kriegsichiffen „New-York“, No. 12 und 13 anzuwenden gedenfen. 
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Die mit den Baufirmen abgejchlofjenen Kontrafte ftellen es nämlich der Re: 

gierung frei, fich entweder für die Anmwendung von Gellulofe oder von Woodite 

zu entjchließen. 

Da die Gellulofe durch Feuchtigkeit jehr leicht deteriorirt, will man die hinter 

Panzerfhug gelegenen Kofferdämme immer erjt bei drohender Kriegsgefahr füllen 

und das hierzu bemöthigte Material in pafjend eingerichteten Magazinen bereit 

halten, 

Die mit der Angelegenheit der Kofferdammfüllung betraute Kommijfion hat 

infolge der gemachten Erfahrungen für gut befunden, nachjtehende Anträge 

zu ftellen: 

1. Die in die Kofferdämme zu Leckſtopfzwecken eingelegte Gellulofe darf nicht 

über 0,12 Dichtigfeit gepreßt werden; 

2. das Einprefien der Gelluloje in die Kofferdämme muß vorfichtig und 

jehr gleihmäßig durchgeführt werden, und find hierzu ſpezielle Werkzeuge zu ver: 

wenden. Ein ſtoßweiſes Einprefjen, bei welchem das Füllmaterial zerbrödeln fönnte, 

it abjolut unzuläſſig; 

3. die bejten NRefultate wurden mit einem gleihmäßigen Gemiſch von amorpher 

und fajeriger Gelluloje erzielt. Diefe Miſchung jollte noch vor der Uebernahme 

des Material in den mit der Lieferung betrauten Fabriken vorgenommen werben; 

4. um dem Material Dauerhaftigkeit zu fihern, muß für die Herjtellung 

volllommen mafjerdichter Kofferdämme Sorge getragen werden. Die Kommiſſion 

ſchlägt daher jtrenge Dichtigfeitsproben mittelft Wafjerfüllung bei mäßigem 

Drud, jomwie einen jpäter zu gebenden inneren und äußeren Anftrid für die 

Kofferdämme vor; 

5. mwünjchensmwertb, wenngleich nicht abjolut nothwendig, erjcheint es, das 

Dedelbled bei den Hofferdämmen abnehmbar zu machen; mo dies jedoch nicht durch: 

führbar fein follte, muß jede Fade mit ihrem eigenen Mannloche verfehen jein, weil 

es unmöglich wäre, die Gelluloje gleichmäßig einzuftopfen, wenn 3. B. eine ganze 

Sadenreihe nur ein einziges Mannloch führt. 

(„Seemwejen“ nah „Army and Navy Journal“.) 

— Ueber die Dauer der engliſchen Gejhüsge großen Kalibers. 

Dermalen gilt noch die Anjchauung, daß ein 110 t-Geſchütz bis zur Erjchöpfung 

ſeiner Widerjtandsfähigkeit 85 Schüffe mit der Kriegsladung abzugeben im Stande 

ſei; man hält daher an der Ujance feit, aus jedem großen Gejchüge nur einmal 

in jedem Trimeſter einen kriegsmäßigen jcharfen Schuß zu machen, ſonſt aber für 

die Uebungen die reduzirten Ladungen zu verwenden, welche das Geſchütz nicht 

erheblich zu beanjpruchen im Stande find. 

Nun hat man aber nicht nur an einem der 67 t-Geſchütze des „Anſon“, aus 

melhem bisher jechszehnmal kriegsmäßig gefeuert wurde, ſondern auch an einem 

diefer Geſchütze der „Viktoria“, welches weniger beanjprucht wurde, bedenkliche 

Schäden wahrgenommen. 
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Der beim „Viktoria“-Geſchütze entftandene Sprung liegt im vorderjten Theile 

des Hernrohres und ijt faum zu bemerken, er muß aber nichtödejtomweniger jehr 

ernft genommen werden. Die Fachleute der englijchen Marine haben die Ueber: 

zeugung gefaht, daß die Kernrohre diefer Monftregefchüge viel zu ſchwach jeien, 

um der Inanſpruchnahme wiederholt und mit Sicherheit miderjtehen zu können, 

gegen melde fie alö Erzeuger der Notation der Gejchofje aufzufommen haben. 

Auf Ddiefe Urſache wird auch die Beihädigung der „Viktoria“-Kanone zurüd: 

geführt. 

Da ein Umbau des havarirten Geſchützes nicht opportun erjcheint, will man 

den Uebelftand vorläufig dadurch beheben, dag man den bejchädigten Theil des 

Yangenfeldes abſchneidet. Es ift dies infofern eine ganz plauſibel erfcheinende 

Mafnahme, ald der Sprung, wie ſchon erwähnt wurde, fid) ganz vorne befindet 

und das Rohr demnech auch feine übermäßige Kürzung wird erfahren müjlen; 

nichtödejtoweniger werden hieraus ſchon darum gewiſſe Unzufömmlichkeiten in der 

Bedienung entjtehen, weil das gekürzte Geſchütz eine von der ſeines Schweiter: 

geihüßes im Thurme differente Flugbahn haben wird. 

(„Seewejen“ nad) „Army and Navy Gazette.) 

— Militär-Schlähtereien im Frieden. Die franzöfiihen Militär: 

Zeitfchriften bejchäftigen fich in jüngjter Zeit fehr eingehend mit der feit 1. Januar 

1891 bejtehenden DVlilitär-Schlächterei in Toul und der vom franzöfiichen Kriegs: 

Minifter in Ausſicht genommenen Aufitellung einer ſolchen Schlächterer in Verdun. 

Da eine gleichartige Anjtalt unter dem Titel „Garniſons-Fleiſchregie“ in Defterreih in 

der Feitung Arad jchon jeit dem Jahre 1870 und zwar mit großem Nußen für 

die Ernährung des Mannes bejteht, jo dürfte eine Skizze über die Entjtehung 

diefer Anitalten, ihren Betrieb und die erzielten ſehr günftigen Erfolge wills 

fommen fein. Die wachjende Anfammlung von Truppen an der franzöfiichen Dit: 

grenze verjchaffte ſelbſt kleinen Provinzjtädten, wie Verdun, Toul, Epinal große 

Garniſonen. Viehhändler, Fleifchhauer und Perſonen des Zwifchenhandels nußten 

diefe Umſtände entjprechend aus und die Preife der nothwendigften Lebensbedürf— 

niffe, namentlich aber des FFleifches, gingen in Ddiefen Garnifonsorten rapid und 

derart in die Höhe, daß ſich bei Wotirung des Heeresbudgets, und zwar bei der, 

wie bei uns nad den Vokalpreiſen zu bemefjenden Fleiſchquote (indemnit& reprösen- 

tative de viande traiche), jelbjt die Kammern eingehend damit bejchäftigten. 

Die ungewöhnlicd hohen und jtets fteigenden Preife für zudem nicht immer 

qualitätsmäßiges Fleifh in der Feſtung Toul, führten in Frankreich endlich zur 

Errichtung einer Militär-Schlächterei in Toul*). Sie wird von einer Kommijfion 

von Offizieren und Aerzten der Garnifon verwaltet; ein Proviantoffizier und der 

*) Ueber die Detaild des Betriebes u. dal. fiche den Auffag „Notice sur Ja boucherie 

militaire de Tuul par P. Marcheix, sous-intendant militaire de 3e classe in der Revue 

du service de l'intendance militaire, Mars-Avril 1892. 
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Thierarzt der Garnijon verjehen den Erefutivdienit, 16 Unteroffiziere und Soldaten 

find als Fleiſchhauer, Bankknechte, Treiber und Schreiber bei der Militär-Schlächterei 

in Verwendung. 

Die Schlächterei hat immer eine Reſerve von 60 bis 100 Stüd Rindvieh in 

ihren Stallungen. Der Kaufpreis des Viehes richtet fi nach Qualität und Ges 

wiht. Es wird jomohl am Viehmarkte von Toul, wie auswärts, jelbjt am 

Markte von La Rillete bei ‘Paris, dann direft bei Wiehzüchtern ꝛc. eingekauft. 

Geſchlagen wird im ftädtiichen Schlachthaufe; die Errichtung eines eigenen Militär: 

Schlachthauſes dürfte aber bald verwirklicht werden. Der Betriebsfonds von ca. 

90 000 Fred. wurde zu ungefähr ein Drittel aus der 15tägigen Fleiſchquote des 

Menagegeldes der Garnifonen, zu zwei Dritteln aus einer Anleihe bei den Fonds 

der Gendarmerie des Departement3 Meurthe et Mofelle aufgebracht. 

Die Militär: Schlächterei hat einen Jahresumfag im Werthe einer Million 

Francs und man hofft mit dem erzielten Gewinne die jucceffive und baldige Rück— 

zahlung des Anlehens zu ermöglichen. Das Erſparniß, welches das Militär-Nerar 

dadurch erzielte, dai es in Folge der Militär-Schlächterei die Fleifchquote für die 

ftarfe Garnijon von Toul nicht mehr zu erhöhen brauchte, wird auf 150000 Fres. 

jährlich geſchätzt. 

Täglich werden ca. 2700 kg Fleiſch auögejchrottet. Zeitweilig gelangen auch 

Schafe und Schweine zur Schlachtung. 

Die Mannjchaftsmenagen erhalten das Fleifh um die Geftehungsfoften, das 

it in der legten Zeit zum Preife von 1 Fre. 18 Gent. das Kilogramm Rindfleiſch; 

verheirathete Unteroffiziere zu jenem von 1 Fre. 30 Gent.; Offiziere ꝛc. zum höheren 

Preife von 1 Fre. 40 Gent. per Kilogramm. Der durch die zwei leftgenannten 

höheren Preije erzielte Gewinn beträgt monatlich 1300 Fred. und dient theild zur 

Abtragung des Anlehens, theild dazu, der Mannjchaft möchentlih einmal eine 

beitere, reichlichere Fleiſchration zu verabfolgen. 

Die Militär-Schlächterei in Toul ift eine ärarifche Anftalt und wird nach den 

vom Kriegd-Minifterrum erlaffenen Vorfchriften verwaltet; der Rechnung führende 

Proviantoffizier und Die Geldgebahrung werden vom Militär-Unter-Intendanten 

von Toul Eontrolirt. 

Die Erfolge des erften Jahres waren: 

1. Lieferung eines volllommen gefunden und nahrhaften Fleifches zu niedrigen 

Preifen an die Mannichaft und an die Offiziere, wie an deren Familien. Beſſere 

und öfonomijche Ernährung des Soldaten. 
2. Erhaltung der Fleiſchquote auf einem angemefjenen mittleren Durchſchnitte 

3. Ausbildung von Militär-Sleifchhauern für den Mobilifirungsfall und Dotirung 

der Feſtung Toul mit einer gut eingerichteten Militär-Schlächteret. 

Auf die Gebahrung der in Dejterreich ſeit 1870 in der Feftung Arad bejtehenden 

„Barnifonss Fleifchregie" nimmt das k. und f. Reichs-Kriegs-Miniſterium feinen 

Einfluß. Sie unterfteht der Aufficht des Feitungs:Kommandos und wird von einer 

aus Truppenoffizieren bejtehenden Verwaltungs-Kommiſſion adminiftrirt. Neben 
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diejer bejteht eine Kaſſa-Kommiſſion. Die Gejchäftsführung bejorgt ein Dekonomie— 

Dffizier aus dem Ruheſtande, dem ein Militärsszleifchhauer, eventuell noch zwei 

Soldaten beigegeben find; das übrige Fleiſchhauer- und Fleiſchbank-Perſonal kann 

gegen Entlohnung vom Zivile aufgenommen werden. 

Das urjprüngliche Betrieböfapital wurde Durch längft zurüdgezahlte Beiträge 

von Offizieren und Offizierfonds geſchaffen. Dermalen befteht e8 aus 5000 Al., 

nämlich: 4000 fl. Grung: und Betriebsfapital und 1000 fl. Reſervefond nebit 

einem anfehnlichen Fundus instructus, welche Eigenthum der jeweiligen gejammten 

Sarnifon von Nrad bleiben. Dieſes Grundkapital darf nicht vermehrt, beim 

Verkaufe des Fleiſches fein Gewinn erzielt werden. Die leifchpreife werden ſomit 

in der Feſtung Arad nad dem Cinkaufspreife des Schlachtviehes mit Zujchlag 

unbedeutender Regieſpeſen bemefjen. 

Gegenwärtig und Dank der Fleiſchregie, ftellt ſich der Preis eines Kilogramms 

Nindfleifh in der Feſtung Arad um 14 Kreuzer billiger, als in der Stadt Arad. 

Der Einkauf des Schlachtviches geichieht fommifftonell auf Märkten; günjtige 

Einkaufs: Ronftellationen merden zum Beften der Regie ausgenügt. Die Werde 

für das Nieh wird auf den Feltungsgründen gepachtet; eine Kajematte dient als 

Rinderjtall, eine andere als Fleiſchbank, die Fleifchregie befit ein eigenes Schlacht: 

haus. Die Garnifons - Zleischregie der Feſtung Arad iſt von der Entrichtung der 

Verzehrungsfteuer für das bei ihr gejchlachtete Vieh befreit. 

Angefichtd der immer brennender werdenden Frage einer bejferen Ernährung 

des Soldaten gewinnt die Einrichtung von Militär- Schlächtereien eine bejondere 

Bedeutung. Sie entjprechen dem modernen Brinzipe: Broduzenten und Konfumenten, 

bei Ausschluß; zahlreicher Zwifchenhändler, in unmittelbare Berührung zu bringen, 

ermöglichen eine gefunde und reichliche Fleiſchnahrung des Soldaten und werden 

es bei der endlich unausmweichlichen Bemilligung eines Nachtmahlgeldes für unfere 

Soldaten *) geftatten, denfelben hier und da auch Abends cin Stück Fleiſch zu 

verabfolgen. 

Oberft Ullmann in den „Oeſterr. Mitth. über Art.» u. Genie-Wefen“. 

— Ein neues franzöfifhes Normand-Torpedoboot. — Im Ver: 

laufe des Monats Mai diejes Jahres hat die Firma Normand ein von der franzö— 

ſiſchen Regierung beftelltes Torpedoboot 1. Klaſſe abgeliefert, das durch feine aus: 

gezeichneten Mafdyinenleiftungen die Aufmerkſamkeit der Kahmänner auf fich lenkt. 

Es ift dies das nunmehr der franzöfijchen Kriegsmarine einverleibte Einſchrauben— 

Zorpedoboot 1, Klaſſe Nr. 149, das Fontraftmäßig während eines zweiftündigen 

Dauerlaufes die mittlere Geſchwindigkeit von 21 Anoten hätte einhalten follen, that: 

jächlih aber eine folche von 24,51 Anoten erreichte. 

Das Boot tft 36 m lang, 4 m breit, beit eine Raumtiefe von 2,65 m und 

*) Siche einen Artikel des „Armeeblatt“ vom 15. Juni 1892, wonach die Einftellung 

des Nadytmahlgeldes in das nächte Heeres-Budget beichloffene Sache zu fein fcheint. 
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ein Deplacement von 76,5 Tonnen. Es gleicht hinfichtlich feiner Dimenfionen und 

Bauart im Allgemeinen den Booten von Wr. 126 bis 129, von welchen zwei der 

Gscadre des Admirals Gervais zugetheilt waren und ſich bei dieſer Gelegenheit 

nicht nur als gute Seeboote erwieſen, jondern auch ſonſt qut entiprochen haben. 

As Eigenthümlichkeit am Körper des Bootes Nr. 149 wäre hervorzuheben, daß 

derielbe einen um 15 em höheren ?Freibord hat, als die Fahrzeuge der erwähnten 

Serie, ohne daß hierdurd der Tiefgang alterirt worden wäre, welcher bei allen hier 

in Rede jtehenden Booten, wenn diejelben ihre volle Zuladung haben, vorn 1,04 m, 

in der Mitte 1,165 m und achter 1,29 m beträgt. 

Diefe Aehnlichfeit im Bau des Körpers erftredt ſich keineswegs auf die Kon: 

itraltion der Mafchine des Fahrzeuges, deren Arrangement durch einige von der 

Fitma Normand getroffene Einführungen weſentlich beeinflußt erjcheint. 

Die Majchine erpandirt ſelbſtoerſtändlich dreifach; ihre Cylinder befigen 0,410 m, 

0,554 m und 0,800 m Durchmefjer bei 0,460 m Hub. 

Zu den cdharakterijtiihen Mafchineneinrichtungen Normand scher Honftruftion 

gehören: Die Sicherheitöventile am Hocdrud- und am Mitteldrudcylinder, die 

automatischen Delabjchneider, die Filter für das Speifewafjer, der Zuſatzwaſſer— 

erzeuger und der Vorwärmer für das Speiſewaſſer. 

Dem lesterwähnten diefer Apparate wird zum großen Theil der durchſchlagende 

Erfolg zugejchrieben, welcher mit dem Boote erzielt wurde. Ueber den Wirkungs— 

grad des Normand'ſchen Norwärmers bringen mwir in Erfahrung, daß mit dem: 

ſelben bei Fahrten unter voller Mafchinenkraft die Temperatur des eingeführten 

Speifewafjerd anftatt wie bei den bisherigen Bootsmaſchinen 90°C. zu erreichen, 

im Mittel auf 116° C. gebracht wurde, wobei die Temperatur des heizenden Dampfes 

125°C. betrug. Bei Fahrten mıt 10 Anoten Gejchwindigfeit, wo die Temperatur 

des heizenden Dampfes 97°C. erreichte, wurde das Speijewajler anjtatt wie früher 

auf 80°, nunmehr auf 95°C. erhigt. 

Die Konſtruktion des Hondenjators hat eine vierjährige Erprobung hinter ſich 

und bringt den Wortheil, daß der Apparat, wenn das Fahrzeug mit den Boden: 

blechen aufliegt, nicht, wie dies bei anderen Booten beobachtet wurde, bis zum Ber: 

luſte jeiner Dichtigfeit angeftrengt werden Tann. 

Der Keſſel, ebenfalld eine Normand’fce Spezialität, befteht aus einem 

Komplere fupferner Wafjerröhren von 24:30 und 25,30, ſodann aus einem großen 

zylindriſchen Sammler und zwei fleineren, die unterhalb des erjteren poftirt find. 

Die Wafferzirfulation zwifchen dem oberen Sammler und den beiden unteren 

wird, wie beim Keſſelſyſtem du Temple, durch weite Röhren vermittelt. Die Roſt— 

Hläche beträgt 3,32 m?, die Heizfläche 176 m? 

Ein Keffel gleicher Konſtruktion hat jeine Proben zu Anfang diejes Jahres an 

Bord des Torpedobootes No 148 mit gutem Erfolge bejtanden. 

Gute Anhaltspunkte, um den Werth des hier beſprochenen Worwärmers zu 

beurtheilen, haben gewijje Verjuche gegeben, melde die Firma Normand auf dem 

Boote No. 149, vor deſſen Ablieferung, mit Erlaubniß der franzöfiihen Regierung 



— 190 — 

ongejtellt hat. Es wurden nämlich zwei achtjtündige Fahrten unter Einhaltung von 

10 Anoten Gejchwindigkeit, mit zur Hälfte deſaktivirter (vermauerter) Roſtfläche 

vorgenommen, um ®ergleiche zwiſchen dem Sohlenverbrauhe mit und ohne Bor: 

wärmung des Speijewafjers auzuftellen. Hierbei ergab es ſich, daß zum Durdlaufen 

einer Seemeile mit Vorwärmung 5,47 kg und ohne Vorwärmung 6,89 kg Kohlen 

verbraucht wurden. 

Da die Firma diejen Verſuchen große Wichtigkeit beilent, jo will fie diejelben 

mit einem anderen, nächftens zur Ablieferung gelangenden Boote diejer Klaſſe bei 

Anwendung der vollen Mafchinenkraft fortjegen; fie erflärt aber ſchon dermalen, 

die volle Ueberzeugung zu haben, daß ſich hierbei noch größere Vortheile heraus» 

itellen werden, weil die Verhältnifje eine weitere relative Steigerung der Temperatur 

des Speiſewaſſers gejtatten. 

Bei den offiziellen Proben, die am 7. Mai d. J. jtattfanden, war das Boot 

nit nur mit allen jeinen Ausrüftungsgegenftänden beladen, jondern «3 führte an- 

fänglich den vollen, aus 9,86 t bejtehenden Kohlenvorrath, der es befähigt, einen 

Weg von 1800 Seemeilen mit 10 Knoten Geſchwindigkeit zu durdlaufen. 

Der Tiefgang war der gleiche, wie er Eingangs dieſer Zeilen angeführt wurde. 

Wir bejchränfen uns darauf, im Nachitehenden die Mittel von neun Beobachtungen 

anzuführen, welche während einer zweijtündigen unauögejehten Fahrt mit voller 

Kraft angejtellt wurden. 

Tourenzahl pro Minute . . 2 202020..839,17 

Schiffsweg pro Propellettuur . . .» . . 2,23 m 

Schiffsgefhwindigfeit (in Anoten) . . . . 2451 

Dampfipannung im Seffel . 2 2 20.0... 12,85 kg 

e „ Hocdrudeylinder. . . 11,29 

R „ Mitteldrudenlinder . . 5,50 

R „ Niederdrudeplinder . . 1,26 

Vakuum im Kondenjator. . . .» 67 mn 

Brefjung des Untermindes . . . 2.2. 64 „ 

Temperatur des Speifewaflers . . » .» .. 116°C. 

Bei den Proben herrjchte vollkommene Seeftille und war auch der Boden: 

anjtrich des Bootes noch neu und intakt, was ſicherlich aud zur Erreichung 

günftiger Rejultate beigetragen haben mag. 

Störende Zwiſchenfälle famen nicht vor und es wurden Maſchine und Keſſel 

bei der nad) den Probefahrten vorgenommenen Demontirung in tavellofem Zuſtande 

gefunden. („Seeweſen“ nach „Ye Yacht“.) h. 



Zur Gefhichte des preußiſchen Reſeruckorps unter Blücher. 
Bon Prenzlau nad Lübeck. 

Bon 

Gneomar Ernfi v. Nahmer. 

Nachdruck verboten.) 
I 

Ohne im Mindeiten vom Feinde beläftigt zu werden, erreichte Blücher, 
unter dem Schuge der Seen von Lezen und Lanfen, die er zwiſchen ſich und 
Bernadotte lieh, am 29. Oftober Schliht, Dolgen, Oldendorf, Grünom, 

Feldberg, am folgenden Tage, auf der Straße nad) Waren, Dambeck und 

Krageburg. 

Merkwürdigerweife lieh er, indem er die Thore von Neuftrelig 

bejegen ließ, bei Todesitrafe verbieten, den Ort zu betreten, jei es, dab er 

dadurch den Feind zu einer gleichen Rückſichtnahme auf feine medlenburgifche 

Heimath zu beitimmen hoffte, jei es, daß er bei den fid) häufenden Nach— 

rihten von den preußiſchen Niederlagen von der Berührung mit den Ein: 

wohnern einen nadtheiligen Einfluß auf die Disziplin feiner Truppen be- 

füchtete. Jedenfalls brachte er dadurch jih und die Seinen um bie fo 

erwünſchte Netablirung durch die Hülfsmittel der Stadt. 

Ein Barlamentär Bernadottes, welch legterer mit feinem Korps an dem 

Tage bis Stargard marſchirte, mit feiner Kavallerie das Blücherſche Korps 

über Neubrandenburg, Straßburg und Paſewalk vergeblid fuchte und mit 
zwei Esfadrons, welche über Strelitz gingen, unerwartet auf daſſelbe ftieh,*) 

tellte die vortheilhafteften Bedingungen zur Stapitulation. Blücher antwortete: 

„oh er zum Rückzuge 50 den Franzoſen unbefannte Wege habe“. 

Dabei war ſein Gemüth eben damals nidyt wenig bedrüdt, denn nicht 

nur, daß ihn die Sorge plagte, fein Korps aus dem Nepe, mit weldem es 
die Franzofen umitellt hatten und das er am liebiten zerhauen hätte, 

dur geſchicktes Manövriren zu entziehen, es erſchienen aud ganze Haufen 

Hohenlohefher Soldaten, welde der Gefangennahme entgangen waren, und 

*) Bernabotte berichtete dem Kaiſer am 1. 11. 1806: 

„3 beures apr&s midi“. Le general Blücher avait guitte Boitzenburg. pendant 

la nuit: forcö de renoncer & gagner Prenzlov, il avait d’abord march& 2 lieues sur 

Furstenwerder, mais s'élbait enfin jet& tout & fait a gauche, se dirigeaut sur Neu- 

Strelitz, Friedland. Je changai ına route en consequence et je me portai sur Star- 

gard et Neubrandenburg pour lui couper la retraite, tandis qu’un de mes regiments 
de cavelerie fut chargé de barceler son arriöregarde sur la ronte de Neu-Strelitz. 

Reue DIL Blätter. 1893. März⸗Heft. 13 
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verbreiteten durch ihre Erzählungen unter den Seinen Unzufriedenheit. Cs 
blieb nichts: übrig, als Patrouillen gegen fie mit dem Auftrage zu entjenden, 
jie fernzuhalten oder zu erſchießen. 

Unter folhen Eindrüden äußerte fi Scharnhorft über diefen Marſch: 
er habe den entſchloſſenſten Mann niederſchlagen Fönnen. 

Als die Noth am größten war, fam die Hülfe von einer Seite, mo 

fie bisher vergeblid) erwartet war. Die. Blücherfchen VBortruppen ftiehen bei 

Sped auf das Korps des Herzogs von Weimar, als dies im Begriffe 
jtand, die Straße nad; Waren zu freuzen, um fi, nachdem ihm der Weg 

nach Stettin und Stralfund gefperrt war, nad) Rojtod zu begeben und da: 
jelbit einzufchiffen, 30. Oftober.*) 

Blücher, der als der Neltere das Kommando übernahm, verwarf diejen 

Plan und entichied fih, das Weimar'ſche mit dem einigen zu vereinigen 

und mit beiden Korps auf Lauenburg zu marfchiren, um Magdeburg zu 

entfegen oder ſich zwifchen Hameln und Nienburg mit dem General Lecog 

zu vereinigen. Er gedachte den Feind damit von der Oder abzuziehen. 
Bald darauf ging die Meldung ein, dab der Marſchall Soult aus der 

Gegend von Magdeburg nad) Medlenburg unterwegs jet. 
Die Hoffnung, unangefochten über die Elbe zu fommen, wurde dadurd 

beeinträchtigt. Blücher gab fie aber noch nicht auf. Er ſchickte die beiden 

Offiziere, welche den Uebergang bei Sandau jo trefflich vorbereitet hatten 

(Chaſot und Thiele I) nad) Boigenburg, die nöthigen Beranjtaltungen zu 

einem neuen Elbübergang zu treffen. 

Allen Denjenigen, welche Fein Vertrauen zu dem Rüdzuge hatten, jtellte 
er frei, das Korps zu verlaffen. Es meldete ſich aber Niemand. Augen: 
ſcheinlich war die Aufforderung nur erlaffen, um die Einigfeit des ver: 

jammelten Korps zu fonftativen, den Geift des Friegeriihen Widerftandes zu 
heben und das Räfonniren, zu welchem die Untergebenen immer geneigt find, 
jo daß auch ein York ſich demfelben, Blücher gegenüber, in der ſchleſiſchen 
Armee ergab, zu mäßigen. 

Die Stärke des Korps war durd) das Weimar'ſche wieder auf 22 000 Mann 

(nach Müffling 21000, nicht, wie Bernadotte meinte, 25000) angewachſen; *) 

den Feind zu täufchen wurde fie ftärfer angegeben, als fie war. 

Die Divifionseintheilung wurde durchgeführt, das Weimar’sche gleich 
den anderen in zwei ſchwere und eine leichte eingetheilt. 

*) Aprös une courte halte à Neu-Brandenburg, j’ai eontinud ma marche sur 

Waren oü jai enfin atteint la quene de tout le corps ennemi compose des colonnes 

röunies de Weimar et de Blücher et fort d’environ 25000 hommes. 1l se dirige 

depuis hier sur Plau et Lübs; je ne m’arrätrai plus que pour annoncer à V. M. 

l’aneantissement de ce reste de l’armde prussienne. 

**) Das Korps des Herzogs von Weimar war fehr geſchwächt, Iefen mir bei Müffling. 

Bon den Hildesheimern, der Magdeburgiihen Füſilier-Brigade, den Altmärtern des Regi- 

ments Tſchammer hatten eine beträchtlihe Zahl ihre Fahnen verlafjen. 
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Wir erfehen aus der Ordre de bataille, dab Blücher ſich neben dem 

nunmehrigen Oberfommando den unmittelbaren Befehl über das ihm von 
Hohenlohe übertragene Korps, die bisherige Arrieregarde, vorbehält und damit 
allerdings auf Koſten des nädjltälteften Generals eine meiſt übel angebradte 

Neigung zum Zentralifiren bethätigte, und daß das andere Korps ein General 
v. Winning führte, welcher dafjelbe aus den Händen des Herzogs von Weimar 

empfing, als diefer (in Havelberg), auf das DBerlangen Napoleons, das 

preußifche Heer im Einverftändniß mit unferem Könige verlieh. 

Den Aufzeihnungen des jpäteren Generals Reiches entnehmen wir über 
den Wechjel im Kommando: „Mit aufrichtigem Bedauern fahen wir den 

Herzog ſcheiden. In der Führung der Truppen jtand ein Wechſel nicht zu 

vermuthen, da der Einfluß des Hauptmanns v. Müffling (des fpäteren 

Feldmarichalls) in diefer Beziehung nichts weniger als eine Beichränfung zu 

erwarten hatte. General v. Winning war als ein tüchtiger Ererzirmeiiter 

befannt.“ 

Es kam der Gefhäftsleitung zu ftatten, dab Müffling Scharnhorft als 

brauchbarer Generalitabsoffizier befannt war. 

Am 31. erreichte Blücher mit dem eriten Korps Waren, Altichwerin 

und Federow, mit dem anderen Torgelow, Alten-Garz und Grob: 

Dratom. 

Bernadotte hatte dem Generalquartiermeilter der Armee, Berthier, am 

28. geichrieben: „er werde marfcdiren, obgleich feine Truppen todtmüde ſeien 

und man in diefem Lande, das ganz Sand und Sumpf jei, mit taujend 

Verpflegungsichwierigkeiten zu kämpfen habe.” Er marichirte am 31., unter 
Zurüdlaffung aller Marichunfähigen*) und der ſchweren Artillerie, auf Waren 

und erreichte am Abend des Tages Anfershagen, Soult die Gegend von 
Mirow, Savary Neuftrelit, Murat Friedland. Ohne eigentlichen Oberbefehl 

begegneten ſich dieſe Führer in dem Beltreben, ſich dem Feinde anzu: 

hängen. 

Demgegenüber mußte Blücher ſich entjcheiden, ob er „jein Ziel, die 

Elbe, zu erreichen, auch den legten Mann für die taktiſche Ordnung des 

Korps einjegen oder vor Allen die Mannſchaft marſch- und fanpffähig 

erhalten wollte”. Da es nicht möglid war, ſich ſyſtematiſch zu verpflegen 

und Quartiere im Voraus zu bejtellen, indem die Richtung und Stärfe der 

Märſche und die täglichen Kantonirungen von den Bewegungen des Feindes 

abhingen und der gänzlihe Mangel an Winterbefleidung und Kochgeſchirren 

*) Hierüber entnehmen mir einem franzöfifhen Zirkular aus dem Stabe des Mar: 

ihalld Bernadotte: Comme il doit exister un grand nombre de soldats trop faibles et 

trop fatigues p ur entreprenire une marche aussi forcee que celle qu'il ordonne, son 

intention est quil soit form& de tous ces soldats un bataillon qui restera ä Waren 

jusqu’a nouvel ordre. Ces soldats seront organisös en compagnies de 60 hommes. „Je 

lui confie, verfügte demnächſt Bernabotte, la garde d’environ 600 prisoniers de guerre 

et deserteurs.' 
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fowie die Armuth der Gegend, die man durchichreiten wollte, ein Bimafıren 

unzuläſſig machte, entſchloß ſich Blücher zu einem Arrangement, welches ſich 

in nadjitehender Weife geitaltete: 

„Des Morgens fand ſich Alles auf beitimmten Nendezvous, an den vom 

Feinde am entfernteften gelegenen QUuartieren, auf der Marjchdirektion, zu: 
ſammen, marjchirte bis 2 und 3 Uhr Nadmittags in Kolonne und gingen 

die Truppen, wenn bis dahin der Feind die legten Diviſionen, melde die 

Arrieregarde bildeten, nicht drängte, in die Quartiere auseinander, in denen 
he verpflegt wurden.“ 

Am 31. fantonirten unter foldhen Umitänden die Truppen im Angeſicht 
des Feindes auf einem Raum mit der Tiefe von 30 km. 

Man könnte es mit Lettom beklagen, da Blücher nicht die Ueber: 

[egenheit jeiner Kavallerie dazu benußte, fih davon ein eigenes Korps zu 

bilden, den Feind damit in bejonderer Weife zu beunruhigen, wenn nicht 

der Umstand, dab fich in denfelben Tagen bei Paſewalk 5 Kavallerie-Regi— 

menter des Hohenlohe'jhen Korps unter Bila den Neitern Murats ergaben, 

darauf hinführte, dab eine Kavallerie-Divilton zur Aktion einer Freiheit 

bedarf, welche die Blücher’sche Armee-Abtheilung nicht mehr hatte. 

Auch ſpricht der Erfolg der Blücher’schen Anordnung für die von diefem 
ergriffene Mabregel, indem man mit derjelben alle Tage, wenn auch nicht 

viele, doch ein paar Meilen vorwärts fam, einen Terrainabjchnitt nad) dem 

anderen erreichte und nur ausnahmsweiſe vom Feinde in der Zerjtreuung 

betroffen und auseinandergefprengt wurde. 

Allerdings wurden die Leute in Folge ihres weiten Auseinanderliegens, 
in dem dorfarmen Medlenburg, und des Umftandes über die Gebühr an: 

geftrengt, dab die Truppen auf dem Rendezvous jo lange zufammengehalten 

werden mußten, als man glaubte vom Feinde angegriffen zu werden, fo daß 

man erit im Dunkeln fein Quartier erreichte und daſſelbe ebenfo wieder ver: 

laſſen mußte. 

Wenn demgegenüber die Franzofen auf einem engeren, noch dazu von 
dem Gegner, weldhem fie folgten, ausgefogenen Raum, in der Ordre de 
bataille, zu bimaliren vermochten, fo lag dies darin, dab es ihnen eines- 

theils weniger als unferen Truppen an Belleidungsitüden, insbefondere 

Schuhen fehlte und fie die förperliche Pflege in den Quartieren weniger 
bedurften als unſere Leute, und dab ſie andererfeits das Hinterland mit 

Berlin beherrfchten, für den Nachſchub nicht zu forgen brauchten und als 

Feinde des Landes die erforderlichen Lebensmittel mit größerer Rückſichts— 

loſigkeit auch von meither herbeifchaffen fonnten.*) 

*) Mit Intereffe nehmen wir von den franzöfifhen Anſchauungen Kenntniß: 

La necessit@ de se procurer de l’eau, de la viande, des lögumes, impose le 
bivonae autour des villages, la division tonjours räunie, quelquefois 2 divisions autour 

du möme village. Es ift aud) intereffant, welche Vorkehrungen dabei von der oberen Führung 

getroffen wurden: La profondeur de nuit d’unne colonne de corps d’armde en marche 



II. 

Am 1. November follte vom 1. Korps Plau und Altichwerin, vom 

2. Korps Kirchkogel und Glawe erreicht werden, die Arrieregarden fid) bei 
Noffentin und Klein-Malchow lagern. 

Der Feind drängte das 1. Korps auf der Strake nach Altſchwerin. 

Ein Dragoner-Detadhement Schmude wurde in Waren abgefchnitten und 
gefangen.*) Der Oberjt York, welcher die Infanterie der Arrieregarde des 
1. Korps befehligte, griff mit einem Bataillon Köhler:Hufaren die feindlichen 

Ghafleurs, melde in Mafje aus dem Städtchen hervorbradyen, mit jo großem 
Erfolge an, daß fie auf Waren gemorfen und für den Feldzug unbraudbar 
gemacht wurden. 

MWährenddem 309 ſich unfere Infanterie über den Engpaß von Jabel 

(eine moraflige Niederung zwiſchen zwei Seen) in ein für das Schügengefecht 
bejonders geeignetes Terrain zurüd. Zwei Schwadronen Pletz-Huſaren 
attafirten die feindliche Kavallerie, welche den Abzug der Infanterie bedrohte, 

und warfen fie. Die franzöftichen Infanterie:stolonnen und einige Kanonen 

debouchirten unter dem Schuße ihrer Reiter aus Waren. Das Gefeht fam 

zum Stehen. Blücher'ſche Hufaren der andern Marjchkolonne (2. Korps) 
erichienen in der rechten Flanke des Feindes, muhten fi) aber zurüdziehen, 

als die feindliche Kavallerie (angeblich) auf 8 Regimenter anfchmoll. 

Den weiteren Rüdzug der Arrieregarde des 1. Korps zu deden, zogen 

de guerre ne doit jamais exceder 8 kil, de manidre qu'en cas d’attaque au bout 

d’une heure la division de tête puisse ötre soutenne par la suivante, et qu’une heure 

aprös, c’est-&-dire 2 heures après le commencement de l’engagement, la 3e division 

arrive et se place. ‚ 

Le commandant du corps d'armée laisse & chaque general de division le soin 

de prendre les dispositions de nuit qui le concerment; il ne fait pas leur besogne ; 

il se contente d’indiquer la direction dangereuse, faisant face & et s> gardant forte- 

ınent sur leurs derrieres, Il n’entre que Jans un detail, celui de la grande garde 

de 100 hommes à laisser sur un p”int que la troupe &vacne. 

*) Bernabotte fchrieb dem Kaifer aus Nofjentin, 1. November 1806: 

Le regiment de hussards a chargé ce matin sur une portion de l’arriörgarde 

ennemie et la rejet6e sur la cavalerie de m. le mardchal Soult qui venant par Mirow 

entrait ä Waren en mäme temps que la mienne. 3 escadrons de dragons sont tombés 

en notre pouvoir. 

La cavalerie de M. le maröchal Soult qui est déjn arrivde, se compose d’environ 

500 chevaux. Son infanterie est encore à 4 lieues d'ici, la mienne quoi que tr&s- 

fatigde marchera toute la nuit. Le geueral Savary nous a aussi joints avec 

400 chevaux. 

J'esperais bien, Sire, venir & bout de la colonne ennemie avec mes propres 

moyens, mais ce pandent j’avone & v. m. que ve renfort de chevaux me fait grand 

bien, puisque je n’en avois anparevent que 600 & 700 devant un ennemi qui eu a 

environ 5000 et qui s'en sers avec avantage pour protiger sa retraite en couvrant 

toujonrs son corps principal par les lacs dont tout ce pays est coupe. 
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ſich unſere Jäger und Füfiliere durch die weſtlich von Jabel liegenden Wal: 

dungen, nicht ohne Fräftige Gegenjtöße, fchrittweife zurüd.*) 

Zwischen Noffentin und Silz nahm die Arrieregarde eine Stellung, Die 
bis zum Einbrud der Nacht behauptet wurde. Eine Schwadron Kagler: 

Hufaren dedte aus diefer Stellung den Rüdzug, fpäter bei Altſchwerin ein 

Bataillon Tſchammer und einige Kanonen.**) 

*) L’ennemi se retira ensuite, entnehmen wir dem franzöfifhen Armee-Journal, 

sans arreter jusqu’au bois entre Jabel et Nossentin (6 kil); lä il nous montra de 

Yinfanterie et du canon et arröta la cavalerie qui était & sa pourmite, Devant ce 

bois dont la profondeur est d'une lieue, coule une ruisseau mardcageux. La division 

Dupont etait töte de colonne; les autres la suivaient à quelque distance: elle passa 

rapidement le ruisseau et se dirigea de la maniere suivante: le 96e par le grand 

chemin a travers le bois, et les 9e löger et 32e en suivant la lisiöre du bois sur 

notre droite. 

2 ponts, berichtete Bernabotte dem Kaifer am 2. aud dem Samoter Krug, les seuls 

passages qui existassent, etaient rompus et l’ennemie a paru vouloir defendre la töte 

du bois. J'ai de suite fait avancer 2 regiments pröcödes par quelques compagnies 

de voltigeurs; bientöt nous avons été maitres de la tete du bois,; mais comme ce 

bois &tait trös-profond, les Prussiens ne l’ont cédé que pas & pas et en faisant 
toujonrs bonne contenance. 

**) Arrive à Silz, l’ennemi c’est &tabli dans ce village, appuyant sa droite au 
lae de Fleesen et prolongeant sa gauche vers Nossentin aupres de grands marais. 

Lä, convert par un d£filö, son infanterie, occupant sur toute la ligne un rideau 

trös-avantageux, et soutenu par une artillerie assez nowbreuse, a disput& ce passage 

avec une grande opiniatrete, après une très vive fusillade nos troupes se sont 

preeipitees sur tout ce qui &tait dans le village et l’ennemi a été cuibute; il s’est 

rallie derriere sa cavalerie qui, au sortir du döbouehé, se trouvait en bataille dans 

une assez belle plaine;, la nötre, au contraire, n'a pu sortir da défilé qu’avec beaucoup 

de peine et d&s lors les Prussiens ont eu le temps de prendre une nouvelle position 

en arriere de Silz; je les y ai fait attaqner. Ils ont encore &t& chasses, nous les 

arons ponrsuivis jusqu’a Neu- et Alt-Sparow, ol la nuit nou sa surpris; l’obscurite 

Lous a empeches de les pousser plus loin. Nous leur avons fait perdre beaucoup 

de monde; à l’exception de notre derniere attaque qu’ils n’ont pas beaucoup sonienue, 

ils se sont battus avec cunrage, berichtete Bernadotte dem Kaiſer. Intereſſant find folgende 

Einzelheiten des Journals: L'ennemi avait en position environ 10000 hommes, Lies 
jardins de Nossentin qui sont entoucds de foss&s profonds, ésaient gamis d'infauterie; 

Vennemi avait aussi établi sur le front du village de l’artillerie qui battait la sortie 

‚du village. Les 9e löger et 96e (ont) enlevö le village et pris 2 picces de canon. 
Le prince de Ponte Corvo, en le poursuivant vivement, fut renvers6 dans une 

charge qu’il faisait faire au Je de chasseurs. 

Nous avons fait dans la journde prds de 1000 prisonniers et pris une grande 
qnantit de bagages, entnehmen wir wieder dem Bernadotte'ſchen Berichte: l'ennemi se 

retire sur Schwerin; nous ne lui donnons pas au moment de r&pit, il est harcele 

& chaque instant; mais la faiblesse de ma cavalerie n'empéehe de profiter aussi vite 

que je le voudrais des avantages qui peuvent se pr&senter, l’ennemi a consid&rablement 

de cavalerie; il nous a fait voir hier plus de 3000! chevaux et la mienne ne va 

plus à plus de 750? 
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Die Arrieregarde biwalirte, nachdem fie dem Feinde, welcher in jeinen 

Berichten ihre qute Ordnung anerfannte, auf einer Wegitrede von 2 Meilen 

14 Stunden Widerjtand geleiftet hatte.*) 

Die Blücher'ſchen Hufaren wurden bei Altengarz; von der Infanterie 

des General Oswald und dem Dragomer:Regiment Herzberg der Diviſion 
Napmer aufgenommen. Der Feind folgte diefer Arrieregarde auf ihrem 

Nüdzuge durd das dortige Seenterrain bis zum Dunfelwerden. 
Blücher, welcher um das Schidjal des 2. Korps, zu welchem Oswald 

gehörte, bejorgt war, ſchickte, Tich darüber aufzuklären, die Huſaren Rudorff 

zu demfelben nad Glanitz. Nah Müffling lie er 5 Eskadrons zur Ver: 

ftärfung gegen „die Hütten“ vüden, mährend er dem General Plet befahl, 

Jich Hinter dem Paß von Altſchwerin zu fegen und ſich für feine Perfon nad) 

der Carowſchen Glashütte begab, um von hier aus Nachrichten über den 

Ausgang des Gefechts des 2. Korps einzuziehen. 

Abends 9 Uhr nahm die Diviſion Nabmer die Arrieregarde Oswald 

am Krakower See bei Glanig reſp. Hütten auf und bimafirte die Arrieregarde. 
Die Waffenerfolge des Tages hatten unfere Truppen ermuthigt. Nicht 

genug muhte Blücher dem Könige das Benehmen Yorks zu ruhmen, der 

ih Schon bei Altenzaun hervorgethan hatte und am heutigen Tage den 

Kampfplatz nicht verlieh, obwohl er nicht leicht verwundet wurde. 

Für den 2. November murde den Diviſionen Natzmer und Lariſch 

Medow und Kleiften, den jchweren Diviſionen des anderen Korps Paſſow 

und Grambow zum Rendezvous angemwiefen. Die beiden NArrieregarden 

follten fih um 2 Uhr in der Nacht, der General Pleg von Altſchwerin nadı 

Mooften, Dieſtelow und Brütz, Oswald nady Goldberg begeben. 

Konnte man ſich nicht zur Annahme einer Schlacht entſchließen, wozu 

das Gelände zmwifchen dem Plauner und Krakower See aufforderte, jo lag 

es nahe, meint Lettow, den Truppen die nöthige Ruhe zu geben, die Arriere- 

garden erjt etwa um 8 Uhr aufbrechen zu laſſen. 

Da feine weiteren Daten beigebradht werden, halten wir es den von 

Blücher erzielten Erfolgen gegenüber für bedenklich, bei deilen Dispofttion 
mehr als allenfalls ein Fragezeichen zu machen. 

Blücher ſelbſt motivirte feinen Entſchluß, ſich einige Stunden vor Tages: 

anbrud; in die Gegend von Prettin und Kladnun zu begeben, damit, daß 
der Feind ſich der Elbe zugewandt, d. h. feinen Rüdzug dorthin bedroht habe. 

*) Wie hoch Bernadotte die Tüchtigkeit feiner Gegner fchägte, erfehen wir aus dem 

Zufage zu feinen obigen Berichten zu den Gefechten bed Tages: Ce sont les troupes 

de ces 2 göneraux (Weimar et Blücher) que nous avons combattues, Je pense, 

cependant, qu'elles n'étaient pas toutes lä; l’ennemie na pas montr& plus de 12 à 

14000! hommes. 1I n'y a pas plus de 6000 des nötr6s qui aient donne. Nous 

avons en tout au plus 200 hors de combat. Dabei hatten die Franzoſen bei Diefen 

Gefechten mit nur wenig mehr ald der Arrieregarde zu thun. 
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Le corps d’armee (francaise), entnehmen wir dem Journal des 

1. franzöfifchen Korps, prit position, la cavalerie legere à Alt- et ä 

Neusparow, la division Dupont en avant de Malchow, la division 

Rivand & sa gauche, la division Drouet A Altschwerin, le quartier 
seneral & Silz. 

La position de nuit est imposee par le terrain qui oblige d’oceuper 

Malchow pour garder la route de Waren par Klink. 
Merkwürdiger Weife heikt es alsdann in dem Journal: Le general 

Drouet, en arrivant la nuit avec sa division pour prendre position à 

Schwerin, y trouva l’ennemi et l’on fit: chasser par le 94e qui prit 

2 pieces de canon. 

Je me suis entendu avec le mar6chal Soult, berichtete Bernadotte 

dem Kaiſer: Samoter Krug 2. novembre 1806; nous ma chons tous 

deux de concert; il manoeuvre sur la rive droite de L'Elde et moi sur 

la rive gauche, en nous dirigeant sur Schwerin, taut que nous saurons 

que J’ennemi prend cette direction; je serai ce soir & Welzin en avant 

de Lübz et Passow et je pousse une division à Granzien. 

Bernadotte folgte nur zögernd: Am Samoter Krug wurde Halt gemadht 
und bei Welzien gelagert; der Tag von Waren hatte die Franzofen ſtutzig 
gemacht, und jcheute ſich Bernadotte mit Blücher allein anzubinden. 

Soult traf mit jeiner Moantgarde erit am Abend des 2. in Lübz ein. 

Aus Plau, mo feine Infanterie bimalirte, ſchrieb Soult dem Kaifer: 

I parait que le general Blücher qui commende en chef cette r&union 
des troupes est décidé & se defendre jusqw’ä toute extremite; au 

moins hier il l’a prouv& en defendant le terrain avec opiniätret& avec 

une arrieregarde de 10 000 & 12000 hommes, dont pres de 4000 de 

cavaliers. 

Ein für die Blücher’fche Führung ehrendes Zeugnik, wenn man bedentt, 
dak unter dem Eindrud der Kapitulation von Prenzlau über diefelbe Armee: 

abtheilung dem Kaiſer berichtet war, „es genüge, das Blücher'ſche Korps 

blos anzugreifen, um es zu bewegen, die Waffen zu ſtrecken.“ 
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aljo Lothringen zu Anfang die Rolle eines gewaltigen Stügpunftes mit der 
Feltung Met und der gegen Mördingen verfammelten Armee. 

Als Fuge Leute hatten die Deutſchen fich der Mitwirkung Englands bei 
ihren ehrlofen Entwürfen verfihert. „Standard“, die anerkannte Zeitung des 

Lord Salesbury, hatte es fogar übernommen, öffentlich auszufprehen: daß 

die Verlegung der Neutralität Belgiens weder die Ehre Englands antafte, 
noch feine Intereffen ſchädige — und daß das englische Volk feineswegs 

geneigt jei, um diefer Neutralitäts-Berlegung willen Krieg zu führen. 

Indeſſen diefer Plan des Angriffs durch Belgien erwies ſich nicht mehr 

als zweckmäßig für die Verfammlung der Heere des Dreibundes oder beffer 
der Aneinanderreihung und VBerquidung ihrer Operationen, Werft einen 

Blid auf die Karte: Ahr jeht die drei Mächte um die Schweiz herum 
gelagert und begreift leicht, warum der deutſche Generalftab jekt feine ganze 

Aufmerffamkeit auf das Thal des Oberrheins und auf die Schweizer Hoch— 

flähen fonzentrirt und die Mittel jtudirt, um dort die öfterreichifchen und 
italienischen Hülfsforps zu vereinigen, — zu dem Zwecke, um Frankreich 

durch den Jura anzugreifen und gleichzeitig die Bertheidigungen von Belfort 
und der oberen Moſel ſowie des Alpen:Gebirges zu umgehen. 

Oeſterreich würde mahrjcheinlih zu Anfang ein Geringes beilteuern, 

völlig in Anfprud; genommen, wie es auf feinen öftlichen Grenzen fein 

würde durch feinen Widerjtand gegen Rußland; dagegen Stalien würde fofort 
feine aus drei Armeeforps gebildete zweite Armee ſchicken, während feine drei 

anderen Armeen den Auftrag hätten: die erite, in den Alpen zu operiren, 

die dritte, Rom zu vertheidigen, und die vierte, in Tunis, in Algier oder 

in Korſika zu operiren oder auch, je nad) den Umſtänden, der zweiten zu 

folgen. 
Die Schweizer, wie erinnerlih, haben zu verjtehen gegeben, daß fie 

diefem klugen Plane nicht die Hand bieten und dab fie mit ihren eigenen 

Streitmitteln ihr Gebiet zu jchügen mwilfen würden. Sie rüjten fich dem: 
entiprechend. 

Die Deutjchen ihrerfeits jegen nicht minder ihre Vorbereitungen fort. 
Ihre erſte Sorge mußte fein, die Sicherung des rechten Flügels der in der 
Schweiz operirenden Armeen zu gemährleiften und fo jede Ausjicht auf Erfolg 

der Bewegung einer franzöſiſchen Armee zu nehmen, melde, ſich auf Belfort 

bafirend, es verfuchen follte, den Rhein zwiſchen Straßburg und Bajel zu 

überjchreiten. Sie haben deshalb aus Neu:Breifah eine große Feſtung 

gemacht, die fie in diefem Augenblide ausrüften, und fie wollen in Hüningen 
einen anderen Waffenplaß fchaffen, unter Nichtadhtung dev Verträge von 1815, 

melde die Wiedererrichtung der Befeftigungen diefer Stadt unterfagten. Dieſes 
Verbot bezog ſich allerdings auf Frankreich, aber es iſt jelbitveritändlich, daß 

Deutfchland, indem es Hüningen nahm, die Pflicht hatte, die internationalen 

Abmahungen hinfichtlich diefes Platzes zu befolgen. 
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Die Uniform im Fiht der Gefundheitsichre.*) 

Srofeflor Dr. Guflav Jäger. 

(Shtu.) 
Cine andere Frage iſt, ob die Fütterung eines Uniformrods nicht aus 

mechanischen Rückſichten unentbehrlih it. Man fagt, da Wolljtoff leicht 

zerreißbar fei,, jo müſſe durch das feite Pilanzenfajerfutter Abhilfe getroffen 

werden. Zunächſt könnte ich hier einfach darauf hinweifen, dab die Fütterung 

*) Eiche jebruarheft 1893. 
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der Uniforinröde durchaus nicht bei allen Armeen für nothwendig gehalten 
wird, 3. B. ift meines Willens der Uniformrock der öſterreichiſchen Soldaten 

nicht „gefüttert. Wenn ich num auch zugebe, daß ein nicht gefütterter Rod 
einem mechanijchen Eingriff meniger leicht Widerftand leiſten kann, als ein 

gefütterter, jo fommt hier nod Folgendes in Betradht: 

Niemand wird beitreiten, daß eine nafje Stiefelfohle ſich viel rafcher 

abnügt und zerreikt als eine trodene; ähnliches, wenn auch nicht in gleid) 

hohen Mabe, gilt von einem Wollftoff; mithin wird derjenige Rod unter 
jonit gleichen Umftänden am längften halten, welder am ſchnellſten trodnet, 

und das iſt der ungefütterte. 
Ferner: Die ftinfenden Selbitaifte, welche das Nodfutter aufjaugt, 

bilden eine Wachsihumsbedingung für Fäulnikfermente,; die andere Bedingung 
ift genügende Feudhtigfeit. Da die Pflanzenfajer als nicht jtiditoffhaltig der 

Faulnikgährung kaum zugänglich ijt,*) fo hat das auf das Rockfutter direkt 

feinen Einfluß, dagegen ift die Wolle als jticjtoffhaltige Subitanz befanntlic 

fäulnikfähig, aber es gehört neben der Feuchtigkeit die Mitwirkung ftinfender 
Subftanzen dazu. Da die Wolle jelbft ſolche nicht abjorbirt, jo fehlt, aud) 

wenn die Wolle naß geworden ift, in ihr eine der Bedingungen des Fäulnik- 

vorganges. Dies ändert ſich fofort, wenn der MWolljtoff auf einem mit 

Stinfftoffen gefättigten pflanzlichen Gewebe, wie es das Rodfutter ift, aufliegt 

und beides naß geworden ift. Die befannte Erſcheinung, dab bei gefütterten 

Vollröden in der Achſelfalte und bei Beinfleidern im Schritt der wollene 
Oberftoff weit raſcher morſch und brüdig wird und zu Grunde geht, iſt, 

mie vergleihendes Tragen von ungefütterten derartigen Kleidungsitüden 
beweiit, nicht Folge der jtärferen Neibung, fondern des Fäulnikprozeffes, 

der durch das dort länger nahbleibende pflanzliche Futter unterhalten wird. 

Ungefütterte Wollkleider reifen natürlich) dort auch etwas früher, als an 

enderen Stellen, aber fie halten dort unvergleichlidy länger, als gefütterte, 

und das rührt eben daher, dab bei dem gefütterten Rod der einzelne Woll- 

faden durch Fäulniß morſch und brüdig mwird, während am ungefütterten 

Rod der einzelne Faden feine ungeſchwächte Kraft fort und fort behält, und 

daß ein gefunder Faden länger Widerjtand leiftet als ein morjcher, it ja 

far. Das iſt eine Erfahrung, die alle meine Anhänger mit mir gemadht 

haben. Nechnen wir nun noch dazu, daß der gefütterte Uniformrod, wenn 

er nicht unleidlich efelhaft werden fol, von Zeit zu Zeit gewafchen werden 

muß, mährend der ungefütterte viel längere Zeit durch Trodenbehandlung 

rein gehalten werden fann und diejenige naſſe Behandlung, welhe von dem 
pflanzlichen Futter gefordert wird, die Haltbarkeit des wollenen Oberitoffs 

ihädigt — jo fällt meiner Anficht nad) die Behauptung von der größeren 

*) Die hemifhe Zerſtörung der Pflanzenfafer auf dem Körper ift nicht Wirkung der 

germente, fondern ber Schweißfäuren. 
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en. 
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1. Diefer Gefihtspunft kann doch nur beim Paradefoldaten, aber nicht 

beim Feldfoldaten in Betradht kommen. Den Krieg führt der Soldat mit 
jeinem Leibe und wenn ich auch zugebe, dab ein ſtrammes Nusjehen auf den 
Gegner nicht ohne Einfluß it, jo darf doch dieſer Vortheil nicht durch 
förperlihe Nachtheile erfauft werden. 

2. Wenn man zu der Uniform jtatt dem gewöhnlichen rechtwinkeligen 

Tuchgewebe auch nur das elaftifche Diagonalgewebe oder den Reithoſentrikot 
verwenden würde, jo ließe ſich ſchon damit vermeiden, dab der Rod entweder 

ein bloufenartiges Anſehen erhält, oder wegen zu ftrammen Anliegens zu 
leicht geiprengt wird. Ein Stoff, der ſich zu ſtramm fißender Reithofe 
eignet, paßt aud zu einem ftramm figenden Rod, und einen joldhen ver: 
langen auch die gejundheitlichen Rüdfichten. 

Ich komme nun zu dem finanziellen Punkt. Es ift Flar, dab es das 

Befte wäre, das, mas ich das Wollregime nenne, nämlich reinwollene Ober: 

und Unterfleidung, reinwollene Bettung und Schlafen bei offenem Fenſter, 

beim Militär volljtändig durchzuführen, allein einen fo weitgehenden Bor: 
ihlag wage ich nicht zu machen, weil es fi jet um eine Geldfrage 
handeln würde. Angelihts unſerer parlamentarischen -Verhältnifie it ein 

ſolcher Vorſchlag wenigſtens im Frieden ausfichtslos, allein das, was id) 

vorfchlage, ift lediglich die Befeitigung der pflanzlichen Fütterung der Ober: 
Heidung, und zwar aus Nod, Hofe und Mantel, fomit eine Erfparnif- 

maßregel, nidjt ein Plus, fondern ein Minus. Einmal vermindern ſich die 
Herftellungskojten der Uniformen durch die Weglaffung des Futters, und 
zweitens werden Koſten und Arbeit für Reinigung erjpart; und wenn nun 
je nod nach dem oben Seite 204 Gefagten einige Nachtheile aus der ge 
tingeren mechaniſchen Haltbarkeit ſich ergeben würden, jo bildet diefe Er- 

ſparniß ein Mittel, diefem Defizit durch Wahl eines feiteren Uniformtuches 

abzuhelfen. 

Id) wende mich nun zur Frage, wie mein Reformvorſchlag geprüft und 
verwirklicht werden fol. 

Zur Prüfung bieten Uniformröde, bei welchen die Fütterung einer Er: 
neuerung bedarf, ein ſehr einfaches Material: Statt das Futter zu erneuern, 
nimmt man es meg und hat jeßt fofort das Mittel zum vergleichenden 
Berfuh. Es find mir in den legten Jahren wiederholt Zeitungsnotizen 
ſowie brieflihe und mündliche Nadrichten zugegangen, dab da und Dort 
beim Militär vergleichende VBerfuhe mit dem Wollregime gemacht worden 
fein. Näher habe id) mid um die Sache nicht gefümmert, habe aber allen 

Grund zu vermuthen, dag wenn etwas gejchehen ift, es nur Verſuche mit 
dem Wollhemd waren. Auf meine Erfahrung gejtügt, erfläre ih Verfuche, 
die fi) bloß mit dem Wollhemd befafien, bei diefem möglicherweife nicht 

einmal den gewaltigen Unterſchied zwiſchen dem gefärbten Flanellhemd und 

dem ungefärbten Trifothemd berüdlichtigen, und alles andere, namentlich die 
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von Sonderlingen und die einfeitigen Erwerbsintereljen eines kleinen Rings 
von Anduftriellen, fomit um eine Sache, auf welche man offiziell ebenfo wenig 

Rückſicht zu nehmen habe, wie auf irgend eine beliebige Seftirerei oder 
Modenarrheit. Ganz anders nimmt ſich aber die Sache aus, wenn ınan, 

wie ich es zu thun in der Lage bin, weiß und erfahren hat, wie man fid 

in anderen Ländern nicht bloß zu meiner fpeziellen Sadje, jondern überhaupt 
Neuerungen gegenüber verhält. Bezüglich der vorliegenden Frage jtehen 
mir reihe Erfahrungen in zwei Ländern, in England und den Vereinigten 
Staaten Nordamerikas, zu Gebote und zwar folgende: Erjtens haben ſich 
dieje beiden Länder mit einer PBromptheit und in einer Ausdehnung, Die 

alles in Deutjchland Dagemwejene weit übertrifft, an dem Konſum der nad 
meinen Vorſchriften gefertigten Belleidungsftüde und -Stoffe betheiligt, fo daß 

ih jest Schon den Nugenblid vor mir jehe, wo der Schwerpunft meiner 

Keformbeitrebungen in diefe Länder verlegt fein wird und Deutichland über: 

jlügelt ift. Zweitens beichäftigt ſich die engliſch-amerikaniſche Preſſe nicht 

viel weniger lebhaft mit der Sache, als die deutjchsöfterreichifche, aber in 

einer ganz anderen Art und Weife. Während in Deutichland die gegnerischen 

Stimmen in der Preffe weit überwiegen, zuitimmende Aeußerungen felten 

nd, Neplifen auf lügnerifhe und verleumderiihe Auslaffungen entweder 

gar nicht oder nur mit Mühe in die Deffentlichfeit zu bringen find, Die 

großen Zeitungen die Sache entweder vornehm ignoriren oder ınit einigen 
höhniſchen Bemerkungen abfertigen, hat die engliſch-amerikaniſche Preſſe mit 

einer feltenen Einftimmigfeit der Sache ſich ſympathiſch und willig ans 

genommen und erfennt deren praftiihen Werth; voll und ganz an. 

Unferer Heeresleitung fann es nun wohl ziemlich gleichgiltig fein, mas 

in diefer Richtung in England und Amerika gejchieht, aber nicht gleichgiltig 

fann es ihr fein, was in Frankreich vorgeht. Allerdings liegt dort meine 

Sade noch in den Windeln, was bei der Antipathie, die zwiſchen Frankreich 

und Deutfchland nicht bloß auf politiichem, fondern vielleicht noch mehr auf 

induftriellem und merkantilem Gebiet beiteht, ganz natürlich it. Aber dod) 
iſt bereits Folgendes gefchehen: 

In Baris haben meine Gefchäfte im vorigen Jahr eine Verkaufsfiliale 

errihtet und in ihr finden ihre Fabrifate nicht blo unter den Fremden, 

jondern auch unter dem franzöfiichen Publikum und zwar Militär und Zivil 

mwillige und danfbare Abnehmer. Auf der Exposition internationale des 
sciences et des arts industriels Paris 1886 erhielten unfere Unterfleider 

die höchſte Auszeichnung, die goldene Medaille, während wir auf der hugieni- 

ſchen Ausſtellung in Berlin nicht bloß ignorirt, fondern jogar jchlecht behandelt 

wurden. Die Weußerungen in der franzöfiichen Preſſe find noch ſpärlich, 

aber alle in zuftimmenden Sinn, und Blätter wie der „Saulois“ und 

„Soir” nehmen feinen Anftand, zujtimmenden Beipredhungen ihre Spalten 

Neue Mil, Blätter. 18%. März heit. 14 
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zu öffnen. Das it nun allerdings jcheinbar wenig, allein — Frankreich ift 
nicht Deutſchland. 

1. iſt der Franzofe in ausgejprohenem Make neuerungsfühtig und 

wenn er von etwas eine quie Meinung gefabt hat, jo entwidelt er dafür 
einen Enthufiasmus, deifen fein Deutſcher fähig if. 

2. hat der Franzoſe nicht bloß eine ganz andere politiiche Zucht, als 

der Deutjche, jondern überhaupt eine andere geiftige Zucht. Selbſt jegt, wo 

Frankreich Republik it, ift es das ausgeſprochene Land der Nutorität, 

namentlih auf dem Gebiet der praftifchen und theoretiihen Wiſſenſchaften. 

Zu diefer geiftigen Zucht hat insbejondere die Thätigfeit der Pariſer Afadentie 
der Wiſſenſchaften beigetragen. Dieje ijt ſeit Jahrzehnten nicht blok für 

Frankreich, ſondern für die ganze zivilifirte Welt fait in ähnlicher Weiſe die 
oberite Inſtanz für Entſcheidung wiſſenſchaftlicher Wahrheiten gemwefen, mie 

der päpftlihe Stuhl für fatholifche Heilslehren, und in Unterwerfung unter 

deren Ausſprüche find die Franzofen in beredtigtem Stolz allen anderen 
Ländern jtets mit bejtem Beijpiel vorangegangen., Von dem Glanz diejer 
unbejtrittenen Autorität der PBarifer Akademie iſt ferner ein quter Theil 
übergegangen auch auf die einzelnen Perſonen, die ſich in Kunſt und Wiſſen— 
haft ein Anrecht auf Autorität zu verſchaffen mußten, und diefen Vortheil 

genießt nicht bloß der franzöſiſche Gelehrte, fondern auch den Gelehrten 
anderer Länder bringt der Franzoſe einen mweit größeren Reſpelt entgegen, 
als der Deutfche, 3. B. die vorliegenden Aeußerungen der franzöfischen Preſſe 
behandeln mid) alle als „Autorität“. 

In Deutichland dagegen gehört es ſelbſt in den gebildetiten Streifen 

geradezu zum guten Ton und wird als männlide Tugend und Charafter- 

feftigfeit angefehen, Autoritäten fih nicht zu unterwerfen, jondern im Gegen 

theil fie Schlecht zu behandeln und dem Pöbel preiszugeben. Der geiltigen 
Zucht des Franzojen jteht gegenüber eine geiftige Ungezogenheit des Deutjchen ; 

wo eriterer ſich unterwirft, protejtirt legterer. Zum Theil rührt dies daher, 

dab Deutjchland abjolut Feine Körperſchaft bejigt, welche fih auch nur entfernt 

in Thätigfeitsrichlung und Anjehen mit der Parifer Akademie meſſen Fönnte. 
Unfere deutjchen Akademien find gelehrte Körperſchaften und Feine begut— 

achtenden, zur Ermittelung der Wahrheit verpflichteten Zentralitellen und an 

einer eingreifenden Ihätigfeit verhindert durd die Abhängigkeit von Sonder: 
intereffen. In noch höherem Maße gilt das von den beutjchen Univerfitäten. 

Dieſer Gegenfag zwiſchen Franfreih und Deutſchland wird in der uns 

vorliegenden Frage zur Folge haben: Eines Schönen Tages überzeugt fih in 
Frankreich irgend eine mahgebende Perſönlichkeit von der Nichtigkeit und 

Tragmeite meiner Belleidungsreform, tritt für fie öffentlich auf, veranlaßt 

eine Prüfung durd die Barifer Akademie, und wenn es dann heißt „Roma 

locuta*, wird die Sahe mit franzölifcher Schneidigkeit in Scene gejegt. 

Daß dabei das Militär zurücbleiben wird, ift angefihts der heutigen Sad): 
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lage ficher nicht zu erwarten. So fünnte es kommen: während man ji in 

Deutfchland noch theoretifh darüber herumitreitet, ob reine Wollfleidung 
beifer it als gemifchte, wird bei der franzöfifchen Armee das Wollregime in 
aller Stille und dann jedenfalls ganz durchgeführt, wozu die in Frankreich 

iehr hoch entwidelte Wolle und namentlid Trikot-Induſtrie rafch die Hand 
bieten würde (dab die franzöftfhe Negierung hierbei ſich der deutjchen In— 

duftrie bedienen würde, bezweifle ich jehr). Vor Kturzem habe ich in meinem 

Monatsblatt bei Gelegenheit der Mittheilung von der Prämiirung unferer 

Sache in Paris die kurze Bemerkung gemadt, „ob man bei uns in Deutſch— 
land mwarten wolle, bis uns die Franzoſen das Wollregime auf den Spitzen 

ihrer Bajonette präfentiren?” Man hat über diefes Diktum gelacht und ge: 

ipottet. Es follte mir leid thun, wenn die Thatjachen mir Necht geben. 

Endlich nod eines: Ich habe durch den Beiſatz auf dem Titelblatt „als 
Manuffript gedruckt“ diefe Auseinanderjegung der großen Deffentlichfeit ent: 

jogen und verjende fie zunächſt nur an Mititär: und Zivilbehörden. Ich 
ihue das eben mit Rüdjiht auf die Armee, um ihr die Gewinnung eines 

Vorjprungs zu ermöglidyen, allein es it flar, daß dies nur möglich if, 

wenn raſch gehandelt wird. Meine Belleidungsreform iſt eine Lamine, der 

Niemand Einhalt gebieten fann — id am allerwenigften. Was man von 
mir erwarten fann, iſt, daß ich wich in der vorliegenden Frage zuerft an 
die Behörden des Anlandes und insbefondere nicht zuerſt an die Frankreichs 
wende. 

Im Jahre 1878, aljo zu einer Zeit, wo feinerlei patriotifche Rüdjichten 

einem ſolchen Schritt entgegenjtanden, habe ich mich, geftügt auf meine Ber: 
juhe über die Seuchenfeltigfeit, die durch Entwällerung des Körpers herbei: 

geführt wird, bei der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften um den Preis 
Breant beworben. Meine Bewerbung wurde zurüdgemiejen, da man die 
von mir gelieferten Nachweiſe nicht für genügend hielt. Wenn alle meine 

Verfuche, in meinem Baterland eine offizielle Konftatirung der Richtigkeit 

meiner Lehren herbeizuführen vergeblich find, und ich hier nichts weiter ernte, 

als eine Fortfegung der bereits jegt jchon auf mich gehäuften Schmähungen 

und Zurüdjegungen, die meit über das hinausgehen, was man einem ge: 

wöhnlihen Menjchen mit Geduld zu tragen zumuthen fann, fo liegt doch 

nichts näher, als dak ich mich noch einmal an die einzige europätiche Zentral— 

ttelle für Ermittelung der Wahrheit in folchen Dingen, nämlich an Die 

Pariſer Afademie wende, natürlich jegt nicht mehr mit der Bewerbung um 

ben Preis Breant, fondern nur mit der Aufforderung, meine Sade als eine 

Frage der Wiſſenſchaft und der Gejundheitspflege im allgemein menfchlichen 

Intereſſe, alſo auch in dem Frankreichs zu prüfen und zu begutachten. Bei 

ben Fortichritten, die ich ſeit 1878 in fachlicher Beziehung gemacht habe, 

und dem erdrüdenden Bemweismaterial, das mir heute zu Gebote jteht, be: 

fürhte ich eine abermalige Zurüdweifung feitens der Afademie nicht mehr. 
14* 
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Was die, Konjequenzen fein mürden, habe ic oben gejagt, und deswegen 

unterlaffe ich jegt diefen Schritt und mache den, vorliegende Auseinander: 

jegung als Manuffript an die öffentlichen Faktoren meines Vaterlandes zu 
verjenden, hoffend, dab derjelbe nicht refultatlos verlaufen wird, aber nicht 

ohne die Mahnung zu wiederholen, da aud dann, wenn ich fortfahre, 

patriotiche Selbitverleugnung zu üben, das, was id durch diefe Zurück— 
haltung vermeiden will, doc eintreten fann. "Schon dadurd, dab meine 

Sache auch ferner wie bisher auf den Ausjtellungen des Auslandes, alſo 
auch Frankreichs, fortgefegt erjcheinen wird, jteht fie Jedermann offen, der 

davon Gebraudy machen will, und dab die Franzofen die legten fein werden, 
die das thun, bezweifle id). 

Ic glaube mit der Annahme nicht fehl zu gehen, dab bei Lejung der 
obigen Vorwürfe gegen die Behandlung meiner Sache in Deutſchland mandem 

der Gedanke aufiteigt, ich habe diefe Behandlung dadurd) felbit verfchuldet, daß 
id) außer meiner Bekleidungslehre nod andere Lehren, wie die von der Riech— 
jeele, dem Anthropin u. ſ. f. in die Deffentlichkeit geworfen, Xehren, die denn 

doc) zu parador feien, um nicht die weitgehendjte Kritik, wenn nicht Stärferes, 
herauszufordern. Hierauf bemerfe ich: 

Dieſe Lehren find ebenſo wie die Belleidungslehre das Nefultat forg: 

fältigiter und gewiljenhaftejter wiſſenſchaftlicher Forſchung und ausgedehntejter 

praktischer Erprobung, und jollten, wenn jie wahr find, eines der wichtigſten 

Kapitel der Phyſiologie bilden, welche man auf den Hochſchulen lehrt. Wenn 

nun die Hochſchullehrer, geitügt auf ihre Lehrfreiheit, meine diesbezüglichen 

Lehren nicht prüfen, geſchweige denn auf dem Katheder und in der Litteratur 
für richtig erklären, jo trifft die Echuld dody nicht midy? Ferner, wenn es 

in Deutjchland Feine öffentliche, zue Ermittlung wiſſenſchaftlicher Wahrheiten 
verpflichtete Zentraljtelle giebt, der ich diefe Lehren behufs einer Begutachtung 

vorlegen fann, jo trifft mid) wieder feine Schuld. Ich wüßte, um aus diejer 

zunächſt für mich jehr peinlihen Situation herauszufommen, wieder feinen 

anderen Weg, als den an die Parifer Akademie der Wiſſenſchaften; ſie iſt 
und bleibt die einzige Stelle in Europa, bei der jolde Fragen entſchieden 

werden fünnen, und ich werde denjelben aud) bejchreiten, jobald mit Be: 

jeitiqung der gegenwärtigen politiihen Spannung die Gründe, melde mid) 

bisher von diefem Schritt abhielten, ihr Gewicht verloren haben werden. 

II. Die Ziviluniform. 

In Vorjtehendem habe ich bloß von der militärischen Uniform geſprochen. 

Es iſt aber klar, dak die Hauptſache deſſen, was von dieſer gejagt it, auch 

für die Zivilunform der Gendarmerie, Polizei, der Eifenbahn: und Bolt: 

bedienjteten und mo ſonſt noch Dienjtbefleidung vorgejchrieben üt, gilt. Alle 

Uniformirten, von denen ihr Beruf höhere phyſiſche Leiſtungsfähigkeit, größere 

Widerſtandskraft gegen Witterungseinflüfe, Bejonnenheit und Kaltblütigfeit 
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fordert, bedürfen jchon im nterefie des Dienjtes der angedeuteten Ab: 

änderung ihrer Uniform, wie die Soldaten. Neben der Rückſichtnahme auf 

den Dienſt fommt aber hier noch Die auf den Gefundheitszuftand diefer jo 

zahlreichen Berufsklaffen jehr in Betradt. Wenn man mir einmendet: „Kür 

die Gejundheit zu forgen, iſt hier Privatſache des Einzelnen, mit welcher die 

Behörde nichts zu ſchaffen hat,“ jo glaube ich dem Folgendes entgegenhalten 
zu jollen: 

1. Giebt man zunächſt diefen Grundjaß zu, jo kann man bod 

wenigitens verlangen, dab man es dem Einzelnen nicht unnöthig erjchwert, 

jelbit für feine Gefundheit zu forgen. Diefer Fall liegt hier vor, indem 
die vorgeichriebene pflanzliche Fütterung der Dienftfleidung den Einzelnen 

hindert, fih die gefundheitlihen Vortheile des Wollregimes anzueignen. 

2. it das Prinzip, dab bei den Zollbedienjteten die Sorge für die 
Geſundheit Privatfache fei, bezüglich der höheren Kategorien dev Beamten 

längit durch das Prinzip der Penftonirung durchbrochen, und es kann der 

vorgejegten Behörde nicht gleichgiltig fein, in welchem Verhältniß zur Dienit: 

fafje die Penfionsfafje belajtet it. Ferner hat neuerdings Kegierung und 

Geſetzgebung durch den Erlaß von Gejehen über Krankheits: und Unfall: 

verficherung ſowie Altersverforgung dieſes Prinzip der Selbithilfe auch für 

die unteren Kategorien der Bedienjteten durchbrochen und wenn hierdurd 

nicht ein Mißverhältniß zwiſchen Verforgern und Verſorgten entftehen joll, 

jo muß dod die Frage auch an dem anderen Zipfel, nämlich an dem pro: 
phylaktiſchen, alfo hygienischen, angefabt werden. Daß auf dieſem Gebiet 

in Folge der früheren Unterlaffungsfünden, 3. B. der, dab auf den meijten 

unſerer Hochſchulen Prit in allerneuefter Zeit Lehrjtühle für Hygiene ein: 

gerichtet wurden, und daß weder in Mittelfchulen nod niederen Schulen 
irgend etwas von Gefundheitsregeln unter das Volk gebradht wird, im 

Publikum eine unglaubliche Zerfahrenheit und Gleichgiltigkeit herrſcht, wird 

mir Jeder zugeben, der den Stand der Sache kennt ımd ihn 3. B. nur mit 
dem in England vergleicht. 

Neben diefen Rückſichten, welche der eigene Reſſort erfordert, haben die 
öffentlichen Faktoren in ihrer Geſammtheit doch auch Verpflichtungen in dieſer 

Richtung gegenüber der Gejammtheit der Bevölkerung und zwar wieder folche 
von zweierlei Art: 

1. Wirkt der Zuftand der allgemeinen Bevölferung wieder zurüd auf 
die Refiortverhältniffe. Am deutlichiten läßt ſich das beim Militär zeigen. 

Im Kriegsfall rechnet die Heeresleitung nicht bloß mit der aktiven Armee, 
iondern auch mit Referve, Landwehr und Landſturm, und bei der Aus: 

giebigfeit diefer Hilfsquellen hat doch der allgemeine Geſundheitszuſtand der 

ganzen Bevölkerung ein gemwichtiges Wort mitzufprechen. 

2. Nicht bloß die Kraft eines Volkes im Krieg, fondern auch die zur 
friedlichen Arbeit hängt in hohem Mahe von dem allgemeinen Gefundheits: 
jultand der Bevölferung ab und von diefem hängen wieder wichtige Reffort: 
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fragen, unter denen ich nur die Steuerfähigfeit nenne, ab. Man jagt, Armuth 
und Beihäftigungslofigfeit feien die hauptfächlichiten phyſiſchen Uebel unferer 
modernen Geſellſchaft. Ich mache in meiner gegenmärtigen Stellung Die 

Erfahrung, daß die Wurzel diefer Uebel in den meiften Fällen Krankheit ift. 

Von den Bedürftigen, die an meine Thüre flopfen, find wohl 8 unter 10 

durch eigene Krankheit oder Krankheit und frühzeitigen Tod des Ernährers, 
oder Krankheit der Pflegebefohlenen um Arbeit und Berdienjt gebracht worden, 

und das wird im Großen ebenfo fein. 

Man wird mir entgegnen, es fei eine philanthropifche Utopie, zu glauben, 

dab eine jolhe Makregel, wie die Annahme des MWollregimes, für die ganze 

Bevölferung eines Landes durchführbar ſei. Hiergegen bemerfe ich: 

1. Man hat früher Manches für unmöglich achalten, was heute ganz 

qut möglich ift, und darum handelt es ſich gar nicht, daß man bei folchen 

Makregeln jofort eine allgemeine Durhführung in Ausfiht nimmt. Man 
hat ja auch bei der Altersverjorgung ſich zunächſt nur auf theilmeife Durch: 

führung beſchränkt. Warum foll man, wenn man die Zwedmähigfeit der 

Einführung des Wollreaimes erfannt hat, es nicht in den Kreifen einführen, 

in denen es geht, und fomeit, als es mit Leichtigkeit geht, und das Weitere 

der Zufunft überlaffen ? 

2. Unter meinen Anhängern, welche das Regime vollftändig durchführen, 

befinden ſich heutzutage Angehörige aller Berufsklaſſen bis hinunter zum 

Arbeiter und ich jehe feine jachlihen Schmwierigfeiten, das Regime mit der 

Zeit jelbit bis auf den Bettler hinab durchzuführen. Meine Gründe hierfür 

hier auseinanderzufegen, hätte jedoch feinen Zweck, weil mein Vorfchlag ja 

gar nicht fo weit geht. Was ich mit diefem Schriftitüd allein beabfichtige, 

ift in eriter Linie eine Prüfung, gegen deren Vornahme nicht die geringiten 

Gründe angeführt werden fünnen, und weiterhin, wenn die Prüfung zu 

Gunſten der Kaſſe ausgefallen it, das, daß man zunächſt den einfahen Schritt 

thut, bei der Dienitkleidung eine Maßregel durchzuführen, welcher nicht die 
allergeringiten Hinderniffe im Wege jtehen, ja die fogar in finanzieller Be: 

ziehung eine Erſparnißmaßregel ift. 



Der Krieg in Chile. 
Das Npril:Heft der vom franzöfiichen Generaljtabe redigirten „Revue 

militaire de l'Etranger“ enthält eine nad Berichten der „Times“ und bes 

„New-York Herald“, ferner nad) verjchiedenen Aufjägen fremder Zeitfehriften 

verfahte Darjtellung diefes neuejten Krieges, welche wir nicht unterlafen 

können, in der Hauptjache wiederzugeben, weil die chileniſchen Kämpfe Ge: 

legenheit bieten, fi ein Urtheil über die Wirkung der Magazingemwehre 
fleinen Kalibers auf dem Schlachtfelde zu bilden, weil fie außerdem praktiſch 

zum Ausdrud bringen, melde hohen Anforderungen in fünftigen Sriegen 
an den Munitionserfaß bei der Infanterie im Gefecht geitellt werden müffen, 

zumal wenn fich diefe Waffe in der Hand mindermwerthig ausgebildeter 

und disziplinirter Truppen befindet. Gerade für ung aber ift diefer Krieg 

von um jo größerem ntereffe, weil das dort zur Verwendung gelangte 
feinfalibrige Gewehrſyſtem, das Mannliher-Gewehr, mit geringen Ber: 
änderungen fich auch in Händen der Dreibund- Truppen befindet. 

Innere Schwierigkeiten hatten gegen Ende des Jahres 1890 zu einem 
Zerwürfniß zwifchen dem Präfidenten der Republik Chile, Balmaceda, und 

der Majorität des Kongrefjes geführt. 

Am 1. Januar 1891 traten die beiden „felbititändigen“ Kammern des 

Landes zufammen, verfündeten die Abjegung des Präfidenten und führten 
dadurch den Bürgerkrieg herbei, in dem die chilenische Flotte: 

3 Panzerſchiffe, 
1 Kreuzer, 

4 Korvelten, 

1 Kanonenboot, 

1 Transportichiff, 

14 Torpedoboote 1. und 2. Klaſſe, 

jich von Anbeginn für die Kongrekpartei erflärte, während neun Zehntel der 

Yandarmee dem Präfidenten treu blieben. Außerdem verfügte derfelbe nod) 

über 2 foeben aus England eingetroffene neu erbaute Torpedo-Aviſos und 

1 Torpedoboot, während 1 PBanzerfchiff, 2 Kreuzer und 1 zweites Torpedo— 

boot ſich in England und Frankreich noch im Bau, doch der Vollendung fo 
nahe befanden, da mit der Möglichkeit ihres Eintreffens gerechnet werden 

mubte. 

Die chileniſche Landarmee follte nad) einem Gejegentwurfe vom Jahre 1889 
aus einem jtehenden Heere von 2000 Mann und 100 000 Mann National: 

garden beitehen, doch war die Durchführung des Gejeges durch die Ereignifje 
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überholt worden, jo dab dem Präfidenten anjcheinend nicht mehr als 

30 000 Mann des ftehenden Heeres, der Nationalgarde und an Freiwilligen 

zu Gebote ftanden. 
Unter diejen VBerhältniffen ermöglichte die geographiſche Lage und eigen: 

artige Gebietsgeftaltung Chiles, welches, eingeengt zwifchen dem Weitabfall 

der Andenfette und dem Stillen Ozean, bei einem Flächenraume von 776000 qkm 

und einer Breite von 150 bis 200 km eine Küftenentwidelung von 4000 km 
befist, der Kongreßpartei, den Kampf vorerit ohne allzu große Nachtheile auf: 

zunehmen, bald fogar Bortheile zu erringen. 

Die Bevölkerung des Landes, gröktentheils ſpaniſcher Abitammung, zählt 
etwa 2720000 Seelen, it aber namentlih im Norden und Süden, den 

unmirthlicditen Bezirken, jehr dünn gefät. Der Verkehr it in der Haupt— 

fahe auf das Meer angewiejen, Landſtraßen und Eifenbahnen find wenig 

entwidelt, Waſſerſtraßen nicht vorhanden, da alle Waflerläufe, der Lage des 

Landes an den Abfällen der Anden entjprechend, nur furz find und eine 

reikende Strömung befigen. 

Der Norden des Landes mit den Städten Iquique und Antofagafta ift 

durch eine meite, an 200 km breite Wüfte, die für Truppenbewequngen 

gänzlich ungeeignete Atacama, von den mittleren Landestheilen geſchieden. 

Er it, im Gegenſatz zu dieſen legteren, die fich einer dichten Bevölferung, 

größter Fruchtbarkeit und eines gemäßigten Klimas erfreuen, dürr und heiß, 
dagegen unerſchöpflich reich an Mineralfchägen. 

In den mittleren Landestheilen liegen die bedeutenditen Städte Chiles, 

Santiago und Valparaiſo mit 200 000 und 100000 Einwohnern, cebenjo 

der größere Theil des im Jahre 1888 bis auf etwa 2654 km entwickelten 

Eiſenbahn-Netzes. 

Der Süden des Landes iſt ein feuchtes, ſelbſt kaltes Wald: und Weide: 

land mit verhältnikmähig Schwacher Bevölkerung. 

Es fonnte unter diefen Umständen nicht ausbleiben, daß die chilenifche 

Marine, von Anbeginn des Krieges an, eine wichtige Rolle fpielen mußte. 

Troß ihres veralteten Materials und ihrer wenig geübten VBemannung mar 
fie die Baſis, auf welche fi) alle Operationen der Kongrektruppen ftüßten, 

die allein dieſen ermöglichte, der überlegenen Landmacht des Prälidenten 
Balmaceda das Gleichgewicht zu halten. 

Noch im Laufe des Monats Januar hatte die Kongrekpartei im Süden 

des Landes auf der Infel Santa Maria etiva 4000 Mann gefammelt, welche 

im Februar von der Flotte nach Piſagua, im Norden des Landes, über: 
geführt wurden und ſich diefer Stadt bemächtigten. Im unbeftrittenen Beſitz 
der Herrihaft über das Meer verhinderte die Flotte den Präfidenten Bal- 
maceda, die ſchwachen Truppen-Abtheilungen, welche in diefem Landestheile 
ſtanden, zu verftärfen, fchnitt diefen letzteren überhaupt jede Verbindung mit 
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der Hauptmacht ab, jo daß den Kongreftruppen vollauf Zeit und Gelegen: 

heit blieb, jich hier zu fammeln und zu organifiren, 

Die erften Kämpfe diejes Krieges bieten nur geringes Intereſſe; bald 
nah der Einnahme von Piſagua mwurden die Truppen der Kongreßpartei 

bei Zapoga geichlagen; in einem zweiten Kampfe ging jogar Piſagua wieder 
verloren, wurde jedoch nad) einer Beſchießung durd die Flotte in blutigem 

Kampfe mit ftürmender Hand wieder genommen. 

Es trat nun eine Wendung ein. Die Truppen der SKongrekpartei 

ihlugen den Oberſt Robbes, meldher Balmacedas Truppen führte, bei 

Can Francisco volljtändig und nahmen Jquique, den midtigiten Hafenort 

des nördlichen Chile, mweldyer fait allein die Ausfuhr feiner Nitrate ver: 

mittel. Der Beſitz diefer Stadt ficherte der Kongrekpartei, neben moralischen 

Vortheilen, beträctlihe materielle Hilfsquellen; Grund genug, um die Ne: 

gierungstruppen anzufpornen, fich wieder in Belig derjelben zu fegen. Sie 

griffen die Kongrektruppen abermals an und jchlugen fie bei Huaraz, da— 
gegen wurde ein Angriff auf Nquique nad hartnädigem Gefecht, das bis 

11 Uhr Abends dauerte, abgewieſen. Allerdings waren die Kriegsichiffe, 
um die Angreifer abzumehren, genöthigt geweſen, die Stadt zu beichießen, 

wodurch diefelbe beinahe vollitändig zerſtört worden. Ein Waffenitillitand, 

den der Admiral des in den dortigen Gemällern jtationirten englifchen Ge— 

ſchwaders vermittelte, ermöglichte den Truppen Balmacedas den Abzug, Tie 

erlitten aber gleich darauf bei Pozo Almonte eine neue Niederlage und 

mubten auch Antofagaita, die legte in ihrem Beſitze verbliebene Stadt, im 

Norden der Wüſte von Ntacama, räumen. 

Dem Präfidenten Balmaceda blieben hiermah nur drei Wege zur 
Befämpfung feiner Gegner: entweder zu verfuchen, mit Hilfe feiner brei 

Zorpedoboote die Uebermacht derjelben zur See zu breden, feine Truppen 

durch die Wüſte von Atacama auf Antofagalta und Aquique marfchiren zu 

laffen, oder endlih den Angriff der Kongrektruppen in der Umgegend von 

Qalparaifo zu ermarten. 

Er entichied ſich für diejes letere, nicht aber ohne zuvor einen unver: 
mutheten Schlag gegen das feindlihe Geſchwader geführt zu haben. 

Am 22. April überrajchten feine beiden Torpedoboote „Almirante Lynch“ 
und „Almirante Condell? einen Panzer der Songrekpartei, den „Blanco 

Encalada“, in der Bucht von Galdera in der Provinz von Atacama und 
bohrten ihn, troß des Feuers der Ufer:Batterien, mittelit eines Whitehead: 

Torpedos in Zeit von wenigen Minuten in den Grund, mobei der größte 

Theil der Bemannung ertranf. Was den Angriff der Torpedoboote jelbit 

anbetrifft, jo ift fein Gelingen vorzugsweife dem Mangel an Wachſamkeit 
und Borfiht von Seiten des Kommandanten des „Blanco Encalada“ zuzu: 

ihreiben, der weder Wachtpoſten ausgeitellt noch den Panzer jelbjt durch 

Torpedonege geſchützt hatte, deſſen Gefchüge fogar nicht einmal ſchußbereit 
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Die hilenishe Regierung wurde indeffen durch die Nachricht vom Geſchehenen 
durchaus nicht überrafht. Schon am Nachmittage deffelben Tages lieh fie 

den Abichnitt hinter dem im Süden von Quinteros mündenden Fiuſſe 

Nconcagua, nordöftlid von Balparaifo, vorwärts der Vorftadt Viña del Mar, 

durch 2 Schwache Divifionen in Stärke von 8200, nad der „Times“ von 

14000 Mann bejegen, doch hatten ſowohl Balmaceda als auch der Kriegs: 

minifter Baia dos Espinoza den Generalen Barbofa und Alcerreca ver: 
boten, anzugreifen. Einerſeits konnten dieſe nicht mehr rechtzeitig bei Quin— 
teros eintreffen, um die Landung jelbit zu ftören, andererjeits war der 

Bräfident mit Necht der Anfiht, dak weder bei Quinteros noch am Acon— 

caqua ein entjcheidender Schlag gegen die KKongrektruppen geführt werden 

fonnte, weil die Nähe der Hüfte ihrer Flotte Gelegenheit gab, fih an dem 

Kampfe zu betheiligen. Aber ſelbſt in dem Falle, dab die Landungstruppen 
geſchlagen wurden, Fonnte ihnen nicht verwehrt werden, ſich unter dem Schutze 

ihrer überlegenen Schiffsartillerie wieder einzufchiffen, an anderer Stelle Die 

Landung zu wiederholen, oder nach dem Norden zurüdzufehren. 
Demgemäß erhielt General Barbofa noch am Abend des 20. Auquit 

den Befehl, langſam auf die Höhen von Viña del Mar und in den wirk— 
jamen Schußbereich der Forts von Valparaifo zurüczugehen, auch hier jedes 

ernitere Gefecht zu vermeiden, bis die von Santiago und Gonception 

erwarteten meiteren VBerjtärftungen, etwa 12000 Mann, eingetroffen jein 

würden. 

Anzwifchen hatte Oberſt Canto nod in der Nacht zum 21. Auguſt feine 

Brigaden in Marſch aejegt und war gegen 9 Uhr Morgens, Concon gegen 
über, eingetroffen, wo er ſich entwidelte und in einer rontausdehnung von 

+ bis 5 km den Höhenzug auf dem nördlichen Ufer des Aconcag'ra bejeßte. 

Ahnen gegenüber waren auf dem üblichen Flußufer die nächiten Boden: 

erhebungen von mehreren Bataillonen und 1 Batterie der Diviſion Alcerreca 

bejegt, der Neit der Negierungstruppen weiter ſüdlich in eine das vorliegende 

Gelände gegen den Aconcaqua beherrfchende Stellung zurüdgezogen, mo fie 
fi) zur Vertheidigung einrichteten. Die Ausdehnung der Stellung mah 

mindeltens 6 bis 7 km. 

Beim Anmarfh der Kongrektruppen hatte General Barboja im Ein: 

ange mit den ihm ertheilten Direktiven, dem General Alcerreca, den Befehl 

überfandt, zurüdzugehen, aber ſchon während der Ausführung diefes Auf: 

trages, gegen 11 Uhr Morgens, begann die 3. Brigade des Gegners den 
Fluß zu durchwaten. 

Der durch die in den legten Tagen niedergegangenen Negenfälle jtarf 

angefchwollene Strom machte den Flußübergang recht ſchwierig und General 

Alcerreca konnte der Verſuchung nicht widerjtehen, den Angreifer zurüd: 

zutreiben. Cine feiner Batterien eröffnete das Feuer und gab damit das 
Zeichen zum Beginn des Gefechts auf der ganzen Linie, wodurd der Vor: 
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marih der Kongrebtruppen ins Stoden gerieth, weil der Angriff ihrer 

3. Brigade noch nicht genügend vorbereitet worden. 

Der nunmehr beginnende Artilleriefampf dauerte etwa 1',, Stunde, 

der Kreuzer „Esmeralda“ hatte fih) an der Mündung des Nconcagua vor 
Anker gelegt und griff durch jein flanfirendes Feuer gegen die ganze Front: 

linie der Regierungstruppen wirkſam in das Gefeht ein. Erit Mittags 

gegen 1 Uhr, als eine genügende Wirkung vorausgejegt werden durfte, ev: 

hielt die Infanterie Befehl, den Fluß zu überjchreiten und die jenjeitigen 

Höhen zu nehmen. 

Unter dem lebhaften Feuer des DVertheidigers überjchritten alle 3 Bri— 

gaden den Aconcagua und gemannen gegen die vordere Vertheidigungslinie 
der Divilion Alcerreca Terrain. Mit Hilfe des Kreuzers „Esmeralda“ gelang 

es jogar der 1. Brigade, in erjter Linie dem Regiment Jquique, jehr bald 
die Negierungstruppen zurüdzudrängen, und jhon um 1 Uhr Mittags war 
die ganze vordere Vertheidigungsitellung derjelben von den Kongreßtruppen 
genommen. 

Der Vertheidiger hielt aber noch die Hauptitellung bejegt, welche, über: 
dies durch Erdarbeiten verjtärft, das ganze VBorgelände gegen den Aconcagua 

beherrfchte. Andererfeits waren die Truppen des General Barboja ftarf 

erichüttert, denn ſelbſt jeine Reſerven hatten nicht allein durd die Artillerie, 

jondern auch durch das Infanteriefeuer des Angreifers ſchwer gelitten. Von 
4 Uhr Nachmittags an traten die Regierungstruppen daher auf der ganzen 
Linie den Rüdzug auf Viña del Mar an, der in folge eines Angriffes der 
feindlichen Stavallerie jehr an Ordnung einbühte. Die Kongrebtruppen hatten 
einen vollitändigen Sieg erfohten; fait die gefammte Artillerie des Gegners, 
18 Gejhüge mit 170 mit Munition beladenen Maulthieren fielen in ihre 
Hände, überdies machten fie 1800 Gefangene, von denen die Mehrzahl 
jofort in ihre Reihen übertrat. An Todten hatte General Barboja 800 bis 

1000 Dann, an Verwundeten 1700 Mann eingebüßt, zu denen noch eine 
große Zahl Vermihter — nad) einigen Nachrichten gegen 3000 — hinzutrat. 

Von 600 Mann bejak das Regiment Temuco noch 80, und das Negiment 
San-Fernando hatte jogar nod) mehr gelitten, was aber noch ſchlimmer, die 

Zrümmer von Balmacedas Truppen waren gänzlich demoraliirt. 

Die SKongreitruppen hatten ihrerjeits 300 Mann an Todten und 

00 Verwundete, aljo mehr als den zehnten Theil ihres Beitandes, ver: 

loren, ein Verhältniß, meldes für die Hartnädigfeit des Kampfes Zeugniß 
ablegt. 

Bevor wir dem Gange der Ereignifje weiter folgen, erübrigt noch eine 
kurze Beſprechung der Vorgänge vom 20. Auguft, in deren Beurtheilung 
wir nicht in allen Punkten die Anfiht der „Nevue militaire de l'Etranger“ 

zu theilen vermögen. 

Die genannte Zeitfchrift glaubt die Urſache der Niederlage des Generals 
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Barbofa, neben Anderem, in erjter Stelle in der Theilung des Kommandos 
zwifchen den Generalen Barboja und Alcerreca und darin erbliden zu müffen, 
dab diefe den Angriff der Kongreßtruppen hinter dem Aconcagua ermarteten, 

jtatt diejelben unmittelbar nad) der Ausjchiffung anzugreifen. Andererjeits 

giebt fie zu, dab die Anweſenheit der Flotte in der linken Flanfe der Re: 

gierungstruppen den Frontalangriff des Oberjten Canto wejentlich unter: 
ftügte. Erſtere Annahme fcheint uns durch die Thatfache, daß ein befonderer 

Oberbefehlshaber nidyt ernannt war, Feineswegs feitgeitellt. Der Umitand, 

daß der Präfident Balmaceda am Abend des 20. Auguſt an General Bar: 
boja den beftimmten Befehl zum Abzuge auf Viña del Mar jandte, daß 

Barboja denfelben am anderen Morgen im geeigneten Moment an Alcerreca 
weitergab, der denfelben auch zunächſt ausführte und erſt nachträglich ihm 

zuwider handelte, fheint uns unmiderleglic darzuthun, dab das Kommando: 
verhältniß vollitändig geordnet, dab Barbofa der ältere Divifionssftommandeur 

und Alcerreca ihm unterftellt war, dab alfo lediglidy ein Fall von militärifcher 

Unbotmäßigfeit vorlag, der einestheils auf falſche Beurtheilung der Striegs- 

lage, anderentheils auf Unterfchägung des Gegners zurüdzuführen war. 

Was nun den zweiten Vorwurf anbetrifft, dab die Regierungstruppen 

den Gegner nicht ſchon bei Quinteros angriffen, jondern feinen Angriff hinter 

dem Nconcagua abwarteten, jo jcheint uns hier Unmögliches verlangt zu 

werden. Die Ausfchiffung der Kongrebtruppen erfolgte überraſchend in 

Zeit von 12 Stunden bei Uuinteros, fie war aljo um 8 Uhr Abends 

beendet, und erſt im Laufe des Nachmittags vermochte die Negierung zwei 

ſchwache Divifionen hinter dem Nconcagua zu verfammeln, von wo fie nod) 
mehr als 26 km bis zur Nusihiffungsitelle zu marfchiren hatten. Sie 
fonnten aljo erjt im Laufe der Nacht dafelbjt eintreffen. Ob ein Kampf 

mit derartig angejtvengten Truppen am Morgen des 21. Auguft gegen die 

durch die Artillerie ihrer Schiffe unterjtügten Kongreßtruppen mehr Ausficht 

auf Erfolg gehabt haben würde, als hinter dem Aconcagua in vorbereiteter 

Stellung, erjheint uns kaum noch fraglid. Daß der Antheil, den die 
„Esmeralda” an den Kämpfen des 21. Auguſt nahm, ein entjcheidender 

gewefen, giebt die „Revue“ jelbjt zu, es liegt mithin nahe, dab die Mit: 

wirkung der übrigen Schiffe auch einen entjprehend größeren Erfolg erzielt 
haben würde. , 

Es erjcheint uns daher volllommen geredtfertigt, dab der Präftdent 
Dalmaceda in Hinblid auf die im Anmarfch befindlichen erhebliden Ber: 
jtärfungen beiden Diviſions-Rommandeuren jedes Engagement bejtimmt ver: 

bot, eventuell fogar den Rüdzug unter die Kanonen der Forts von Valparaiſo 
anordnete. 

Die Stellung hinter dem angejchwollenen Nconcagua bot dent General 
Barboſa mandherlei Vortheile, melde die Möglichkeit nicht ausſchloſſen, daß 

Oberit Canto zögern würde, den annähernd gleich Starken Vertheidiger in 
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vorbereiteter Stellung anzugreifen. Weil es überdies darauf anfam, Zeit 
zu gewinnen, durfte diefe Stellung aud nicht voreilig aufgegeben werden. 
Dagegen mußten die Negierungstruppen, jedem ernjteren Kampfe aus: 

meihend, vor dem Angriffe des Oberjten Ganto rechtzeitig auf die Haupt: 
ftellung und von hier, wie befohlen, auf Viña del Mar zurücgehen. 

Der Angriff der Stongrebtruppen hatte große Schwierigfeiten zu über: 
winden, denn der Vormarſch von dem Höhenrüden im Norden des Nconcagua 
bis zu deſſen Ufern, ebenfo der Uebergang über den nur ſchwer zu durch: 
watenden Fluß murde von dem Vertheidiger aus zwei hinter einander 
liegenden Stellungen, von denen die hintere die vordere überhöhte, unter 

Feuer gehalten. Derjelbe wurde wohl nur durch die Artillerie des fich vor 

die Flußmündung legenden Kriegsſchiffes, welche einen großen Theil der zu 
nehmenden Stellungen in Flanke und Rüden beſtrich, ermöglicht. Natürlich 

mußte unter diefen Verhältniſſen der Verluſt der vorderen Stellung einen 

nadhtheiligen Einfluß auf den moraliſchen Halt der zurüdweichenden Truppen 

ausüben, mwodurd der Verluſt auch der Hauptitellung bejdjleunigt wurde. 
Ueber die taftiihen Gefechtsformen, melde auf beiden Seiten angewandt 

wurden, Iprechen ſich die bis jet vorliegenden Berichte nicht jehr ausführlich) 

aus. Es geht indeflen im Allgemeinen daraus hervor, dab die Kongreß— 
truppen mit jtarfen Schügenlinien angegriffen, denen gejchlofjene Abtheilungen, 

wohl unjeren Kompagniekolonnen ähnlich, folgten, wogegen Barboja miß— 
bräuchlich, aber mit bejonderer Vorliebe, ſich ausſchließlich geſchloſſener For: 

mationen bediente. 

Ein weiterer Nachtheil auf Seiten der Negierungstruppen lag in deren 
Bewaffnung. Wie fchon berichtet, führte ein Drittel der Kongrehtruppen 
das weit überlegene Mannlicher-Gewehr, welches nicht ohne Einfluß auf den 
Ausgang des Bürgerkrieges geblieben fein dürfte. Weber feine Leijtungen 
berichtet die „Reichswehr“ ausführlicher, indem fie namentlich die Sicherheit 

des Schuffes auf allen Entfernungen, die Leichtigkeit der Behandlung und 

die Dauerhaftigfeit des Mechanismus hervorhebt. Die Bereinigung diefer 
Eigenſchaften in diefer Waffe hätten wejentlid dazu beigetragen, das Selbſt— 
vertrauen der Kongrektruppen zu heben, dagegen die Widerjtandskraft der 

Kegierungstruppen zu brechen. Ferner follen jtatt 33 %,, wie das normale 

Verhältniß ſein würde, 56°, aller Verlujte der Negierungstruppen auf das 

Mannlicher-Gewehr entfallen, deſſen Salven: oder Schügenfeuer noch auf 
1000 bis 1600 m Entfernung das Gelände geradezu gefegt und jeden 
feindlichen Vorſtoß fofort zum Stehen gebracht hätte. In Folge bejonderer 

Bodengejtaltung it es, nad Ausfage der Gefangenen, vorgekommen, dab 

das auf 600 m Entfernung auf die füdlih des Aconcagua eingenijteten 

Chügen gerichtete Feuer die 1000 bis 1600 m weiter rückwärts jtehenden 

Kejerven in Unordnung bradte. Stark übertrieben erfcheint dagegen die 

Mitheilung, dab der Eindrud, den die Schnelligkeit und Eicherheit des 
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Feuers aus dem Mannlicher:Sewehr hervorgebradt habe, zin ic armalıgr: 

zeweten, dab Soldaten des General Barbofa am Tage nah bem Bere: 

bet Goncon erflärt haben follen, fie wollten lieber auf der Ziele erihoher 

werden, als nodmals unter gleichen Bedingungen ins Geredn geher 

Thatſache iſt allerdings, da die 2600 oder 3000 Mann Barbrios, welän 

am 21. Auguſt bereits bei Goncon gefochten hatten, am 28. als he 

beit Plavilla abermals den Kongrektruppen entgegengeführt murben, inter 

den Rüden wandten, als der Gegner auf 1000 bis 1200 m bas run 
eröffnete. 

Die Kongreßtruppen vertrauten ihrer Waffe dagegen in bem Make, 
dab fie ohne Zögern jede erheblid überlegene Truppenmacht angegritten 

baben würden. 

Ueber andere Vorzüge der Waffe, melde bei Organifirung ber Amar: 
truppen durch die jchon in den eriten Tagen der Ausbildung auf ben Schieß 

itänden in Jquique erzielten Treffrefultate ins rechte Licht geitellt werben, 

können wir folglich mit Stillfhmweigen fortgehen, da mir biejelben be 

deutichen Lejern als befannt vorausfegen dürfen. 

Nicht weniger qut hat fih die Dauerhaftigfeit des Mechanismus be 

währt. Trotz mittelmäbiger Ausbildung der Stongrebtruppen waren nad) 
dem Gefecht vom 21. Auguft, in dem jede Waffe etwa 160 bis 200 Ba: 

tronen verfeuert hatte, nicht mehr als 7 bis 8 Prozent aller Gemehre 

reparaturbedürftig. Von Diefen betrafen 3 bis 4 Prozent den Patronen: 

Auszieher, die Mehrzahl der übrigen den Hebelarm des Yubringers. 

Schon auf dem Schießſtande von Jquique hatte ſich herausgeitellt, dat 
der Patronen-Auszieher bei jedem einigermaßen gemwaltjamen Oeffnen des 
Verichluffes gegen die innere Wandung der Berfchlußhülfe anjtiek und unter 

Umständen zerbrah. Um diefem Uebeljtande abzuhelfen, wurden Patronen: 

Auszieher zur Neferve, im Verhältniß von 1:8 ausgegeben, doch überftieg 
der Bedarf an Erjagjtüden niemals das Marimum von 4 bis 5 Prozent. 

Der Erjag ſelbſt vollzog ſich leicht und ohne befondere Jnjtrumente. 

Die Vorkommniſſe am Hebelarm des Zubringers wurden durch Die 

Verſchmutzung des Kaſtens veranlaßt, ſobald der Schüge genöthigt war, den 
Patronenrahmen mit einer gewiſſen Kraftanjtrengung in das Magazin ein: 

wegen, Lehleres führte denn öfter den Bruch des ZubringersHebels herbei, 

de indellen die Warte für den ferneren Gebrauch, als Einlader, unbraud;: 

dar zu machen. 

ws kam ferner vor, daß ſich Sandkörner in die untere Oeffnung des 
danens einſeßten, wenn der liegende Schütze ſein Gewehr auf den Erdboden 

wiege. In ſolchen Fällen genügte eine flüchtige Reinigung, um Das 

od wenigitens für den Gebraud als Einlader, wieder verwendbar zu 

BET, 

renden hatte ſich Schon in Iquique herausgeftellt, dab die Fettung, 
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mit dev das Geſchoß überzogen war, den Gang des Gemehr:Medanismus 
unter Umftänden ernftlich ftören kann, jobald Sand oder Staub, was jehr 

leicht vorfommt, an der Fettung haften- bleibt. Die Patrone läßt ſich dann 
nicht vollftändig in den Lauf einfchieben, und erjchwert oder verhindert das 

Schließen des Verfchluffes. Endlich kann auch noch der Fall eintreten, dab 
die Batronenhülje nad) Abgabe des Schuſſes im Laufe fteden bleibt, weil 

der Nuszieher beim Oeffnen des Verſchluſſes die Krempe der Hülfe nicht feit 

genug erfaßt hat. Die Entfernung derjelben bedingt dan einen nicht un- 
erheblichen Zeitverluft. 

Der vorerwähnte Uebeljtand hatte die Befeitigung der Fettung zur Folge, 

wodurch eine ftärfere Erhigung des Laufes herbeigeführt wurde. Man glaubt 
indeffen beobadhtet zu haben, dab diefelbe nad) dem 24. Schuffe nicht mehr 

zunimmt, auch genügt der hölzerne Handfchüger, um jede Behinderung im 

Gebrauch der Waffe, ſelbſt nad) dem hundertiten Schuſſe, auszuſchließen. 
Zum Schluſſe Eönnen mir nit unterlaſſen, eines Nachtheiles zu ge: 

denfen, den das Mannlicher: Gewehr mit allen übrigen Repetirwaffen theilt. 

Es iſt das der übergroße Patronenverbraud, der im umgekehrten Verhältnik 
zur militärifchen Erziehung und Durdbildung der Truppe fteht. Wenig 

friegsgeübte und oberflählid” ausgebildete Truppen, wie diejenigen des 
Oberiten Canto waren, laffen fi durdy den bequemen Lademechanismus und 

die tete Fenerbereitihaft des Gewehrs leicht verleiten, ihre Patronen ſchon 

auf großen und mittleren Entfernungen zu verſchießen, fo daß in Eritifchen 

Momenten leicht Munitionsmangel eintreten Fann. 

Troß einer Patronenausrüftung von 180 und 200 Patronen für jedes 
Gewehr begann bei den Stongrektruppen fchon nad) 1, jtündigem Feuer: 

gerecht Munitionsmangel einzutreten, gerade zu einer Zeit, wo die Gefechts- 

lage eine Verſtärkung des Feuers erforderte. Dem vorzubeugen ift nicht 
leicht, denn nad den in Chile gemachten Erfahrungen wird es, namentlich 
beim Angriff, jchwer fein, den nöthigen Munitionsnahjhub aus den Pa: 

tronenmwagen unbedingt jicher zu jtellen, weil das Feuer den Verkehr zwischen 
der Schügenlinie und den Batronenwagen faſt zur Unmöglichkeit madht, 
während gerade in diefer Richtung der grökere Verbrauch auch entjprechend 

aröhere Anforderungen jtellt, und diefer Umftand wie die jekt weiteren Wege 

bis zu den an der Grenze der wirkſamen Feuerzone haltenden Fahrzeugen 

auch einen größeren Apparat erfordern. Es Jind das Gefahren, melde, 

namentlich aud; einer Herabjegung der Dienitzeit gegenüber, nicht zu unter: 

ihägen find. Endlich iſt auch die Patronenmenge in Rechnung zu jtellen, 
welhe durch den Verluſt an Patronen Zuträgern nicht bis in die Schügen: 
linie gelangt, oder beim Vor: und Zurüdgehen in und Hinter den alten 

Stellungen liegen bleiben. Die Patronenausrüftung der Gefallenen und 
Verwundeten bietet jedenfalls nur eine jehr ſchwache Aushülfe, vor allen 

Dingen ift e8 aber fraglich, ob fie gerade da zur Hand iſt, mo Mangel 
Neue Mil. Blätter. 1898. Marz ⸗ Heſt 15 
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eintritt. Uns erjcheint in dieſer Richtung das legte Wort noch lange nicht 
geſprochen und halten wir darum die in Amerifa mit einem einfpännigen 

zerlegbaren Munitionsfarren gemachten Verſuche für ſehr beachtenswerth. 

An der Grenze des wirkſamen Schukbereihs werden die beiden Räder 
des einfpännigen Karrenrahmens abgezogen und bilden dann, jedes für ich, 
einen von 2 Mann zu leitenden Schublarren, deſſen aus dünnem Stahlbled) 
gefertigter Kajten 4000 Patronen in 200 Padeten aufnimmt, melde mittelft 

einer befonderen Vorrichtung jelbit in der Bewegung vertheilt werden fönnen. 

Der Technik dürfte es ein Leichtes fein, dies Transportmittel zum Schuße 
feiner Bedienung mit leichten Stahlfchilden zu verfehen und auf diefe Weije 

für den Munitionserjag in der Feuerlinie ein nüßliches Transportmittel zu 
ſchaffen, welches die in diefer Richtung drohenden Gefahren zwar nicht zu 
begegnen, aber diefelben doc; wenigitens abzuſchwächen im Stande fein dürfte. 

Selbſt nad dem Gefecht bei Concon geriethen die Kongrektruppen durd) 

Munitionemangel noch in eine höchit bedenkliche Zage, denn 12 Stunden lang 

bejaßen fie nur noch 5 bis 6 Patronen für jedes Gewehr, weil die über: 

große Ermüdung nad) den Anftrengungen vom 20. bis 21. Auguft am Abend 
des Sefechtstages die Ausgabe friiher Munition theils verhindert, theils un— 

möglich gemacht hatte, da die Munitionsrejerve nicht bis auf das Schladht- 

feld gefolgt war und erjt nad; Verlauf von mehreren Stunden herangezogen 
werden konnte. 

Wie bei Concon, jo bewährte fi das Mannlicher: Gewehr auch in dem 
jpäteren Gefechte, am 28. Auguſt, bei Placilla. 

(Schluß folgt.) 

Zeitgemäß Militäriſches aus alpinem Bereige. 
Hochſavoyen mit feinen ſeit alter Zeit vielfach für Heeresbewegungen 

und bedeutendere Kriegsunternehmungen benugten Thalzügen und Gebirgs- 

übergängen rüdt wieder ftarf in den Vordergrund zeitgemäher Militär: 
geographie und Strategie. Die Neife des franzöfifchen SKriegsminifters 

de Freycinet in dieſes Gebiet fand mit ihrer Beendigung (Monat Juni 1892) 

vielfady eingehendere Erörterungen in den eriten und beftunterrichteten Fach— 

und Zeitfchriften Franfreihs. Und dieſe Erörterungen bewegten fi zum 
Theil auch über den engeren Rahmen der jpeziellen Sadlage hinaus, meil 

hier pifantejte Angelpunfte verjchiedenjter Territorialfragen berührt wurden. 
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Denn neben der hier wohl zunädjit in Betracht gelangenden Verfehrsitrategie 
drängte ſich auch gleich wieder die „Neutralitätsangelegenheit? Hochſavoyens 

heran und mirbelte einigen Staub auf. 

Nicht uninterreffant find die Darlegungen franzöfifher Fachmänner in 
Bezug auf Klarftellung des eigentlichen Zwedes der Studienreife des Kriegs: 
minifters. 

Der „Temps“ ließ fi dahin aus: „Diefe Neife wird, wie wir fchon 

fagten, für die Nationalvertheidigung eine ſehr große Wichtigkeit haben. 
Monteur de Freycinet hat erkannt, wie fehr die bisher etwas unbeftimmten 

Eifenbahn: und Straßenprojefte eine rajche Ausführung verdienen. Er wird 

fih fofort mit der Verlängerung der Linie Roche-Elufes gegen Chamonir 
beihäftigen. Bis Cluſes waren die Arbeiten verhälmikmäßig leicht, aber 

über Cluſes (jüde, beziehungsweiſe jüdoftwärts) hinaus bereiten die Schluchten 

von Magland, von Servoz und jehr jteile Berghänge derartige Erſchwerungen, 
dat man fi ſchon zum Bau einer Bahnanlage mit engem Geleife entſchließen 
wollte, oder auch ſchon entichloffen hatte. Der Minijter hat fi nun davon 
überzeugen können, mie ſchädlich ein foldhes Projeft wäre. Um den Eol de 
Balme zu erreichen, ehe es einem Feinde gelungen, bie Vertheidigung der 
Schweiz zu übermwältigen, müflen die Truppen ohne Umladung in Chamonir 

anfommen. Man wird daher ohne Zmeifel gezwungen fein, das normale 

Geleife anzuwenden. Da, wo die Berghänge zu fteil find, würde man ſich 

des amerikanischen Spitems für Berglofomotiven bedienen können. Dies gilt 

befonders für die Strede Saint Gervais:Chamonir; die Strede Clus— 
Sallanches:Saint Gervais bietet weniger Schwierigkeiten. In diefem Plane 

fann man nur bloße Vertheidigungsmaßregeln fehen, welche unferen Armeen 

geitatten würden, vorzurüden, wenn die Neutralität der Schweiz jemals 
verlegt mürde.“ 

Nach ergänzenden neuen Meldungen will Minijter Freycinet unverzüg: 
ih die Kredite für fofortigen Ausbau der Bahnlinie Cluſes-Fayet (Letzteres 
eine Feine Ortichaft im niederen Thalgrunde, 2 km nordmeitlih von Saint 

Gervais) beanjpruhen, und ebenfo wegen dem Bahnbau Annecy:Albertville 

(Gonflans) vorgehen. Nach älteren Vorarbeiten wurde die Bahnlinie Annecy: 

Albertoille in folgender Richtung trazirt. Von Annecy oftwärts ſich wendend, 

umgeht die geplante Bahnlinie das Nordende des Sees von Annecy, und 

geht dann am Wejtabhange des Mont Veyrier über dem Dftufer des nahen 

Sees zur Station Veyrier. Die Orte: Menthone, Talloires, Angon und 

Balmette bezeichnen hier die weitere Richtung. Dem Wejtabhange des Mont 
Siout Verthier dicht folgend, überfchreitet am füdlichiten Ausläufer des lept: 

genannten Höhenzuges die geplante Bahnlinie den Vezonebach und wendet 
ih dann, die Thalebene durchquerend und das Chaifeflühchen überfegend, zur 

Station Faverges. Diefer Punkt liegt in mäßiger Höhenlage, denn die 
Meereshöhe des nahebei gelegenen Schloſſes ilt mit 558 m angegeben. Bon 

15* 
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Faverges richtet ſich die Bahnlinie wieder nordojtwärts zum Südabhange 
des Monthour nad; Martens, wendet ſich dann, der weiteren Thalriditung 
entiprechend, ſüdoſtwärts an Soney und Chaife vorüber, und läßt den in 

677 m Meereshöhe gelegenen Straßenfreuzungs: und Beherrichungspunfi 

Ugine unberührt injofern, al$ mit annähernd ein Kilometer Entfernung in 

der Luftlinie die Bahnlinie am weſtlichen Thalrande und über dem Wejtufer 

des Arlyflühchens an Marthod, Tenejol, Céſarches und Pallud vorüber nad) 

Albertville führt, und jüdmeltwärts von diefem Städtchen (beun Vororte 

Sigismond in 419 m Meereshöhe) Anfhluß an die ältere Linie: Chambery— 
Montmelian:Albertville findet. 

Die vom Minijter de Freyeinet num angeſtrebte ſchnelle Durchführung 

der Bahnlinie Annecy-Faverges-Albertville bezwedt naturgemäß eine Er: 
gänzung des ſavoyſchen Bahnneges. Wird die Schienenjtrede: Cluſes-Fayet 

(dicht bei Saint Gervais) gleichzeitig ausgeführt, jo wird die ſchon bejtehende 

Marihitraße: Ugine-Hery-Flumet-Praz-Mottaz-Megéve-Vauvray-Combloux⸗ 
Sallandjes eine erhöhte Bedeutung für die militäriishen Bewegungen im 
Oſttheile Hochſavoyens erlangen. 

Die Höhenlagen dieſer Heerſtraße finden mir bei Ugine mit 677 m, 

dagegen im Scheitelpunfte (annähernd einen Kilometer jüdlih vom höher: 

gelegenen und abjeits befindlichen Orte Vauvrey) mit 1121 m, und beim 

nördlichen Endungsorte Sallandyes zu nur 543 m Meereshöhe angegeben. 

Daß den gefammten Arbeiten in diefem Bereiche von franzöfiicher Seite 

ein durchaus nur defenjiver Charakter beigemeffen wird, ift erflärlid unter 

den obmwaltenden Verhälmiſſen. 

Das zentralgelegene Albertville oder vielmehr das zwar mit ihm zu 

einem Gemeinweſen vereinigte, aber jenfeits des Thales und höher gelegene 

Gonflans ift längit zum Mittelpunfte eines Befeitigungsigitems von den 
neueren franzöftfchen Strategen erwählt worden, die hier gleichzeitig die Be— 

herrijhuug und Sperrung der Strabenzüge der Maurienne und der Tarentaife 

erreichen wollen. Die TIhäler von Ugine und von Beaufort finden nahe 

bei Albertville ihre Vereinigung und ſüdwärts Anſchluß an den breiteren 
Zhalgrund der ere. 

Albertville hat eine militäriiche Vergangenheit, wenn aud unter 

anderen Nanten als gegenwärtig. Chemals zerfiel es in die beiden Städte: 

„Gonflans“ und „l'Höpital ſous Conflans“. Erſt im Jahre 1815, als das 

ſavoyiſche Herrichergejchleht nad der endgiltigen Befeitigung bonapartifcher 

Machtihöpfung hier wieder den alten Belig antreten fonnte, wurden die 

beiden Städtchen zu einen Gemeinweſen vereinigt und nad) dem Souverain 

dann Albertville genannt, während gleichzeitig das neue Stadtwejen zum 

Hauptorte der neuen Provinz Hochſavoyen erhoben wurde. 

Das alte Conflans war ein ſtark befeitigter Platz, weldyer den Zugang 
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zur Tarentaife jchügte, jedocdy mehrmals belagert, eingenommen und aus: 
geraubt wurde von franzöfifher Uebermadht. König Franz I. von Frank: 
rei fand hier im Jahre 1536 derartigen Widerftand, dab er nad erfolgter 

Einnahme des Plages äußerſt erbittert war und die Mauern nieberreiken 

lieb. Der unter König Heinrich IV. von Franfreid) in Savoyen und Piemont 

jiegreich als Eroberer vordringende franzöfifhe Marſchall Francois de Les: 
diquieres ließ dann im Jahre 1600 die Reſte der alten Befejtigungen hier 
niederlegen. " 

Am 28. Juli 1709 ſchlug hier der öfterreichifche General Thoun den 

franzöſiſchen Marjchall Berwid, der zuvor Nizza erobert und die Schlacht 

von Almanza gewonnen hatte. Wo ehemals franzöfiiche Herrſcher und Heer: 

führer hier darauf bedacht waren, die Befeitigungen niederzulegen und die 

Stügpunfte lofaler Vertheidigung zu vernichten, zeigt fih nun am Ende des 

neunzehnten Jahrhunderts das entgegengejegte Beſtreben. Stärkung und 

Mehrung der Lokalvertheidigung Savoyens iſt gegenwärtig in den maß— 

gebenden Kreiſen Frankreichs die Loſung, auf deren dehnbarem Grunde man 

auch recht gut etwas Weiterreichendes anſtreben kann bei etwa ſich günſtig 

erweiſender Zeitlage. 

Der „Matin“, bekanntlich häufig von der heutigen franzöſiſchen 
Regierung direkt infpirirt, fchielte ſchon Ddreift herum neben den fachlichen 

Aeußerungen des „Temps“ Der „Matin” mies darauf hin, daß während 

den Kriegen von 1859 und 1870 die Schweiz von ihrem Nedte der Be- 

jegung von Chablais und Faucigny nicht Gebrauch machte. Ferner fügte 

diefes Pariſer offiziöfe Blatt hinzu: „Es fei überflüffig, die Aufrechthaltung der 

Neutralität des Landes theoretifc zu erörtern, Frankreich fei thatſächlich an 

diefem Punkte gefährdet. Wenn Italien nicht mit Deutjchland verbündet 

wäre, jo hätte Frankreich; nichts zu bejorgen (aha!), allein die Verhältniffe 

lägen heute ganz anders. Die Schmeiz führe ſelbſt großartige Be: 
feitiqungen am Gotthard und im Kanton Wallis aus. Angeſichts diefer 

Lage verlangt der „Matin“ eine Reviſion des Artilels 92 des Wiener 

Vertrages durd ein internationales Uebereinfommen. Die Schweiz jolle zur 
Aufrechterhaltung der Neutralität Hochſavoyens verpflichtet werden, oder die 

Sorge der Vertheidigung des Landitrichs, der heute thatfächlich franzöſiſch 

jei, ſolle Frankreich übertragen werden.“ 

Mit der Schlukfaffung: „Wir glauben nicht, daß es auker Frankreich 

noch ein Land giebt, dem es verjagt ift, den nationalen Grund und Boden 

zu fihern gegen äußere Angriffe”, endete der „Matin“ effeftvoll feine für 

die große Mafje ſchlau berechnete Anregung. 

Die beim Wiener Kongreß 1814— 1815 betheiligten europäifhen Grob: 
mäcdte gaben der miedererjtandenen ſchweizeriſchen Eidgenofjenjchaft mit 

Anerkennung der Unverleglichkeit derjelben auch zugleid die Gewähr der 
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oft fo verfchiedenartig aufgefakten Neutralität. Damit zugleich; wurde die 

Berechtigung dem ſchweizeriſchen Bundesftaate ertheilt: Nordfavoyen in Kriegs: 

fällen mit entjprechenden Truppenmafjen zur Sicherung dortiger Neutralität 

zu bejegen. Die vom Genfer See nordwärts umfahten, oſtwärts von der 

Mont Blanc-Gruppe begrenzten und ſüdweſtwärts bis zu den füdlichen 

Endungen der Seen von Bourget und Annecy reidhenden Gebietstheile des 

heutigen franzöfifhen Departements Haute Savoie find da als Neutralitäts- 
gebiete bezeichnet worden. 

Als im Beginn der achtziger Jahre die franzöfifche Staatsleitung Be: 
feitiqungen am Mont Vuache, Saleve zc. plante und dann auch Vorarbeiten 

einleitete, erhob die fchmeizerifche Bundesregierung auf Grund der Wiener 

Vertragsrechte entichiedene Einſprache und diefe wurde beachtet, d. h. Die 

betreffenden Arbeiten wurden daraufhin wirklich eingeftellt. Frankreich zollte 
damit dem alten Wiener Bertrage dieſelbe Anerkennung, die deutjcherjeits 
bei Ausbruch des Krieges im Jahre 1870 ebenfalls mit ausdrüdlidher Klar: 

heit feitgeitellt und eingehalten wurde. 

Vordem glaubte man, dab namentlich Großbritannien ſich befonders 
intereflirt zeigen dürfte für die Erhaltung der Neutralität Savonens und 
für die damit verbundene befjere Sicherung ſüdweſtlicher Schweizerischer Grenz— 

gebiete. Denn mie Großbritannien gegenwärtig im geeinigten Italien den 

beiten Verbündeten am Mittelmeere gegenüber Franfreih hat, jo war ſchon 
frühzeitig anzunehmen, daß es für Erhaltung einer neutralen Zone zwiſchen 

Oberitalien und Weitfranfreich jederzeit beitens eintreten würde. 

Als im Nahre 1860 Savoyen an Frankreich gänzlich abgetreten wurde, 

beſchäftigte man fid in der Schweiz fehr lebhaft mit den aus dieſem ftaat: 
lihen Beſitzwechſel fih etwa in militärticher Hinficht ergebenden Folgen. 
Die Umſchließung Genfs durd Frankreich und der weitere Beitand des 

Beſetzungsrechtes in der Landſchaft Chablais (gegenmwärtiges Arrondiljement 

Thonon im Departement Haute Savoie) und Faucigny, verurfachte in ber 

ſchweizeriſchen Eidgenoffenihaft damals eine ziemlich ftarfe Erregung. Dem 

dritten Bonaparte, der damals auf der Höhe feiner Machtſtellung angelangt 

war und wenig Rüdlichten gegenüber der Schweiz bewies, widmete man in 
der Eidgenofienschaft nur geringes oder gar fein Vertrauen; mit den ſchon 
etwas ſehr veralteten Vertragsbeitimmungen vom Wiener Kongreß lieh ſich 
damals in Paris bei der neu aufgelegten napoleonifchen Diplomatie zudem 

faum etwas ausrichten. 

Der deutihe Bund in der Ejchenheimer Gaſſe zu Frankfurt am Main 
hatte feine befondere Eignung für Behandlung einer derartigen kriegsrecht— 
lihen Vertragsbeitimmung nad) außen hin, oder gar für Fällung eines wirf: 
jamen Schiedsfprudes nad) oder bei vermittelnder Einſprache zwiſchen den 

beiden nädjiten Intereſſenten. 

Old England war es vorbehalten, in diefer Beziehung den alten deutjchen 
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Bundestag noch ganz erheblih an „Unſchlüſſigkeit“ zu übertreffen. Denn 
am 15. Mai 1860 telegraphirte der damalige britiſche Miniiter des Aus: 
mwärtigen, Lord John Ruſſel, an den großbritannifchen Vertreter Lord Cowley 

in Baris wörtlich: „Die Regierung Ihrer Majeſtät ift nicht der Anficht, dab 

die Schweiz, aud wenn fie die Mittel dazu hätte, das Hecht befige, der 

Beſetzung der neutralifirten Theile Savoyens durch die bürgerlichen und 
militärischen Behörden Frankreichs ſich entgegenzuftellen. Allein die Ne: 
gierung Ihrer Majeität muß jedes Verfahren ablehnen, welches den Ab: 
tretungsvertrag Savoyens giltig machen könnte.“ 

Seit-jener Zeit hat ſich viel zmwifchen dem zur Einigung gelangenden 
Italien und dem in feiner Machtitellung und in feiner Staatsform ſich ver: 

ändernden Frankreich geſtellt. Welche Wandlungen mweilt nicht allein ſchon 

die Entjtehungsgefchichte der Mont Cenis-Bahn auf, die, den Südweſttheil 

Savoyens durchziehend, abjeits von der neutralen Zone Frankreich und 
Italien mitteljt vielbefahrener Schienenjtrede direkt verbindet. Die kriegeriſchen 

Veränderungen der Zeit gaben mit einigen geſchichtlichen Hauptereigniſſen 

den hier bemerfenswertheiten Vorgängen jogar recht eigenartiges Gepräge. 
Am 31. Mat des Jahres 1857 murde offiziell die Bohrarbeit am 

Mont Genis:Tunnel begonnen, denn am genannten Tage legte König Viktor 
Emanuel eigenhändig die Lunte an das erſte Bohrloh. Damals galt es, 
das alte Stammland des ſavoyiſchen Herrjchergefchlechtes enger an Piemont 

onzufchließen, mitteljt der neuen, unterirdifch fichergelegten Schienenftrede. 

Zrog dem offiziellen Beginnen der Durchbruchsarbeiten, die den Tunnel 
dann nicht unter dem Mont Cenis, fondern unter dem 22 km füdmeitlicher 

gelegenen Monte Frejus in einer Zängenausdehnung von 13671 m zwiſchen 

Modane und Bardoneche fertigitellten, probte und ſuchte man nod lange 
nad) geeigneteren Bohr: und Sprengungsmitteln. Che man noch den Stern 

der Bergmaffe erreichte in der Tiefe des Urgebirges, war Savoyen ſchon 
eine franzöfiihe Provinz geworden, denn der dritte Bonaparte wollte jeine 

Betheiligung am Feldzuge des Jahres 1859 in der Lombardei durdaus 
auf dieſe Weife belohnt wiſſen. Die Angliederung Savoyens an das dritte 
franzöfifche Kaiſerreich durchquerte die anfangs bei der ſardiniſchen und dann 
italienifhen Regierung hier mahgebend gemwejenen Abſichten recht arg im 

Jahre 1860. 

Frankreich, defjen neue Grenzicheide gegen Jtalien hin auf dem Monte 

Fröjus über dem im Bau begriffenen Tunnel nun ſich erhob, war jeht auch 

in den Beſitz des nördlichen Tunneltheils und deifen Mündung bei Modane 

gelangt. Der erite große Nlpentunnel auf dem europäifchen Feltlande bot 

nun das gewiß recht intereffante Bild in militärsgeographiicher Beziehung, 

dab feine Endungen in zwei Reichen lagen und fein Mittelpunft eine Grenze 

bildete. 

Am 7. Mai 1862 ſchloß das franzöſiſche Kaiſerreich mit dem Königreich 
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Italien einen internationalen Vertrag für den Weiterbau und die zweck— 

entjprechende Fertigitellung dieſes Tunnels, doch erlebte das Kaiſerreich des 

dritten Bonaparte dieje Fertigftellung nicht mehr. Denn als am 25. Oktober 

des Jahres 1870, Nachmittags um 4 Uhr 20 Minuten im Innern des 

Berges, bei 1500 m Tiefe unter dem Gipfel defjelben, unter dem Jubel der 

Ingenieure und Arbeiter der Durchbruch wirklich erfolgte, erijtirte in Frank: 

reich nicht mehr die bonapartijtiihe Staatsform, und deutſche Truppentheile 

umlagerten ſchon Paris. 

Am 15. September 1871 fanden in Turin und Bardoneche im Beijein 

italienischer Staatsmänner und Parlamentarier dann die Eröffnungsfeierlich- 

feiten jtatt, melde den „engen Anſchluß“ Franfreihs an Italien mit leb: 

haften Rebeleiftungen verherrlichten. Ein Nahrzehnt danach öffnete das Vor: 

gehen Frankreichs in Tunis den Jtalienern die Augen, und im Jahre 1886 

wurde bei Bardoneche wieder eifrig gefhafft mit Felsjprengungen, Erd: 

anfhüttungen ꝛc. Es galt jegt der Erridhtung militärischer Sicherungs— 
anlagen im Intereſſe Jtaliens und gegenüber Frankreich, denn die italienische 

Endftation Bardonèche muhte als ein äußerſt vorgefchobener, über den Mont 
Genis leicht zu umgehender und dann von Suja her im Rüden angreifbarer 
und abzufchneidender Punkt betrachtet werden. 

Jahrhunderte Hindurd hat in den Thalzügen, die dem Mont Cenis 

zuführen, das Ringen um den Macdtvorrang in diefem Theile des Alpen: 

gebietes zwifchen Frankreich und Jtalien gewährt. Der erite Bonaparte, der 

mit einem Koſtenaufwande von 7Y, Millionen Francs in der Zeit von 

1805 bis 1810 die Straße über den Mont Genis herjtellen ließ, mußte 

den Werth dieſes Hochgebirgsüberganges (2082 m über dem Meere) zu 

ihägen. Das ſavoyiſche Negentenhous hatte den Mont Genis als beiten 

Schutz jeiner transalpinen Beligungen betradytet und daher nichts für Beſſerung 

des alten Gebirgspfades unternehmen laffen, auf dem in der Vorzeit jo 

häufig erobernde Heeresmaflen nad Italien vorgedrungen waren. Der 

franzöſiſche Marichall Nikolaus de Gatinat (geitorben 1712) hatte während 

feinen nad Oberitalien gerichteten Kriegszügen dieſen Gebirgsübergang fo 

verbeſſern laflen, daß leichtere Fuhrwerke denjelben bequem paflıren fonnten. 

Das von Kaifer Karl dem Großen auf der Hochfläche des Mont Cenis 

nahe beim malerifch gelegenen See errichtete Hoſpiz war im Laufe der Zeit 

eine reichbedachte Stiftung geworden. Die franzöſiſche Nationalregierung 

bemächtigte ich jedoch des großen Vermögens derjelben, und dem eriten 

Bonaparte mar es dann vorbehalten, die alte Ordnung der Dinge: hier 
wieder herzuitellen. Das jetzt noch vorhandene, von ihm errichtet wordene 

grobe Gebäude erhielt freilicd eine ganz andere Beſtimmung. 
Ein langer, jehr einfady gehaltener Bau zeigt Fih da. Die Front if 

in der Mitte durch eine Stapelle geichieden und der große meitliche Theil 

des Ganzen mit jeinen riefigen Saalräumen und auberordentlih großen 
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Stallungen diente längere Zeit hindurch als Kaſerne, während der Oſttheil 
dem Hoſpiz überlaſſen blieb in gewöhnlichen Friedenszeiten. Das Gebäude 

war mit Befeftigungsanlagen berjehen worden. Denn eine Mauer mit 
doppelter Reihe Schießſcharten, jowie von zwei Bajtionen wirffam flanfirt, 

umgab es vollitändig, und die heranführende neue Militärftraße war an 

zwei Stellen durh Zugbrüden unterbrochen, die jpäter wieder befeitigt 
wurden, als Savoyen und Piemont unter jardinifcher Herrichaft auf's Neue 

Bereinigung fanden. 
Gegenwärtig liegt das Hofpiz auf dem Mont Genis als italienische 

Stellung nur annähernd 3 km von der franzöſiſchen Grenzlinie entfernt, die 

auf den nächitbefindlichen Höhenſcheiden ſich hinzieht und von dem in 1390 m 

Meereshöhe gelegenen franzöltihen Flecken Lans le bourg in kurzer Zeit zu 
erreichen iſt. 

Höchſt bezeichnend für die militärische Bedeutung der nahen Alpen: 

gebiete ift doch wohl jedenfalls der Umſtand, dab in feinem anderen Theile 

des europäiichen Alpenbereiches fo viel aus alter Zeit jtammende und jet 

noch armirte und bejegte Feljenforts fich erheben. Welch romantifhen An— 

blick gewährt die zwifchen der Bahnitation Modane und dem Grenzfleden 

Lans le bourg über jchroffen Felsſchluchten gelegene Bergfeftung Eifjeillon, 

die im Jahre 1618 unter Leitung öfterreihifcher und fardinischer Angenieure 

im Bau begonnen wurde und, fturnfrei gelegen, nun mit franzöftichen 

seuerfchlünden den Eingang des oberen Arcthales fchliekt, fowie die Thal: 

jüge zum großen und zum Fleinen Mont Genis beherrſcht in ausreichender 
Weile. 

Die Dede und grokartige Wildheit der Felsjcenerien an diefem Punkte 
erhöht die Bedeutung des genannten Plaßes recht weſentlich. Ein Engpak 
am rechten Ufer in tiefeingefchnittener, jteiler Felſenſchlucht it durch frenelirte 

Werke gejchügt, drei übereinander auf fait unzugänglichen Höhen erbaute 
Forts ergänzen die Feſtigkeit diefer Stellung, die zwifchen dem Mont Genis- 

Uebergang und der franzöfifchen Endungsftation des großen Bahntunnels 
eine nicht zu umgehende Schranke bildet. 

Weniger romantisch und leichter erreichbar für angreifende Maffen zeigt 
th die am Zufammenfluffe der Dora und der Galambra in 875 m Meeres: 

höhe gelegene Kleine italienische Bergfeitung Erilles, die in den Kriegen des 
javoyiihen Herrſcherhauſes gegen Frankreich im 17. und 18. Jahrhundert 

wiederholt eine erhebliche Bedeutung erlangte. Hier befand ſich damals ein 
Arfenal für die zeitgemähe Kritgführung in den nahen Gebirgsgegenden. 
Sept hätte Erilles wohl mit die Hauptaufgabe, die italienische Bahn: 

endftation Bardoneche gegen eine über den Mont Genis unternommene fran: 
zöhfche Umgehung und Abfchneidung zu deden und einen italienischen Vorſtoß 

nad; Briangon hin (über den Paß des Mont Genevre, 1680 m Meeres: 

höhe) Stügung zu geben. 
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Die Neuzeit ſah nun in Geftalt mohlarmirter Panzerthürme und ftarfer 

Sperrforts in den alpinen Grenzgebieten Franfreihs und Italiens von der 
Mittelmeerfüfte bis zur Grenzfreuzung an der Montblancgruppe zahlreiche 

neue militärishe Sicherungsanlogen entjtehen, deren Beitimmung in dem 

Aufhalten und Zurüdweifen jedes feindlichen VBordringens naturgemäß gipfelte. 
Und mit dem Ausbau diefer Alpenbefeitigungs: und Sperranlagen mußte ſich 

nad; und nad) den Fachmännern ſowohl in Franfreidd wie in Italien die 

Ueberzeugung aufdrängen, dab ein zweckgemäß bejchleunigtes Paſſiren der 
Alpenübergänge mit größeren Truppenmaſſen bei dieſer Grenzbejchaffenheit 

wohl nicht mehr in Berechnung gezogen werden könne. 

Die Erfolge des eriten Bonaparte in Oberitalien gründeten ſich feiner 

Zeit doch wohl hauptjählich mit darauf, dab defien Heeresiheile unbehindert 

und verhältnißmäßig ſchnell die Alpen überjchreiten, ſowie bald darauf in 

der Lombardifchen Ebene ſich ausbreiten konnten. 

Im Jahre 1800 waren vierhundert Defterreicher im Stande, der über 

den St. Bernhard herübergefommenen Armee Bonapartes vom Fort Bard 

aus den Zugang zu den Thälern von Nofta zu ſperren. Erit als es den 
Franzoſen gelang, unbemerkt von den Dejterreihern ein Geſchütz auf den 
Mont Alberedo Hinaufzufchaffen und dann von oben her in das Fort 

Bard hineinzufeuern, mußten die Delterreiher die Paſſage ihren Angreifern 

freigeben. 

In der Neuzeit hat ſich nun wieder die zeitgemäß militärische Beachtuna 

ganz hervorragend der uralten Durhbruchsitrede zugemwendet, die bei Nojta _ 

auf italienischer Seite ihren Brennpunkt im Thale der Dora baltea befigt 

und von hier aus gegen Weſten und gegen Norden den Mont Fallet (3050 m 

Meereshöhe) umgabelt. Gegen Weiten führt über Saint Pierre, Arvier, 

Morger, Pre Saint Didier und Saint Roche der Weg zu dem abgelegenen 
Hochpaſſe des fleinen Sanft Bernhard, deſſen Höhenjcheide in 2206 m Meeres: 

höhe liegt und den Uebergang nad) Bourg Saint Maurice (an der Jlere in 

Savoyen 810 m über dem Meere gelegen) ermögliht. Alm Heinen Sankt 

Bernhard hob 1799 der franzöſiſche Divifionsgeneral Graf Paul Grenier 
alle feindlihe Poltenitellungen aus. 

Nordmwärts von Aoſta fteigt, oberhalb Gignod nordmeitlich abliegend, 

dagegen eine richtige Marfchitraße zum Hochpaſſe des Großen Sanfı 
Bernhard (2472 m Seehöhe) auf italienischer Seite empor, um von dort in 

den jchmweizerifchen Kanton Wallis nad) Liddes (1338 m), Orlieres (832 m), 

Sembrander (710 m) und dann nah Martigny im NRhonethale (477 m) 

ſich niederzufenfen. 

Hier zeigt ſich die ſchon im Alterthume zumeiſt benupte Heeresſtrecke 

von und nah dem Wejttheile Oberitaliens, der ſüdwärts von den leßten 

Ausläufern der Monte Noja:Gruppe zwiſchen Ivrea und Chivaſſo (lekteres 
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am Cavour-Kanale) jeine offen gelegene Niederung und freiefte Zugangs: 
partie aufweiſt. 

Wie vielfah ift darüber berathen, geforfcht und gejtritten worden, ob 

Hannibal mit feiner Heeresmaſſe den Mont Genis oder den Kleinen Sanft 
Bernhard überjchritt im Jahre 219° vor Chriſti Geburt, als er kämpfend 

den Uebergang über die Alpen erzwang und jchlieklich mit einigen Elephanten 
und 26000 Mann in dem Thale der Dora Balten anlangte, von wo aus 
er dann befanntlid; mit größerem Erfolge in die lombardiſche Tiefebene oft: 

wärts vordringen Fonnte. 

Großes Verdienft um die Klärung der topographifchen Fragen des 

Sannibalzuges erwarben fih die Briten Wickham und Cramer ($iepert, 

Atlas ant., Tab. VII und X). Jedenfalls muhte es auffallen, dab Die 

älteren römifchen Schriftiteller Feine Erwähnung von einer benußt wordenen 

Uebergangsitrede des Mont Cenis geben und Marius jowie Pompejus als 
die erſten römifchen Heerführer gelten müffen, welche mit größeren Truppen: 
maſſen den Uebergang über diefen Hochpak verfuchten. 

Der Kleine Sanft Bernhard war als alte keltiſche Kultus: und Ber: 
jammlungsftätte hingegen weit eher geeignet, die von Hannibals Streitfräften 
bedrängten Eingeborenen des ferethales anzuloden und jomit aud das 

Nahrüden des Karthagerheeres zu veranlaffen. Ueberreite eines aus Bad: 
feinen erbauten römifchen Tempels, eine annähernd 7 m hohe Säule keltiſchen 

Urjprungs, und ein ziemlich weiter Kreis grober, roher Steinblöde (ebenfalls 

feltiihen Urfprungs und „Cirque d’Hannibal* genannt, weil hier der 

farthagifche Feldherr eine Kriegsberathung veranjtaltet habe) geben Kunde 

von der Bedeutung des Kleinen Sanft Bernhard-Leberganges in älterer Zeit. 

Nahhaltigere und größere Bedeutung erreichte aber dann der Paß über 
den Großen Sankt Bernhard, der von der Zeit des Kaiſers Auguftus an 

zur begangenjten römifchen Heeritraße nad) Gallien, Helvetien und Germanien 
gehörte. Von hier aus marſchirten römische LZegionen in das Rhonethal 

hinab und durch Welthelvetien zum Rhein, wenn verwegene teutonijche 

Volksſtämme dort den Beſtand römischer Waffenpläge arg bedrohten. Und 

umgekehrt zogen auch römiſche Heerestheile angriffsbereit über diefen Hochpaß 

nad; Italien hinab, wenn, wie im Jahre 69 nad) Chriſti Geburt, der eigent: 

lihe Haupttheil des alten Weltreihes durch Militäraufitände und Ber: 

ſchwörungen ſchwer heimgefuht und im Kerne erjchüttert wurde. 

Co zog im genannten Jahre (69 nach Chr.) auch der gefürchtete, un: 
bändige Heerführer Aulus Licinius Gäcina mit feinen Truppen über dieſen 

Pak nad der italienischen Heimath hinab, um dort in den Gang der Dinge 
mit Maffengewalt einzugreifen. Dann kamen die Stürme der Bölter: 

manderung. Das altrömifhe Weltreih, das auf der Stelle des heutigen 
Hofta unter dem Feldherrn Terentius Varro anfänglich nur ein befeitigtes 
Heerlager gegen die Salaſſer angelegt hatte, unter Kaifer Auguſtus aber 
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den Pla (Auguſta Praetoria) mit 3000 Prätorianern belegte und als 
längliches Biered — 720 m Länge bei 570 m Breite — befeitigte, ver: 
mochte in der Zeit feines Niederganges nicht mehr mit aller Machtentfaltung 

diefen Zugang zu michtigen Thalzügen und Hochpäſſen zu fiern Der 

Niedergang des Machteinfluſſes vollzog ſich fchneller, als vordem das 
Feſtſetzen. 

Mit der Unterwerfung Joreas (antik: Eporedia an der Duria) hatten 

die alten Römer im Jahre 143 vor Chriſti Geburt zuerft im füdlichen Vor: 

terrain des Hochgebirgsthales den Boden für weiteres Vorgehen gewonnen. 
Erit im Jahre 100 vor Ehrijti Geburt war dann eine römiſche Kolonie zur 

bejjeren Sicherung hier angelegt worden, und ein weiteres Jahrhundert mar 
dann nahezu vergangen, ehe das heutige Aoſta darauf von Altrom zum 
feſten Waffenplage jtärferer Art erhoben wurde. 

Sahrhunderte find vergangen. Berheerend und erobernd haben ſich die 

Zombarden in Oberitalien ausgebreitet. Nun beginnt wieder der Kampf 
um den Alleinbefig und die ausschließliche Beherrſchung der Hochgebirgs— 
übergänge und der dort anjchließenden großen Thalzüge im Weiten und 
Nordweiten. Die Franken, die in den Alpengebieten den Zongobarden die 

Durdaugsitreden verlegen und jtreitig maden wollten, unterlagen dem An: 
iturme derjelben, und namentlid die Webergangshöhe des Großen Sankt 
Bernhard wurde nun von den Longobarden in gröberen Maffen wiederholt 
überſchritten. Als die Macht der Longobarden ſchwand und die Franken 

wieder dauernd die Oberhand gewannen, wurde wechjelweife bald der Mont 

Genis, bald der Große Sankt Bernhard als Uebergangspunft benußt. 
Pipin der Stleine, der dem Papſte Stephan III. zu Hilfe eilte, erreichte 

das Heer des Longobardenfünigs Aftolph in den Schluchten der Maurienne, 

trieb dafjelbe über den Mont Cenis vor ſich her und zerjprengte es endlich 

nach hartem Kampfe bei Sufa. Franken und Germanen zogen von da an 
als Eroberer wieder ſüdwärts über die Alpen, 

Bon Karl dem Großen meldet uns deſſen Zeitgenofie und Geſchichts— 

Ichreiber Einhard — auch Eginhard genannt —, dab er bei dem zur gänz- 

lihen Vernichtung der Longobardenmaht nad Oberitalien unternommenen 

großen Heereszuge fein Heer in zwei Theile fonderte. Den Haupttheil führte 
der große Monarch perfönlich über den Mont Cenis (Montem Cenisium), 

den anderen Theil ließ er über den Mont Four (d. h. den Großen Sankt 

Bernhard) marjdiren. 

Dit Eritarfung der ſchweizeriſchen Eidgenoffenichaft nach den Burqunder: 

friegen und namentlich mit dem Feitfegen der Berner am Genfer See im 

Waadtlande verlor für fremde Kriegsunternehmungen die Heerſtraße über 

den Großen Sanft Bernhard infofern alle Bedeutung, als am Oſtende des 

Senfer Sees die wehrhaften Schweizer leicht und mit Erfolgsgemwißheit die 

Durdgangsitrede gänzlich ſperren konnten. Natürlich fann von einer richtigen 



_— 2337 — 

Heerjtraße im heutigen Sinne da feine Rede jein. Ein Saumpfad nad) 

Art aller alten Hochgebirgsübergänge ermöglichte den Verkehr, erjchwerte 
aber das Vordringen eines ‚Heeres. 

Mit den Stürmen der großen Ummälzungsepodye am Ende des 18. Jahr: 

hunderts gab es nun hier eine enticheidende Wendung zu verzeichnen. Der 

ertte Bonaparte hatte die altangefehene Widerjtandskraft der Schweiz ge- 
brodhen und ji damit nun auch den direkten Zugang zum Großen Sanct Bern: 
hard gebahnt. Dem ehemals jo mächtig gemwejenen Bern verfeßte (Ende 
Januar 1798) das republifanifche Franfreid; den erjten gewaltigen Schlag 

damit, dab es die Erhebung des Waadtlandes begünftigte und durch feinen 
General Menard (dev mit feinem Korps von 15 000 Mann an der Grenze 

des Waadtlandes ſtand) von Ferner aus öffentli den Waadtländern allen 

Chug verhieß. Das Waadtland entriß ſich der berniſchen Beherrſchung. 

Einige Monate danach befanden ſich die Franzoſen als Sieger in Bern, und 
mit dem weiteren Vorſchreiten ihrer Heerestheile in der inneren Schweiz 
gewann auch die neue franzöſiſche Intereſſenſphäre und Machtſtellung am 

Genfer See eine verhängnikvolle Bedeutung für Oberitalien. 

In neuelter Zeit hat man wiederholt verfucht, der heutigen jchweizerifchen 

Eidgenoffenjchaft DVergleihe und Verdächtigungen anzuhängen, die der vor: 
tehend ffizzirten Niedergangsepohe am Ende vergangenen Jahrhunderts nur 
einjeitig angepabt werden fönnten, mit den heutigen Berhältniffen und 

mit den allgemeinen mie auch befonderen Beziehungen des fchmweizerifchen 

Bundesitantes dagegen feineswegs in wirklichen Zufammenhang gebradjt 
werden können. 

Nur volljtändige Unfenntni der ſchweizeriſchen Bundesjtautsverhältniffe 

lann es zu Stande bringen, von militärischen Vorbereitungen in der Schweiz 
zu fabeln, die Bündnißſpekulationen 2c. weitreichende Grundlage und Förderung 

gewähren jollen. 

Giebt ſchon die Stellung und Zufammenjegung der oberjten leitenden 

Bımbdesbehörden in der Schweiz nad) innen wie nad) außen Gewähr dafür, 

dab der Neigung und den etwaigen perjönlichen Gelüſten diefes oder jenes 

leitenden Mannes enge, jehr enge Schranken gezogen find, jo kommt noch in 

Betracht, daß man unter den gegenwärtigen Verhältnifjen in der ſchweizeriſchen 

Eidgenofjenfchaft recht qut empfindet, wie gering nach außen hin die eigenen 

Machtmittel erfcheinen müſſen, wenn denfelben für fremde Zwecke außerhalb 

des eigenen Landes eine Verwendung gegenüber dieſem oder jenem an: 
grenzenden Großſtaate zugedacht würde. 

Ganz etwas anderes iſt es aber, wenn die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft, 

eingedenf der furchtbaren Lehren der großen Ummälzungsepohe vom Ende 

des 18. Jahrhunderts, die merthoolliten Durchbruchsſtrecken auf ihrem 
eigenen Gebiete rechtzeitig durch geeignete Befeitigungsanlagen zu ſichern 

ttachtet, und gerade ihre Neutralität vor allen Dingen im Auge behaltend, 
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bei Zeiten dafür forgt, dab ihr nicht mit überraſchendem Einbruche Bündnifje 

auferlegt werden könnten, wie zur Zeit des erjten Bonaparte. Die neutrale 
Schweiz hat mehr Bedeutung in militärischer Beziehung, als die im etwaigen 
Bündniß ftehende. 

Man hat in jüngſter Zeit mehrfach Veröffentlihungen erlebt, die ſich 

mit den neuejten militärischen Vorkehrungen der Schweiz ſpeziell beichäftigten 

und, wir mollen es nachmweilen, verfehlte Schlüffe zogen. Die in Italien 

im Monat Juni 1892 erjchienene Brojchüre in diefer Richtung fpeziell die 

militärischen Vorkehrungen der Schweiz und die dort maßgebenden Neutralitäts: 
umjtände behandelnd, it von angeſehenſten italienischen Militärs, Fach— 
ichriftitellern 2c. 2c., gar ſchnell widerlegt worden; denn diejelbe widerfpridht 

wiederholt und Direct den von erjten italienischen militärwiffenfchaftlichen 

Kräften bis dahin aufgejtellt wordenen und zumeilen auch mit Erfolg ver: 
öffentlichten Anſchauungen. 

Jahrzehnte hindurd, und namentlich im Jahre 1876, als vorübergehend 

die Befejtigung von Vareſe zur Sicherung Mailands gegen Norden hin 

ins Auge gefaßt wurde, machte man der „nur über eine Milizarmee* ver: 

fügenden Schweiz den Vorwurf: „dab diefelbe Feine Befeftigungen an ben 

wichtigiten und zentral gelegeniten Alpenübergängen befige!” Gleich einer 
argen Pflichtvernachläſſigung wurde da der Mangel einer Befeftigung gerade 
von italienifcher Seite her, ganz ſachgemäß gerügt. 

Eine 1876 in Mailand erſchienene Broſchüre des italienischen Genie: 

jtabsoffiziers und Parlamentariers Attilio Vellini legte fogar mit aller 

Gründlichfeit dar, dab die DVertheidigung der Lombardei beſtens in den 

Alpen ſelbſt durchzuführen fei, und empfahl für gegebene Fälle ganz befonders 

die fchleunige Befegung der „guten Poſitionen“ des Rheukthales am Nord— 
abhange des Sankt Gotthard. 

Die geplante Befeitigung von Vareſe unterblieb, Italien ſchuf eine 

Mujtertruppe von Alpenjägern und Gebirgsartilleriften, und der Schweiz 

blieb bei dem ſchwachen Stande ihrer eigentlichen Gebirgsartillerie nichts 

anderes übrig, als zunächit die Befeitigung des Urferenthales (diefes wichtigjten 

Streuzungspunftes großer Heeritraßen in den Alpen) durchzuführen. Ejt im 
Jahre 1885 leitete das Schweizerische Militärdepartement in diefer Beziehung 
die entfcheidenden Schritte ein und verlangte dann in der Dezemberjeflion 

1885 von der jchweizerifchen Bundesverfamntung die erforderliche Zuftimmung 

und Berilligung der Mittel. In erjten deutſchen Fachichriften wurde 
ſachgemäß und günftig diefer Vorgang befproden. 

Man irrt außerhalb der Schweiz ganz gewaltig, wenn man 
annimmt, dab in dem fonjt für Vertheidigungszwecke jo opfermilligen kleinen 

Lande, das Geld für Befeitigungsanlagen jchnell bewilligt würde. So viel 

dem Schreiber diefer Zeilen befannt ift, kann nur der eigentliche Sicherungszwed 

der Vertheidigung, niemals aber ein Hinweis auf Stüßung weiterer 
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Heeresoperation bei Erledigung von Bewilligungsanträgen dort nügen. Da 
müffen den obmwaltenden Verhältnifien gemäß, gewöhnlich auch erit weitere 
Kreife von der unumgänglichen Nothmwendigfeit betreffender Forderung über: 
zeugt werden, che an Zuſtimmung zu denken iſt. 

Fahmännifcherjeits mag über die „Potenzen in diefer oder jener Ge: 

birgsgrenzgegend recht verfchiedenartig geurtheilt werden; Thatſache ift und 
bleibt, daß im Hochgebirge und deflen großen Thalzügen die Angriffs: 
vorbereitungen und aud der Beginn des Ueberrafhungsangriffs jelbit, beſſer 
und leichter verfchleiert werden kann, als in weiter Ebene, wo weniger die 

entſprechende Bertheilung als der wuchtige Einſatz aller Kräfte entjcheiden 

muß zum Schluſſe. 

Der ſchwächere Theil muß in gebirgigen Grenzgegenden bei Zeiten 
darauf bedacht fein, jeiner Lofalvertheidigung Stüßpunfte zu geben, die die 

Ungleichheit der Streitkräfte möglichit aufheben. Und wenn Großmächte, wie 

Stalien und wie Franfreih, in diefer Beziehung ihre Gebirgsgrenzen fo 

befeitigen, daß dajelbjt der Ueberrumpelungsangriff und ſchnelle Durchbruch 

fait unmöglich wird, iſt's bei der Eleinen Schweiz noch viel natürlicher, wenn 

fie num neuerdings mit möglichſt geringem Aufwande die alte Durchbruchs— 
itredfe beim Großen Sankt Bernhard verrammelt mit militärischer Sicherungs- 

anlage, um leichter ihr jtaatliches und militäriſches Hausreht und damit 
zugleich die Wahrung ihrer Neutralität aufrechterhalten zu fünnen gegenüber 

den Angriffen diefer oder jener Grenzmadht. 

Die in diefer Zeit (Ende Juni 1892) von mabgebender italienifcher 

Seite aus der Schweiz gegebenen fahmännifchen und offiziellen Erklärungen 
waren faum nöthig, um Einfichtsvolle (gleichgültig weldyer Staatsangehörigfeit) 
zu überzeugen, dab nur einjeitige Auffaffung in den nothwendig ſich er: 

mweifenden militärifchen Borfehrungen bei Saint Maurice im Wallis eine 
andere als reim defenfive Maßregel erbliden fonnte. 

Gerade der Umſtand, dab die Schweiz jchwerer als jeder ihrer Nachbar: 
ſtaaten ein militärifches Bündnik eingehen fann, und darauf bedacht fein 
muß, ſich nicht gegebenen Falls zu einem Bündnik zwingen zu lafjen, weiſt 
diefelbe darauf hin, fi für alle Fälle möglichit mit eigenen Kräften und 

Mitteln gegen Ueberrafchungen zu fihern. Man irrt fehr, wenn man annimmt, 
die franzöfifchen Befejtigungsanlagen in den Grenzgebieten des Aura feien 
von den Schmweizern ignorirt worden. Im Gegentheil, diefe franzöfiichen 

Vorkehrungen gegenüber der Schweiz brachten gerade die brennenditen Fragen 
der ſchweizeriſchen Landesbefeitigung zur Belebung, wie eine Broſchürenmaſſe 

und rege Ngitation in den achtziger Jahren diefes Jahrhunderts hinreichend 

bewies, und wiederholt wurde mwenigitens die Befeftigung der Venoge-Linie 

(zwiſchen Neuenburger und Genfer Zee) verlangt. 

Auch da lag der Vorſatz zu Grunde, die alte Heeresroute und Einbruchs— 
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itrede zum Wallis, d. h. zum Großen Sankt Bernhard, Simplon x. ꝛc., 

hinreichend zu jperren. 

Die Erfahrungen aus Frankreichs größter Machtperiode unter dem erjten 

Bonaparte, betreffend Waadtland und Wallis, wirken heute nody nad), und 

man erinnert ſich jederzeit dabei auch daran, dab der anfänglid) als „Be- 

freier” und „Freund“ mit feinem Heere durhmarjchirende Machthaber erit 

Bündniffe erzwang um dann jchließlih Genf und Wallis mit der ganzen 
Ahöneniederung bis Villeheure am Genferjee ſich anzueignen, nachdem Ober: 

italien feinen Machterfolgen ebenfalls unterlegen. 

Nach Belegung der Schweiz durch die Franzojen paflirten vom Frühling 
1798 bis 1801 mehr als 150 000 Mann unter franzöftichen Fahnen den 

Uebergang über den großen Sankt Bernhard. Länger als ein Jahr lag 
droben im Hofpiz eine Bereitichafts: und Sicherungstruppe von 180 Fran— 

zoſen und nody Denfmwürdigeres ereignete fi) hier in den Tagen vom 15. bis 

21. Mai des Jahres 1800. Denn in diefen Tagen zog Konſul Bonaparte 
mit einem Heer von 30 000 Mann über den noch winterlich bejchaffenen 

Hochpaß. Kavallerie und ſchwere Gejchüge muhten dabei Gebirgsitreden 
pafliren, die jonft nur von Maulthieren und Saumroffen zurüdgelegt wurden. 

Die Beförderungsfoften für jedes Geſchütz jollen 1200 Franken betragen 

haben. Die Kanonen und die Munitionsbeitände fonnten naturgemäß nur 

auf fchlittenartigen Gejtellen, Baumjtänmen ꝛc. ꝛc., über den Berg ge: 

jchafft werden. 

Wäre rechtzeitig für Sperrung des Hauptzuganges in geeigneter Weife 

damals vorgejorgt worden, jo hätte dieſer gewagte Alpenübergang im vor: 

hinein jedenfalls unterbleiben müffen. Wenn bei gegenmwärtiger Zeitlage die 

ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft die Felfenenge bei Saint Maurice als beit: 

geeignetite VBertheidigungsitätte des Rhönethales Fichert, erfüllt fie eine Pflicht 

gegen ſich ſelbſt und jchafft damit eine neue Stüge ihrer Neutralität in 

dieſem zwar etwas abfjeits vom inneren Haupttheile des Landes gelegenen, 

aber nichtsdeftomweniger in erfter Linie werthvollen und anreizenden Gebiete. 

Bei gewilfen fachliterariihen und auch ſonſtigen Senfationsleiftungen, 

die in neuelter Zeit die Sachlage im Nlpengebiete zwiſchen Genfer See und 

Mittelmeer ſowie zwiſchen dem Vierwaldjtätterfee und Lago Maggiore heil 
beleuchten wollten, wurde zumeilen das Preibündnik von Deutichland, 
DOelterreih und Jtalien an den Haaren herbeigezogen und der Schweiz dann, 
je nad) Stimmung des jeweiligen Autors, Nath oder Weifung ertheilt in 
wohlwollender Weife oder in belehrender Form. 

Auch in diejer Beziehung haben die Schweizer hiſtoriſche Erinnerungen, 
die der Weihnachtszeit des Jahres 1813 zumeijt entjtandenen Sigung der 
eidgenöflischen Tagjagung am 20. Dezember 1813 und die damals überreichte 

Note der verbündeten Mächte: Preußen, Rubland und Deiterreid). 

Die „Neutralitätsfrage” der Schweiz, wie fie unter einfeitigiter Auf: 
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faffung der wirklichen Aufgabe des heutigen mitteleuropäifchen Dreibundes 
jegt zuweilen dargeftellt oder aufgerührt wird, hat feiner Zeit (Winter 1813/14) 

ein preußischer Offizier in feinem Tagebuche in folgender Art beleuchtet. Er 
ihrieb: „Ob es nicht für Napoleon empfindlicher gewejen fein würde, wenn 

wir ihn ganz im Norden angegriffen und genöthigt hätten, ſich von feiner 
Armee in Italien dergeftalt zu trennen, dab eine Hebereinftimmung der Be- 

mequngen, zwiſchen feiner italienischen und feiner franzöfischen Armee zu gar 

nihts führen konnte, als dab wir unfere Hauptmaffen nad) Süden dirigirten 
und dem italienifchen Kriegstheater näherten — dies wollen mir jet nicht 

unterjuchen. Die bejonderen Umſtände find zu diefer Frage von größter 
Wichtigkeit. Wenn mir die Minder: oder gleihe Zahl, mit der Weber: 
fegenheit an Intelligenz hatten, jo war es zwedmäßig, dab wir das Kriegs- 
theater der deutſchen Armee dem der italienischen näherten; hatten mir 

jedoch die Mehrzahl und unfer Feind die Ueberlegenheit an Jntelligenz, fo 
mußten wir das Striegstheater jo weit nad Norden verlegen, als es nur 
immer möglih war. Durd die Lage von Paris und die Nothwendigfeit, 

in welche Napoleon verjegt wurde, jomohl die Hauptitadt, als alle Nord: 

und Oftfeitungen des Reichs ihrem Schidjale zu überlaffen, wenn er aus 

einer Verbindung mit der italienischen Armee wahren Nugen ziehen wollte, 

befam die Operation der großen alliirten Armee von der Schweiz aus ein 

vortheilhaftes Licht, und da das öfterreihiihe Kabinet diefe Bewegung 

wünſchte, aud) allerdings feine Kommunifationslinie mi dem Mutterlande 
ſich dadurch jehr verkürzte, jo wurde fie allgemein angenommen.” 

In heutiger Zeit it die Sachlage eine andere geworden. Alldeutſchland 

hat ſeine Grenzſcheide im Weſten bis zur Lücke von Belfort ſowie bis weſtlich 

über Metz hinaus vorgerückt. Oeſterreich trachtet nicht mehr, wie damals, 
nach Wiedererlangung der Lombardei und Venetiens, und den entjeglichen 
öfterreichifchen Fehlmärſchen (die am 21. Dezember 1813 bei Baſel, Rhein- 

felden, Sädingen und Lauffenburg über den Rhein gegangenen öfterreichifchen 
Zruppentheile erreihten nad) zum Theil jehr beichwerlihen Tagemärfchen, 

ohne durch Widerjtand aufgehalten worden zu fein, erſt am 3. Januar 1814 
Montbeliard) wird wohl gegenwärtig faum eine Wiederholung oder Nad)- 
ahmung zugedacht werden. 

In fahmännifcher Hinfiht muß freilich angerathen werden, die ver: 
Ihiedenen Generaljtabsfarten der Alpengebiete erjt nochmals forgfältig auf 

gewiſſe Nichtigfeiten zu prüfen, ehe man da auf „Treu und Glauben“ diejen 

oder jenen Streich für den Ernjtfall plant in Zufunft. 

Hier nur eine Feine Probe von „genauer“ Aufzeichnung einer Haupt: 

verfehrslinie in franzöſiſcher Generalftabsfarte. Zeit: fiebziger Jahre diejes 
Jahrhunderts; Lokalität: ein Theil der Mont Cenis-Bahn auf franzöfifchem 
Gebiete zwijhen Saint Jean de Maurienne und St. Michel. 

Neue Mil Blätter. 1893, März Keft. 16 



— 2342 — 

An der mit „Croix de Tetes* auf der Generaljtabsfarte bezeichneten, 

von der Bevölkerung dagegen durdjaus „Ruisseau-Sec* genannten Feljen: 
maſſe überjchreitet die Mont Cenis:Bahn auf zwei eifernen Brüden zwei 

Seitenläufe des Arcflüßchens. 

Die franzöfiiche Generaljtabsfarte giebt vielleicht jetzt noch mie vor 
einem halben Jahrzehnt an, daß zwiſchen den beiden Eifenbahnbrüden der 
Tunnel von Saint Martin ſich öffnet, bei dem die Bahnlinie den glei: 

nantigen, gefährlich erachteten Gebirgsbach überjegt. In Wirklichkeit befindet 

ſich genannte Tunnelöffnung und Bahnüberjegung nicht zwijchen den beiden 

Eiſenbrücken, jondern 550 m oberhalb. 

Vor einem Jahrzehnt las in einem angefehenen Berner Blatt der Ver: 

juller dieſer Heinen Abhandlung eine fpeziell detaillirte Angabe, die unrichtige 

Söbenbezifferung zweier Plateaus im Piemontefifchen anbetraf, wo bei der 
Einzeichnung die Ziffern vom betreffenden Lithographen jedenfalls vermechjelt 

wurden. Die nachfolgende prüfende Durchſicht der Kartenzeihnung mochte 
dann jo flüchtig und oberflächlich ftattfinden, daß der Fehler im fon: 

trollivenden Bureau oder Atelier dann nicht wahrgenommen werben fonnte. 
Weide Plateaus befanden ſich in gewöhnlicher Flintenfhußnähe, ihre Höhen: 
tage war jedod fo verjchieden, dab das eine das andere vollitändig be: 

derrſchte und die Feuerwirfung von der höher liegenden Fläche im Ernit: 
alle den Ausichlag ſchleunigſt in verhängnikvolliter Weife geben mußte auf 

der unteren, ungededt liegenden Berg: oder Yelsebene. 
Nun vergegenwärtige man ſich nur, wie ſchlimm im Striegsfalle hier 

n.b ein auf Grund faljdher Kartenangabe fehlgejandtes Detachement ver: 
vennen und feindlihem euer ausjegen muß, wenn es, ftatt auf dem be— 

derrſchenden Plateau anzulangen, das untere erreicht und durd eine tiefe, 
unmungbare Felsihluht verhindert it, zum oberen direft hinaufzufteigen. 

Alles auf Grund einer im geographifhen Atelier paflırten und an ſich viel: 
deuht ſehr geringfügig erſcheinenden Verwechſelung zweier hupfometrifcher 

Angaben. 

Hier handelt es ſich um ein kleines, aber dafür doch ſehr belehrendes 
NReiſpiel. Im gegebenen Falle kann es ſich aber leicht um mehr handeln 

und weitreichendere Folgen nad) Lage der Sache herbeiführen. 
Wäre es nicht angezeigt, in diefer Hinfiht von Zeit zu Zeit die farto: 

wanhifchen Angaben auf ihre Genauigkeit an Ort und Gtelle näher zu 

uſen? Dies könnte mit ben gleichzeitigen Märfchen und Uebungen im 
Webirgsterrain verbunden werden und dürfte aud für die weitere Feſtigung 

der Yandesfunde als eine Art Repetitionsfurs mit praftifcher Bethätigung 

wur fürderlich erjcheinen. 

Wenn je der Sag: „repetitio est mater studiorum!* (Wiederholung 

Mutter der Studien) eine tiefe Bedeutung hatte, fo iſt es hier der 

pielfagenditer Bedeutung. 

Fl 
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Der Gebirgskrieg der Neuzeit verlangt gerade wegen ben Vorkehrungen, 
die gegenwärtig im Hochgebirge mit Aufbietung aller kriegstechniſch hoch— 
entwidelten Hilfsmittel bei Sperrung dieſes oder jenes Ueberganges fo leicht 
und jo jchmell getroffen werden können, einen höheren Stand der Bergfunde 

als zur Zeit der Napoleonifhen und Suworow'ſchen Alpenübergänge. Ber: 
theidigung und Angriff im Hochgebirge tritt gerade neuerdings mit Ber: 

wendung der meittragenden, enorme Raſanz und Durdjichlagsfähigkeit auf: 
weiſenden fleinfaliber in ein neues Stadium. 

Don einer „Schlaht im Gebirge“ (die vielleicht noch Claufewig, 1780 
bis 1831, in Betradht ziehen fonnte, vide „Militär:Wocenblatt” Nr. 42 
vom 15. Mai 1889, Spalte 918) fann heut in feiner Beziehung mehr die 
Rede fein. Eine Unzahl von Gefechten bei den hier mehr als in der Ebene 
verfuchten Umgehungen, unter Umftänden eine mächtige Straftleiftung der 
Artillerie, auf jeden Fall aber jtets eine Reihenfolge hartnädigjter Poſitions— 
fümpfe wird den Gebirgskriegen nächſter Zukunft die zeitgemähe Signatur 
heutiger Kriegskunft geben. Und neben den vorerwähnten Begleitumftänden 
dürfte der fogenannte „Apotheferfrieg” (das heißt: die reichhaltigite und 

vielfeitigite Verwendung formidabeliter Sprengitoffe) da nody mehr aufblühen 

als zur See beim Weberfall, mährend dem Kampfe der PBanzerkolofje, ſowie 

bei Sicherung der Künftenvertheidigung. 112. 

Die erſten Kämpfe der Kiheinarmee 1870, nad perſönlichen 
Aufzeichnungen eines franzößſchen Offhiers.*) 

IV. 

Bemerkungen über das Gefecht bei Saarbrüden. **) 

Obgleih die Einnahme Saarbrüdens Feinerlei Einfluß auf den Fort: 
gang der Operationen gehabt hat und der Kampf, zu dem fie den Anlak 
gab, in taktiſcher Beziehung nur ein Intereffe zweiter Ordnung bietet — 

*) Siehe Februar⸗Heft 1893. 

**) An diefer Stelle unterbridt der franzöfifhe Dffizier die Schilberung feiner Er: 

lebnifje und trägt aus feinem Tagebuch die oben folgenden taktifhen Bemerkungen über 

die von ihm eben mitgemacdhten Kämpfe des 2. und 6. Auguſt vor; unferes Erachtens 

fehr intereffante und vielfach zutreffende Bemerkungen. Die Redaktion. 

16* 
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wegen des bedeutenden Mißverhältniſſes in der beiderfeitigen Streiterzahl — 

jcheint es mir doc; nützlich, gewiſſe Lehren daraus zu ziehen, ſowohl unter 

dem Gefichtspunfte des Angriffes, wie dem der Vertheidigung einer Stellung. 
Ich betrachte zunächſt die Eigenthümlichfeit des Kampfes, jo, wie der: 

jelbe ſich thatjächlicdy abgefpielt hat; fodann werde ich den Fall fegen, dab 

die Vertheidigung eine zum Wideritand ausreichende Zahl dem Angreifer 

hatte entgegenjtellen fünnen, und id) werde unterfuchen, mie in diefem Falle 
jede der beiden Parteien das Gelände für ihre Zwede hätte ausnußen müflen. 

I Der thatjählihe Verlauf des Kampfes am 2. Auguft. 

Die Wahl der an diefem Tage von den Deutſchen vertheidigten Stellungen 
war von den Verhältniffen vorgefchrieben. Im Laufe der Operationen eines 

Feldzuges forderte diefe Wahl viele Einwendungen heraus, weil die Stellungen 

unmittelbar hinter fi einen Wafjerlauf haben — eine im Kriege jtets ge= 

fährlihe Lage. Aber gerade zu Beginn der Feindjeligfeiten und weil die 

deutſche Armee noch nicht fertig mobil war, fonnten unfere Gegner nichts 

Beljeres thun, als mit ihren verfügbaren Kräften diejfe auf faum 2kın von 

der Grenze gelegene Avantgarden-Stellung zu befegen, die fie mit Recht als 
einen natürlichen Brückenkopf vorwärts Saarbrüden anjehen. 

Man weis, — nachdem ihre VBerfammlung einmal beendet war — mit 

weldher Energie fie vier Tage jpäter verjtanden, dieſen Brüdenfopf wieder: 

zunehmen, der von unferem 2. Korps jo ſchnell aufgegeben worden mar, 

um ihn als Balıs ihres Angriffsmarjches zu verwerthen. 

Die Vertheidigungslinie des Feindes dehnte jih am 2. Auguſt von ber 
Eifenbahn Forbah—Saarbrüden bis zur Niederung von St. Arnual — 

einſchließlich — aus; fie befak alfo eine Front von 3km. Da die Stärfe 
der Vertheidiger ih auf vier Kompagnien und vier Batterien, d. b. auf 

etwa 1000 Mann belief, jo ergab das für die Vertheidigung nur einen Mann 

auf drei laufende Meter, alfo ",, Mann auf das Meter; das war gänzlid) 
unzureichend, da nad) den heute geltenden Lehrjägen die Vertheidigung, um 

unter günftigen Berhältniffen Widerjtand leiften zu fünnen, einer Befegungs- 

Dichtiafeit von wenigitens fünf bis jehs Mann für das Meter erheifcht. 

Auf Seite des Angriffs, im Gegenfag hierzu — und um nur Die 

wirflih am Gefechte betheiligten Truppen zu zählen — fehen wir eine ganze 
Infanterie-Divifion in erfter Linie, unterjtügt durch zwei Infanterie-Brigaben 

im zweiten Treffen, das macht etwa 14000 Dann. Da die gegnerische 
Angriffsfront etwas mehr als 3 km Ausdehnung beſaß, jo erhalten wir als 

Didhtigfeit etwa vier Mann auf das Meter, eine Ziffer, die allerdings die 

der Bertheidigung um das Zwölffache überragte, die aber unter regelvechten 

Verhältniffen, d. h. gegenüber einem jtarfen Gegner und jo bedeutenden 
Stellungen, fiherlid um die Hälfte zu niedrig geweſen wäre. 

Was die Eintheilung und Verwendung ihrer Truppen anbelangt, jo 
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ttellen wir feft, dab die Deutfhen in Anbetracht ihrer geringen Zahl der 
Gefahr jo gut wie es möglich war, entgegengetreten find, durch Vermerthung 
ihres Feuers aus den Stellungen zunächſt, jodann indem fie ganz regelrecht 

ihren Rüdzug nach dem anderen Gaarufer bewerfitelligten, ohne die geringite 

Einheit vereinzelt und gefangen auf dem linfen Ufer zurüdzulafien. 

Auf Seiten des Angreifers fuchen wir vergebens nad einer deutlich 
ausgepräaten taftiichen Anlage: das ift ein Frontalangriff, unternommen mit 

ebenſolcher Einheitlichkeit wie Kraft, der auch, troß gewiſſer unvermeidlicher 

Verlufte, befonders in der Mitte, jchnell mit einem Gegner fertig wird, der 
im Voraus durch die Ueberlegenheit der Zahl vernichtet ift. Diefer Frontal- 

angriff erinnert in taftifcher Beziehung nur zu jehr an die Parademanöver, 
die wir noch vor wenigen Tagen in den Ebenen des Lagers von Chälons 

ausführten. 

U. Geländejtudie, unter der Annahme, dab die Zahl der Ber: 
theidiger in richtigem VBerhältniß zu der der Angreifer geftanden 

hätte. 

1. Die Vertheidigung. Mbgefehen von dem ſchweren Uebelſtand 
der unmittelbaren Nüdenanlehnung an die Saar — ein Uebelftand, ber, 

wie gejagt, bei einem Brüdenfopfe in der Offenfive nur ein vorübergehender 

it — bietet die Vertheidiqungsitellung große Widerftandsfähigfeit, und zwar: 

a) Hinfichtlich der Erhebungsverhältniffe des Geländes: ihre Front be: 

herrſcht weithin die Ebene, danf den geitredten und offenen Hängen, die ein 

verzüglihes Schußfeld gewähren, ohne todte Winkel. 

b) Hinfichtlich der Yängenentwidelung: diefelbe Front bietet vermöge ber 
vorfpringenden Kuppen des Winter-Berges die Form einer leichten fonfaven 

Krümmung, welche fonvergirendes Feuer geitattet. Zahlreiche Terrafien er: 

höhen überdies die Widerjtandsfähigkeit durch ihre gegenfeitigen Flanfirungen, 

c) Die Flügel der Stellung haben feite Anlehnung: rechts an ben 
Drahtzug: Weiher, links an den Thier-Weiher. 

d) Das Innere der Stellung ift hinreichend geräumig, um die noth— 

wendigen Bewegungen zu geftatten; es iſt überdies von zahlreichen Wegen 

durdjichnitten, welche eine gegenfeitige Unterjtügung der Abtheilungen gewähr— 
leiften. 

e) Endlich, im Rothfalle, fihern fünf Uebergänge, unter dieſen drei wich— 

tige Brüden, den Uferwechſel, ohne die zahlreichen Fahrzeuge zu rechnen, 
welhe den jchleunigen Bau einer Schiffbrüde zulaffen würden. 

2. Der Angriff. Für den Angriff ergiebt ſich folgende Schägung 
des (Geländes: Es war vor allen Dingen nöthig, den Angriff in der Front 
zu vermeiden, da er zu wenig Dedung fand und von vornherein zu zwed: 

lofen Verluſten verurtheilt war. Man muhte demnach fich in der Front 
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mit einer Demonftrirung befcheiden. Um demnächſt feitzuftellen, auf welche 
Flanfe der Angriff anzufegen war, ift in Betracht zu ziehen; 

a) Die Möglichkeit der Annäherung an die Stellung betreffend: Der 

Stiftsmald bietet eine foldhe Möglichkeit gegenüber der linken Flanke der 

Bertheidigung, einen noch mehr ausgeprägten Vortheil in diefer Beziehung 
der Saarbrüder Wald gegen die rechte Flanke. Auf diefer Seite obenein 

bildet der Einschnitt der Eifenbahn geradezu einen gededten Weg, der eine 

vorzüglihe Dedung zur Umgehung des rechten Flügels der Bertheidiger 

bildet. 
b) Für Batterieftellungen bietet die Südoftfeite nur eine einzige ſchmale 

Stelle, — das ijt die Heine Höhe 1200 m ſüdlich des Winterberges. Da: 
gegen bieten auf der Südmeltjeite die den Galgenberg fortjegenden Höhen 

eine breite Stellung für die Artillerie des Angreifers. 
c) Zu fürdten ift die Wirkung feindlicher Batterien von den beiden 

beherrſchenden Höhen des Hallberges und des Kaninchenberges, die auf nur 

1500 m Entfernung den rechten Flügel des Angreifers unter Cchrägfeuer 
nehmen. Auf der andern Seite dagegen Fann die feindliche Artillerie eine 
gute Stellung nur am Südoftrande des Köllerthaler Waldes finden, der 

2500 m vom linken Flügel des Angriffs abliegt. 
d) Zu überjchreitende Hinderniffe: Der Angriff von Südoften her ſtößt 

auf das Thal des Thier-Weiher mit einem 2 km langen Bad, moraftigem 

Boden, nur an drei Stellen überfchreitbar, und findet vor id den Winter: 

berg, eine Erhebung, welche über diejem Thalgrunde ohne todten Winfel 
eine abfolute Weberhöhung von etwa 100 m aufweilt. 

Im Weiten treffen wir allerdings das Thal des Deutihmühl:Weihers, 

aber drei breite und einander nahe liegende Wege durchichneiden dafjelbe 
und es dedt auch nur den äußerften rechten Theil der Stellung. Dieje fann 

außerdem im Südweſten angegriffen werden vom Ehrenthal aus, meldyes 

ein Durdjichreiten auf drei, eine Dedung bildenden, eingefchnittenen Wegen 
zuläßt, namentlid auf dem Graben der Forbach-Saarbrücker Chaufiee. 

e) Gegen einen von Sübojten fommenden Angreifer bildet die öftliche 
Flanke eine Art baftionirte Front mit zwei ausipringenden Winkeln, der 

Verteidigung Kreuzfeuer ermöglichend, während der von Weiten her geführte 

Angriff nur einen einzigen ausjpringenden Winkel mit ſchräg gehendem 

Feuer vor ſich hat. 
f) it der Winterberg einmal genommen, trifft der Dftangriff eine 

zweite Vertheidigungslinie, die jehr deutlich durch die Verbindungslinie des 

Nuß- mit dem Reppertsberge ſich fennzeichnet. Von Weiten her nimmt der 

Angriff nah und nah an den ausipringenden Eden die drei Höhen: 
Ererzirplag, Neppertsberg und Nubberg; dann nöthigt er die Vertheidiger 
des Winterberges zum Verlafien diefer vorgefhobenen Stellung, die er völlig 

im Rüden fakt. 
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g) Endlih, wenn man von Dften her vorrüdt, befindet ſich der rechte 
Flügel des Angreifers noch 2 km von der Brüde oberhalb St. Johann; 
greift man aber von Welten her an, fo berührt man fofort die Eifenbahn: 

brüde, mittels deren man eine Umgehung machen und die Nüdzugslinie 
des Feindes bedrohen kann. 

Aus dieſen verichiedentlihen Gründen, die jämmtlich zu demjelben 

Schluſſe führen, erfehen wir, dat der Angriff von Welten her nur Vortheile 
gegenüber dem von Oſten her darbietet. . . . 

Wenn man die am 2. Auguft vom 66. Linienregiment erlittenen Ler- 

luſte betrachtet, fo jtellt man feit, daß die Zahl der außer Gefecht gefegten 

Offiziere zu derjenigen der fampfunfähig gemachten Mannſchaften faft auf 
das Verhältniß 1:8 fteigt, ein dreimal größerer, als der durchſchnittliche 

Verluitfag während des Krieges 1870/71 war. Das fam daher, mweil das 
66. Regiment, das den Angriff in der Mitte zu führen hatte, unter dem 

Kreuzfeuer der Vertheidigung ohne Dedung vorging. Bei diefem gezielten 
Feuer aus der Stellung heraus waren natürlich die Offiziere dazu aus: 
erjehen, den deutſchen Schügen als Zielfcheibe zu dienen. Nun war die 

Ausführung diefes Schiehens ganz befonders begünftigt durch den in die 
Augen fallenden Unterfchied zwischen unferm Anzuge und dem unferer Mann: 

haften, der auf 1000 m fogar dem Feinde uns als Offiziere Fenntlich 

madte. Diefe Thatfahe entrollt die Frage nach der eldbefleidung des 

Offijiers, eine Frage, die wir uns bejchränfen in wenigen Worten darzulegen. 

In Frankreich ſiegt ftets die „ritterliche Seite“ über die andern Er: 

wägungen, was unferer hohen Gefinnung Ehre madt. Es jteht feit, dab 

ein Offizier eine von derjenigen der Mannjchaft ftarf abweichende Bekleidung 

nur tragen fann nit viel größerer eigener Gefahr, als jene. 

Bei den Deutſchen dagegen, welche vor Allem die praktiſche Seite in’s 
Auge faffen, — (mas a priori nit einen völligen Mangel an Urtheil 

beweift!) — tragen die Offiziere eine ſolche Belleidung, welche fie zwar von 

den umgebenden Soldaten vollitändig unterfcheidet, aber diejen Unterſchied 

einem auf menige hundert Meter entfernten Feind nicht erfennbar madht. 

Der Hauptunterichted beiteht in feinerem Tuche, aber das Ganze des Schnitts 

und die Grundfarben find fait übereinjtimmend, 

Um die Frage zu entjcheiden, welches der beiden Völker Necht oder 

Unreht hat, muß man, mie bei jeder militärischen Frage, zu dem eriten 
Grund» und Hauptjage zurüdgehen, der da lautet: „Welcher iſt der Zweck 
des Krieges?” — Nun, dieſer Zwed it unbejtreitbar der, feinem Gegner das 
oröktmögliche Uebel zuzufügen, um ihn, früher oder fpäter, bis zur völligen 

Erihöpfung jeiner Lebenskräfte zu bringen. 

Eine der bedeutjamiten diefer Kräfte wird aber dargeftellt durch die 

Offizier-Stämme, — Stämme, die man jo lange in riedenszeiten zu bilden 
hat, und die man während des Krieges aus dem Stegreif zu beichaffen 
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außer Stande it. Das Material, welches die Deutfhen fo treffend das 

„todte Material” nennen, fann mit Geld und Thätigfeit ins Endlofe hinein 

immer wieder erfeßt werden; das Perfonal hingegen läht fih nur fehr ſchwer 
und in jehr engbegrenzten Maßen erneuern. Die Richtigkeit diefer Behauptung 
ift für uns im Jahre 1870 nad) der Kapitulation von Sedan und Mep er- 

wieſen; fie ift es felbit für die Deutſchen, die troß ihrer bejtändigen Siege 

die größten Schwierigfeiten zu überwinden hatten, ihre Offizierftämme nicht 
etwa vollzählig, jondern nur in fnapp ausreichender Zahl zu erhalten. 

Ehemals hatte der Unterjchied in der Bekleidung zwiſchen den Offizieren 
und ihren Mannfchaften Feine Wichtigkeit, als das Gewehr auf 300 bis 

400 m reichte und nur einen Schub in der Minute gab. Ganz anders 
iteht das heute mit den weitreichenden und fchnellfeuernden Präzifionswaffen, 

mit denen gegenwärtig die großen europäifchen Heere ausgerüjtet find. 
Man muß fich alfo nicht mehr auf den Standpunkt des Gefühls und 

der Ehre des Yndividuums jtellen, um hierbei das Wahre vom Faljchen zu 

unterjcheiden, — jondern vielmehr auf den Standtpunft der Taftif und der 

Ehre der Nation. Nun, dieſe legtere Ehre, welhe ein Sammelbegriff ift, 
bemißt ſich nicht nad; der mehr oder weniger ritterlichen Haltung der Kämpfer, 

fondern vielmehr nad) den allgemeinen und endgültigen Erfolgen, d. 5. 
allein nad) dem Siege. 

Die Feititellung diefer Thatſache, — die jo brutal ift wie der Grundzug 

des Krieges jelbit, rechtfertigt aljo volljtändig die Löfung, welche diefe Frage 
nicht allein in Deutſchland, fondern aud in vielen andern Ländern ge: 
funden hat. 

Napoleon felbit, welcher jo gut wie irgend Jemand den militärischen 

Ehrenpunft verjtand, jchämte fid) feines grauen Rodes nicht und bei feinen 

Refognoszirungen, wie im Moment des Kampfes geftattete ihm dieſes 

Kleidungsjtüd, feine Anmwefenheit den Augen feiner Feinde zu verbergen... 

Man vermag fi) nicht zu erklären, warum das 2. Korps nad) dem 

Gefecht vom 2. Auguft nicht in Saarbrüden einzog, trogdem ung alle diefe 

Stadt auf dem linfen Saarufer beherrfchenden Höhen ausgeliefert waren. 

Es jmd nur drei Möglichkeiten in folder Lage denkbar: 
1. Enfweder wollten wir unjere Offenfive auf feindlihem Gebiete fort- 

jegen, was die vernunftgemäße Folge unſeres eriten Angriffs vom 2. Auguſt 
mar; und dazu mar es unerläblich, fi) vorher des Beſitzes der Saar: 
Uebergänge zu verlichern. 

2. Oder aber: in Folge unferer nachträglich erit erkannten Minderzahl 
fanden wir uns genöthigt, wenigjtens für den Augenblid, in der Defenfive 
zu verharren; dann war es nod) immer nöthig, diefe Uebergänge zu bejegen, 
um die Offenfive des Feindes aufzuhalten. 

3. Oder endlih: es waren Gefecht und Einnahme von Saarbrüden 
nur eine einfache Rekognoszirung, ein Verfuhsmanöver, ohne andermweitigen 
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Zweck als den, die Truppen durch einen erjten Sieg in gehobene Stimmung 
zu bringen. Dann aber, bei der Unficherheit über die ferneren Operationen, 

war es immer noch unerläblih, Saarbrüden zu bejegen, um im Stande zu 

jein, je nach den Umftänden entweder die Saar-Brüden zu überjchreiten, oder 

hie vor dem Eintreffen des Feindes zu zeritören. 

In allen denkbaren Fällen alfo war das Unterlaſſen der Bejegung der 

Stadt und Zugänge von Saarbrüden ein umbejtreitbarer Fehler, deſſen 

Folgen fih an uns in graufamer Weije fühlbar madhten in der Schlacht 

vom 6. Auguit. 

Wenn man die Thatjache diefer erjten Unterlaffung zufammenhält mit 

öhnlihen Fehlern, die vor den Sclahten von Wörth, Rezonville und 

Sedan u. ſ. mw. begangen jind, dann wird man zugeben, dab in dieſer wie 
in vielen anderen Beziehungen, unjere Niederlagen nicht unverdient waren. 

Bemerkungen über die Schladt von Forbach (Spideren). 

Der Tag von Forbach bildet ein jo intereffantes Studium, — ſowohl 
hinſichtlich der Taktik, wie feiner wuchtigen Folgen, — dab die Betrachtung 

der ganzen Schlacht, — ſoweit die Auswahl und Ausnugung des Geländes, 

die Truppenverwendung und die Befehlsführung berührt werden, lohnend 

eriheint. Zuvor aber will ich einige Einzelbemerfungen über verjciedene 

Punkte des Schlachttages machen. 
Der Befehl, daß wir aus dem Lager von Detingen unter Zurück— 

laffung unferer Zelte und Tornijter abrüden follten, läßt fich weder grund: 
jäglih noch im vorliegendem Falle rechtfertigen. 

1. Das Prinzip ift eben jo alt, wie unantaftbar. Um leben zu Fönnen, 

bedarf der Soldat dauernd feines Tornifters. Und da man zu diejer Zeit 

niht wagte (warum eigentlich nicht ?) Kantonnements beziehen zu lafjen, jo 

mußte man auch dem Soldaten fein Zelt belaffen. Die Entbehrungen, die 
wir in den folgenden Tagen, von Forbach bis unter die Mauern von Meb, 
erduldet haben, bemeifen nur zu ſehr die Bedeutung dieſes doppelten 

Verluites. 

2. Die ordnungsloje Beichleunigung unjeres Abrüdens aus dem Oetinger 

Lager war in Anbetradht der vorausgehenden Umjtände ungerechtfertigt, weil 

wir vom Morgen an durd das Gejchüsfeuer andauernd über den Ernſt der 

age in Kenntniß maren. 
Unter allen Umjtänden wäre es befjer gemwejen, ſelbſt vom taktiſchen 

Geſichtspunkte aus, den Aufbruh um einige Minuten hinauszufchieben und 
in guter Ordnung auf dem Schlachtfelde einzutreffen, als von Anfang an 

unter alle taktijchen Einheiten eine allgemeine VBermirrung zu jäen, die man 

don num bis zum Ende der Schlacht nicht mehr abzujtellen vermochte . 
Da man bei Oetingen die Pioniersftompagnie und das 12. Jager⸗ 

taillon Bewachung unſeres Lagers zurücklieh, war wieder eine 
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unbegreifliche Maßregel. Von zwei Dingen eines: entweder wir mußten 
ſiegreich ſein und dann konnte uns die Anweſenheit dieſer Abtheilungen 

bei Oetingen nichts nützen, um unſer Gepäck nach vorn uns nachzuſchaffen, 

und zur Bewachung deſſelben hätten die im Lager zu belaſſenden Leicht: 

franfen volljtändig ausgereicht, oder wir mußten befiegt werden, und in 

diefem Falle waren die nämlichen Abtheilungen, nachdem fie von uns nicht 

ausgenugt worden, verurtheilt, unjerm Rüdzuge zu folgen unter Breisgebung 

unferes Lagers, welches nochmals zu berühren wir nicht die geringften Aus: 
Jihten hatten. Das 12. Yägerbataillon verblieb bis zur Nacht auf Der 

Detinger Hochfläche. Und doch wäre feine Anmwejenheit eine werthvolle Hülfe 
gewejen, jei es vor Stiring oder dem Stiringer Waldjtüd, fei es — noch 

beſſer — auf den Höhen von Spicheren oder des Gifert:Waldes. . . . 

Das flanfirende Feuer, welches von den deutichen Schügen des Stiringer 

Waldſtückes ausging und welches gegen die Bertheidiger des Rothen Berges, 
zumal gegen unfere Artillerijten, jo mörderijch wirkte, war die Folge der 

vorfpringenden Form unſerer Schladhtlinie. Der Rothe Berg war danad) 

zum Bielpunfte des Fonzentrifchen Feuers der ganzen Niederung verurtheilt. 

Das beweiſt, daß eine fonvere Stellung immer ungünftig für die Vers 

theidigung if. Man muß im Gegentheil die fonfave Form anitreben unter 

fejter Anlehnung feiner Flanken, um das eigene euer umfallend auf den 

Angreifer lenken zu können. . . . 

Daß das Stiringer Waldſtück von unfern Truppen auf der Linken nicht 

bejegt wurde, war eine unter taftischem Gefichtspunfte höchſt bedauerliche 

Unterlaffung, und zwar aus folgenden Gründen: 
1. Dem Eindringen der Deutjchen in diefes Holz zuvorzufommen, war 

das einzige Mittel, um den Nachtheil des eben erwähnten, uns bedrängenden 

Flankenfeuers zu verhüten. 

2. Die Befegung diefes Waldes war unumgänglid, um die Vertheidiger 
von Stiring— Mendel zu deden, welche — entgegengefegten Falles — ſich 

von Beginn des Kampfes an auf pafliven Widerftand bejchränft und in eine 

richtige Sackgaſſe eingepferdht ſahen. 
3. Diefe Bejetung geftattete uns endlich, den Deutfchen vollſtändig die 

Ausnutzung des langen, ſüdweſtlich des Drahtzuges liegenden Defles zu 

verwehren, das ſie jo qut zur Umgehung unferes linken Flügels benugten, 

indem fie fih dem Einblid und dem Feuer vom Spicherer Plateau her 

entzogen. . 

Beiläufig bemerken wir, mweldyes Mißverhältniß in der Zahl ſchon von 

Beginn des Kampfes an zwilchen den Vertheidigern von Stiring und denen 

der Spicherer Höhen beſtand. Der Befehl, der das Reaiment 67 von diejen 

Höhen abberief, um die Truppen des linken Flügels noch zu verftärfen, auf 

diefe Weiſe eine Lüde in unferm Zentrum hervorrufend, zeigt, wie ſehr der 

General Froſſard fih von den Obliegenheiten feines Oberkommandos ab- 
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fenfen ließ durch die befonderen und räumlichen Boreingenommenheiten, einen 

der nebenfächlihen Punkte des Schlachtfeldes zu vertheidigen. Wir werden 
ipäter die Unterſuchung diefer wichtigen Frage wieder aufnehmen. . . . 

Man hat mit Recht den Deutſchen die tollfühne und nuglofe Art vor: 

geworfen, in der die Nekfognoszirung der Braunfchweiger Hufaren vor dem 
Rothen Berge geführt wurde. Gin Umſtand kann diefen taftifchen Fehler, 
wenn auch nicht entjchuldigen, jo doch erklären. Es giebt jelten ein für die 

Thätigfeit der Kavallerie jo ungünftiges Gelände, wie das des Schlachtfeldes 

von Forbach. Das fommt von der großen Zahl von Gehölzen und Thälern, 

die deifen Front rings um das Spicherer Plateau herum deden. Man 
verfteht trogdem, daß im Augenblid, mo fie zum erjten Male die Grenze 
überfchritt, die deutſche Reiterei eiferfüchtig, ungeduldig war, die Gefahren 

der andern Waffen zu theilen, zu wetteifern mit ihnen an Tapferkeit und 

Selbitthätigfeit in diejer feitlihen Stunde einer erjten Schlaht! In Frank: 

reih wollen wir nadjlichtig fein gegen ſolche Fehler! ... . 
Die meilten Schriftiteller, welche den Tag von Forbach erzählt haben, 

haben nad meiner Anficht ſich zu fehr in Anſpruch nehmen lafjen durd die 
Ipannenden Einzelheiten, betreffend den Angriff und die Wegnahme des 

Rothen Berges. Sie laffen nicht genügend hervortreten, dab diefer Berg— 

vorjprung endgültig erit dann in die Hände der Deutjchen fiel, als es diejen 

gelungen war, ihn in feinen beiden Flanken zu umfaſſen. 
Man darf nicht die blutigen Verlufte außer Acht Iaffen, welche die 

Brigade von Francois erlitt, jo lange fie fich auf einen Einzelangriff in 
der Front verlieh. Diefe Beobachtung beitätigt den Grundſatz, dab eine 

fräftig vertheidigte Stellung nur mittels eines wirklichen Flanfenangriffs, 
der verbunden wird mit energijcher Beichäftigung in der Front, genommen 
werden fann. ... 

Die Gegenftöße find die beiten Wehrmittel, welche die Vertheidigung 
dem Angriffe entgegen halten fann; aber fie können nur unter der doppelten 
Vorausfegung gelingen: nämlid) dab fie zu geeignetem Zeitpunft und in 
einem gewiſſen, größeren Umfange ausgeführt werden. Dieje Voraus— 

jegungen fehlten unglüdliher Weife unſern Gegenftößen, die trogden mit 

Schneid und Hingebung ausgeführt wurden, und diefer Mangel erflo aus 
den beiden folgenden Urſachen: 

1. Der General Froffard, der fi) auf der äußerſten Linken des Schladht: 
feldes befand, vermochte die einander folgenden Gejtaltungen des Kampfes 

in ihrem Zufammenhange nicht zu überjehen, nody aud in Folge deſſen den 

günftigen Augenblid zu bejtimmen, zu weldem ein Gegenftoß auf diefen 
oder jenen Punkt der feindlichen Linie mit Erfolg verſucht werden konnte. 

2. Bei der allgemeinen Vermiſchung der Nbtheilungen, — nicht nur 

ber Kompagnien und Bataillone, ſondern auch der Regimenter und Bri— 
— glaubte jeder Führer, feinem eigenen Dafürhalten überlafien, 
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recht zu handeln, im gegebenen Augenblid einen kräftigen Gegenftok zu 
unternehmen. Aber diefe Bewegung fand Feine Nachfolge bei ben be— 
nachbarten Truppen, die andern Führern gehorchten. Die Anjtrenqungen 

blieben verhängnikooller Weife vereinzelt und daher fraftlos. Da die feind- 

liche Linie nur an der angegriffenen Stelle wid), jo fand die vorgedrungene 
Abtheilung Fih bald durch einen Halbfreis Fonvergirenden Feuers befakt, 
das fie zu einem äußerſt verluftreihen Rüdzuge zwang. 

Von allen taktiſchen Manövern iſt demnach die Leitung von Gegen: 
angriffen aus der Vertheidigung heraus eins von denjenigen, weldes am 

meilten die Einheitlichfeit der Anfchauungen und des Oberbefehls erfordert; 

eine Einheitlichfeit, die uns am Tage von Forbady vollitändig fehlte... . . 

Es iſt eigenthümlich, zu bemerken, dab die Schladtlinie des 2. Korps 

gerade an der Stelle durchbrochen wurde, welche durd) ihre natürliche Stellung 

die größeſte Widerftandsfraft darbot. Diefer Theil der Vertheidigungslinie, 

der jih vom Rothen Berge bis nad) Stiring ausdehnte, bot in der That 

einen dreifachen Vortheil: 

1. er it leicht Fonfav und bildet eine Reihe einfpringender Winkel, 

die eine Anwendung von Kreuzfeuer gejtatten; 

2. die theilmweife bewaldeten Höhenränder überragen durchſchnittlich mit 

80 m das vorliegende Gelände; 
3. die Flanfen diefer Linie find an zwei natürliche Hinderniffe ans 

gelehnt: redts an den Vorfprung des Rothen Berges, linfs an das Dorf 
Stiring. 

Dieſe Stellung, welche alle Anſtrengungen des Angriffs zu Schanden 

machen mußte, wurde von den Deutſchen alſo nur genommen in Folge der 

numeriſchen Unzulänglichkeit der zur Vertheidigung berufenen Truppen: im 

Augenblicke des Angriffes waren dieſe Truppen auf drei Bataillone zu— 

ſammengeſchmolzen, welche auf gut Glück über eine Front von 2 kın zer: 

jtreut waren und Deren Thättgfeit einheitlih zu leiten um fo jchwieriger 

war, als fie nicht zu demſelben Negiment, nicht zu derfelben Brigade ge— 

hörten. Es fei hinzugefügt, daß ſich auf diefer Front von 2 km fein ein- 
ziger General befand, der mit dem Befehl über diefe Hauptitellung betraut 

geweien wäre... . . 

Die Berlufte des 66. Regiments in der Schlaht von Forbah — 
Todte, Verwundete, Vermißte — beliefen ſich auf 12 Offiziere und 210 Mann; 

das giebt einen Offizier auf 17 Mann. Dieſes Verhältni it zweimal 

weniger groß als das für die oben aufgezählten Verlufte im Kampfe um 
Saarbrüden, aber es überlteigt noch etwa um ein Drittel das Durchichnitts: 

verhältniß der modernen Schlachten. 

Dies erklärt fid) einerfeits daraus, daß in der Vertheidigung Die 

Offiziere weniger bloßgejtellt waren, als beim Angriff über das Freie hin: 
weg am 2. Auguft, ausgenommen immerhin bei den Gegenftöben, wo, Dank 
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ihrer beionderen Kleidung, fie den preußiſchen Schüßen als Scheiben dienten. 

Andererjeits weiß man, dab im meiteren Verlaufe des Feldzuges die In— 

fanterieoffizieve ein blaues Kapote trugen, ähnlich demjenigen ihrer Dann: 

ihaften und dab dieſe Maknahme recht merklich ihre Verluſte im feindlichen 
euer herabminderte. — 

Nun komme ic) zu der Schlaht im Ganzen und Großen und ich werde 
diefe Unterfuchung anftellen in Form von beitimmten „Fragen“, die ſich an 

taftiiche Vorgänge anfnüpfen. . . . . 

Erjte Frage. Entiprah die am 6. Auguit von dem Kommandeur 
des 2. Armeeforps ausgewählte Stellung in ftrategijcher Beziehung den 

Anforderungen der Lage? 
Es war ficherlih von Nußen, den Deutjchen den Uebergang zu ver: 

iperren, welche einen jo großen Vortheil gewonnen, indem fie Saarbrüden 

als einen ihrer Ausgangspunkte bei ihrem Vormarſch wählten. Der Nupen 

diefes Widerjtandes lag ſogar derart zu Tage, dab, anjtatt diefe Aufgabe 
allein dem 2. Korps anzuvertrauen, man nothmendigerweile damit die ver: 

Ihiedenen nad rückwärts zerjtreuten Armeeforps hätte betrauen müfjen. 

Aber wie die Dinge nun einmal für General Froffard am Abend des 

5. Auguſt lagen, bot die Wahl der Spicherer Stellung — das läht ſich 

nicht verfennen — in ftrategiicher Hinficht zwei Nachtheile: 

1. fie fegte, gerade durd die Nähe von Saarbrüden, das 2. Armee: 

forps dem aus, daß ſie gleichſam die Spike eines Pfeiles bildete und 

demnach; von den anderen, weiter rückwärts aufgeitellten Korps ganz ge: 
trennt war; 

2. im Falle eines Rüdzuges hatte das 2. Korps nur eine gute Straße, 
die von Forbach nad) St. Avold. Aber auch die Beſetzung dieſer einzigen 

Straße, die hinter feinem äußerften linfen Flügel lag, war doppelt bedroht: 

in eriier Linie in Folge des Laufes der Grenze felbit, längſt deren fie ſich 

zwischen Morsbad und Freyming hinzog; ſodann, meil fie zweimal nahe 

bei diefen Ortfchaften den Lauf der Roſſel überjdritt, deren Brüden durd) 

eine leichte Umgehung des Feindes mühelos unterbunden werden Eonnten. 

Der einzige befannte und zugejtandene Beweggrund, aus welchem der Kom: 

mandeur des 2. Korps geglaubt hat, trogdem jeine Vertheidigungslinie vor: 

wärts Forbach zu legen, war fein Wunſch, das Nejervematerial und die 

bedeutenden Borräthe an Lebensmitteln zu deden, die man feit mehreren 

Zagen jo unkluger Weile in diefem Orte angehäuft hatte. Man kann nicht 

umbin zu bemerfen, daß die im dieſer Hinficht von der Heeresverwaltung 

getroffenen Mabregeln uns doppelt nachtheilig waren, da einerfeits die große 

Nähe der Grenze dem Feinde geltattete, ih im Laufe eines einzigen Tages 

diefes ganzen Materials zu bemächtigen, und weil andererfeits die vorgefakte 
Abſicht, dafjelbe zu deden, das 2. Korps dazu verführt, eine Schlacht auf 
ungünjtigem Gelände und in ungünftiger Lage zu liefern. Ohne dieſe Vor: 
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eingenommenheit hätte General Froſſard z. B. eine qute Stellung auf den 
Höhen von Cadenbroma, Skm meiter rüdwärts, jüdlich des Liringer Baches, 
nehmen können, ganz mie er es zu allererit beabjichtigte. 

Zweite Frage: War die Stellung auf den Spidherer Höhen vortheil= 

haft in taktiſcher Beziehung ? 
Zunächſt in Kürze die Hauptpunkte, denen eine gute Vertheidigungs= 

jtellung zu entjpreden hat: 

1. Hinfihtlicd der Böſchungsverhältniſſe: Möglichkeit, Die Hauptzugangs= 
wege vorwärts und in den Flanken unter Feuer zu nehmen. 

2. Hinfihtlih der Frontlinie: eine im Allgemeinen fonfave Form, welche 
die Anwendung fonzentriihen Feuers geitattet. 

3. Frontausdehnung im richtigen Verhältniß zu der verfügbaren 

Zruppenzahl. 
4. Günſtige Artillerieftellungen. 

5. Gute Anlehnung der Flanken. 

6. Wegeverbindungen, die im Innern die wechjeljeitige Unterftüßung der 

Truppen erleichtern und nad hinten zu ihren etwaigen Nüdzug. 

Wie entiprah die franzöfifhe Stellung des 2. Armeelorps am 

6. Auguſt 1870 diefen Anforderungen ? 
1. Die Zugänge, die vorwärts der Stellung mit Feuer zu beſtreichen 

von höchſter Wichtigkeit war, — das waren ohne Widerjprudy die Saar: 

Brüden. Nun beträgt die Durdichnitts-Entfernung der am meiteften vor= 
wärts liegenden Höhenränder diefer Stellung bis zur Saar drei Kilo— 
meter... .. Es ift ficher, dab bei den obwaltenden Geländeverhältniffen das 

einzige Mittel für die Vertheidigung — zur Beltreihung dieſer wichtigen 

Uebergänge — in taftiiher Beziehung darin beitand, Tih auf ‚den am 
2. Auguft genommenen Höhen des linfen Saar:Ufers zu halten. Aber von 
dem Augenblide an, wo man dieje Höhen geräumt hatte, u. zw. indem man 
ganz fehlerhafter Weife noch die Zerjtörung der Brüden unterlieh, gab es 

dahinter Feine andern gleicdywerthigen Stellungen und man beherrſchte dieje 

Zugänge vom Spidyerer Plateau nur nod, wenn man 8 bis 10 Kilometer 
weiter nach Süden gegangen wäre. 

Was die auf die Flanken der Stellung zu führenden Anmarſchwege 
betrifft, jo wurden fie nur unvolllommen bejtrichen, wegen der tiefen Wälder, 

melde die Flügel der Vertheidigung umgaben und masfirten. Zur Rechten 

bildete der Stiftswald einen ihrer Wirkung ſich entziehenden ausfpringenden 

Winkel; zur Linken ließ der Stiringer Wald zwiſchen fi) und dem Saar: 
brüder Wald den gededten Weg des Drahtzuges, durch den der Angreifer 
leicht unfern linken Flügel umgehen fonnte, indem er ſich volljtändig der 

Sicht und dem Feuer von den Spicherer Höhen her entzog. 
2. Weit entfernt, eine im Allgemeinen fonfave Form zu haben, bot die 

Stellung auf den Spidyerer Höhen nit nur — was ſchon gefährlich ift 
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für die Vertheidigung — die Fonvere Krümmung, fondern fogar die eines 
jehr Scharf vorfpringenden Winkels — was das allerihlimmite ift. — Daraus 

ergab ſich thatſächlich, daß folder Vorſprung von allen Seiten dem konzen— 
triſchen Feuer des Angreifers ausgejegt war; — im vorliegenden Falle ein 

um jo größerer Nachtheil, als die deutjche Artillerie vor uns ſchon Die 

größere Schußweite voraus hatte und ihre Batterien Stellungen hatten in 
der Verlängerung der Seiten des in Nede jtehenden Winkels — nämlid) 
auf der Foljter Höhe und dem Galgenberg. 

3. Die Stellung — geredinet von der Mitte des Stiftswaldes bis 
nah Forbach (dem Punkte, defien Bedrohung den Rüdzug des 2. Korps 
entjcheiden jollte!) — hatte eine Breitenausdehnung von 9 km, und dies für 

ein Korps von nur 24000 Mann. Es ergab jid aljo eine durdyjchnittlich 
um drei Mann pro Meter zu geringe Beſetzung. 

Das einzige Mittel, diefem Uebelftande abzuhelfen, bejtand darin, dab 

man den linfen Flügel der Vertheidigungslinie an den Höhen des Spicherer 

Waldes, von wo aus man Stiring beherrjchte, abbradh, was die Geſammt— 

ausdehnung der Front um die Hälfte verkürzte. 

Bei diefer Gelegenheit fei bemerkt, dab die Wegnahme von Forbach zu 
unjerer Linken eine unmittelbare Folge für ung nur im Yalle einer Nieder: 
lage haben fonnte. Was die fo unvorjichtiger Weife in diefer Stadt an— 

gehäuften Vorräthe betrifft, fo hätte man fie fchleunigit mittelft der Bahn 

tortichaffen oder, wenn dazu die Zeit mangelte, fie dem feſten, herrſchenden 

Gedanken und Wollen opfern müfjen: ein Sieg vor Allem thut noth! Die 

halben Mabregeln dagegen mußten, wie der Erfolg gelehrt hat, für uns 

den doppelten Nachtheil im Gefolge haben: jowohl die Schlacht wie die 
Vorräthe zu verlieren. 

4. Nicht nur bot die Pofition, wegen der fie bededenden oder mas: 

firenden Waldungen, feine Stellungen für unfere Batterien, fondeın es 
waren auch die einzigen Punkte, von denen aus unjere Artillerie weiten 

Ausblid haben konnte (Oſtrand und Vorſprung des Nothen Berges) jomohl 

dem Flanken: als dem Fonzentrifchen Feuer der deutichen Batterien. 

5. Unjere Flanken waren jchledht angelehnt und leicht zu umgehen: 

tehts von dem Nordvorjprunge des Stiftswaldes aus, linfs dur den 
Stiringer Wald, von wo man Stiring vollfommen beherrichte. 

Hätten wir dagegen unjere linfe Flanke an die dominirenden Höhen: 

ränder des Spicherer Waldes gelehnt, dann Fonnten wir nicht unmittelbar 

von diefer Seite aus angefaßt werden, ohne dem Angreifer beträchtliche 

Verlufte zugefügt zu haben. Troß der Fleinen Zahl der auf diefen Rändern 
eingenifteten Vertheidiger erlitten die hier zum Angriffe befohlenen deutjchen 

Kompagnien nad) dem eigenen Zugeftändnifje ihres Großen Generalitabes 

die empfindlichhten Verlufte und mehrere von ihnen fahen fogar fait ihre 

gefammmten Offiziere fallen. 
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6. Endlid waren in allen Beziehungen die Wegeverbindungen ſchlecht: 

der rechte Flügel fand fih von Spicheren getrennt durd eine lange und 
tiefe Einjenfung, welche den oberen Lauf des Simbadhes bildet; in der 

Mitte war der Vorſprung des Rothen Berges mit Spidheren nur durch einen 
unbededten Kamm verbunden, der rechts durd den Gifert-Wald und die 

oben erwähnte Einjenfung, linfs durch den Abfall der Höhen jelbit eng einge: 

Ihnürt war. Diejer jchmale Weg bradjte befonders den Bewegungen unferer 

Batterien Gefahr. Mehr noch: unfer linker Flügel verkehrte mit dem Zentrum 
nur durch einen jehr gemwundenen und langen Weg, und der linfe, Yorbad) 

dedende Flügel, war von Forbach durdy eine Strede von 3 Stilomeiern 

getrennt. 

Schließlich — außer der einzigen guten, hinter unfern linfen Flügel 

liegenden Straße — der Forbacher Chaufjee — gab es für den Fall eines 

Rüdzuges nur jchwierige Wege, die meiltens eines bejtimmten gielpunftes 

und Ausganges ermangelten. 
Aus allen diefen Gründen war die Stellung des 2. Korps ſchlecht. 

Wenn fie als folde von gewiſſen Schriftitellern nicht beurtheilt worden ift, 

jo rührt das daher, daß dieje ſich ausjchliehlid haben in Anfprudy nehmen 

laffen durch das blutige Drama, das ſich an den Angriff auf den Rothen 

Berg knüpft, ein Drama, welches in Wirklidfeit nur eine Epifode der 

Schlacht gebildet hat. 
(Fortfegung folgt.) 

Zuorrelpondenz 

Srankreid. 

Mag man es, je nad) der Stammeszugehörigkeit, loben oder tadeln, — 
aber fejt jteht, daß die Gefinnung und Stimmung Frankreichs, der maß— 

gebenden Zivilfreife und des Offizierforps, gegenüber den Deutſchen „giftiger”, 

gehäffiger jegt it, als je zuvor. Wenn die große Zahl der guten Deutſchen, 

einer Volkseigenthümlichkeit entjprechend, fih in dem Glauben wiegt, die 

Kriegsgefahr fei ja nicht groß, — 1870 fei faſt ein PVierteljahrhundert her 

und die damals begreiflich ericheinenden Gefühle der franzöfifchen Erbitterung 



heute abgeblakt, ungefährlich, fo liegt da ein verhängnißvoller Irrthum vor. 

Wir, die wir offenen Auges und Ohres die Negungen der franzöfiichen 

Voltsjeele belaufhen und den in den Zeitungen zu Tage tretenden Aeuße— 

rungen diefer Seele gebührende Aufmerkfamkeit zumenden, find zu dem be: 

ſtimmten Schluk gekommen: follte in dem von fFranfreich heiß erjehnten 

Rachekriege deutfches Gebiet von unfern unverjöhnliden Nachbarn betreten 
werden, dann werden wir die Greuel vergangener Jahrhunderte ſich wieder: 
holen ſehen. Die Kriegserflärung wird den jchon jetzt bis zur Giedehige 
entflammten Hab der Franzojen zur „Erplofion“ bringen und auf fie bie 

Wirkung ausüben, wie auf die Mufelmänner die Entfaltung der Fahne des 

Propheten und die Verkündigung des „heiligen Krieges”; — die Franzofen 

werden es als eine Gemifjens:, als eine religiöfe Pflicht erkennen, die 
„verfluchten” Deutſchen zu efrafiren!“ 

Mögen die Männer, melden die Sorge für des deutjchen Reiches Wohl 
und für der deutichen Heeresmacht Stärfe verantwortlid obliegt, ſich über 
diefen Punkt feiner Täufhung hingeben. Auf Gnade, — nein: nur auf 
menihlihe Behandlung feitens der Franzofen würde Deutſchland nicht zu 
rechnen haben. — 

Wir führen aus verſchiedenen, darunter im Webrigen vornehm und 

ſachlich gehaltenen militärischen Fachzeitichriften neueften Datums einige Kund— 
gebungen an, melde, wie wir meinen, ohne Erläuterung in unzmeideutiger 

Weiſe unfere vorjtehenden Behauptungen vollauf bejtätigen werden. 

An der „France militaire” vom Oftober 1892 beſpricht General Morel 
das neuefte Zola'ſche Werk: „La debacle“, in mehreren Auffägen, in denen 
der Schriftſteller jehr ſchlecht fährt. 

Da jagt der franzöſiſche General — man bedenke: ein General — mie 
folgt: „Außer dem mehr oder weniger ausgeſchmückten und trüglichen Bericht 
über Sedan: fein einziges Wort über alle anderen Abfchnitte diefes fchred: 
lihen, unerhörten und ohne leihen in unferer Geſchichte daftehenden 

Krieges, in dem eine Horde von langer Hand her darauf vorbereiteter und 
dur) die Ausficht auf Beute und Plünderung angeltachelter Barbaren fich 
auf unfer Vaterland geftürzt hat!! Was vermochte gegen diefen Ueberfall 
die Hingebung des Heeres und der Muth der leider nicht foldatifch aus: 
gebildeten Einwohner? Konnten wir dieſe verthierten Teutonen hindern, 

toltblütig, mit Weberlegung, reglementarifch, die Graufamfeiten zu begehen, 
gegen welche ganz Europa mit Unmillen Einfprudy erhoben hat, — alle die 
unnöthigen Rohheiten, melde die Ehre verbietet, melden das Völker— 
und Kriegsrecht niemals Entjhuldigung oder Verzeihung wird angedeihen 
laſſen!“ ... 

Wird das der General Morel öffentlich erklären, wenn er nicht ſeines 

Publikums ſicher iſt? Wird, umgekehrt, dieſes Gift nicht auf die Franzoſen 
wirken ? 

Neue Mil. Blätter. 1803. März⸗ Heft. 17 
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Derjelbe General erzählt über die Urfache zum Kriege 1870: „Preuben, 

bis an die Zähne bewaffnet, von langer Hand vorbereitet, träumend von 
der Eroberung des Eljak und Lothringens fomohl mie von der Vernichtung 

unferes Landes, gegen weldes ein tiefer und lebendiger Haß bejtand — mie 
er immer in Deutfchland bejtehen wird —, Preußen aljo jah den Krieg als 

bejtimmt, als nahe an. Es ſuchte ihn, wünſchte ihn, zögerte aber, ihn zu 

erklären, aus Furcht, feinen Verbündeten zu mibfallen, die durchaus nicht 
begierig waren, ſich an einem Angriffsfriege zu betheiligen. Und da nahm 
man denn feine Zuflucht zu einer großartigen Hinterliſt, — von welcher ſich 
unbegreiflicher Weife die franzöfifche Regierung fangen ließ, indem fie obenein 

die ganze Nation mit fi) zog — zu jener lächerlichen und verrüdten Kandi— 
datur eines Hohenzollern auf den fpanifhen Thron! Die Sache wurde 

durch eine gejchidte Diplomatie fo fein geleitet und der feine Köder Frank: 
reich fo gewandt dargeboten, daß es auf den Hafen biß, ohne etwas zu 

jehen, zu ahnen, zu verſtehen. Mit der ganzen Begeijterung eines jtolzen, 

edlen und vaterlandsliebenden Bolfes, welches man auf das Schwerite be- 

leidigt hatte, erflärte es den Krieg, indem cs fo die Geſchäfte des Feindes 

förderte, und vergab, daß man nichts vorbereitet hatte in Vorausſicht eines 

ſolchen Ereigniſſes.“ 

Das iſt in Frankreich „Geſchichte“! 
In der — es fei wiederholt: vornehmen und gediegenen — „Revue 

du cercle militaive” vom 30. Oktober 1892 wird berichtet, dak der Sergeant 

Pagnier vom 12. Negiment der Jäger zu Pferde das erite Opfer Des 
Krieges 1870/71 war: „Er ſtarb den Tod des Tapferen. Fortgeriſſen 

durch feinen Muth jagte er feinen Leuten voraus; er wollte als Erſter ſich 

mit den feindlichen Neitern mefjen, die er — woran er nicht zweifelte — 

ſich würde erheben und auch ihrerfeits gegen ihn anrennen jehen. Er fand 

nur eimen badifchen Reiter veritedt hinter einem Wirthshausthor, der feinen 

Karabiner ergriff und ihn falten Blutes und mit Methode dicht vor der 

Mündung niederſchoß. Liegt in dieſem Zweikampfe nicht eine Inhalts: 

angabe, ein Symbol des ganzen darauffolgenden Krieges? 

So ift mit Necht dem alten Soldaten auf den Kirchhof in Niederbronn 

von feinem Negimente jegt ein Grabjtein geſetzt, deſſen Inſchrift bejagt, daß 

hier das erite Opfer des Krieges ruht: eine wohlverdiente Huldigung des 

abmwejenden Vaterlandes an die Manen des tapferen Soldaten, der vom 

Schidjal verdammt iſt feinen legten Schlaf zu halten in einer heute fremden 

Erde, deren Bevölkerung aber ganz ſicher jein Gedächmiß treu bewahren 
und die in dieſem Grabmal des eriten für ihre Vertheidigung geſtorbenen 

Franzoſen gleichzeitig die Erinnerung an die Vergangenheit und die Hoffnung 

auf die Zukunft erblicken wird.“ ... 
Und in demſelben Artikel wird berichtet über die letzte Jahresfeier der 

Vertheigigung von Chäteaudun, — am 18. Oktober 1892. Eine große 
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Verſammlung. „Vor dem Grabe, welches die Ueberreſte der für das 

Vaterland Gefallenen deckt, hat man an dieſes ganz beſonders gedacht. 
Mehr als eine feurige Stimme hat gegen die verbrecheriſche Thorheit der— 
jenigen Einſpruch erhoben, die nur oft daſſelbe mißachtet haben, verblendet 

wie ſie ſind durch jene Irrlehren, welche ihnen ſelbſt in unſerem eigenen 

Lande unſere erbittertſten Feinde zu predigen wagen, — die ſich übrigens 
wohl hüten, fie ihrerſeits zu vermirflichen !*) 

„Mögen jene Burfhen nah Chäteaudun kommen, rief Herr Terrier, 

der Deputirte von Eure-et-Loir, jprechend für alle feine Kollegen des De: 

partements, aus, — mögen fie nad Chäteaudun fommen, und fie werden 

ja jehen, ob es nod ein Vaterland giebt.” 

‚Und um uns für diefes Vaterland Liebe einzuflöken und es uns theuer 

zu machen, giebt es feinen gemwaltigeren Born, als die Erinnerung an die 

für dafjelbe erduldeten Leiden. Und fo muß man Alles thun, um dieſe 

Erinnerung lebendig zu erhalten — und das ijt es, was die heute auf jo 

vielen Punkten des heimischen Bodens errichteten Denkmäler jo werthvoll 
macht. Die Menfchheit, man mag jagen was man will, wird ohne Zweifel 

immer dieſe „Bücher von Stein“ nöthig haben, welche beſſer und beredter 
als alle anderen, ihr die Lehren der Vergangenheit wieder auffagen. Bei 
uns (Franzoſen) bejonders find fie nothmendig, um uns zu jchügen gegen 

unjeren jchlimmiten Feind und den mädhtigiten Verbündeten, auf melden 
unjere Gegner recdneten, gegen das „Bergellen!” — das Vergefjen der 

Vergangenheit, das uns fo leicht und gründlich begegnet! Es muß diefe 

Vergangenheit uns ohne Unterlai vor die Augen gerüdt werden durch 

Denfmäler, vor welden an jedem Jahrestage die Alten den jüngeren 

Leuten die Geſchehniſſe ins Gedächtniß zurückrufen follen, bei denen fie 

Mithandelnde und Augenzeugen waren; — die Demüthigungen, denen fie 
unterworfen; die Fehler, deren Opfer fie geweſen find. Und auf diefe Weife 

wird fich, durch eine Art herfömmlicher Meberlieferung, die Gefchichte bilden, — 

eine Geſchichte, die vielleicht Legende fein wird. (!) Aber was verfchlägt das? 

wenn dieſe Legende eine heldenhafte it, wenn fie, die Seelen erhebend und 

die Herzen ftärfend dazu beiträgt, tapfere Kämpen für die fünftigen Kriege 

zujurüften! Darum: vervielfältigen wir die Denkmäler und die Erinnerungs: 

tete. Möge jede der legteren tiefer in den Stein der eriteren die Er: 

innerungen eingraben, welcde fie weden. Denn jo graufam immer Ddieje 
Erinnerungen jein mögen, mir müſſen Acht geben, dab fie ſich nicht ver: 
wiſchen . . . jo lange wir fie nicht in ruhmmoller Weife verwiſcht haben 

werden!” — — 

*) Gemeint find die „vaterlandälofen”, fozialdemotratifhen, beutihen Gefellen, bie 

noh auf dem legten Kongreß in Frankreich durch ihre Stimmführer trauriger Berühmtheit 

fih wieder einmal für die Weltverbrüderung ausgefproden haben. Sie finden aud) bei 

den franzöfifgen Arbeitern, die immerhin patriotifch find, nur wenig Anklang! 

17* 
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In diefen „Kerb hauen ſie“ alle. Auch die in ihrer fühlen Sachlichkeit 

hochſtehende „Nevue de cavalerie” kann im Novemberheft 92 nicht umhın, 

eine derartige Neußerung zu machen, die des Herzens innerjtes Wünſchen 
offenbart. Es wird dem Aelteſten der franzöfifchen Reiterofftziere, Kapitän a. D. 

Soufflot, der am 13. Dezember feinen hundertiten Geburtstag feierte, eine 

Ehrenbezeugung erwiejen, welche mit den Morten fließt: „Herr Soufflot 
hat den Schmerz gehabt, die Niederlagen von 1870 zu jehen. Möchte er 

doch den Tag der Vergeltung erleben. Das ijt der einzige Wunſch, den er 
hegt, — fein Zweifel; und das iſt auch der Wunſch, den aus Herzensgrund 

wir Alle ihn jenden!” 

Nun, da mühte der Tag der Vergeltung doch bald angefegt werden, 
damit der fchon Hundertjährige ihn ſicher noch erlebt! Diefe Schlußſätze 

pafjen nicht jo recht zur Sadye und zur „Revue“ ! 
Wir kommen noch einmal auf den Wochen: „Schauer“ der „Revue du 

cercle militaire” zurüd. Derjelbe jtellt am 23. Oftober 1892 feſt, dab das 

damalige Ausbleiben von Depeihen aus Dahomey zum Glück nit ein 

Zeichen für den ungünftigen Verlauf der Operationen des franzöfifchen 
Oberſt Dodds war, wie die große Menge ſich dafjelbe auslegte, fondern dab 

die Sadje fi) gut abwidelte. — „Mußte man ſich nicht lieber des Sprüch— 

wortes erinnern: ‚Keine Nachrichten, qute Nachrichten! — und dann fid) 
fagen, dab nad) Allem der Oberft nicht dorthin gezogen ift, um zu reden, 
fondern nur zu handeln, und dab er’feine Gründe haben konnte, nicht von 

den Dächern herab zu jchreien, was er that oder was er thun wollte. Der 
Führer unferes Expeditions-Korps wei in der That fehr genau, dab einmal 

dem Rublifum übergeben feine Telegramme überall wiederholt und ver: 

breitet werden, im Auslande wie in Frankreich, und dab es Länder in 

Europa giebt, von denen aus fie vollinhaltlih zu den Ohren Behanzins 

gelangen können zugleich mit den Waffen und Munitionskijten, die ihm von 

dorther zugehen!“ 

Auf wen diefe Unterjtellung gemünzt ilt, das bedarf wohl für deutjche 

Leſer feiner Erläuterung! 
In demjelben Blatte legt ein englischer Offizier als Augenzeuge jeine 

Beobachtungen über die legten franzöfiichen Herbitmandver nieder. Er erzählt 

u. A., dab am eriten Tage bei Fühlungnahme der beiderfeitigen Kavallerie 

vier Esfadrons und zwei reitende Batterien der Nordpartei gefangen ge: 

nommen und Durch ein Dorf geführt wurden, in dem ſich ein feindliches 

Anfanterie-Regiment befand; das war den gefangenen Dragonern ſowohl 

wie den Gegnern „ziemlidy egal“. „Der Geiſt des Wetteifers zwijchen den 

beiden ‘Parteien fehlte gänzlich; und ich glaube, wie ich ſchon einmal jagte, 

dab das VBorhandenjein eines auf's Eingehendfte feitgefegten Programmes 

viel Mitichuld hatte an dem Mangel an Intereſſe und Regſamkeit, den man 

jo oft feititellen konnte. Indeſſen gab cs doch eine Gelegenheit, bei welcher 
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die Truppen zeigten, welcher Energie jeder einzelne Mann im Bejonderen 
zur Erfüllung feiner Obliegenheit aufzumenden im Stande war, vorausgefet, 

daß der nothmwendige Stachel gegeben war zu feiner Anfpornung. Der erite 

allgemeine Kampf, Angriff und Vertheidigung des Dorfes Lathus fand unter 

den Augen der fremdländiſchen Militärattaches ftatt, von denen etwa 20 den 

Manövern folgten. Sobald auf dem Wege die glänzende Stavalfade diejer 
verjchtedenartigen Uniformen erichien, verfchwanden alle Spuren von Nach— 

läſſigkeit und Gleichgiltiafeit. Die Kompagnien fingen an fich zu bewegen 
und zu fchieken mit der Negelmäßigfeit eines Uhrwerks. Aber es war 

bejonders ein einfacher Reiter, deſſen Erjcheinen auf die Feuerlinie einen 

noch viel deutlicher ausgeprägten Reizeffeft auszuüben fchien. Ich war eines 

Tages Beobachter an der Ede eines Dorfes, deſſen Vertheidiger zurüd: 
gingen, als ich in dem Verhalten der Truppen einen ungewöhnlichen Eifer 

bemerkte. Und plötzlich jah ich fogar einen ganzen Zug ſich ausdehnen und 

nad dem Nachbarfelde mit Lebhaftigkeit hinzeigen. Nun, die in Frankreich 

eingeführte Feuerdisziplin verlangt die größeite Stille und Aufmerffamfeit 

in den Reihen — und id) war überrafcht zu jehen, dab die Leute jo offen- 
kundig außer ſich waren. Aber bald erhielt ich die Aufklärung darüber. 

Eine Hede entlang kam der einfame Offizier angaloppirt, der fein anderer 
mar als einer .der fremdländifchen Offiziere, auf deſſen Helm die Sonne 

die fennzeichnende Spitze und die Beihläge des deutſchen Heeres er: 

glänzen ließ.” 
Zu Diefer interefjanten Wahrnehmung des englifchen Offiziers macht 

die „Revue du cercle militaire“ die Bemerkung: „Wir haben übrigens die 

Feſtſtellung des Einfluffes gerade dieſes deutſchen Offiziers auf den Eifer 

und die Anfpannung unferer Truppen nicht zu bedauern — im Gegentheil. 

Und, verteufelt! — um fo beffer, wenn, woran nicht zu zweifeln it, der 

‚einfame Neiter‘ ihn felbit bemerft hat. Er kann ihm nach Allem doch nur 

den Beweis liefern, da man ‚immer daran denkt‘; dab diefer Gedanfe und 

Alles, was denfelben im Geilte unferer Soldaten aufzufriichen vermag, hin 

reicht, um ihre Kräfte zu verdoppeln und ihnen neue Energie zu geben. 
Wir fnnen uns ob ſolches Erfolges nur beglüdwünfhen. Das ijt eine 

gute Borbedeutung für die Zukunft.“ . 

Genug diefer Beifpiele für die zu Eingang aufgeftellte Behauptung, 
daß die vacheheifchenden Franzofen „im Zügel fchäumen“ und dab mir 

Deutihen uns der ſchlimmſten Dinge von ihrer Seite gewärtig halten 

müfen. Es wird ung dies ja fein Grufeln einflöhen: aber es ift gut, dab 

man es wilfe und feine Vorkehrungen danad) treffe! . . . 8. 



Rußland. 

(Die Leiſtungen der Weichſel-Dampfſchifffahrt. Abtheilungs-Gefechtsſchießen 

bei Warſchau. Die Einſtellung in das Heer und die Marine im Jahre 1891. 

Erfahrungen, welche man bei ſechswöchentlicher Einziehung von Fähnrichen — 

Vizefeldwebeln — der Reſerve gemacht hat.) 

1. Die Leiſtungsfähigkeit der Weichſel-Dampfſchiffahrt. Auf 
den Dampfern der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft werden auf allen Linien 
Militärperfonen mit ihrem Gepäd mit 20%, Ermäßigung transportirt. Es 

fönnen täglich befördert werden: 

ohne vorherige Anmeldung: 
i a Br auf der Linie Warſchau—Plotzk bis zu 500 Mann, 

7 ” D v — Wlozlamsf 

Pe „ —Mniſchew—Koſenitze bis zu 100 Mann, 

„» nr Nowo—Merandria—Sandomir „ „ 50 „ 

bei porheriger Anmeldung drei Tage zuvor: 
täglich bis zu 1000 Mann; 

acht Tage zuvor: 
täglich 2000—3000 Mann. 

2. Allzährlih werden vor dem Beginn der Lagerübungen allgemeine 

Direktiven ausgegeben, nad) welchen verjchiedene Dienftzweige jpeziell be: 

trieben mwerden follen. So mwurde denn im verflofienen Jahre die Ab: 

haltung von Abtheilungs-Gefechtsſchießen bejonders mit ftärferen 
Abtheilung aller drei Waffen betont und in den größeren Lagern, wie 

Kraßnoje Sſjelo und Warfchau, auch befonders in großem Maßſtabe durch— 

geführt. Bei Warfchau fand z. B. am 27. Juli a. St. ein Gefechtsſchießen 

ftatt, zu meldhem die 3. Garde:Infanterie-Divilion (14 Bataillone), Die 
3. Sarde- und Grenadier- Artillerie: Brigade (48 Geſchütze), das Mörſer— 

Regiment (24 Mörfer), eine fombinirte Ausfall-:Batterie (S Geihüge), Die 

3. Garde: und die 20. reitende Batterie (12 Gejchüge), im Ganzen 14 Ba: 

taillone und 92 Geichüge und Mörjer. Die Front, weldye das Detadhement 
einnahm, betrug gegen 5 Werft. Die Artillerie verſchoß 1448 Geſchoſſe, 

bei der Infanterie wurden pro Kopf durchſchnittlich 15 Patronen verſchoſſen. 

Die 3. Garde » Infanterie » Divilton, melde auf dem Mokotow-Felde bei 
Warſchau lagert, haite einen Anmarſch von 16 km und traf 8", Uhr Vor: 

mittags auf dem Sciegelände ein. Die Hebung zog die allgemeine Auf: 

merfjamfeit auf ſich durch die Größe des Detachements, welches gleichzeitig 

in’s Gefecht trat. Für das Verhalten der Infanterie und Artillerie hatte 

man als Regel genommen, dab jene nicht näher als 400 Schritt vor und 
600 Schritt feitwärts der äußerſten Schußlinie jtehen durfte, während ſich 

diefe bei Durchführung des Infanterie-Angriffes nach ihr richtete und Die 

Stellung wechſelte, wenn die Infanterie das Ziel verdedte; nad) der Vor: 
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bereitung des Angriffes dur die Artillerie und dem Angriffe auf die feind- 
lihe Stellung durd die Infanterie begleitete auch Artillerie diefelbe, mobei 

eine Halbbatterie auf 200 Saſchen (420 m) heranrüdte. 

3. Die Einftellung in das Heer und die Marine im Jahre 1891. 
Der „Invalide* giebt nachfolgende Notizen über die Erfüllung der Militär: 
prliht in den Gouvernements des Europäischen Rußlands, des Kaukaſus 

und Sibiriens; 
im Europälfchen Rufe im Kaufafus 

land und in Sibirien Eingeborene 

pCt. pCt. 

J. Es erreichten das militärpflichtige Alter 

(vollendetes 20. Lebensjahr) am 1. Jan. 

1891 nach den Liſten.. 4879 455 25 111 

Ton diejen blieben zur Einjtellung ver: 

fügbar . 2... . 446 896 50,80 14436 57,49 

Befreit waren aus häuslichen Rückſichten: 

Erite Ordnung, einzige Söhne arbeitsun: 
fähiger Väter oder Wittwen, Ernährer 

von Waifen, Brüdern oder Schweitern, 

einzige Enfel als Ernährer, einzige 
Söhne einer Familie. -» -» » » . 208 736 23,90 6318 25,14 

Zweite Ordnung, einzige arbeitsfähige 

Söhne arbeitsfähiger Väter mit dergl. 

unfähigen Brüdern . . 44179053 20,90 4019 16,4 

Dritte Ordnung, nädhjitfolgende Brüder 

bereits Eingezogener oder im Dienite 
Verfiorbener ». . 2 2 2 202. 4710 5 338 1,33 

Befreiungen*) im Ganzen . . 432559 49,20 10675 42,51 

2. Die in den Ergänzungsliften A und B 

eingetragenen früheren Jahrgänge, d. i. 

zurüdgeitellten Leute, wegen zurüdge: 

bliebener förperlicher Entwidelung, wegen 
nicht beendeter miſſenſchaftlicher Aus: 

bildung, wegen bejonderer häuslicher 

Vermögensverhältnilje, wie Grundbeſitz, 

Fabrik- und induftrieller Bei ıc.. . 88667 1 025 

Zur Stellung famen im Ganzen aljo. . 968 122 26 136 

*) Diefe Mannfhaften loofen mit; fie fommen bezirksweiſe bei nicht ausreichenbem 

Erfa ꝛc. zur Einftellung, zuerft diejenigen der dritten, dann Die ber zweiten und zuletzt 

der erften Ordnung. 
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Im Europäifchen Ruß: 

land und in Sibirien 

t. 

Die zur Ergänzung nothmwendigen Mann: * 
ſchaften wurden auf die Landarmee und 

Flotte berechnet aff.42860000 

Hiervon kamen 
ſofort zur Einftelung . ... . 257 140 26,59 
jur Rejerve der Armee und Flotte . . ... 21597 0,02 
anzurechnende Rekruten (frühere Privi— 

legien, die ſich a immer mehr 

In Kaufafus 

Eingeborene 

pet. 

2 400*) 

2397 9,18 

2 0,006 

vermindern) . . » —— a 119 0,02 — 

Im Gange . . 258856 26,72 2399 9,186 

Es entzogen fih nachträglich - .». . 1144 0,12 1 0,004 

Darunter Zuden () . » » 2 202.0 813 

Zurüdgeitellt wurden aus Gründen mie 
oben (sub 2) in diefem Jahre . . . 100 773 10,39 1269 4,87 

Bereit waren freimillig vorher Einge: 

tretene C. . . Sun te E18 080 — 

Zur Stellung erfihienen nicht 2202 209868 3,09 2555 9,79 

Untauglih waren . . . . . 49899 5,19 1022 3,93 

Zur Opoltſchenie 1. Klaſſe kamen . . „211191 21,79 10275 39,33 

= > Ei » * + 815513 32,59 8591 32,39 

Unter den wirklich zum Dienit Eingeftellten befanden ſich: 

A. Der Bildung nad: 

1. Schüler Lehranftalten 1. Ordnung. . 477 0,18 

u 2.2655 1,02 
3. * . 15526 6,0 

Im Ganzen .. 18650 7,20 

2. Konnten lejen und fchreiben oder nur 

den © 22222222. 67408 26,10 
3. Analphabeten . . 2» 2 2.2.0. ..7172671 66,70 

B. Es waren bejtimmt 

zum Dienjt mit der Waffe . . . .254175 98,24 

pr r ohne F ... 2965 1,14 

Reſerve des Erſatzesss. 1397 0,62 

C. Der Größe nach: 
LBS + 5 ha wei, ERBE 173 

1656mnmn..22381 8, 65 

*) Ausſchließlich „eingeborene Truppentheile“. 

1 0,04 

1 0,04 

1 0,04 

3 0,12 

447 18,63 

1949 81,25 

2354 99,31 

13 0,54 

2 0,15 

38 1,58 

256 10,66 



Im Europäifhen Rufe Im Kaufafus 

land und in Sibirien Cingeborene 

pet. pCt. 

LEI 3. 5 0 Si 3 ee BE 20,8 543 22,62 

185m: 5 rer 77206b61989 27,88 639 26,62 

IB0M.. > 5.008 ee u ae 23, 63 552 23,01 

BIER 12,26 277 11,54 

II oo ar wei 10178 3,98 71 2,95 

EBRTE 5-0 te ee. IE 0,84 20 0,83 

LOB u ar te Selen 294 0,11 1 0,04 

NEE A A — 24 0,01 — 

1,95 m a PR VOR TE 164 0,62 — 

D. — waren . . . 72301 27,94 187 7,79 

E. Den Volksſtämmen nad: 

Rufen (Grob, Klein: und en Fi 191 694 74,09 — 

Bln 2. 22.2. 17770 6,86 _ 
Armenierr . . er — 1082 45,09 

Tartaren bezw. —— F .. 5008 1,98 2 0,15 
Litthauer, Schmudjaken und — . . 7818 3,02 — 

Juden. 163500 6,37 34 1,40 

Deulbe - > 2 22 3878 1,50 * 
Gruimier . . . — 939 39,12 

Mordmwinen, Ejthen sa — finniſche 

Stämmee.... 8870 3,43 — 

Andere Stämme . . . 20. 7702 2,80 342 14,24 

F. Dem I nad: 

Rechtgläubige und Fr . ...193 747 74,88 1260 52,52 
Kastolnifi . . . | er ser 33841 1,37 — 

Andere Chriſtteen. 363 815 13,84 1089 45,38 

Chriſten überhaupt . . 233 103 90,09 2349 97,90 

Juden. 1683500 6,37 34 1,40 
Muhamedaner.. 868798 341 16 0,70 

Heihdhe 336 0,13 — 

Nichtchriſte. . 25634 9,91 50 2,10 
Unter den nicht zur Stellung erſchienenen Rekruten (29 868 Mann) 

waren 21 330 Chriſten, 7658 Juden, 875 Muhamedaner und 5 Heiden. 

In den Lilten wurden überhaupt geführt: 

dem Glaubensbefenntwik nah: von diejen entzogen fich der Stellung: 
Ghriften. . . . 796 539 21330 oder 2,67 p6t. 

Auen . . . . 51248 7658 „ 1494 „ 
Muhamedaner. . 30392 875 „2388 „ 

Heiden . » . . 1276 5 „ 0,39, 



— 2166 — 

Es entzogen ſich alfo verhältnißmäßig am meijten Juden der Geftellung: 

indefjen ift diefe Zahl im Vergleich mit denjenigen, melde die Jahre vor 

1886 lieferten niedrig; damals fah ih die Negierung zu einem bejonderen 

Geſetze (vom 12. April 1886) veranlakt, nah) welchem die Familie eines 

jeden Juden, welcher ſich der Militairpflicht entzogen hat, zu einer Strafe 

von 300 Nnbeln zu verurtheilen it. Diefe Maakregel bewirkte, dab 

bereits im nächſten Jahre (1887) diefe Hinterziehungen um die Hälfte 

herabjantfen. 

4. Die Fähnriche — Vizefeldmwebel — der Reſerve der Armee: 

Infanterie, Kavallerie und Angenieurtruppen, welde in den Jahren 1889 

und 1890 zu diefer Charge befördert worden waren und aus verjchiedenen 

Rücdlichten an den Uebungen im Jahre 1890 nicht theilgenommen hatten, 

waren im Jahre 1891 zu folchen in der Dauer von 6 Wochen Einberufen, 

wober 12"/o derſelben nicht eintrafen. Die nicht rechtzeitig eingetroffenen 

wurden folange zum Dienit innebehalten, bis fie volle 6 Wochen Dienft: 
leiitung gethan hatten. In einigen Truppentheilen hatte man die Bedeutung 

der Uebungen nicht richtig erfaßt, denn Gewehrgriffe, Zielen, Ausbildung 

einzeln und in Gliedern find nicht zu Gegenftänden derjelben zu machen. 

Es iſt ferner der Verſuch gemacht worden, die Fähnriche unter dem Kommando 

eines befonders ernannten Offiziers einer bejtimmten Kompagnie zuzutheilen, 

um fie gleihmähiger und genauer auszubilden. Theilweife ift diefer Zweck 

auch erreicht worden, denn der Ehrgeiz der Uebenden wurde angejpornt, auch 

lernte man fie genauer kennen, indefjen jtört die Zutheilung den Dienjt Der 

betreffenden Kompagnie in einer Weile, welche jchädlicy zu nennen ift. Wenn 

auch im Allgemeinen durch die Uebungen ein Erfolg erreicht worden tft, fo 
gehen die Anfichten der meilten Kommandeure doch dahin, daß die un: 

genügende Ausbildung der Fähnriche im Frontdienite, welche fie bei ihrer 

eriten Einftellung überhaupt erhalten hatte, hödyitens in taftifcher Beziehung 

etwas ausgeglichen werden fonnte. Bei der Artillerie Hlagten einige Kommandeure 

über ungenügendes Vertrautſein mit der Beipannung der Geſchütze, mangel: 

haftes Reiten 2c., überhaupt ungenügende Borbildung dieſer Leute. Die 

Führung der Fähnriche war qut; bezüglich ihrer Bekleidung wurde in einigen 

Fällen eine ſtutzerhafte Webertreibung mibfällig bemerkt. Während ihrer 

Einziehung wurden die Fähnriche der Nejerve der Infanterie, Artillerie und 

ngenieurtruppen mit Dienjt:Revolvern bewaffnet. 123. 
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Literatur. 

1871. Vor Dijon, Verluft der Fahne des 2. Bataillons des 61. Regiments, 
Erlebniffe eines Frontoffiziers. Bon Wenzel. Mit 18 Tert: 

Illuſtrationen und einem Lihtdrud von Erich Mattſchaß, ſowie 
2 Kartenbeigaben. Berlin und Wien. Berlag von Carl Zieger 
Nachf. (Ernft Rhode). Preis: 2,50 Mark. 

Die Kämpfe bei und um Dijon, welche in den Falten Januartagen des Jahres 

1871 die pommerjche Brigade Kettler gegen die erdrüdende Ueberlegenheit der 

Garibaldifchen Schaaren zu beftehen hatte, bilden nicht das am wenigſten anziehende 

und ruhmloje Blatt der Geſchichte preußifcher Kriegsleiftungen, und dafür legt 

auf's Neue der vorliegende Bericht eines Mitfämpfers Zeugniß ab. Schlicht, Elar, 

ohne Ruhmredigkeit, aber voll joldatifcher Befriedigung und patriotijcher Wärme, 

dabei auch voll gefunden Humors, jo geartet feſſelt die Darjtellung des Herrn 

Verfaflerd jeden Leſer; und der Stift des Künſtlers hat treffliche Zeichnungen dazu 

geliefert. 

Es liegt auf der Hand, daf mit ganz befonderer Spannung alles das gelejen 

wird, was auf den befannten Verluſt der Fahne des 2. Bataillond 61. Regiments 

Bezug hat. Natürlich ift dieſes Gejchehnig in dem Hefte mit gebührender Aus: 

rührlichfeit behandelt, textlich und bildlich. 

Es muß ausdrüdlich betont werden, daß der Verluſt der Fahne vor Dijon, 

unter und troß heldenhafter Aufopferung der fie dedenden Männer erfolgt, ein 

würdiger und dankbarer Gegenjtand für den Pinjel des Malers ift; und würdig 

durchgeführt hat der junge, mit einem Schlage rühmlichſt befannt gewordene Künſtler 

Erich Mattſchaß jeine Aufgabe: fein 1891 auf der Berliner Ausftellung ers: 

ſchienenes Bild: „Setreu bis in den Tod", — „Untergang der Fahne ꝛc.“, 

it von Seiner Majeftät dem Kaifer angekauft und dem Offizierkorps ded Regie 

ments 61 als Geſchenk überjendet. Der Yadenpreis diejes in Photogravure-Imitation 

ausgeführten Bildes, defjen Vertrieb gleichfalls die Berlagsbuchhandlung von Carl 

Zieger Nachf. (Ernſt Rhode), Berlin W. 62, Ansbacherſtraße 54, übernommen hat, 

beträgt 10 Mark. — 5. 

Rleiner Soldatenkatedismus für Infanteriften. Berlin 1892. €. ©. Mittler, 
Könige. Hofbuhhandlung. Preis: 20 Pfennige. 

Ein gar nützliches Kleines Heft, dad die Summe defjen in Harer und an: 

ziehender Darftellung enthält, was dem Infanteriften zu willen und zu fönnen, zu 

ihun und zu meiden obliegt. Dies Schriftchen müßte jeder Kompagniechef möglichjt 
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jedem ſeiner Leute zuwenden; Werth behält es auch noch für den zur Entlaſſung 

kommenden Mann, weil es Auszüge bringt aus der Wehrordnung, Verhaltungs— 

maßregeln für die Mannjchaften des Beurlaubtenftandes u. ſ. w. 125. 

Billige und gefunde Ernährung. Bon Wilhelm Wanief, k. u. f. Hauptmann d. R. 

Wien 1892. Kommifjions:Verlag von Wilhelm Braumüller u. Sohn. 

Preis 70 Pf. 

Der Herr Verfaffer jest auf dem Titel feiner verdienftlichen Schrift noch hinzu: 

„um Gebrauche für Mafjenverpflegung beim Militär, in PBenftonaten, Alumnaten, 

MWaijenanftalten, Volksküchen, Armenhäufern, Beſſerungs-, Gefangenenanftalten u. |. w., 

für die Familienernährung und für den Schulunterricht.“ 

3. König jagt in feinem ausgezeichneten Werke über menjchlihe Nahrungs: 

und Genußmittel: „Gewandte Wolksredner find bemüht, das Volk durch hoch» 

tlingende Phraſen über politifche und religiöfe Fragen aufzuklären, ohne daß fie 

etwas andered erreichen und bezmeden, als die Gemüther aufzuregen und zu ver: 

wirren . . . Wer dem Arbeiter einen wirklichen Dienft ermweifen mill, der lehre 

ihn, wie er fi) und die Seinigen am bejten leiftungsfähig und arbeitstüchtig erhalten 

fann oder was dafielbe bedeutet, wie er fi am zwedmäßigften, d. h. am beiten 

und billigiten, ernähren joll. Er wird dadurd unfäglich viel Elend aus der Welt 

Ihaffen und auch dem Vaterlande einen großen Dienft erweiſen.“ 

Nun, diefen Dienft hat Herr Hauptmann Waniek fpeziell auch unferer Armee 

durch feine Arbeit ermiejen, die auf der Leipziger internationalen Austellung für 

Armeebedarf, Nolfsernährung und Hygiene chrenvolle Urtheile und dem Verfaſſer 

in einer Beiprechung durch die Leipziger Zeitung vom Februar 1892 die Bezeihnung 

eingebracht hat eines „Pioniers, der die Errungenschaften hervorragender Männer 

auf dem Gebiete der Ernährungslehre zum Gemeingut Aller made und ein guter 

Dolmetich der Gelehrten fei.“ 

Wir halten es für eine ernſte Pflicht aller Menagefommifftonen und der den» 

jelben vorgejegten Offiziere, unabläjftg zu ftreben, daf; die Verpflegung der Mann- 

ſchaften möglichjt rationell und reichhaltig jei. Mit dem Anſetzen der landläufigen 

Portionen u. ſ. mw. iſt es nicht abgemadht. 

Wir wiſſen fehr wohl, wie je nad) Neigung, Fleiß und Verftändnig in vielen 

Regimentern Vieles, oft Erftaunliches, für die befcheidenen Einnahmen geleitet wird; 

aber: an vielen Stellen fehlt es. Die leicht verftändlichen, überfichtlihen Tabellen 

und Erläuterungen Wanieks follten in feiner Mannjchaftsfüce fehlen! Es fteht 

außer Zweifel, „daß der richtigen Verpflegung der Truppen immer Kombinationen 

vorauözugchen haben, bei denen Die landesüblidhe Ernährung der Soldaten vor 

ihrer Cinreihung in das Heer, der jeweilige Grad der Fförperlihen Tüchtigfeit, 

chemische Nährftoffgehalte der Nahrungsmittel, die Marktpreife, vorhandenen Geld: 

mittel und Elimatifchen Verhältniſſe Beachtung finden müſſen.“ 

Es ift wahrlich etwas Bedeutendes, wenn man, mozu der Verfaffer Anleitung 
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giebt, — „in der Armee und im Bolfe Kräfte aufjpeihern hilft, die in ernften, 

friegeriichen Tagen ausjchlaggebend für die Erringung des Sieges werden können.“ 

124. 

Uniformkunde. Loſe Blätter zur Geſchichte der Entwidelung der militäriichen 

Tracht. Herausgegeben, gezeichnet und mit kurzem Terte verjehen 

von Richard Knötel. Rathenow, Mar Babenzien. 1892. Preis 

für ein Heft 1,50 Marf. 
Die zwei eriten, ftattlithen Bände dieſes eigenartigen Lieferungswerkes jind 

abgeſchloſſen. Freunde des Gegenstandes werden gern vernehmen, daß mit dem jeßt 

begonnenen: dritten Bande auch außerdeutſche Heere in den Bereich der Darftellung 

gezogen werden; dadurch wird ed inäbefondere ermöglicht, die fremden Einflüffe bei 

der Uniformirung deutjcher Heere nachzumeijen. 

So enthalten die Hefte 1 bis 7 neben den deutjchen Armeebildern Darftellungen 

der Heere Englands, Neapelö, Jtaliens, Frankreichs, Rußlands, Polens, Spaniens. 

Sehr willkommen iſt die Tertbeilage jedes Heftes, allmonatlich erjcheint ein ſolches: 

„Mitheilungen zur Geſchichte der militäriſchen Tracht”. 5. 

Taktiſche Aufgabe nebſt Köſung. Applikatoriſche Reglements-Studie von C. E. 

Wien und Leipzig, Wilhelm Braumüller, k. k. Hof: und Univerſitäts— 

Yuchhändler. 1892. Breis: 1 Marf. 

Das von dem ungenannten Berfaffer gewählte Beifpiel ift dem 1. Heft der 

Gizycki'ſchen „Strategifchstaftiichen Aufgaben nebjt Löſungen“ entnommen und jo 

zu jagen nur in's Defterreichiiche überjegt. Das iſt immerhin verdienftlih und 

lehrreih für unfere Kameraden dort; nur hätte zum Vergleiche vorn der „Urtext“, 

dahinter die „Ueberſetzung“ jtehen follen, Wenn zum Schluffe Herr C. €. in 

8 umfänglichen Abjägen die getroffenen Anordnungen bejpricht, unter Hervorhebung 

der durch die beiderfeitigen Reglements bezw. Vorſchriften bedingten Verſchieden— 

heiten, jo ift ihm dabei der recht unangenehme Yapfus untergelaufen, daß er noch 

unfer altes, „grünes Bud” vom Jahre 1870 als in Geltung ftehend zitirt; 

damit fällt für uns der Werth der Bergleihung auf den Nullpunkt! 5. 

Der Vaterländiſche Frauen=Verein in Vergangenheit und Gegenwart. Feltrede zur 

Feier des 25 jährigen Beltchens des Vaterländiichen Frauen-Vereins, 

achalten in der Eingafademie zu Berlin am 5. April 1892 von 

Dr. Paul Haſſel, Geheimer Regierungsrath, Direktor des Königl. 

Sächſ. Hauptitaatsardivs. Berlin 1892. E. S. Mittler u. Sohn, 

Königl. Hojbuchhandlung. Preis: 30 Br. 

Eine formvollendete, gedankenreihe, warm empfundene Nede, welche der bes 

vechtigten Freude über das Wachfen und Gedeihen und die Erfolge des Water: 
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ländischen Frauen-Vereins den treffenden Ausdruck verleiht, und dem Gedächtniß 

der hochſeligen Kaiſerin Augufta, der Stifterin und langjährigen Proteftorin, den 

Zoll des Dankes entrichtet. 

Welchen Segen hat diefer Verein ſchon gefpendet in Kriegs- und in Friedens 

zeiten! Im erften Jahre, 1867, bildeten fi 44 Zweig-Vereine, 1870 beftanden 

ſchon 290, 1877 jtieg die Zahl auf 400, 1892 auf 777. Die Friedensthätigkeit 

derjelben hat einen ungeahnten Auſſchwung genommen; fie find Durch die eng ges 

fnüpfte Verbindung mit den Behörden des Staates und der Gemeinde zu einem 

einflußreichen Organ für die Ausübung der öffentlichen Armenpflege geworden: die 

von ihnen geichaffenen Kranken-, Siechen: und Armenhäufer, Kinderfrippen, Bemwahr- 

anftalten und Watjenhäufer, Näh- und Haushaltungsjchulen, Volksküchen und nicht 

zulegt die Unternehmungen zur Beförderung der Hausinduftrie, alle dieje gemein: 

nüsigen Einrichtungen find darauf berechnet, den ärmeren Bevölkerungsklaſſen Hülfe 

und Erleichterung zu gewähren. 

Mögen dem Bereine weitere 25 Jahre des Gedeihens und Wirfens bes 

ſchieden jein! 4. 

Die Militär= Feuerwehr. Ein Initruftionsbehelf für das militärische Feuerwehr: 

wejen. Bon Albert Grünzmweig von Eicyenfieg, f. u. f. Hauptmann 
im Genieftabe. Wien 1892. Herausgegeben vom f. u. f. technischen 

und adminiltrativen Militär-Romite. Preis: 1,40 Mar. 

Zu beziehen ift das nützliche Werfen durch die Redaktion der „Mittheilungen 

über Gegenjtände des Artillerie- und Genieweſens“ zu Wien. 

Es iſt thatjächlich wohl Alles zufammengetragen, Alles erwogen, bejchrieben, 

geregelt, was in den Bercich einer freiwilligen bezw. einer nicht berufsmäßig ge- 

bildeten, einer Militär-Feuerwehr jchlägt, ſei es im Frieden, ſei es im Ariege. 

Wir geben die Inhalts-Ueberſicht, in der Ueberzeugung, daß viele Leſer aus dieſer 

bereits erjehen werden, daß wir ed mit einer praktischen und durchaus nicht lang— 

weilenden Arbeit zu thun haben. Der „Einleitung“ folgen: Feuerpolizeilihe Vor— 

Ichriften im Allgemeinen und erſte Hülfe, — Feuer-Melde- und Signalweſen; — 

Wafjerverforgung; — Beichreibung, Gebrauh, Aufbewahrung und Kenjervirung 

der gebräuchlichiten Löſchapparate und Feuerwehr-Requiſiten; — Branddienit; — 

Seuerlöjchtaftif, und zwar: Nefognoszirung, allgemeine Regeln für den Dienft auf 

dem Brandplat, Vorgang bei der Löſcharbeit, Aufräumen der Brandſtelle; — Wer: 

halten in befonderen Fällen: Fabrifbrand, Brand in Werkftätten und Speichern, 

Mühlenbrand, Brand in Brennereien und chemifchen Fabriken, Theater: und Kirchen» 

brände, Brand in MunitionssWagazinen, in Minenfnitemen, Baraden: und Felde 

jpitalbrand, Thurmbrand, Brüdenbrand und Waldbrand; — erhalten bei einer 

Beſchießung; — Nettung von Menfchen, von Pferden, von Effekten; — Sanitäts- 

dienjt; — Mitwirkung der Truppen mit Ortsfeuerwehren, — Anleitung zur Organi— 
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firung, Ausbildung und für den Dienftbetrieb von Militär Feuerwehren: Allgemeines, 

Objekts- und Hülfs⸗-Feuerwehren, Garnifon: Feuerwehren, Feitungss Feuerwehren. 

Ein genaues Sachregifter erleichtert das Auffinden gejuchter Punkte. 17. 

Wahre Worte für tapfere Männer, Ein Buch für Soldaten und Seeleute. 

Von Charles Kingsley Autoriſirte UWeberjegung von Martha 

Baumann. Berlin 1892. Verlag der Liebel’ihen Buchhandlung. 
Als Bud: Preis 1,80 Mark. Sonit 9 Hefte A 15 Pr. 

Dank gebührt der Verlagsbuchhandlung, Dank der Ueberjegerin dafür, daß fie 

dieſes Büchlein und Ddeutichen Soldaten zugänglich gemacht haben, — herzlicher 

Dank aber zunächſt und zumeift dem englijchen Militärprediger felbft, der ſolcherlei 

herrliche Gabe gejpendet hat. Was da gejchrieben fteht in diefem Beinen Hefte, 

das iſt tief und warm empfunden, das ift geiprochen heraus aus der Kenntniß 

deflen, wie der Soldat und der Seemann lebt und denkt und forgt und em: 

pindet, — das ift ausgedrüdt in der Sprache, die den Gebildeten fejjelt und den 

gemeinen Mann padt. Diefe Schrift follte auf Feiner Kafernenftube, in feinem 

Wachtlokale fehlen! — Non den fünfzehn Abjchnitten heben wır heraus: „Davids 

Königätreue”, — „tapfere Worte für tapfere Soldaten und Seeleute“ — und die 

geradezu meifterhaft gefaßte „Geichichte von Ferdinand Cortez.“ 10. 

Du Landsturm. Lettres u'un soldat aux Jeunes et aux Vieux par 

A. T. Neufchatel. 1892. Attinger freres editeurs. Preis 

50 Pfennige. 
Schr interefjante Rüdblide auf die Leiftungen entfejjelter Volkserhebung, zumal 

der Schweizer, deren jeßige Organifation und Aufgabe für einen demnächſtigen 

europäljchen Mafjenkrieg in Elarer und anziehender Weiſe dargeftellt werden. Man 

fann dem Heinen Schweizervolfe die Anerkennung nicht verjagen, daß es fich in den 

Grenzen feiner finanziellen Kraft mit großen Opfern vorbereitet, auf eigene, energifche 

Vertheidigung jeines Landes und feiner Nationalität. Wie fläglich ſieht es dahin: 

gegen 3. B. in den Niederlanden aus! 5. 

Die Ausbildung des Soldaten zum Schützen und der wagerechte Anſchlag. Bon 
F. v. D. Wien und Leipzig 1892. Wilhelm Braumüller, k. u. 

f. Hof: und Univerfitäts:Buchhändler. 
Herr F. v. D. hat fein Thema gründlich ftudirt, praftifch und theoretiſch, und 

bringt jehr beachtenswerthe, bejtimmte Anfichten vor, die mit Beifpielen aus der 

neueiten, zumeilen auch der älteren Kriegsgeſchichte und durch Urtheile anerkannter 

Fachſchriftſteller unterftügt werden. Dadurch ift die Schrift troß des belehrenden 

Elementes nicht troden und langweilig, jondern eine angenehme Yeltüre! 2, 
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Gefammelte Ichriften und Denkmwürdigkeitin des Generals Feldmarfdalls Grafen 

Helmuth von Moltke, Fünfter Band. Briefe des Feldmarichalle — 

zweite Sammlung — und Grinnerungn an ihm. Mit zmei 

Bildniß-Zeichnungen des Feldmarſchalls. Berlin 1892. E. S. Mittleru. 

Sohn, Kgl. Hofbuchhandlung. 
Anmuthend ift die Geſtalt Moltkes, wie fie und aus den hier veröffentlichten 

Briefen — theild an feine nächiten Verwandten, theild an Gönner, Freunde und 

Kameraden gerichtet — entgegentritt. „Nichts Menjchliches war ihm fremd; von 

der hohen Warthe jeines Geiſtes aus überſah er alles menfchliche Thun und 

Denken und fand in fih und aus ſich heraus die richtige Löſung jeder an ihn 

herantretenden Frage,“ jo jagt der Herausgeber, Oberjtlieutenant v. Leszcynski fehr 

treffend! 

Die zweite Hälfte des Bandes bilden Erinnerungen an den Heimgegangenen. — 

darunter Beiträge vom General v. Verdy und von anderen Generaljtaböoffizieren, 

die zum Theil von Humor durhmürzt find und ganz befonderd das Intereſſe 

weitejter Kreife in Anfpruch nehmen werden. Es folgen fodann die beiden großen 

Gedenkreden, nämlih die „Rede am Sarge des Feldmarſchalls, gehalten am 

28. April 1891 von dem Evangelien Feldprobſt der Armee, Dr. Richter” — 

und die „Gedächtnigrede, gehalten in der öffentlihen Sitzung der Königlichen 

Akademie der Wifjenjchaften zu Berlin am 2. Juli 1891 von Profeſſor Ernft 

Curtius“. — Man kann fagen, dad beide Reden ſich ergänzen zu einem in großen 

Zügen gehaltenen Gejammtbilde des verewigten Helden, das auch bei jchärfiter 

Prüfung feine Fleden aufmweift, jondern immer mehr fejfelt, je länger man es be= 

tradhtet. — Und wir wollen allen Denen, die da beigefteuert haben ihre Beiträge 

für diefen Band, — dem Herauögeber, dem Verleger den Dank Pieler dafür 

ausiprechen, daß fie ſolch treffliches Material feitgelegt haben für eine dereinftige 

Zebensbejchreibung „unferes Moltke“. 3. 

Die deutſche Marine und die deutlhe Schutztruppe für Oſt-Afrika in ihrer 

neuelten Uniformirung. Genaue Beichreibungen und Abbildungen 

derjelben nebit Meittheilungen über UOrganilation, Stärfe ꝛc. der 

deutichen Marine. Nah authentiihen Quellen bearbeitet. Fünfte, 

neu bearbeitete und vermehrte Auflage. Leipzig. Verlag von 

Mori Ruhl. Preis 3 Mark. 
Ein lieber Bekannter unſerer Leſer, — vom Verleger in gemohnter Weife 

vornehm auögeftattet! — Die textlichen Mittbeilungen diejes für meite Kreife 

intereflanten Buches find ebenfo ausführlih und zuverläjfig, wie die zahlreichen, 

folorirten Abbildungen trefflih und Ddeutlih. Da fehlt nit? an Wort und 

Zeichnung! 10. 



Zleine Mlittheilungen. 

Bulgarien. Schaffung der Radfahbrer-Abtheilungen. Am 1. Ja— 

nuar 1893 hat jede der 6 Infanterie-Diviſionen der bulgarifchen Armee eine Rad» 

fahrer-Abtheilung erhalten, die aus 1 Unteroffizier und 8 Mann befteht. Die 

nöthige Ausbildung haben die Leute bei den 3 Pionier-Bataillonen in Sophia, 

Schumla und Ruſtſchuk erhalten. 10. 

Frankreich. Kavallerie inden Alpen. Lentbare Luftballons. Die 

im Herbft 1892 gemachten Verfuche, Gavallerie in den Alpen zu verwenden, haben 

feine befriedigende Ergebniffe gehabt. Die aus Sardinien und Corfifa hergenommenen 

Pierde haben fid) nicht jo anftellig gezeigt, wie dies zuerjt geglaubt wurde; wenn 

fie bi zu einer gemiflen Höhe auffteigen, befommen fie Furcht und fein Reiter 

vermöchte fie zu bändigen. Wenn fein Mann dabei umd Leben gefommen ift, fo 

erflärt fich das dadurch, daß die Soldaten den Befehl erhalten abzufteigen, fobald 

ihre Pferde fich erjchredt zeigten, dagegen find einige Thiere, vom Schred befallen, 

in die Schluchten geftürzt und zerjchmettert. — Angenommen ſelbſt, daß die Pferde 

fd daran gewöhnen können auf ſchwierigen Gebirgspfaden zu marſchiren, jehen 

wir nicht lärlid ein, welche Verwendung man für die Reiterei in den Alpen 

haben jollte. 

Inzwiſchen ftellen auch die Jtaliener ähnliche Verfuche an; jchmere Unglüds: 

fälle find bereit3 eingetreten und es ift wenig wahiſcheinlich, daß die Feld-Artillerie 

die Gebirgäartillerie erjegen könnte. „2 Avenir militaire.“ 

Unter der Weberjchrift: „Der neue lenkbare Luftballon von Chalais Meudon“ 

bringt die „Revue du cercle militaire” vom 18. December v. J. zunächſt einige 

geheimnifvolle Andeutungen, denen zufolge es dem berühmten Vorſteher des Luft: 

ſchiffer⸗ Etabliſſements, Major Krebs gelungen ift, dad große Problem des lenfbaren 

Luftballons zu löſen; in diefem Frühjahr ſoll eine Probefahrt ftattfinden. — Das 

muß abgemwartet werden. Inzwiſchen erjcheinen nadjjtehende Auslajjungen der 

genannten „Revue“ über die Vermwerthung des lenkbaren Ballond im Kriege, von 

hohem allgemeinen Intereſſe. 

Man darf glauben, daß man auf lange Zeit hinaus nicht daran denken wird, 

aus den Luftballons Angriffswaffen zu machen. Die kühnſte Einbildungsfraft 

fellt jich noch mit Mühe nur, Luft-Flottillen vor, die fih im Weltenraum Kämpfe 

liefern. Aber ohne das Gebiet des Wahrjcheinlichen zu verlafien fann man fagen, 

daß der lenfbare Ballon dazu berufen ift, im Aufflärungsdienite den gröfejten 

Nuten zu leiften. Man kann pafjender Weiſe hinzufegen: er wird gerade zur 
Aeue Wil, Blätter. 1503, Märzcheft. 18 
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rechten Zeit kommen, um die neuen Schwierigkeiten zu überwinden, welche die Er: 

findung des rauchloſen Pulver dem Erkfundungsdienfte bereitet. 

Die Neiterei hat in der That heutigen Tages eine ſchwerere Aufgabe als je 

mals; in vielen Fällen wird es ihr faft unmöglich fein, die unſichtbare Feuerlinie 

zu durchſtoßen, welche die Annäherung an die feindlichen Stellungen vermehren 

wird, — und oft wird fie feine andern Meldungen bringen können, ald unbejtimmte 

Andeutungen über die Richtung der Gejchoffe, durch die ihre Bewegungen gehemmt 

worden. 

Bon der Höhe eines Ballons herab dagegen wird das neugierig = forfchende 

Auge des Lufiſchiffers fi auf die Formationen des Feindes richten, der ihm vers 

geblich feine Bewegungen wird zu verjchleiern juchen. 

Die Aufgabe des lenkbaren Ballond auf dem Schlachtfelde wird noch jehr 

wichtig fein heute, wo die ungeheuren Truppenftärfen Entwidelungen von beträdht- 

licher Ausdehnung nothwendig machen, von denen der Überbefehlöhaber nur einen 

winzigen Theil wird überjehen können. 

Der Feſſelballon bietet. bereits unermeßliche Vortheile und hat übrigens feine 

Proben abgelegt, aber jein Wirkungtreis ift begrenzt durch Die feite Yage des 

Feſſelungspunktes, der fich nothwendiger Weije in gemifjer Entfernung hinter der 

vorderften Linie befinden muß, und andererfeit3 kann fein Aufſtieg nad oben nicht 

die Grenzen überjchreiten, welche die Praris für die Yänge des Kabels feitjegt. 

Es ergiebt fi) hieraus, daß feine Verwundbarkeit noch eine ziemlich große it. Die 

„Revue” hat 1887 die Ergebnijje einer Erprobung mitgetheilt, die im December 1886 

auf dem Schießplatz von Kunersdorf ftattgefunden hat und bei welcher zwei Feſſel— 

ballons, in der mwechjelnden Höhe zwiſchen 100 und 250 Meter, auf einer Ent» 

fernung von 5 Kilometern getroffen und gefallen find, — der erfte auf den 10. 

Schuß und der zweite auf den 26. Schuß. 

Der freie Ballon, jedes Hemmnifjes bar, kann der Gejchoffe jpotten, indem er 

fih in die höheren Regionen erhebt und mit der größeften Leichtigkeit wird er den 

Feind felbit oberhalb deſſen eigener Linien beobachten fünnen. Man ijt ja aller: 

dings von dem Irrthum zurüdgefommen, welcher glauben lieh, daß eine Chaſſepot— 

fugel, bei ſenkrechtem Anfchlage, nicht über 500 Meter hinausflöge. 

Bei derartigen, im Lager von Chalons vorgenommenen Schießverſuchen iſt 

ein Ballon von 500 Kubikmetern in einer Höhe von 1400 Meter getroffen und 

mehrere Ballond von 5 Meter Durchmeſſer haben in Höhen zwiſchen 1200 und 

1500 Meter Schüffe befommen; über dieſe Grenze hinaus ijt fein Ballon mehr 

getroffen worden. 

Alfo zwiſchen 1500 und 1800 Meter, — das ift die Durchſchnittshöhe der 

gewöhnlichen Aufftiege! — mird der lenkbare Luftballon ſich in aller Sicherheit 

bewegen. In diefer Höhe übrigens entfaltet fi das Bild des Erdbodens in großer 

Klarheit. Zu Kopenhagen, im Juli 1887, erhoben ſich der dänische Kapitän Ram: 

busd und einer unferer Landsleute, Herr Judhas, bis 1450 Meter in der Nähe 
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des Meeres; man jchoß unter ihnen mit Kanonen und fie unterjchieden deutlich alle 

Einichlagspunfte der Gefchofie. 

Um eine gewifje Ausdehnung des Geländes zu beihauen, ift übrigens der 

Aufjtieg nur bis zu einer mittleren Höhe vorzuziehen, und das fann man fi) leicht 

flar machen. 

Bon bejonderem Intereſſe wird es fein, die äußerſten Grenzen des Schlachtfeldes 

zu beobachten, um redjtzeitig die großen Bewegungen der Referven zu entdeden die 

im Allgemeinen die Entjcheidung deö Kampfes bringen. 

Nehmen wir ein Schladhtjeld an von 10 Kilometer Durchmeſſer; ein auf 

1500 Meter Höhe in der Mitte jchwebender Ballon wird in der Luftlinie von den 

äußerjten Grenzen faum weiter entfernt fein, als wenn er fi) nur bis 500 Meter 

erhoben hätte. Der Entfernungsunterfchted wird etwa 200 Meter fein, aber im 

erjteren Falle wird der Luftichiffer den ungeheuren Bortheil haben, die Gegenftände 

auf dem Erdboden unter einem weniger |pigen Winfel zu jehen. 

Wie follen nun die Mitheilungen zur Erde gelangen? Das ift eine Einzel: 

frage, die fich leicht regeln laffen und bei der die Optik ficherlicd eine große Rolle 
jpielen wird. 

Aber wenn der Luftichiffer Nachrichten, die zu wichtig oder zu lang find, um 

nicht jchriftlih genau aufgezeichnet zu werden, mitzutheilen haben wird, dann 

mwird er feine Beobadhtungen auf Meldepapier niederſchreiben, ſodann feinen 

Ballon über und etwas hinter die von feinem Oberbefehlähaber bejegte Schlacht: 

linie lenfen und von dort einen Fallſchirm herabfallen lajjen, dem er jeine Meldung 

anvertraut haben wird. 

Degleit-Reiter werden dem Luftballon folgen, dann dem Fallſchirm, der die 

hauptſächlichſte Eigenjchaft befiten muß, weithin Teicht ſichtbar zu fein, — eine 

Bedingung, die man durch grelle Farben oder mittelft chemifcher oder andrer Ver: 

fahrungsmeijen erreihen wird. Man kann dabei in der That fagen, daf man 

durch Uebung hinreihendes Augenmaß erlangt, und von mittlerer Höhe aus einen 

Gegenſtand zur Erde werfen kann innerhalb eines Kreiſes von einem Kilometer, — 

größer ift die Fchlergrenze nicht. Den Beweis dafür hat der Major Renard bei 

einem feiner Aufftiege geliefert, indem er für den Ort des Niederfallens des Fall: 

ſchitms einen abgegrenzten Raum im Park des Lyceums zu Vanres im Voraus 

beitimmte. 

Kein Zweifel: mit der Erfindung des wirklich lenfbaren, freien Ballons würde 

ein gewaltiger, neuer Factor in die Kriegs-, bejonders in die Gefechtsführung der 

Zufunft eintreten. EEE 8. 

— Ein jhwimmendes Net zur Beruhigung des Seeganges. Der fran- 

zöfifchen Nettungsgejellichaft wurde unlängjt von einem Baron d'Aleſſandro eine 

interefjante Vorrichtung unterbreitet, welcdye die Beruhigung der Wellen zum Zwede 

bat. Sie beſteht aus einem jchwimmenden Nete, das aus widerſtandsfähigem 

leichten Material erzeugt ift. 
18* 
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Das Netz ragt kaum merklich über Waſſer, giebt dem Winde feinen Angriffs— 

punkt und fpielt die Rolle einer auf der Oberflähe der See ſchwimmenden Del: 

Schicht, welche die Wellen beruhigt und die Navigation erleichtert. 

Baron d'Aleſſandro wurde auf diefen Gedanken durh eine Beobachtung 

gebracht, die auch viele Seeleute ſchon gemacht haben, nämlich daß eine gemifje 

ſchwimmende Pflanze, botanijch Filum genannt, die bejonders in manden Theilen 

der Nordfee häufig vorfindlich ift, die Eigenjchaft hat, die Wellen zu beruhigen. 

Diefer Algengattung Hat nun d'Aleſſandro fein Ne nad Möglichkeit nach: 

gebildet. 

Die Verſuche mit dem neuen MWellenberuhiger haben außerhalb der Riffe von 

Quiberon ftattgefunden, wobei ein Net von beiläufig SOO m? Areal und 5 cm Majchen- 

weite, das mit einem Tau eingefaht war, Verwendung fand. Es wurden Hierbei fo gute 

Rejultate erzielt, daß der franzöſiſche Marineminijter ſich bewogen jah, eine fpezielle 

Kommiffion einzujegen, damit fie die Angelegenheit weiter verfolge. („ron“) 

— Chemijhe Theorie des Schiefpulverd von 9. Debus. Der 

Verfafjer fommt, als Ergebniß früherer und neuerer Unterfuchungen, zu folgenden 

Sclußfolgerungen: 

1. Im allgemeinen wird bei Verbrennung des Schiefpulverd der Sauerjtoff 

der Kohle mit dem Wafjerjtoff derjelben ald Waſſer abgejchieden; ift jedoch mehr 

Kohle vorhanden, als durd den Sauerftoff des Salpeters zu CO, verbrennen fann, 

jo wird Waſſer zerlegt und die Pulvergaje enthalten größere Mengen von Waſſer— 

ftoff, Schwefelmaflerftoff und Kohlenoxyd. 

2. Die normalen Verbrennungsprodufte, deren relative Mengen nur von der 

Zufammenjegung des Pulverd und nicht vom herrfchenden Drude abhängen, find 

Kaliumcarbonat, -ſulfat, »dijulfid, Kohlenſäure, Rohlenoryd und Stidjtoff. 

3. Alle rationellen Pulverforten laffen ſich als Miſchungen dreier Süße, 

P, Q und R darftellen deren Zufammenjegungen und Berbrennungs:Öleihungen 

folgende find: 

P: 4KNO, + 50 =2K,C0, +3C0, +2N,; 

Q: 2KNO, +1C +1S = K. S0. 4 100. + N; 

R: KNO, +3C+2S = K:S, +3 CO, + N. 

Bei Verbrennung gleiher Gewichte liefert P die größte Energie, Q die größte 

Märme und R die größte Gasmenge. Das franzöfiihe Sprengpulver bejteht nur 

aus Sat R; das braune wejtphälifhe Pulver aus 2 P+Q. 

4. Das Gasvolumen, das aus einem Pulver von der Zujanımenjegung 16 Mol. 

Salpeter, y Atome Kohle und z Atome Schwefel entwidelt wird, iſt gleich (160 +20y 

+ 162) X 799,3em’; die dabei freimerdende Wärme 1827154 — 16925 y — 8785 z 

Heine Kalorien; die Yeijtungsfähigkeit des Pulvers tft dem Produkt beider Größen 

proportional. Es kann jomit die Energie verfchiedener Pulverforten direkt aus ihrer 

Zufammenfegung berechnet werden; dieſelbe wächſt bei fonftantem Salpeter- und 
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Schwefelgehalt mit der Kohlenjtoffmenge, nimmt aber bei fonftantem Salpeter und 

Kohlengehalte mit dem Schwefel ab. 

5. Sa Q verbrennt jchneller als P oder R, greift daher Geſchütze mechanisch 

am ſtärkſten an: Sag Q ift der billigite, ſobald Salpeter mindeftens fünfmal theurer 

iſt als Schweſel. 

6. Die Entzündung erfolgt durch den Schwefel, der dann den Salpeter und 

die Kohle auf die Reaktions-Temperatur erhitzt. Im Vakuum explodirt daher 

Pulver im Fokus einer Linſe nicht, weil der Schwefel verdampft. 

7. Das braune jogenannte Kafaopulver enthält ftatt Holzkohle eine lignit- 

ähnliche Subftanz mit 50% Kohlenftoff und 50% MWafjerftoff und Sauerftoff im 

Hequivalentsverhältnig; Kohlenſtoff, Schwefel und Salpeter entjprechen dem Ver: 

hältniß 2P-+Q. („Dejterr. Art.» u. Geniewefen“ nad) „Beiblätter zu den 

Annalen der Phyſik und Chemie”. 1892, 1.) 

— Flupübergänge mit Nothmitteln. Techniſche Kriegsmittel für jeg— 

lichen Bedarf ſchon im Frieden zu befchaffen und an die Verwendungöftelle mitzus 

führen, ijt theils zu koſtſpielig, theils unzweckmäßig; durch den rajchen Fortjchritt 

auf technifchem Gebiete ift manches morgen überholt, was heute noch als unerreicht 

galt, überdies wird auch die Mitnahme mancher Hülfsmittel wegen des öfonomifchen 

und transportlihen Aufwandes unzuläflig. Es ijt deshalb nothmendig, die Vers 

wendung auch jolder Hilfsmittel ins Auge zu faſſen, die unmittelbar vor dem Bes 

darföfalle im Kriege zu erwerben find, oder aber, zu anderem Zmede in der Aus: 

rüftung bereit3 vorhanden, ſich vielfeitig verwenden laffen. 

Wenn auch diefe Verwendungsmöglichkeit in vielen Fällen der Beurteilung 

deöjenigen wird überlafjen bleiben müfjen, der es überhaupt verfteht fich mit Noth: 

mitteln zu behelfen, fo jollten doch Friedensübungen, Manöver u. dgl., Gelegenheit 

und Veranlafjung hierzu bieten, und die Gefchielichkeit herausfordern, wodurch eine 

eine Reihe von Erfahrungen gefammelt würden, die dann auch einſchlägige Im— 

provifationen im Kriegsfalle zu Maßregeln werden lafjen, welche ſchon eine gewiſſe 

Gewähr des Gelingens in fich tragen. 

Ein interefiantes Beifpiel für ſolche Thätigkeit liefern Verſuche, welche im 

abgelaufenen Sommer in Rußland dahin angejtellt wurden, das Ueberſetzen von 

Flüſſen dur), in der Truppenausrüftung zu anderen Zwecken mitgeführte Mittel 

zu unterjtüßen. 

Laut „Ruffifchen Invaliden“ wurde ein folder Berfuh am 7. Juni (alten 

Styls) in Gegenwart des Commandeurs der 21. Infanteries:TruppenDivifion, des 

Kommandanten der 2. Sappeurbrigade und ſämmtlicher Offiziere des 83. Infanterie: 

Regiments, am Pruth bei einer Breite von ca. 75 m und 2,40 m Tiefe ausgeführt. 

Die Ueberjegungsmittel ftammten aus dem Fahrparke des genannten Regiments 

und waren Wagen entnommen, welche je mit einer getheerten Segeltuchdede von 

etwa 3,40 ın Yänge und 2,70 m Breite bededt waren. 
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Die Herftellung der Boote wurde auf folgende Weiſe bewirkt. Zwei Segel» 

tücher, welche zur Erzielung der erforderlichen Wafjerdichtheit früher ins Waſſer ges 

taucht worden waren, werden nebeneinander auf die Erde gelegt und der Yänge 

nad) durch einen Falz verbunden, Der durch Uebereinanderlegen der Ränder auf 

0,60 m Breite erzeugt wird. Hierauf werden die zwei birfenen Seitengeflecdhte 

eines Wagens und die zwei rücdwärtigen Geflechte zweier Wagen, im Biered ans 

einandergeftellt und an den fo entitehenden Kanten mittelft Schnürftriden an je 

zwei Stellen, oben und unten, aneinandergebunden. Der jo entftandene Zaun 

dient ald Kahngerippe, nachdem unter felben noch früher ein Seitentheil des zweiten 

Wagens als Boden untergelegt und das ganze auf die auögebreitete Segelleinwand 

geftellt wird; quer über den Boden werden zur Verfteifung Scaufelftiele gelegt 

und deren Enden unter die geflochtenen Wagenfeitentheile gejchoben. Am Vorder— 

und Steuertheil fommen zur Erhöhung des Widerſtandes gegen den Stoß des 

Mafjerd vorfpringende Theile, und zwar durch Anbinden von Pferdepfählen in ge- 

neigter Richtung gegen die Vorder: und Seitengeflehte. Sodann wird dad Gerippe 

mit dem Segeltuch überzogen, indem ſelbes über die Borde gelegt und feine Ränder 

an den Seitengeflehten und den am Boden eingelegten Stielen feitgebunden werden. 

Nachdem nicht an allen Segeltüchern Riemen oder Schnüre angebracht find, find ſolche 

beizeiten anzunähen. Die anderen Enden des Segeltuches werden über Bug: und 

Steuertheil gezogen und an felben mit Leinen befeftigt. Als Site werden Bretter 

vom MWagenboden oder Faſchinen in Stridjhlingen eingelegt und feftgebunden. 

Die Arbeit zur Heftellung eines Boote dauerte nur 20 Minuten, wobei 

6 Mann mitwirkten. Das Boot war am Boden 2,85 m lang, oben 1,35 m, unten 

0,82 m breit und 0,95 m tief. 

Obwohl ein ſolches Boot hinlänglihe Dauerhaftigfeit, Undurcdringlichkeit 

und Tragkraft befist (mehr als 984 kg), jo ftellt es doc infolge feines Schwantens 

fein bequemes Ueberfhiffungsmittel vor und fann nur in äußerften Fällen bei 

fehr günstigen Umftänden in fließenden Gewäßern gebraucht werden. Bei dem in 

Rede ftehenden Verſuche überfegen in einem folchen Boote 12 Mann ohne Unfall, 

aber nur Dank der regelmäßigen Bertheilung des Gewichtes und der vollflommenen 

Ruhe des Waſſers! Zur größeren Sicherheit waren von aufen an die Hahnränder 

Fafhinen gebunden worden. Später wurden zwei foldher Kähne ins Waſſer ge: 

laffen, mittel vier paarweije gelegter Deichjeln mit einander verbunden, und zur 

Erzielung größerer Dauerhaftigfeit der Verbindung kurze Ketten, mitteld deren die 

Seitengeflechte jonft an dem Wagen befejtigt find, angewendet. Auf ein folches 

Ueberſchiffungsglied wurde ein Wagen von 656 kg Gewicht gebracht. Nach Herab- 

nahme desfelben wurden 36 Mann, aber ohne Gepäd, überjhifft. Die Leute waren 

jo vertheilt, daf die Huderer volllommen freien Pla hatten und auch die Bug: 

und Steuertheile volllommen unbejeht waren. Das Glied trug audh 40 Mann, 

fo daß durch vier: bis fünfmaliges Ueberſetzen eine Compagnie die Ufer wechſeln 

fann. Der Magen wurde auf dem Ueberſchiffungsgliede mittels eined Seiles von 

einem Ufer zum ander gebracht; die Mannjhaft durch Rudern, mas mit Schaufeln 
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und ſchmalen, den Wagenböden entnommenen Brettern bewerkſtelligt wurde. Die 

Tragkraft eines ſolchen Gliedes ift fo groß, daß bei 36 Mann Beſetzung die 
Borde 26 cm über Waſſer bleiben. Trogdem die Boote 3", Stunden im Waffer 
waren, hatten ſich in ſelben nur 40 Liter Waſſer gefammelt, und zwar an den 

nicht jo jorgfältig überzogenen Border» und Hintertheilen. 

Die Nefultate dieſes Verſuches müſſen infofern zufriedenftellend genannt 

werden, als fie gezeigt haben, dak in äußerften Fällen Ausrüftungsmittel der vors 

bejchriebenen Art für die Bewerkſtelligung eined Ueberganges bei fonft günftigen 

Ufer: und Mafjerverhältnifjen hinreichen, was bei Mangel eined vorbereiteten Ueber: 

Ihiffungsmateriald von ausjchlaggebender Bedeutung werden kann. Steht Zeit zu 

Gebote, oder find die Witterungsverhältnifje ungünftig, wird man mohl zu diefem 

Hilfsmittel nicht greifen. Daß ſolche Verſuche, fol das Mittel überhaupt anwend⸗ 

bar jein, nicht nur in Gegenwart der Offiziere und der Unteroffiziere, fondern auch 

jener der Mannſchaft gemacht werden follen, ſchon um felben Vertrauen zur Be: 

nügung einzuflößen, liegt auf der Hand. 

Die BVerfuche lieferten auch den Beweis, daß ſolche Segeltücher genügend 

wafjerdiht find, um mit ihrer Hilfe ähnliche Ueberjchiffungsglieder zu erzeugen; 

z. B. durch Ueberziehen gefäßähnlicher Gegenftände, wie Kijten, oder auch von 

mitteld aneinander genagelter Latten zujammengefügten Gerippen, die manchmal 

leicht erhältlich oder in kurzer Zeit hergeftellt find. Je fteifer ſolche Gerippe ge 

macht merden fönnen, defto ftabiler find natürlich die aus ihnen angefertigten 

Schwimmkörper; übrigens wird man dieſe nicht direft zur Nufnahme der zu Ueber: 

Ihiffenden einrichten, jondern Kleiner als ſonſt nothwendig halten, und als ſchwimmende 

Unterlagen unter einer auf ihnen befeftigten Plattform verbinden. Zum mindejten 

werben ſolche Mittel, wenn auch nicht zur direkten Ueberfchiffuug, fo doch zur Be— 

förderung der Ausrüftung folcher Truppen benüßt werden fönnen, melche durch 

Schwimmen einen Fluß forciren. 

Dies lehrt ein von der 1. Don'ſchen Kaſaken-Diviſion an der Weichjel unmeit 

der Feſtung Iwangotod am 9. und 10. Auguft vorigen Jahres (alten Styls) aus- 

geführter Verfuch zur Ueberfegung der Weichjel unter Mitnahme der Ausrüftung 

und von Geſchützen der Artillerie; hierbei wurden Boote aus getheertem Segeltuch 

im Ausmaße der Wagendeden, dann Biden Syſtem Apoftolomw verwendet. 

An die Kavallerie-Sappeure (Pioniere) mar folgende Suppofition ausgegeben 

worden: in Kavallerie-Detahement, aus 2 Sotnien und 2 Kavallerie-Gefhüten 

beitehend, ift beauftragt, am 9. Auguft die MWeichfel zu überſetzen; es hat dann 

unentdedt am jenjeitigen Ufer Biwak zu beziehen, und — unter der Annahme, daß 

die Feſtung nicht eriftire — fich der EijenbahnEinrichtungen der Station Iwangorod 

zu bemächtigen, jelbe und auch die Brüde über den Wieprz zu zerftören. Behufs 

möglichjt jcharfer Beurtheilung der Eignung der erwähnten Boote für das Ueber: 

jegen war die gefährlichjte Stelle, nämlich die Einmündung des MWieprz, woſelbſt 

eine ftarfe Strömung mit Wirbeln herrfcht, beftimmt worden. 

Nah Empfang des Bejehles entjendete das Detachement unverzüglid) nad) 
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verschiedenen Seiten PBatrouillen zur Entdeckung der für den Uebergang günftigjten 

Stelle aus, da die Breite des Fluſſes, die Wirbel und die fteilen Ufer Anfangs 

die Kaſaken in Unruhe verjegten. Kühn und toll verfuchten einzelne Reiter den 

Strom an verſchiedenen Stellen zu durchſchwimmen, allein die Stärke der Strömung 

trug fie meit den Fluß hinunter, und nur einige gelangten an das andere Ufer. 

Die Pferde der übrigen fonnten gegen die Strömung nicht anlämpfen und 

fehrten um. 

Endlih nah 1", Stunden, nachdem man die Ufer und Strömungen der 

Weichſel jorgfältig refognoszirt hatte, entichlog man fich, den Uebergang oberhalb 

der Bereinigung der Flüſſe, und zwar in höchſtens 800 m Entfernung, zu bemwerf- 

ftelligen, und zwar jo, daß die von der Strömung fortgetragenen Reiter Anfangs 

eine Sandbank paffiren follten, welche fich in der Mitte des Fluſſes gebildet hatte, 

und jodann ſchwimmend über den Hauptarm des Fluſſes an das abjchüffige jen— 

jeitige Ufer zu gelangen hätten, wobei fie wahrſcheinlich nicht in die Wirbel ge— 

riethen. Diefe Annahme der Batrouillen traf völlig ein. Die Waſſerſtrecke bis 

zur Inſel in einer Breite von 640 m fonnte durchfurtet werden, wobei jedoch das 

Maffer den Reitern bis an die halbe Bruft reichte. Beim Ueberfegen des zweiten 

Theiles des Fluſſes trug die Strömung die Reiter noch oberhalb der Wirbel an 

das Ufer. 

Indeſſen hatten fih die Sappeure jedes Regiments an die Zufammenfeßung 

ihred Booted gemacht und 45 Minuten danach wurde das erjte in's Waſſer ge— 

lafjen und mit der ganzen Rüftung, den Waffen und der Montur von 20 Reitern 

beladen. Die Führung des Bootes übernahmen 6 Kaſaken mit Rudern aus Piden, 

an welche Zinnemann’sche Spaten oder hölzerne Ruderſchaufeln gebunden waren. 

E3 befanden fi) daher an Bord: 20 Sättel mit Gepäd à 32,8 kg — 756 kg, 

6 Mann A 66 kg — 396 kg, zufammen 1152 kg, ungerechnet Waffen und 

Montur. Der Bord des Bootes war dabei noch 35 cm über dem Waſſer. 

An Zeit wurden für dad Durcfurten bis zur Sandbank 5 bis 6 Minuten, 

für das Durcfegen im SHauptarme 4 bis 8 Minuten gebraudt, movon 2 bis 

6 Minuten je nad der eingejchlagenen Richtung auf das eigentlihe Schwimmen 

famen. In 10 bis 15 Minuten war alfo das Detachement auf dem anderen lifer. 

Die Boote, mit melden man die mehrerwähnte Sandbank umſchiffen mußte, ge- 

langten nad; Zurüdlegung eines Weges von 1,6 km nad 28 Minuten an die 

Ausichiffungsitelle. 

Die Pferde ließ man behufd des Abtrodnens fib im Sande wälzen, und eine 

Stunde nad Beginn des Ueberfchreitens ja das Detachement, zum Weitermarfche 

bereit und völlig gerüftet, wieder im Sattel. 

Der ganze Mebergang vollzog fi, Dank den Booten, ruhig, ohne jede 

Schwierigkeit und ohne jeglihen Unfall; das Gleiche iſt nunmehr aud für die 

Zutunft zu hoffen, Das Wichtigfte hierbei iſt, daß die Ausrüjtung und bejonders 

die Sällel vor dem Naßwerden bewahrt werden. Im legten Feldzuge hatte die 

Divifton verſchiedene Donau-Jnundationen im Sattel durchſchwommen; doc zeigten 
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dieſe Uebergänge, welch' unverbeſſerlicher Schaden durch das Naßwerden der Sättel 

entſtand: alle zogen ſich beim Trockenwerden mehr oder weniger krumm und ver— 

loren die Symmetrie ihrer Theile, wodurch die Pferde bis zum Ende des Feldzuges 

an ftarfen Sattelvrüden litten und durchfchnittlih 85 Pferde per Regiment dienft- 

untauglich wurden. 

Während des nad dem vorbejchriebenen Berfuche von dem Detachement be: 

zogenen Freilagers machte man ſich an das Ueberfchiffen der Gefchüge mitteld der 

erwähnten Boote, wobei man fich jedoch der Zeiterſparniß wegen entjchlofjen hatte, 

den Uebergang nur über den Wieprz an einer Stelle von 170 m Breite zu bewerf: 

jtelligen. 

Für das Ueberſetzen eines Geſchützes ſammt Protze und Munition waren drei 

Boote erforderlih: eines für Rohr- und Lafettenräder; das zweite für die Lafette, 

die Progenräder und Deichjel; das dritte für den Protzkaſten. Das Zugehör und 

die Munition wurden auf allen drei Booten gleihmäßig vertheilt. 

Der Uebergang der Boote vollzog ſich ungeachtet der dreimal geringeren Be: 

laftung der Boote gegen alle Erwartung jchlecht; die Urfache lag aber in der nicht 

vorausgeſetzten Seichtigkeit des Fluſſes an diefer Stelle, in Folge defjen die Boote 

bejtändig auf dem Sande aufſaßen und beinahe die ganze Zeit dur das Waſſer 

gezogen werden mußten. Aber auch diefes negative Ergebnif des Ueberſetzens von 

Artillerie kann als Beweis der Tauglichkeit der Boote in tiefem Waſſer dienen. 

An feichten Stellen fann das Geſchütz durd die Mannſchaft mittel3 Seilen auf 

dem Flußgrunde an das andere Ufer gezogen werden, mas den Regimentern der 

Divifion im verfloffenen Jahre mit Erfolg bei den Manövern bei Yjublin und 

Kraßnoſtaw gelungen mar. 

Die Boote waren bei dem Verfuhe 6 Stunden im Waſſer geblieben; nad) 

dem Ausladen der Geſchütze erwieſen fich die (buchenen) Yanzen völlig unverjehrt, 

der Boden der Boote war nicht abgenügt und in feinem mar mehr ald ein Eimer 

Waſſer. 

So überzeugten ſich durch dieſen Verſuch ſowohl die Kaſaken als auch die 

Artillerie von der Tauglichkeit der Segeltuchboote für das Ueberſetzen von Flüſſen, 

wobei es ſich auch herausſtellte, daß die Mitnahme dieſer Boote, oder eigentlich 

des Materials für ſelbe, ohne beſondere Umſtändlichkeit möglich iſt; das zuſammen— 

gelegte Segeltuch ſammt Ruderſchaufeln kann von einem beſonderen Handpferde 

getragen werden, wie es auch bei dem Verſuche der Fall war. 

Gelegentlich dieſes Verſuches wurden bei dem Detachement auch noch bezüglich 

anderer Ausrüſtungsartikel Erhebungen gepflogen, über welche, da fie auch andern» 

ort3 erörterte Fragen berühren, im Nachfolgenden berichtet werden fol. 

Die Hafaken hatten in ihrem Gepäck auch Noggenmehl und Sped bei fid). 

Aus dem erfteren badten fie in Erdbadöfen von der Topfform eine Art von Pfann— 

fuchen, was den Kaſaken Vergnügen bereitete und vollfommenen Erſatz für Brod 

oder Zwieback bot. Hierbei wurde diefelbe Gewichtövermehrung wie beim Brod: 

baden ermittelt, jo daß, wenn man die Zwiebadjäde bis zu derjelben Höhe, welche 



eine 3tägige Zwiebadportion einnimmt, mit Mehl füllt, leiteres ungefähr 10": Pfund 

wiegt (dad Gepädgewicht um 4", Pfund vermehrt) und ın Folge der 30 procentigen 

Gemwichtövermehrung beim Baden 14 Pfund Hucden oder eine 7 tägige Nation 

A 2 Pfund ergiebt. Für die Mitnahme und Konfervirung des Mehles murde die 

Anbringung mafjerdichter Segeltuchſäckchen in den Zwiebackſäcken vorgejchlagen, 

Im Biwak wurde aucd die Verwendbarkeit von Senjen, melde an den Langen 

befeftigt werden können und, zwiſchen die Ruderjchaufeln eingelegt, auf dem früher 

erwähnten Handpferde meitergebradht werden, mit völlig zufriedenftellendem Re 

jultate erprobt. 

Hinfichtlich der Frage, ob und melde Piquetpfähle ins Feld mitzunehmen 

find, ergab fich durch den im Biwak angejtellte Verſuch, die Pferde an Holzftäbchen, 

die in die Erde horizontal eingegraben werden, anzubinden, ein vielleicht für ifolirte 

Reiter zu benügender Fingerzeig. Diejer Verfud ergab nämlid ein volllommen 

zufriedenftellendes Nefultat; während 24 Stunden rif ſich fein Pferd los. Befejtigt 

man zwei Pferde an dafjelbe Stäbchen, fo kommt es vor, da fie durch 'einen 

gemeinſchaftlichen heftigen Zug das Stödchen aus der Erde heben oder die an jelbes 

gebundene Schlinge zerreißen. 

Der 2. Uebungstag war dem fupponirten Ferftören von Eifenbahnmaterial 

gewidmet und foll die große Gemandtheit und fertige Ausbildung der Kaſaken in 

diefem Dienjteszmeige gezeigt haben. Beſonders genau erfolgte die Annäherung 

an einen Eifenbahndamm, die Bejetung defjelben behufs Anbringung der Pyrorilin: 

Sprengladungen an den Eifenbahnjchienen, und in einem anderen Falle die Ausgabe 

des Werkzeuges von den Tragthieren, für die Unbrauhbarmahung des Dammes. 

Es ift auch hervorgehoben, da die für die ZJerftörung einer Eijenbahnbrüde 

erforderlichen Mafregeln, dad Berechnen der Pyrorilinladungen und das Anbringen 

der letzteren an den entfprechenden Stellen unter Anleitung der Offiziere, melde 

die vollſte Sachkenntniß bemiejen, rajh und gewandt durchgeführt wurden. Dies 

veranlagt hier zu der Bemerkung, — wenigſtens bei und — die Kavallerie: Pioniere, 

ſchon wegen ihrer naturgemäß geringen Ausrüftung mit Sprengmittteln gar nicht 

in der Lage find, Eifenbahnbrüden zu fprengen und daß ſich daher obige Uebung 

darauf bejchräntt haben dürfte, die Zerftörung der Geleife auf der Brüde und 

etwa auch noch die Beſchädigung der Brüde durch Sprengladungen ſoweit zu 

bewirken, daß die Zerftörung derfelben durch einen entgleifenden Zug vollendet werde. 

(Hauptmann Dietl in den „Mitteilungen über Art.» u. Genieweſen“) 

— Brauhbarleit von Schneefhanzen. In Rußland mwurden ver 

ſchiedene Schiefverfuche gegen Schneefchanzen gemadt. Bei Schnee, der nur mit 

der Schaufel zufammengehäuft wurde, war der Durchjchlag der Kugeln bei 600 m 

1,25— 1,30 m, bei 300 m 1,20—1,40 m, bei 150 m 1,50—1,75 m und bei 75 m 

2,25—2,45 m. Bei einer Entfernung von mehr wie 100 m genügt aljo eine 

Die von 1,80 m, um fich gegen Infanteriegefhoffe zu ſichern; diefe Dide fann 

auf 1,50 m verringert werden, wenn der Schnee feftgeftampft wird, auf 1,20 m, 
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wenn die Oberfläche gefroren ift und fogar auf lm, wenn man auf die Bruftwehr 

jo viel Waſſer gießt, um eine Eiskruſte von 5 cm hervorzubringen. In letzterem 

Falle foll ed räthlich fein, die äußere Böfchung ſehr abfallend zu machen, da die 

Kugeln dann über die Schanze rifochettiren und nur einen leichten Streifen hinein: 

furhen. Die „Militär-Zeitung”, der wir dieſe Einzelheiten entnehmen, mirft die 

tage auf, ob diefe Anordnung wirklich vortheilhaft fei, wegen der Gefahr, der die 

dahinter aufgejtellten Truppen ausgeſetzt find, jedenfalls, meint fie, fcheint es 

leichter, eine 1,50 m hohe Schanze von feftgeftampftem Schnee aufzuführen, als fich 

zur Bildung diefer 5 cm diden Eiskrufte zu entichließen, ſelbſt wenn das als erfte 

Bedingung möthige Waller vorhanden wäre. Es ift interefjant, diefe mit dem 

Gewehr Berdan gewonnenen Refultate mit den Erfahrungen zu vergleichen, die in 

der deutſchen Inſtruktion des Pionierdienftes enthalten find, wonach gejtampfter 

Schnee ſchon bei einer Dide von 1,75 m genügenden Schuß gegen Infanteriefeuer 

und gegen die Feld Artillerie bei einer Die von 8 m gewährt. Andererſeits ſollen 

nah dem „Wide m&moire A l'uſage des officiers d’artillerie” die Bruftwehren von 

Schnee die doppelte Die der Bruftwehren aus Erde haben, Es fcheint demnach, 

daß, wenn der Boden jehr gefroren und reichlich mit Schnee bededt iſt, Schnee: 

Ihanzen, mit gleicher Wiverjtandsfähigfeit gegen das Feuern, leichter und jchneller 

berzuftellen find als Erdſchanzen. 

Ein anderer Nerfuch ergab folgende Refultate: Cine Bruftwehr aus gewöhn— 

lihem Schnee giebt bei genügender Stärke eine durchaus folide Dedung gegen 

Seldgefchoffe ab. Wenn aud die erfte Abtheilung von den blinden Granaten 

durchfchlagen wurde, fo drangen dod die ſcharfen nicht weiter ala 2,75 m ein; wir 

halten eine Stärke von 4,25 m für vollfommen ausreichend. 2. Ein gleiches Er- 

gebniß läßt fi von einer Bruſtwehr aus jchneegefüllten Süden erwarten. Wenn 

man aber in Betracht zieht, daß zur Herjtellung einer foldhen eine ungemein große 

Zahl von Säden, eines Eoftipieligen Materials, gehört, fo muß man diefe Bauart 

für unvortheilhaft erklären. 3. Feitftampfung und Begiehung des Schnees mit 

Waſſer geftatten feine Verringerung der Bruftwehrftärke. ine Bruftwehr von 

24m gemährt feinen Schuß. 4. Nicht feft zugededtes Eis ift entſchieden ungeeignet 

zur Herftellung von Bruftwehren. Sollte es aber 'gelingen, eine feſte Bededung 

zu ermöglichen, jo könnte dieſe Frage gegebenenfalls eine andere Löjung finden. 

Die Verfuche des Jahres 1891 hatten erwiefen: 

1. daß 5,84 m Schnee von blinden Granaten durchſchlagen werden; 

2. daß 6,7 m geftampften und 7,6 m loſen Schnees durch Feldgefchoffe nicht 

durchichlagen werden; 

3. daß Sprengftüde ſcharfer Granaten nicht weiter als 6,09 m eindringen; 

4. da das Einſchießen nach Schneebefeftigungen ſehr ſchwierig iſt. 

Auf Grund diefer Verfuhe läßt fih jchliegen, da der befte Typus einer 

Schneebruftwehr die aus gemöhnlihem Schnee, nicht unter 7,6 m Stärke ift. 

Alle Verſuchsſchießen gefchahen aus einer Entfernung von 640 m, während im 

Ernſtfalle ich viel größere Entfernungen erwarten laſſen. („Revue d'Art.“) 
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— Beſchießung von Schneebruftwehren aus dem Eleinfalibrigen 

Berdan-Gemwehre. m Januar und Februar 1890 führte dad Grenadier- 

Sappeur:Bataillon Großfürſt Peter Nicolaus Sciefverfuche gegen Schneebruft: 

wehren aus, um die Gejchogeindringungstiefen und daraus die Bruftwehrftärfen 

zu ermitteln, welche gegen das Slleingewehrfeuer hinreihen. Die Verjuchs-Bruft- 

wehren waren in verjchiedener Stärfe und bei verfchiedenem Zuſtande des Schnees, 

nämlih im Thauen, in loderer Scichtung und feftgefroren nad) Begiehen mit 

Waffer, ausgeführt worden. Die Beichiehung fand mittels des Heinfalibrigen 

Dragonergemwehres, Syſtem Berdan, jtatt, und zwar innerhalb der Diftanzen von 

150 bis 600 Schritten. 

Diefe Verfuche find infofern ſehr bemerfenämwerth, als fie außergewöhnlich kleine 

Dedungsftärfen ergaben, welche von der bei uns für Schneebruftwehren geforderten 

Stärke, von 3,0 m gegen Gefchoffe des Repetirgemehres M. 1888 mit Pulver 

M. 1890, bedeutend abweichen. 

Es zeigte ſich nämlich, daß die Bruftwehr von 6 Fuß (1,80 m) Stärke, aus 

aufthauendem Schnee, mit der Schaufel aufgeworfen, als hinreichend widerſtands— 

jähig gelten Fann. 

Stampft man eine ebenfoldhe Bruftwehr während des Aufmwerfens durch Treten 

mit den Füßen und Praden mit der Schaufel, jo reiht eine Stärke von 5 Fuß 

(1,50 m) hin. 

Eine aus aufthauendem Schnee errichtete und an der Oberfläche dur Froft 

hart gewordene Bruftwehr widerſteht dem Kleingewehrfeuer ſchon bei einer Stärke 

von 4 Fuß (1,20 m). 

Wird eine fo errichtete Schneebruftwehr mit Waſſer begoffen, jo daß fih auf 

ihr eine 2 Zoll (5 cm) dide Eiskrufte bildet, jo reicht eine Stärke von 3%, Fuß 

(1,05 m) hin. 

Der Verſuch zeigte, daß glacisartige, mit Waſſer begofjene, gefrorene Auf: 

Ihüttungen den Anforderungen beim Schießen auf alle Diftanzen befjer entiprechen. 

Ein Theil der Geſchoſſe traf auf der Glacisröfche auf, glitt auf felber, eine feichte 

Furche erzeugend, weiter und überflog dann die Kammlinie der dahinter liegenden 

Bruftwehr. Der Neft der Gefchofle durchbohrte wohl die Eiskruſte, drang aber, 

weil ſtark abgeſchwächt, nur auf unbedeutende Tiefe ein. Beim Schiegen auf das 

gefrorene Glacis wurden ſämmtliche Geſchoſſe abgeplattet aufgefunden, Dies war 

auch beim Schieen auf die (begofjene) gefrorene 4 und 8 Fuß (1,20 m und 2,40 m) 

ftarfe Bruftwehr, aber in geringerem Maße der Fall. 

(„Ruffifches Ingenieur-Journal.“) 

— Der Haberjad. Die Schweizergefhichte erzählt und aus der Heldenzeit 

unferer Väter, daß der Haberfad ihr treuefter Begleiter in Krivgäzeiten war. Es 

war ein unjchernbares, zwillihenes Sädlein und doch fam aus ihm die Kraft, mit 

welcher unfere unjanften Ahnen ihrem Willen mit nerviger Fauſt jo erfolgreichen 

Ausdrud zu geben wußten. Denn in diefem Haberjaf lag ein Nährmittel, uns 
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ſcheinbar, ſelbſtgezogen auf unſeren Aeckern, ein grobkörniges Mehl, das Habermehl. 

Ich will nicht ſagen, daß mir der „Spaß“ im Dienſte nicht ſchmecke und ich bin 

Soldat genug, ihn jemeilen ohne Tadel zu verfchlingen. Heute eſſen unfere Krieger 

das nahrhafteite Ochjenfleifh und genießen eine Koft in Kaſernen und im Feld— 

dienſt, daß man ſchon durch den Speifezettel Luft zum Dienjte befommt und gar 

manches Anechtlein zu der gewiß begründeten, aber finnigen Bemerkung veranlaft 

wird: „Bi dem Bur möchtis jcho verlide”. 

Der gute Mann hat gewiß Recht! Ich frage mich aber: it die ſehnige 

Fauſt noch da, die einft mit wuchtigem Hieb den Feind zu Boden ſchlug? Nein! 

Troß der vorzüglichen Nährmweife in dem Militärdienfte iſt die alte Kraft, aus einer 

gelunden, naturgemäßen Nahrung einft entiprungen, verſchwunden. Es fehlt das 

Habermehl, das in früheren Zeiten mit Käſe und Mild den jungen Männern jchon 

in früher Jugend Kraft verlieh. Die Ernährung in der Kaſerne ijt heute vor- 

züglıh, aber die Grundlage in der Familie fehlt; die Bauernhäufer und die Städte 

fennen dad Habermehl, das daraus bereitete Habermues, den Haferbrei, nicht mehr. 

Barum ift der Haferbrei ein fo vorzüglices Nährmittel, oder warum wurden die 

Alten jo ftarf davon? Darum, weil ed Alles enthält, was eine gefunde Eriftenz 

des Ariegerd erfordert. Und nicht nur das: Das Hafermehl vereinigt auch das 

tichtige Verhältniß zwiſchen den einzelnen Nährjtoffen in fich, zwiſchen den blut— 

bildenden und märmebildenden Stoffen, es enthält ſogar Eifen- und Nährfalze, 

Einſt dampfte das fräftige Gericht auf dem edigen Bauerntiſche; es dampfte in der 

Stube des Städterd und lag im „Haberſack“ als gejunde Neferve, wenn der Mann 

ind Feld mufite. Das Habermues muß mieder zurüd, und mit ihm ein Stüd 

alter Zeit und gefunder Nahrung, Wie Tann das gefhehen? Pflanzet Hafer, er 

wächſt überall! Froſt thut ihm fein Leid und Negen ſogar gut. Sein Anbau 

und jeine Ernte iſt leicht. Und ſagſt Du mir: Wo foll ich ihn mahlen lajjen? fo 

antworte ih Dir: „Mahle ihn felber!“ 

Durch dieſe Selbftanpflanzung und Selbjtzubereitung dürfte der ſchmackhafte 

Saferbrei mit Milch und zerriebenem Käſe zum billigiten Gerichte werden, das unfer 

Volk genießen kann. ch wünſche die „gute alte Zeit” nicht zurüd, aber von ihr 

dad Habermued, Im hohen Norden droben tft es noch heute ein geſchätztes Nähr- 

mittel, und wenn dort der Hafer jchlecht gedeiht, iſt's auch ein jchlechtes Jahr. 

Die älteften Völker ſchon kannten das Hafermehl und Tiebten es und maren 

geſund und ſtark dabei, jo namentlich auch die Germanen; die modernen Schmeizer 

aber fennen den Breitopf nicht mehr, feit fie von allen Völkern am meijten Käſe 

fabriziren und angefangen haben, jelbjt keinen mehr zu eſſen. Den Haferbau zurüd! 

Der Anbau ift dankbar im Sand: wie im Moorboden, die Frucht felbjt gemahlen, 

Ales felbit gemacht, den Brei mit Käſe gejpidt und mit Butter und Magermild 

genojien! Kehrt zum gefunden, ſchmackhaften und billigften Nährmittel mit feinen 

jo reihlihen Nährjtoffen, dem Habermues, zurüd! Dann wird aud) die alte Kraft 

wieder zurückkehren. („Schweizer Monatöhefte" aus A. Bucher, 

„Ein Wort zur Nolfsernährung”. 
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— Eine Schupbrille für Arbeiter, die bereitö bei manchen Behörden, 

Strafenbauverwaltungen u. j. w. benüßt wird, ift von dem Direktor Stroof 

erfunden und mird vom Fabrifanten Jean Seipp in frankfurt a. M. in zmei 

Arten in den Handel gebradht. Die erjte Art ift mit mujchelförmigen Gläfern 

verjehen, die jo befejtigt find, daß ſie leicht auögemwechjelt werden fünnen und das 

Durchſtreichen der Luft zmifchen Glad und Brille gejtatten. Die zweite, nad 

Angaben der kaiſerlichen Werft Wilhelmshaven hergeftellte Art, hat an Stelle der 

Gläſer ſchwarze Gaze-Einfäße, die bei Arbeiten, wie Herftellung von Klein 

ſchlag u. dgl., welche nicht ein fortgejegt genaues Zuſehen erfordern, ausreichend find. 

(„Gentralblatt der Bauvermwaltung.“) 

— MNaphtalin als Konjervirungsmittel für Holz. Nah den in 

neuerer Zeit bei der nordenglifchen Bahn gemachten Erfahrungen miderfteht mit 

Naphtalin imprägnirtes Holz am beiten der Fäulni; und den Cinflüffen der 

Atmosphäre. Mit Naphtalin behandelte Eiſenbahnſchwellen wurden nad fieben: 

jähriger Verwendung volllommen unverjehrt gefunden. Das zur Imprägnirung 

angemwendete Verfahren ift jehr einfach: das Naphtalin wird in mit Dampf geheizten 

Keſſeln bei der Temperatur von 82 bis 93% gefchmolzen und das zu imprägnirende 

Holz einige Stunden in dem heijen Bade gelaffen. Als Vorzüge diejes Im— 

prägnirungsverfahrens werden angeführt, da das jo behandelte Holz aud gegen 

Wurmfraß gefichert iſt und daß es ſich gut bearbeiten läßt. 

(Deft. Zeitfchrift für Berg: und Hittenwejen.) 

— Berlegung der Augen dur Kalk. Der Vorſtand der Hannover’jchen 

Baugwerkö-Berujsgenoffenjchaft macht die nachſtehende Mittheilung, betreffend die 

erfte Hilfe bei Verlegung der Augen durch Kalkeinjprigung. Nach ärztlihem Rathe 

ift es erforderlich, day das verlegte Auge mittels fauberer, in reines Del (Mohnöl 

oder Speijeöl) getauchter Berbandsmwatte, oder mittelö eines leinenen Läppchens aus: 

gewicht, oder das Del unmittelbar in das Auge cingetröpfelt wird, bis alle Kalk: 

theilchen entfernt find. Auch empfichlt es jich, nach folcherart bemwirkter Reinigung 

Syrup in dad Nuge hineinzutröpfeln, da dieſe Zuderlöjung mit dem Kalke eine 

unlöslihe Verbindung eingeht und eine weitere Aetzung verhütet. Unbedingt ift es 

nad) der erjten Hilfe erforderlich, den Arzt zu Rathe zu ziehen — Meiſtens ſucht 

der Verlegte in ähnlichen Fällen dadurd Linderung, daß er das Auge mit Wafjer 

ausmwäjcht oder fühlt; dieſer Vorgang tjt jedoch unbedingt ſchädlich, inöbejondere 

wenn es ſich um nod nicht völlig gelöfchten Kalk handelt. 

(„Deutjched Baugemerksblatt”.) 



Die erfien Kämpfe der Bheinarmee 1870, nad perſönlichen 
Anfeihnungen eines franzöfifhen Offiers.*) 

V. 

Dritte Frage. Nachdem wir jo das Gelände gemuſtert haben, gehen 

mir zur flüchtigen Unterfuchung der auf beiden Seiten begangenen Fehler in 
der Vertheilung und Führung der Truppen über. 

Die Deutihen haben, nad) unferer Meinung, drei taftiihe Fehler 

begangen: 
1. Ihre Avantgarden:Spigen, die zuerft auf den Höhen füdlid von 

Saarbrüden erfchienen und die Stellungen des 2. Korps angreifen wollten, 

ohne genügende Verftärfungen abzumarten, glaubten wohl daran zu thun, 
dab fie — zmeifellos, um ihre Schwäche an Zahl zu verbergen — ſich in 
den zmifchenliegenden Niederungen ausdehnten, ähnlid einer fehr lang» 

geſtreckten Sichel, welche fi) bald in zwei auseinanderftrebende und vereinzelte 
Angriffe hineinziehen ließ; jo zwar, dab in einem beitimmten Augenblide 
die deutjchen Generale gezwungen waren, dieje gefährliche Lüde auszufüllen, 

diefe Art Courtine mit Hülfe einiger Batterien zu deden. Wenn in diefem 

Augenblide die Truppen des 2. Korps gegen die jo verdünnte und fraftlofe 

Linie einen energiſchen Angriffsitoß geführt hätten, wahrlich, fie hätten alle 
Ausfiht gehabt, den Angreifer bis auf das linfe Saar:Ufer zurüczumerfen, 
wohin fein Rüdzug obenein ſich jehr gefährdet befand. 

2. Die von den braunjchweigiichen Hufaren am Fuß der Hänge bes 
Rothen Berges ausgeführte Rekognoszirung läßt ſich, wie jhon früher bemerkt 

morden, nur aus moralifchen Beweggründen erklären. Unter taktischen Ge: 

ſichtspunkten ließ ſich diefe Erkundung nicht rechtfertigen; fie war überdies 
für die Kavallerie Anlab zu ebenfo bedeutenden wie unnöthigen Verluften. 

3. Der direfte, von der Brigade Francois gegen den Hang des 

Rothen Berges gerichtete Angriff war ein weiterer Fehler, welcher diejer 

Brigade an Todten und Verwundeten ein Fünftel ihrer Kopfitärte und das 

Leben ihres heldenmüthigen, aber unbejonnenen Generals Foftete. Mit den 
almählihen Verftärfungen, die fie im Laufe des Nachmittags erhielten, 

*) Eiche März⸗Heft 1893. -— Der franzöfiihe Offizier ſetzt zunächſt feine Ber 

trachtungen über die Schlacht bei Spicheren fort. 

Reue Mil. Blätter. 1898. April⸗Heſt. 19 
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mußten die Deutjchen ſich begnügen, den ſchwierigen Punkt mit einem doppelten 

Flanfenangriff zu umfallen. 

Vierte Frage Danf den von den Deutfchen begangenen Fehlern 

und der daraus hervorgehenden Erſchöpfung darf man behaupten, dab die 

Franzofen gegen 3", Uhr Nachmittags im gleichen Augenblid den Vortheil 
wieder auf ihre Seite bringen fonnten. Sie erhielten thatfächlidy Verjtärfung 
durch ihre 2. Divilton, was ihnen, für eine gewiſſe Zeit, die Ueberlegenheit 

an Zahl ſicherte. Das 2. Korps befand ſich aljo mit drei Divifionen einem 

Feinde gegenüber, deſſen Kräfte kaum denen von drei Brigaden gleichfamen. 
Wenn alfo das 2. Korps, anftatt feine Anftrengungen auf verjchiedene, 

weit auseinanderliegende Punkte (Gifert:Wald, Mother Berg, Stiring:Wendel) 

zu zerjtreuen, den bejtimmten und allgemeinen Befehl erhalten hätte, mit 

aanzer Macht ſich auf die Linien des Angreifers zu werfen, jo wäre dieje 
Unternehmung ohne jeden Zweifel mit vollem Erfolge gekrönt gemejen, in 

Anbetracht deilen, dab die deutfchen Truppen ſich in Folge ihrer wieder: 

holten Anftrengungen am Ende ihrer Kräfte und ihrer Munition befanden. 

Der Kampf würde ſich allerdings wieder auf die vor Saarbrüden an 

die Saar qrenzenden Höhen gezogen haben; aber die neuen Kampfesverhältniſſe 
würden uns Die Heberlegenheit gegeben haben ſowohl hinfichtlich der phyſiſchen 

Beichaffenheit des Geländes wie hinfichtlich der durch die Offenfive erzeugten 

Moral. Angenommen ſelbſt, dab der Sieg nicht am Abend des 6. entjchieden 
wäre, jo gab die nothwendiger Weife den Kampf unterbredhende Naht den 

Divifionen des 3. Armeeforps die Zeit, vom frühen Morgen an, troß der 
Langſamkeit ihres Marjches, uns zu Hülfe zu kommen. 

Das war der eine unferer Hauptfehler an diefem verhängnikvollen 

Tage. Ueber die anderen Irrthümer, die ſich bezogen auf die Vertheidigung 
und die Verwendung der Truppen, jowie auf die Ausübung des Oberbefehls 

jelbft — Folgendes: 
Fünfte Frage. Verzögerung, ſodann MWeberjtürzung bei dem Ein: 

greifen der Diviſion Bataille. 

Nachdem einmal die Stellung von Spicheren durch den fommandirenden 
General des 2. Korps ausgewählt war, um dort den Feind zu erwarten, 

beitand unfer zweiter Fehler, in der Neihenfolge der Thatſachen, darin, dat 

man die Vedeutfamfeit des Angriffs, jo mie fie jih im Laufe des Vormittags 

deutlich ausſprach, nicht erfannte. Wenn, anjtatt zu zögern und die Deutjchen 

ih Schritt für Schritt um unfere Stellung herum entwideln zu lafjen, der 

General Frollard fofort feine zweite Divijion, die bei Detingen lagerte, 

herangeholt hätte, dann mürde er von 11 Uhr Vormittags an eine ſolche 

Ueberlegenheit über feine Gegner gehabt haben, dab deren Nüdzug unver: 
meidlich war. 

Diefer Fehler gebiert unmittelbar deren zwei andere: Nach vier Stunden 

unnügen Wartens erhielt diefe Divifion um 12", Uhr Mittags den Befehl 
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zum Aufbruch in jo überitürzter Weife, dab ſie einerfeits ihre Tornifter und 

Zelte in ihrem Lager zurüdlaffen mußte, und daß andererjeits die Ver: 

mirrung, welche durdy ihren ordnungslojen Lauf von Detingen nad; Spicheren 
in ihre Reihen gebracht war, in diefen unlöslich fortdauerte bis zum Ende 
der Schlacht. 

Sehste Frage. Vertheidigung des 2. Korps. 

Ohne in die Einzelheiten, betreffend die Vertheilung der Truppen bes 

2. Korps, einzugehen, begnügen wir uns, folgende Thatjachen feitzuftellen, 

welde fi) an die Gefechtslage um 4 Uhr Nachmittags anjchlieken: 

Infanterie. Bon 3 Divifionen, welde 39 Bataillone Infanterie 

bildeten, waren 16 Bataillone beauftragt, den Gifert: und den Rothen Berg 
zu vertheidigen, nur 3 Bataillone bejegten die gerwundenen Höhenränder des 

Spiherer Waldes, 19 vertheidigten Stiring-Wendel, ein Bataillon war als 

Wade im Lager von Detingen zurüdgeblieben. 

Artillerie. Bon 15 Batterien (9 Divifions: und 6 Reſerve-Batterien) 

waren nur 4 auf den Epicherer Höhen aufgejtellt; die 11 anderen Batterien 

waren eingepfercht in die Niederung von Stiring-Wendel, eine wahre Sad: 

gaſſe, wo ſie von den deutſchen Batterien beherrfcht wurden und mo ihre 

eigene Zufammenprefiung fie zu einer großen lebenden Scheibe made. 
Stavallerie. Bon 16 Eskadrons waren 2 nad rechts zur Divifion 

Laveaucoupet abgezweigt, die anderen 14 murden Hinter Stiring zurüd- 
gehalten (zwei von ihnen mit der Beitimmung, Forbach nad; Nordmeiten 

zu deden). 

Wenn mir diefe Vertheilung an die oben gegebene Geländebeichreibung 
halten, jo müffen mir zu dem Schluſſe fommen, daß fie weit davon entfernt 

war, den Anforderungen der Lage zu entjprehen. Während fat die Ge: 

jammtheit unferer Streitkräfte auf den Flügeln zeritreut war, fand fich unfer 

Zentrum vorwärts des Forbacher Berges, des eigentlichen Schlüffelpunftes 
der Stellung, von Truppen ziemlich entblößt. 

Ein großer Theil der in den Eifenmwerfen von Stiring verftedten In: 

fanterie und Mrtillerie hätte die Höhenränder verjtärfen müffen, wo im 

Voraus ausgeführte flüchtige Abholzungen einer gewiſſen Zahl von Batterien 
weite Ausſicht und eine qute Kampfaufitellung geitattet haben würden. 

Die Aufgabe der Kavallerie im Befonderen war eine doppelte: erſtens 

jollte fie mit 4 Esfadrons, 2 reitenden Batterien und der Pionier-Kompagnie 

(als Rüdhalt) die nördlich Korbad) liegenden Ausgänge überwachen; zweitens 

jollte fie fait den ganzen Reit (d. h. 10 Esfadrons) in unferer rechten Flanfe 

aufitellen, um dort einige Handftreiche zu verfuchen. Unter dem Schuße des 

den Gifert: und den Stiftsmwald trennenden Paſſes fonnten diefe Esfadrons 

ſich ungeſehen ſammeln und von dort plöglidy über den linken Flügel des 

Gegners herfallen. Demnächſt gegen Weiten einfchwenfend, konnte dieſer 
Angriff vom Rüden her das geſchwächte Zentrum des Angreifers fallen und 

19* 
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dort große Verwirrung anrichten, welche ihn mehr und mehr zögern gemacht 

hätte in jeinem Sturm auf den Rothen Berg. Dieje Leiltung war für 

unfere Reiterei um fo leichter, als diejelbe von dem fraglihen Paſſe herab: 

fommend fofort zwijchen die deutſchen Schügen und ihre Nejerven eindrang. 

In der Mitte endlich hätten zwei Esfadrons ausgereiht, um die in 

Stiring-Wendel auslaufenden Engmwege aufzuflären. 

Das war, mwenigitens nach unferer Anficht, die einzige Art, von unjerer 
Savallerie Nugen zu ziehen, obgleich, mie wir das ſchon früher anerfannt 

haben, das Gelände für ihre Thätigkeit faum vortheilhaft war. 

Thatſächlich waren die beiden nordmeitlih Forbach unter dem Befehl 

des Oberitlieutenants Dulac aufgeitellten Esfadrons die einzigen, welche an 

diefem Tage dem 2. Korps wirkliche Dienfte zu leiften vermodten. Die 

glänzende Art, wie diefe beiden Esfadrons abwechſelnd zu Fuß und zu Pferde 

fämpften, um ſich dem Vormarſch der von Werden fommenden 13. preußiſchen 

Divifion entgegenzuftemmen, kann als ein für die Zukunft nachahmungswerthes 

Beifpiel feitgelegt werden. Bei diejer Gelegenheit mag bemerkt werden, dab 
dieſe Doppelte Fechtart (Kampf zu Fuß mit der Feuerwaffe, Kampf zu Pferde 

mit dem Säbel) weit entfernt von einer Neuerung war, da die Schaffung 

der Dragoner 1550, unter Heinrich IL., durch den Marihall von Brifjac 
genau denjelben Zwed verfolgte. 

Es iſt intereffant hier feitzuitellen, dab das beſte Beijpiel, das man 

aus der Schlaht bei Spicheren entnehmen und für den nädjiten Krieg feſt— 

halten kann, — fomweit die Gefechtstaftif der Reiterei in Betracht fommt — 

ganz genau auf einer 300 Jahre alten Erfahrung beruht. Dieje Thatjache 

beweilt die Wahrheit deſſen, was wir in unferen Vorbemerkungen gejagt 

haben: nämlich, dab die Grundlehren des Krieges nicht jo veränderlich find, 
als gewiſſe Schriftiteller fi den Anfchein geben zu glauben. 

Siebente Frage. Vermifhung der taktischen Einheiten. 

Neben dem Fehler unrichtiger Beſetzung der Stellung weiſt die Kräfte: 
vertheilung des 2. Korps noch den nicht minder ſchweren Fehler auf: nämlich, 

dab fte die Befehlsführung in Folge übertriebener Vermiſchung der taftifchen 
Einheiten ſchädigt. 

Bei der 2. Divilion (Bataille) überfchritt diefe Vermifhung alle Grenzen. 

Thatfählih war die Vertheilung diefer Divifion um 4 Uhr Nachmittags 

folgende: 

Der Divifionsgeneral in Stiring. 

1. Brigade: 
General Roupet in Stiring; 

12. Fäger:Bataillon in Detingen; 

8. LiniensRegiment: 1 Bataillon in Stiring; 

* 2 Bataillone auf den Höhenrändern des Spicherer 

Waldes; 
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23. Linien-Regiment: 1 Bataillon im Gifert:Wald; 
ö 2 Bataillone in Stiring. 

2. Brigade: 
General Baftoul im Gifert:Wald; 

66. Linien:Regiment: 1 Bataillon im Gifert:Wald; 
FOR 1 ö auf den Höhen des Spicherer Waldes; 
„ 1 — auf dem Rothen Berg; 

67. J 2 Bataillone in Stiring; 
pr 1 Bataillon im Stiringer Wald. 

Artillerie: 1 Batterie auf dem Rothen Berg; 
2 Batterien in Stiring. 

Es war aljo feine diefer Einheiten (Divilton, Brigaden, Regimenter 
oder Batterien), von denen nicht eine in der anderen hodte und die nicht 

zeritreut war, zumeilen auf große Entfernungen hin. Zum Beifpiel die 

beiden äußerſten Bataillone des 23. Linien-Regiments befanden fih 3 km 

von einander. 

Was die diefe Einheiten befehligenden Generale anbelangt, fo war ihre 

Vertheilung gleiher Weife ein Ergebnik des Zufalls: 
In Stiring ſah man verfammelt: den Korpsfommandeur, 2 Divijtons: 

und 3 Brigadegenerale, im Ganzen 6, in einer Sadgaffe, von wo aus fie 
faft nichts von dem Geſammtkampfe fehen konnten! 

Im Gifert:Walde: 1 Divifions- und 3 Brigadegenerale, völlig getrennt 
vom Höchſtkommandirenden. 

Im Centrum, vor dem Forbacher Berg, fein einziger General, auf 

einer Front von 1'/, km. 

Bei einem derartigen Durcheinander der Truppen und der Befehls: 

führung waren die Oberſten zu Nullen gemacht, indem fie ihre Regimenter 
überall hatten und von feiner Stelle her Befehle erhielten. Die äuberjt 

wenigen Bataillonsftommandeure, welche noch ihre Kompagnien in der Hand 

hatten, blieben ihrer eigenen Eingebung überlaffen. Die Andern hatten ihre 

Kompagnien derartig zerjtreut, daß fie fie bis zum Ende des Gefechts nicht 
wieder finden fonnten. 

Unter fo ungünftigen Berhälmnifien war die Ausübung der Befehls: 

führung, was fie fein mußte: verwirrt auf dem linfen, vereinzelt auf dem 
rechten Flügel, null in der Mitte, ohnmächtig auf der ganzen Linie. 

Achte Frage Das Kommando des 2. Armeeforps. 

Der fommandirende General Froſſard hielt ſich während des Vor: 
mittags des 6. Auguft in Forbach auf, von wo er perfönlich ſich fein Bild 

von dem VBorfchreiten des Angriffs machen fonnte. Daher jene bedauerns: 

werthe Verzögerung bei Belegung der ausgewählten Stellung und bei dem 
Eingreifen der 2. Divifion, die erft 4 Stunden nad Eröffnung des Gefhüß: 

fampfes aus ihren Lagern bei Oetingen herbeigeholt wurde. 
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AS nun der Kampf feiner drei Diviftonen ordentlich entbrannt war, 
wählte Frofjard feinen Aufenthalt in der Stiringer Sadgafje, von mo aus 
es ihm thatſächlich unmöglich war, mehr als einen Kleinen Geländeabichnitt 

zu überjehen, die Truppen feines achten Flügels zu dirigiren und fonad die 
Einheitlichfeit der großen Vertheidigungs-Thätigkeiten ins Leben zu rufen. 

Und doc, wenn irgend einer, jo ift der Grundſatz unanfechtbar, daß 

ein höchſtkommandirender General für feine Perſon fih auf folhen Punkt 

zu beaeben hat, von wo aus er, wenn auch nicht felbit alle Kampfesporgänge 

beobachten, jo doc wenigitens mit Leichtigkeit die Meldungen und die Leitung 

des allgemeinen Ganges des Gefechtes zufammenfalien fann. 

Die Beachtung diefes Grundfages ijt in dem Grade natürlich, angeboren, 

daß eine Unterlafjung dabei felten begangen wird. Gegenüber dem 2. Korps, 
auf welhem Punkte wählten die nacheinander eintreffenden, den Oberbefehl 

übernehmenden deutſchen Generale ihren Beobadtungsjtandort? Wo ver: 

jammelten fie ji in der Folge, um fi über die Maßnahmen zu einigen? 

Im Mittelpunfte des Geländes, auf dem Galgenberg, von wo aus fie gleich 
weit von ihren beiden Flügeln und von ihren Referven find und von wo 

aus fie das Ganze der franzöfifchen Stellung erfafjen können. 

Am jelben Tage, zur felben Stunde, auf dem Schlachtfelde von Wörth, 

wo anders jtellte fi) der Marfhall Mac Mahon auf, als auf einer Höhe 

in der Mitte, öftlih und nahe bei Eljahhaufen ?! 

Das fommt daher, weil die deutfchen Generale und der Herzog von 

Magenta Kenntnik und Uebung in Führung der Truppen auf dem Felde 

befaben, während troß feiner bedeutenden Eigenſchaften in feinem Spezial: 

fach (Ingenieurwilfenichaft!) der General Froffard noch nicht Gelegenheit 

gehabt hatte, fi in ausreichendem Mahe auf die Ausübung feines Ober: 

befehls vorzubereiten, da er erſt feit einigen Monaten an der Spitze des 

2. Korps Itand. 

Es liegt, wenn man das Schlachtfeld von Spicheren ins Auge faht, 
auf der Hand, daß der beite Platz für den Höchſtkommandirenden des 2. Korps 

auf der Höhe des Forbacher Berges war. Von dieſem beherrichenden und 

mittleren Punkt war er von feinen beiden Flanken gleich weit entfernt. Er 

fonnte von dort, mittelit geringfügiger Plagverjchiebungen, Ausblid gewinnen, 
ſei es gegen Spicheren oder gegen den Vorſprung des Nothen Berges oder 

auf die Ränder des Spicherer:Waldes und fomit jelbit faſt alle wichtigen 

Bemwequngen des Angreifers beobadıten. 
Unglüdliher Weife gehorchte auch der General Frofjard, vielleicht 

ohne fich deilen bewußt zu fein, einer firen Jdee: der Voreingenommenheit 

für die Sicherung der Forbacher Vorräthe. Wir haben weiter oben gejehen, 

daß diefe Frage ganz nebenfählih war gegenüber der Hauptfrage, dem 

Gewinn der Schlacht. 
Nach den vorſtehenden Betrachtungen kann man leicht begreifen, welche 

Unordnung während des ganzen Tages, ununterbrochen, unter den that: 
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jählid) heldenmüthigen, aber ohne jede Führung belafjenen Truppen des 
2. Korps herricte. 

Neunte Frage Das Armee-Oberfommando. 

Am 5. Auguft um 1 Uhr Nachmittags, d. h. 20 Tage nad) den erften 

franzöſiſchen Ausschiffungen bei Forbach, wird der Marfchall Bazaine „nur 

für die militärifchen Operationen“ zum Oberbefehlshaber des 2., 3. und 
4. Armeeforps ernannt. Diefe Maßnahme war verjpätet und unvoll: 

fommen, aber das Fonnte immerhin den Marſchall Bazaine nicht ent: 

ſchuldigen ob feiner perſönlichen Unthätigfeit vor, während und nad der 
Schlacht von Forbad). 

Obgleich im Kommando über das 3. Armeekorps belaffen, mußte der 

Marſchall Bazaine, jowohl im Intereffe feines Rufes in der Geſchichte als 

der Ehre unjerer Waffen, unmittelbar nach feiner Ernennung zum Armee: 

befehlshaber 

1. verlangen — (und im Falle der Verweigerung: unter Abſchiednahme!) — 

die jofortige Verſammlung feiner drei Armeeforps in der Art, daß er fie in 

der Hand hatte und für jede Möglichkeit bereit war; 
2. fih für feine Perfon zu dem am meilten gefährdeten Korps be: 

geben, um ſich direft über die Lage zu unterrichten, d. h. im vorliegenden 
Sale zum 2. Korps. Von Saint Arnold fonnte er mit der Eifenbahn in 
einer oder in zwei Stunden (50 km) in Forbach eintreffen. Unter allen 

Umftänden war es feine unbedingte Pflicht, ſich nad) legterem Orte zu 

begeben, jpäteltens am VBormittage des 6. Auguſt, jobald das erite Tele- 
gramm ihm die Eröffnung des Gefchügfampfes meldete. 

Befand er ſich einmal auf dem Gefechtsfelde, dann mußte er Alles 

aus ſich felbit heraus leiten, indem ev mit Beichleunigung alle in Reichweite 
befindlichen Divifionen dem 2. Korps zur Hülfe eilen lieh. Diefes den 
elementarjten Regeln des Krieges durchaus entiprechende Verfahren hätte 
dingereicht, um uns am 6. Auguſt eine erdrüdende Weberlegenheit über die 

Deutichen zu verfchaffen und uns den Sieg zu fichern. 

Was erbliden wir dahingegen in der Wirklichkeit? 

l. Der Marſchall Bazaine bleibt in Saint Avold, von wo er fid 

während der ganzen Schladht nicht wegrührt. Das ift ein erites Beiſpiel 

des Verfahrens, welches er 12 Tage fpäter einhalten fol, indem er während 

der ganzen Schlaht von Saint Privat (Gravelotte) in Plappeville verbleibt. 

2. Auf das erite Andrängen des General Froflard, der ihn um Unter: 

tügung bittet, begnügt er fi) gegen 11 Uhr Morgens zu antworten, dab 

die Divifionen Metman und Caſtagny ſich dem 2. Korps „nähern“ werden, 

indem fie ſich nach Nordoften, etwa 15 km hinter Spichern wenden. Er 

Ihließt feine Antwort mit diefen Worten: „Wenn dieje Bewegung des 
Feindes in der That jo ernithaft ift, werden wir qut thun, uns in der 
Stellung von Gadenbronn zu verfammeln. Halten Sie mid) auf dem 
Saufenden ..... “ Hit das die Sprade eines verantwortlidden Ober: 
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befehlshabers in dem Augenblid, wo die Ereigniſſe ſich überftürzen und wo 
das auf Hülfe wartende 2. Korps die Stunden, die Minuten zählt? 

Was joll man von folhen Depefhen fagen, wie fie hier folgen, die 

alle von Saint Avold aus an den General Froffard gerichtet find: 
Um 5 Uhr Abends. „Geben Sie mir Nachrichten, um mid zu be: 

ruhigen (!).” 

Um 8 Uhr Abends. „Ic habe Ihnen Alles geichidt, was ich fchiden 

fonnte. — Bejchreiben Sie mir genau die Stellungen, welche Sie glauben 
einnehmen zu müſſen.“ 

Um Mitternadt. „Sie werden gut thun, ſich in die Stellung von 
Gadenbronn zunächſt zurüdzuziehen. — Geben Sie mir Nachrichten über 
Sid, durd; General Caſtagny.“ 

Sind das Befehle? Sollte man nicht vielmehr vermeinen, allgemeine 
Snftruftionen, im Voraus gegebene Weifungen für verfchiedene Fälle zu lejen, 

die im Angeficht eines wahrjcheinlihen Kampfes, für eine mehr oder weniger 

ungewiſſe Zukunft ertheilt find? 
Aus dem Vorftehenden kann man den Schluß ziehen, daß der Marjchall 

Bazaine fih an dem jo bedeutungsvollen Tage des 6. Auguſt volljtändig 
den Pflichten entzog, welche ihm die Verhältniffe und feine Beitallung als 
Armeefommandeur auferlegten. Diejes Verhalten allein reicht hin, um ihn 

vor der Geſchichte zu verurtheilen. 
Zehnte Frage Unterſtützungs-Diviſionen. 
Ohne in eine bis in’s Kleinſte gehende Beiprehung des Marjches der 

drei Divifionen Montoudon, Gajtagny und Metman (vom 3. Armeeforps) 

während des Tages vom 6. Auguft einzutreten, begnügen wir uns, folgende 

Thatfahen feitzuftellen: 
Die drei von diefen drei Divilionen am Morgen des 6. innegehabten 

Orte, nämlich Saargemünd (Montoudon), PButtelange (Gaftagny) und Miarien: 
thal (Metman), find vom Spidherer Schlachtfeld nicht weiter als 11 bezw. 

14 und 16 km enifernt. 

Diefe Diviftionen fonnten alfo dem 2. Korps Hülfe bringen nad) Ablauf 

von 3 bezw. 3’/, und 4 Stunden. Es ijt andererjeits beglaubigt, dab jede 

diefer drei Divifionen die Kanonen deutli von 10 Uhr Vormittags an 

gehört hat. Zugegeben, dab aus Mangel an Inftruftionen, beſtimmten Be: 

fehlen fie geglaubt hätten, nod etwa eine Etunde abwarten zu follen, um 
nad; dem Zunehmen des Gejhügdonners das Vorjchreiten des Kampfes zu 
beurtheilen, dann muhten fie aus eigenem Entſchluſſe abmarſchiren, indem 

fie gleichzeitig ergänzende Befehle über die Nothmwendigkeit ihres Eingreifens 

einholten. Unter diefen Umständen erjchienen fie um 2, 2", und 3 Uhr 

Nachmittags auf dem Schlachtfelde, was uns den Sieg mit aller Beitimmt- 
heit ficherte. 

Fragt man, ob dieſe Divifionen, ohne ausdrüdlihe Weifungen, aus 
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eigenem Antriebe dem 2. Korps zu Hülfe marjchiren durften, jo kann über 

die Antwort feine Meinungsverfchiedenheit beitehen. 

Der Grundjag, „auf den Kanonendonner losmarjchiren“, iſt eine ber 

elementarften Vorſchriften der Kriegsfunit; er it von allen großen Meijtern, 

beionders auch von Napoleon verfündet worden. Gerade jeine Befolgung 

war die eigentliche Urfache der beiden von den Deutichen bei Forbach und 

bei Wörth am 6. Auquft erfochtenen Siege — um nur von Diefem einen 

Datum zu fprechen. Unter diefem Geſichtspunkt bildet das Verhalten der 

deutihen Generale zu dem ihrer Gegner einen Gegenjag, der für unfere 
nationale Eigenliebe graufam it. Das ift in der That nicht ein vereinzeltes 

Beiipiel, mie das des Bernadotte am Tage von Auerjtädt und Jena. Am 

6. Auguſt derjelbe Fehler zur jelben Stunde durd die Kommandeure dreier 

Divifionen begangen, jcheint die Bejtätigung eines allgemeinen Niederganges 

in unferer militärifchen Erziehung zu fein. Und das erſte Gefühl, das man 

empfindet, it ein lebhaftes Bedauern, dab man diefes traurige Blatt nicht 

aus dem Buche unferer Gefchichte herausreiken fann! — — — 

Nach diefen Betradhtungen fährt der franzöſiſche Offizier in der Erzählung 

der Ereigniſſe fort: 

Die Naht vom 6. zum 7. Auguft. 
Am 6. Auguft, gegen 10'/, Uhr Abends, kommt das 66. Linien: 

Regiment in Eplingen, einem Heinen Dorfe etwa 2 km jüdlic von Spicheren, 

an. Der General Baltoul marſchirt an der Spige der Kolonne und ſucht 

dur feine ruhige und fihere Haltung den Muth Aller zu heben. Da 
er nicht weiß, nad) welchem Sammelorte der Rückzug bingeleitet werden 

fol, noh, was aus dem anderen Regiment feiner Brigade geworden iſt, 

(dem 67., welches ohne fein Vorwiſſen zur VBertheidigung von Stiring Wendel 
berufen worden mar), jchidt der General Bajtoul die beiden Offiziere feines 

Stabes, den Kapitän B. und den Lieutenant 2. F., zum Einziehen von 

Erfundiqungen ab. Aber inmitten der Nacht und der Hohlwege, in denen 
wir ung befinden, können diefe Offiziere nur das Eine feitftellen, daß nämlich 
parallel mit uns und öftlich die Truppen der Divilion Yaveaucoupet marfchiren, 

die ebenfalls auf's Gerathewohl die Richtung nad Süden eingejchlagen haben. 

Da faßt der General Baltoul den Entihluß, feinen Mari auf Behren 

fortzufegen, in der Abſicht, das Plateau von Detingen wieder zu gewinnen 

und dem 66. Regiment zu gejitatten, Dort feine Tornijter und jeine Zelte in 

dem am heutigen Morgen jo überjtürjt verlaffenen Lager wieder aufzunehmen. 
Darüber um feine Meinung befragt, billigt Oberft Ameller diefe Abſicht 
iebhaft und bemerkt, dab das beite Mittel, fih an das 67. Negiment und 

den Reit unferer Diviſion wieder anzufchliehen, darin beſteht, nad) Forbad) 

beranzufchließen. 

Als wir um 11 Uhr Abends in Behren eintreffen, ſehen wir zu unferer 

Rechten eine lange AInfanteriesftolonne ſich nähern, die nichts Anderes it, 
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als die Spike der 1. Divifion (VBerpe). Wir erfahren jegt, dab der Feind 

bereits dicht bei Korbach fteht, dab, um deſſen Verfolgung zu entgehen, dieſe 

Dinifion den Befehl erhalten hat, ohne den geringften Aufenthalt nad) 

Caargemünd zu marfchiven, und dab der Reſt der Divifion Bataille „wahr: 
ſcheinlich“ denjelben Weg verfolgt. 

Daraufhin nicht ohne tiefes Bedauern auf feinen erjten Plan, unſer 
geitriges Lager zu berühren, Verzicht leiltend, glaubt General Bajtoul — 
volljtändig ohne Befehle gelafien für feine Truppe — der Bewegung der 

Diviſion Berpe ſich anfchliegen zu müſſen, melde ihren Weg auf Liring 
fortfegt. 

Sonntag, den 7. Auguft. 

Es ilt etwa 1 Uhr Morgens, als das 66. Regiment Sich hinter der 
Divifton Verpé in diefen Weg auf Liring einfädelt. Der Marſch diefer 

endlofen Kolonne iſt fo beichwerlihd und fo langſam, daß die Morgen: 

dämmerung anbricht, bevor wir über Liring hinaus find. Es erhebt ſich 

da um ums ein fo dichter Nebel, daß mir auf 100 Schritte nichts unter: 

Icheiden fünnen. Um eine Ueberraſchung in unjerer linfen Flanfe zu ver: 

hüten, erhalten zwei Stompagnien des Regiments den Befehl, ſich nach diejer 

Seite zur Plänflerfette zu entfalten. Diefe beiden Kompagnien marjchiren 

auf der Mitte der nad Norden anjteigenden Hänge in der Nihtung von 
Brandenbuſch und gelangen wieder in das Saarthal über Großbliedersdorf 

deboudhirend. Aber das Gelände ilt jo jchwierig, dab, als beim Heraus: 
treten aus diefem Ort die beiden Kompagnien wieder über den Liringer Bad) 

kommen, das Negiment ſchon längft in das Caarthal hineingejtiegen ift und 

die Saargemünder Chauffee eingeichlagen hat. 

Immerwährend marfchirend, ohne jegliche Naft, aber unter jtetigen 

Störungen, erhält unfere. Kolonne gegen 6 Uhr Morgens den Befehl, einen 
Halt zu machen, um Munition zu empfangen. In der That fährt ein 
Patronenwagen durch unfere Reihen und man giebt in Eile jeder Kompagnie 

einige Padete aus. 

Andem der Nebel fich zu zeritreuen beginnt, unterjcheiden wir einige 

vereinzelte Ulanen an der Eifenbahnlinie Forbah—Saargemünd, welde 
längs des rechten Saarufers läuft, und mir erwarten jeden Nugenblid ein 

neues Gefecht. Während diejes halbitündigen Haltes ſtößt eine Kolonne zu 

uns: es ijt die 1. Brigade unferer Diviſion und bei ihr aud) das 67. Linien: 

Regiment. Der General Bataille, welcher mit diefer Kolonne marfcirt, 

erkennt den General Baltoul und iſt offenbar glüdlid, nod einmal die ab: 

getrennten Truppen feiner Divifion wiedergefunden zu haben. 

Indeflen begnügen fih die auf dem rechten Saarufer aufgeitellten 

feindlihen Reiter damit, unferen Marſch zu beobachten, und ohne weiteren 
Zwifchenfall fommen wir gegen 7 Uhr Morgens in Saargemünd an, nicht 
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ohne beim Paſſiren feſtgeſtellt zu haben, daß die Eiſenbahnbrücke über die 
Saar noch unverletzt iſt. 

In Saargemünd anlangend, treffen wir die Truppen der Brigade Lapaſſet 
(vom 5. Korps), welche ſich hier im Kantonnement befinden. Die Offiziere 

diefer Brigade Ffommen zu uns, wm uns über die Schladht des geitrigen 

Tages zu befragen, und fünnen ihren Nerger nicht verhehlen, dab fie an 

derjelben nicht theilgenommen haben, obgleich fie jo nahe gemefen find. Sie 
haben, jo erzählen fie uns, das Gejchüßfeuer den ganzen Tag gehört, und 

ihre Leute bezeugten den lebhaftejten Wunſch, in’s Gefecht zu kommen. 

Aber entgegen jeglicher Borausficht ift der Befehl aufrecht erhalten worden, 
Saargemünd nicht zu verlafjen wegen der großen Lebensmittelvorräthe, welche 

dem Schuße diefer Brigade anvertraut waren. 

Wir erfahren ferner, als mir Saargemüind auf der Straße nad) 

Ruttelange durchichreiten, daß der General Frofjard von Forbad her ſeit 

dem Morgen fich hier befindet. 

Troß unferer Strapazen, deren Ende wir nicht fehen, verlafien wir 
Saargemünd, ohne hier jelbit einen Halt von nur wenigen Minuten zu 

madhen. Indeſſen wir find buchſtäblich am Ende unjerer Kräfte, indem wir 

jeit 36 Stunden marjchiren und fämpfen und feit zwei Tagen feinerlei Ver: 

pflegung empfangen haben. 

Die Brigade Lapafiet, welche weder vereinzelt bei Saargemünd bleiben, 

noch fih mit dem Gros des 5. Korps vereinigen kann, folgt unferer Kolonne 

und dient uns als Arrieregarde. 

Gegen 3 Uhr Nachmittags fommen wir in Puttelange an, mwofelbjt wir 
die Lager der beiden Divifionen Metman und Montoudon (vom 3. Korps) 
ſehen. Alle Offiziere, welche wir am Wege fehen und die zu dieſen beiden 
Divilionen gehören, fommen zu uns gelaufen, um von uns die Einzelheiten 
der geftrigen Ereigniffe zu erfragen. Sie erneuern in noch viel heftigeren 
Ausdrüden dieſelben Vorwürfe, wie die Offiziere der Brigade Lapaſſet in 

Saargemünd. Sie berichten uns, dab unter dem VBorgeben, uns zu Hülfe 
zu marfchiren, fie die ganze legte Nacht damit verbracht haben, Märſche und 
Gegenmärſche auszuführen, ohne dab fie aud nur von fern hätten Des 

Schlachtfeldes anfichtig werden fünnen. 

Nahdem wir den Moderbach überjchritten haben, läht man uns einen 

faft einftündigen Halt machen. Die Leute und jelbit die Offiziere, ausgepumpt 

von Anjtrengung und der Müdigkeit erliegend, Schlafen auf dem Wege, ſich 
lagernd, wie es fommt. Der General Baftoul, von dem Wunjche bejeelt, 

feine Truppen ruhen zu laſſen, fordert mehrmals Befehle zum Bimafiren. 

Erſt gegen 4 Uhr Nachmittags wird uns unfer Platz angewieſen, etwa 
2 km jenjeitS Buttelange, auf dem Hügel, der ſüdöſtlich des Kreuzpunktes 

der Chauffee Saargemünd— Nancy und des Weges nach Nemering liegt. 
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Eigenichaft als irre, mi emer Wer beim ionsvpart 
; Patronen zu emrferıen, um to viel als mir.it er rat $ Regimes 

zu ergänzen. 

In dem Augenblick, wo ih ins 2ozer suräliehre ut umgefähr 

10 000 Patronen — gegen 6 Uhr Abends — !irr ih in ber Richtung von 

Tuttelange Alarm ichlagen. Thaleich im zweiten Iren einbiih, erhält 

bie Brigabe ben Berehl, ins r zu Ireten. Ein feiner, aber reichlicher 
Regen beginnt zu fallen. Ter Chert tagt zu mir: Ich bin überzeugt, 

daß das ein falſcher Alarm ih; einen folden müfen wir jeden Tag haben! 
Schügen Sie möglihit Ihte Patronen und vertheilen Sie diefelben nad 
unjerer NHüdfehr.” 

In ber That erhält das Regiment, welches ſich bereits in der Richtung 

nad) Kemering in Marſch geiegt hat, nad; Verlauf einer Viertelttunde den 

Befehl ins Biwak zurüdzufehren. 

Man jagt, dab es eine Ulanenpatrouille war, die ſich jüdlih Emitweiler 

gezeigt und in wenigen Augenbliden auf diefer Seite drei, Doch durch eine 

Arrieregarben:Brigade gedeckte Divihionen unter die Waffen gejagt hat. 

Die Brigade Lapaſſet, welhe thatjächlich feit Zaargemünd die Arriere- 

garbe des 8. Korps geftellt hat, erhält Berehl, ſammt der Kavallerie, für 

die Racht auf der Höhe von Ernſtweiler Stellung zu nehmen, 3 km norb: 
öſtlich Puttelange. 

% 

Semeh [u 

(Schluß folgt.) 
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Die Wehrpfliht und Dolkserzichung. 
Richt blos den Patrioten muß der Gang der Reichstags-Verhandlungen 

in diefer Angelegenheit betrüben, jondern auch Jeder, der über fachmänniſches 
Wiſſen von der phyſiſchen Natur des Menjchen verfügt, muß bedenkliche 

Relerionen über unjer höheres Unterrihtsmeien anttellen, wenn er ſieht, 

dak in einer jo hervorragenden Verfammlung, wie der Reichstag, Niemand 

zu Anden tft, ber die militärifhe Frage auf den heutzutage einzig richtigen 

Standpunkt, den erzieheriihen, dauernd hinüber zu drängen vermag. Poli— 

tie, budgetredhtlihe und jonftige Standpunkte fommen allerdings auch in 

Betracht, allein mit Einführung der allgemeinen Wehrpflicht iſt die militäriiche 

Frage, namentlidy die in dem S 1 enthaltene, in eriter Linie eine erzieheriiche. 

Meine fpeziellen anatomiſch-vphnſiologiſchen Studien über die militärtiche 

Zrainirung, Die id an anderen Urten veröffentlichte, haben des genaueren 

mich überzeugt, dab diejelbe eine höchſt beträchtliche Steigerung der phyſiſchen 

und pfochiichen Arbeitskraft und eine Verlängerung des arbeitsfähigen Lebens: 

alters mit Noihmwendigfeit herbeiführen muß, fobald fie in phyſiologiſch 

richtiger Weife ausgeführt wird. Ja meine willenfchaftlihe Ueberzeugung 
geht dahin, dab die militäriſche Trainirung, weil fie in Die ‘für jegliche 

Zrainirung wichtigſte Lebensperiode fällt, einen weit größeren erzieheriſchen 
Verth hat, als das Schulturnen, über deifen Nüslichkeit in förperliher und 

geitiger Beziehung denn doch nahezu alle Gebildeten einig find. 

Wer dieſe Ueberzeugung hat, dem muß das Marften um die Friedens: 
präjen; genau ebenjo vorfommen, als wollte man ſich darüber itreiten, wie 
viele Schüler in eine VBolksihule, oder ein Gnmnaftum, oder auf einer 

Univerfität zugelaffen werden jollen. Wenn unfere Kaſernen noh nicht in 

allen Stüden eine Schule im beiten Zinne des Wortes, eine allgemeine 
Sohihule körperlicher und geiltiger Arbeitskraft und Gejundheit find, dann 

tagen vor allem unjere parlamentarifchen Vertretungen die Schuld. So 

lange fie das Militärweien als ein nothmendiges Uebel, das Militärbudget 

als einen Haupthebel in ber politiichen Machtfrage betrachten, wird auch bei 
der Regierung die politiihe Seite des Militärwejens in den Vordergrund 
getellt werben müſſen. Reift aber einmal in den Parlamenten die Ueber: 

zeugung, dab es ſich in eriter Linie darum handelt, ob der junge Menſch 

in der Kaſerne Eigenjchaften und Fähigkeiten gewinnt, die feine Ermwerbs- 
fühigfeit heben, — legt das Parlament in diejer Weberzeugung das Haupt: 

gewicht feiner kontrollirenden Thätigfeit auf dieſe erzieherifche Seite, dann 

wird auch die Negierung, felbjt wenn jte nicht wollte, was ich aber nicht 
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annehmen kann, gezwungen fein, mit allem aufzuräumen, mas von veralteten 

Inftitutionen und Perfonen diefem oberjten Zweck hinderlih in den Weg 

tritt. Schon für den bloßen Augenſchein liegt e$ auf der Hand, daß die 
Eigenjchaften, die den guten Soldaten ausmadhen, nämlich förperliche Aus: 

dauer, Gemwandtheit, Schnelligfeit, Geiſtesgegenwart, Sinnesichärfe, Präziſion, 

Ordnungsſinn, Selbjtvertrauen, Muth, Subordination, kameradſchaftlicher 

Sinn ꝛc., bis auf das Jota hinaus die nämlichen find, welche auch auf den 

guten Arbeiter anwendbar find. Es beiteht aljo zwiſchen Militärwejen und 

der friedlichen Arbeit nicht, wie unfere verbiffenen Politifer meinen, ein 

Intereſſenkonflikt, ſondern die vollſte Antereffenharmonie, und das Geld, 

welches wir für das Militär bezahlen, iſt eine der produftivften Ausgaben, 

die ein Staat machen fann, da fie dem Urquell jeglicher Produktion, der 

menschlichen Arbeitskraft, diveft zu Gute kommt. In Norddeutichland, wo 

der Baum der Menjchheit jchon jo lange den reichen Segen der allgemeinen 

Wehrpflicht einfaugt, fcheint man allmählich zu vergeffen, welchem Umjtand 

man feine nationalzöfonomijchen Kräfte verdankt. Hier in Süddeutſchland, 

wo man noch allerwärts die auf dem alten Boden gewachſenen Bilanzen 

ftehen und gehen ſieht, wächſt mit Macht die Einficht, dab die Volfskraft 

für Friedens: und Sriegsarbeit eine und diefelbe ift, und nur auf einem 

einzigen Wege, dem des Schulturnens und der darauf folgenden, den noth: 

wendigen Abjchluß bildenden militärischen Trainirung erhalten und gehoben 
werden fann. 

Stuttgart, den 1. April 1874. 

Prof. Dr. ©. Jaeger. 

Zur Geſchichte des preußischen Reſervekorps unter Blüder.*) 
Von Prenzlau nad Lübeck. 

Don 

Gneomar Ernfl v. Nabmer. 

Nachdruck verboten.) 
II. 

Seine Truppen zu fchonen, beauftragte Blücher, indem er die bisherigen 

Arrieregarden zurüdnahm, mit ihrem Dienft beim 2. Korps: das 2. Bataillon 

Rudorf und eine halbe Batterie Wegener, beim 1. das 1. Bataillon Rudorf, 

den linken Flügel follte das Negiment Ujedom durch eine Vorpoſten— 

*) Siehe März-Heft 1893. 
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tellung bei Römershagen, Groß-Beeſen und Lohmen decken, fich dabei in 
einer Höhe mit dem General Oswald (Führer der bisherigen Arrieregarde 

des 2. Korps) halten und ſich nicht von diejer trennen. 

Der Feind hatte ſich linfs gewandt, man erfuhr aber in Blücher’ichen 

Hauptquartier durch die nunmehrigen zu geringen Vortruppen nichts. Schon 

trug man fich mit dem Gedanken, daß man den Feind, ihn an der Klinge 

zu behalten, werde aufjuchen müffen. Dabei gab man fi) auf unjerem 

rechten Flügel (1. Korps Winning) einer jo großen Sorglofigfeit hin, daß 
die Infanterie in ihren Quartieren Feine Vorpoften ausjegte. Da gleichzeitig 

der General Pletz, indem er fi) aus Verjehen an die Divilion Natzmer bei 
Goldberg heranzog, die Front der fchweren Divifionen des eigenen Korps 
entblößte, wurde das Regiment Tſchammer, als es finjter war, von einer 

Divifion Bernadottes in Granzien in der Naht (vom 2. zum 3.) über: 
fallen. *) 

„J’ai ’honneur de rendre compte & V. M., berichtete Bernadotte 
am 4. 11., qu’avant hier soir le general Drouet, allant prendre position 

a Granzin, y rencontra l’ennemi. II &tait deja nuit et il siengagea 

une fussillade qui fut suivie de quelques coups de canon tires sur nos 

troupes. Le general Drouet arröta sa colonne et envoya 1 bataillon 

du 94 qui entra dans la ville, enleva une redoute, 2 pieces de canon 

et fit 200 prisonniers.* 

Es it dabei interefiant, dab es Vernadotte, wie wir aus dem meiteren 

Inhalt des Berichtes erjehen, bei dem Marſche auf Granzien darauf ab- 

gejehen hatte, dem linken preußischen Flügel (2. Korps) den Rüdzug ab: 
zuſchneiden. Glücklicher Weiſe gelang ihm das aber nicht. 

„La position que l’ennemi avait prise & Goldberg, sur les bords 

du lac, m’avait determin& à me porter sur Granzin; par ce mouve- 

ment je me trouvais sur ses derrieres et en gagnant de vitesse je 

pouvais arriver avant lui à Schwerin; il le sentit bien; il partit à 

minuit pour operer sa retraite.“ . 

Seine abgerifjenen und erjchöpften Soldaten aus der Stadt Schwerin 
zu befleiden und zu erquiden und die Truppen mit dem nöthigen VBorrath 

an Lebensmitteln für Menfchen und Pferde zu verjehen, ohne weldhe man 

nicht zu bimafiren vermochte, entichloß ſich Blücher, eine durch den Schweriner 

See und den Lewitzbruch gededte Stellung hinter dem Störfluß zu beziehen. 

Der General Pelet hatte feine Divifion in Folge des Ueberfalles von 

*) A la nuit le corps d’armee prit position la cavalerie l&göre et la division 

Drouet & Granzien, heißt es im Journal des Bernadotte’fchen Korps, la division Rivaud 

& Beuthen, la division Dupont à Passow et en avant, le quartier general a Welzin. 

Des partis de cavalerie couraient la nuit toutes les routes pour connaitre quelle 

direction l’ennemi prenait. Le général Blücher, ne voulant que retarder, sa prrte 

et nayant aucune ligne d’operations forcde pouvait se jeter oü il le jugerait con- 
venable. 
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Sranzien bei Frauenmarf verfammelt und blieb die ganze Nacht ımter dem 
Gewehr. Die Divifion Dels zu fonzentriren, gelang erft mit Tagesanbrud). 
Die Divifion Lariſch ſtand (am 3.) um 6 Uhr bei Demen, die Divifion 

Napmer um 7 Uhr bei Erivig, das Regiment Ufedom bei Dabel. Die 

Franzoſen folgten auf dem Fuße: 
„Sans connaitre ce mouvement de sa part, jchrieb Bernadotte, je 

m’etais mis en route à 3 heures du matin pour Crivitz a fin de lui 

couper sa retraite, me mettre au milieu de lui et le forcer ä se battre.“ 

Der bezügliche Korpsbefehl lautete: 

Le 1. Corps d’arm6e se reunira demain à Kladrum (de Granzin 
à Kladrum 12km); le general Watier ouvrira la marche avec les 

2 regiments de hussards et partira à 6 heures et demie pr&cises. 

Le general Drouet suivra son mouvement et partira à 7 heures. 

Le general Rivaud aura sous ses ordres le 5e de chasseurs auquel il 

transmettra ses ordres pendant la nuit afin qu’il parte avec lui & 

6 heures et demie précises et suivra la division Drouet. Le general 

Dupont marchera sur la m&me route et partira à 6 heures du matin. 

Les divisions Dupont et Rivaud se dirigeront premierement sur 

Granzin et suivront la route qu’a tenue le general Drouet par Grebbin, 

Kossebade et Kladıum, oü ils recevront de nouveaux ordres, 
Les equipages des divisions parmi les quels il ne devra y avoir 

absolument que les voitures des generaux suivront immediatement la 

queue de chacune de leurs divisions. 

Toutes autres voitures ne devront partir qu’une heure apres les 

equipages de la derniere division. 

„En arrivaut à Grebbin (de Granzin A Grebbin 5 km) j’ai trouve 

l’ennemi r&unissant ces colonnes et tenant position; je l’ai fait attaquer; 

apres une canonade assez vive, il a décidé sa retraite sur Kladrum 

en la couvrant par 4000 chevaux.“ 

General v. Winning zog feine ſchweren Diviſionen zurüd, als bie beiden 
preußijchen Armeen gerade Kladrum erreichten, 9 Uhr. Dieſe wurden, heißt 

es bei Müffling, ftark gedrängt und mußten den Feind durch ihre Artillerie 

in Reſpekt halten.“ 

„L’infanterie qui arrivait, a determine l’enn&mi & se retirer et 

à manoeuvrer sur Radepohl et Wessin, lefen wir in dem Bernabotte’jchen 

Berichte, ces endroits presentent de fort bonnes positions el l’on n’y peut 

arriver que par des defiles tres-faciles & döfendre. L’ont c'est battu 

quelques moments et le general Blücher c’est porte sur Crivitz en 

manoeuvrant avec sa cavalerie de maniere à envelopper la mienne 

lorsque mon infanterie s’en trouvant éloignéé ne pouvait plus la soutenir; 

mais des l’instant qu’elle a paru, le mouvement rötrograde a continue 

jusqu’ä Crivitz oü l’ennemi a pris position en arriöre de cette ville sur 
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des hauteurs presque inaccessibles et aux qu’elles on ne pouvait parvenir 
qu’apres avoir passe un defil& tres-&troit et tres-long. Jusqu’alors il 

ne nous avait oppose que trös-peu d’infanterie; là il nous en montra 

10 à 12000 hommes.“ 

Die Abjiht des Feindes, die Arrieregarden aufzuheben, murde durch bie 
Divifionen Natzmer und Lariſch vereitelt, welche, fie abzumarten, bei Crivitz 

Stellung genommen hatten. Die beiden Arrieregarden follten, nad) der 
Dispofttion Blüchers, vor dem Defilee, die des 1. Korps bei Settin, die 

des anderen bei Crivig halten bleiben, das Detachement Wobefer und das 
Regiment Ujedom die linke Flanfe bei Kölpin, Ventzkow und Kritzow deden, 

die ſchweren Diviltonen des 1. Korps bei Banskow und Plathe, die des 

2. bei Fahre und Gonrade über den Stör gehen. 

Die Bagage, welche bei Erivig in einer Wagenburg aufgefahren war, 

wurde von ihrem Führer, einem Major v. Pannewitz, als er ſah, daß ſich 

die Armee, von allen Seiten gedrängt, auf Crivitz zurüdzog, meitere Ber: 
haltungsbefehle abzuwarten, bis hinter Schwerin, wo fi die Wege nad) 
Hamburg und Lübeck theilen, zurüdgeführt. General Pelet paflirte unter 
ſolchen Umftänden den Stör unter dem Schuge der Arrieregarde jeines Korps 
bei Bansfom. Auch die Divifionen Natzmer und Lariſch zogen ſich, nad) 

dem Eintreffen der Arrieregarden, über den Stör reſp. das Defilee von Fähre 

zurüd. Winning folgte ihnen mit der Divifion Dels, da er mwahrnahm, 
dab dieſer Uebergang praftifabler als der ihm zugemiefene war. Währenddem 

blieb Winning, den Aufmarſch der Arrieregarde Oswald zu deden, mit 
feiner Kavallerie und einer halben reitenden Batterie bei Crivitz halten. 

Oswald hatte ji, in Folge des Gefechts, welches die Arrieregarde des 

anderen Korps (Belet) bei Sillig hatte, darauf beſchränken müfjen, das in 

einem Grunde zwijchen Seen und jumpfigen Wieſen belegene Crivitz nur 
leiht und mit nur wenigen Füſilieren, welche der Feind für eine Art 

Dragoner bielt, zu bejegen und mit feinen übrigen Truppen, insbejondere 

den ihm von der Divifion Lariſch zugetheilten Grenadierbataillonen Vieregg 

und Schmeling, dem Regiment Herzberg: Dragoner der Natzmer'ſchen Divifion 

und einer reitenden Batterie die mweitlih vom Dorfe belegenen Höhen zu 
bejegen. 

„Unter folden Umjtänden mußte Crivig nad) heftigem Kampfe geräumt 

werden.” 

„Je ne doutais pas, berichtete Bernadotte dem Kaifer, que l’ennemi 

n’eüt le projet de defendre cette position de tous ces moyens. Je fis 
mes dispositions.“ 

„Les portes de la ville etaient fermöes, lejen wir in dem Journal 

des Korps. Quelques compagnies du 27e leger et des Se et 94e qui 

avaient fait l’avant-garde avec la cavalerie l&gere marcherent aux 

portes, les ouvrireent et entrerent dans la ville oü elles trouverent 
Neue Mil, Blätter. 1898. MprilsHeft- 20 
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des cavaliers ennemis. Quand l’infanterie eut occupee la ville, le 

prince fit passer promptement le defil&e & la cavalerie legere et ordonna 

au general Partliod de suivre avec le 8 r&giment.“ 

„Le 8 regiment d’infanterie conduit par le general Parthod eut 

l’ordre de d&boucher de la ville et de passer le defil&, en se faisant 

preceder par des voltigeurs; quelques pieces d’artillerie, avantageusement 

placées sur une elevation à l’entree du defile, soutinrent ce mouvement.“ 

„Le general Maison £tant entree en ville avec les voltigeurs, 

y attendait la cavalerie legere pour sortir et se porter sur les hauteurs 

ou était établie Ja cavalerie ennemie.“ 

„Unfere Arrieregarde, leſen wir bei Müffling, Eonnte ſich nicht ſouteniren 

und marjchirte gegen Fähre. Die feindliche leichte Kavallerie kam im Trabe 

durch Grivig und näherte fi) auf der großen Ebene dem Regiment Rudorf 
(früher Zieten), welches in zwei Treffen zurüdging, den Rückzug der In— 

fanterie zu ſchützen. Währenddem ging die feindliche Infanterie durch Crivitz 

duch. Die feindlidhen Reiter wurden von den Hufaren Nudorf und den 

Dragonern Herzberg unter Corswand auf Crivitz zurüdgemworfen.“ 

„Notre cavalerie fat obligee de ceder, befennt Bernabotte, et elle 

aurait été maltraitee si les generaux Parthod et Maison avec la majeur 

partie du Se régiment et quelques compagnies du 27e n’avaient force 

l’ennemi de retrograder.* 

Weitere Details entnehmen wir dem franzöfifhen Journal: 

„La tete du Se regiment «que le general Parthod conduisit, paraissait 

sur le plateau. Pendant que ce g@neral se portait & hauteur du general 

Maison, welcher zuerft die Höhen eritiegen hatte, le general Watier, welcher 
die franzöſiſchen Reiter befehligte, fit charger l’ennemi; sa cavalerie fut 

culbutee et poursuivie dans le defile. (uelques escadrons ennemis 

chargerent linfanterie des generaux Maison et Paıthod et furent 
repousses.* 

„Le prince de Ponte Corvo, qui sortait de Crivitz, n’ayant pu 

rallier quelques pelotons de cavalerie pour arreter l’ennemi, prit une 

eompagnie de voltigeurs du 94e, se mit & sa tete et lui fait faire feu 

a bout portant sur la cavalerie prussienne. Üette fusillade et la belle 

contenance de cette troupe arrita les poursuites de l’ennemi. Le capi- 
taine qui commendait cette compagnie de voltigeurs dit au prince qui 

etait au milieu de l’ennemi avec eux que tant qu’un voltigeur de sa 

compagnie existerait il n’aurait rien A craindre.“ 

„Notre infanterie a donné dans cette circonstanee, ſchrieb Berna— 

dotte dem Staifer, une nouvelle preuve de sansfroid et de son audace. 

Elle a attendu la cavalerie à bout portant, lui a fait une decharge 

tr&s meurtriere et a march& sur elle pendant 1 lieue en plaine, la 
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bajonnette en avant; le colonel Gerard, mon aide de camp, en dirigeait 

une partie.“ 

Unfere Reiter famen (dabei), entnehmen wir einem preußifchen Bericht, 

in ein heftiges Gemwehrfeuer, raillirten fid aber und fegten den Rüdzug ohne 

weiteren Unfall fort, obwohl aud die Soult'ſchen Reiter noch auf der Wahl: 
ftatt erjchienen. 

Ein franzöfischer Oberſt und Adjutant Bernadotte's wurde gefangen ge: 

nommen. Mit genauer Noth entging der Marichall einem gleihen Schidfal. 
Zuerjt paffirten unfere Reiter das Deftlee (von Fähre), über meldyes Die 

Arrieregarde Oswald den Störbach paflirte. Es folgten ihnen die anderen 
Waften. Das Bataillon Schmeling wurde im Defilee als Brüdenbefagung, 
das Bataillon Vieregg hinter demjelben als Soutien aufgeitellt. Die übrigen 
Truppen bezogen die ihnen zugemwiejenen Stantonnementsquartiere. 

Mit Stolz fonnten die Truppentheile des 2. (Referve:) Korps auf die Er: 

folge des Tages, wie die des 1. Korps auf den 1. November zurüdichauen. 
„Die Gefechte von Waren und Grivig werden jtets als klaſſiſche Beifpiele 

für das Verhalten von Arrieregardengefechten gelten können,“ urtheilte nod) 
neuerdings Diajor Befeler. Weder Blücher noch Scharnhorjt waren aber, wie 
es Scheint, perjönlich zugegen, indem fie der Kolonne vorausmarfcirten. 
„Ich wohnte, berichtet SKtleift, mit meinem General (Natzmer) dem Gefechte 

bei Erivig und bei Lychen bei, wo ſich mein Chef auf dem linken Flügel 
befand. Nach diefem Gefechte wurde ich nervenkrank.“ 

War dies nad) den Anftrengungen und Aufregungen, melden man überall 
im Korps unterworfen war, zu vermundern ? 

Nagmer, der fi an dem Tage von Grivig befonders aud) über bie 

Erfolge jeiner Dragoner zu freuen hatte, verlor in Kleiſt feinen ebenfo 
getreuen als tüchtigen Edardt. 

IV. 

Die beiden Bataillone Schmeling und Vieregg waren das Einzige, was 
man bem Feinde gegenüber an der Brüde von Fähre ftehen lieh. 

Da Bernadotte fih mit den gewonnenen Rejultaten des Tages nidt 

zufrieden geben wollte, ließ er feine Infanterie in dem mwaldigen Terrain, 

unter dem Schuge der Dunkelheit der Nadıt, bis an die Brüde vorrüden. 

Bernabdotte berichtete dem Staifer über den Hergang: „Le marechal 
Soult a qui j’avais donne connaissance de tous mes mouvements, arriva 

avec sa cavalerie lögere par ma gauche. Nous poussämes ensemble 

l’ennemi jusqu’au bois en arriere de Muess; les Prussiens tenaient la 

töte de ce bois avec beaucoup d’infanterie. Nous fümes forces d’attendre 

la mienne; je la fis avancer promptement et je chargeai un bataillon 

du 8e de faire l’attaque du bois. Le general Parthod se mit ä la 

tete, le bois fut emport& de suite. La nuite &tait déjàâ arrivee.“ 
20* 
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„Notre cavalerie, entnehmen wir dem Journal, suivit l’ennemi dans 

ce defile; arrive & hauteur de Fahre 1 bataillon prussien qui le defen- 
dait, fit pleuvoir une grele de balles sur le 5e de chasseurs qui &tait 

töte de colonne. Le terrain ne permettait pas de former les pelotons 

pour charger; il &tait nuit et il ne fut plus possible & ce r&giment 

d’avancer, mais il brava le feu de l’ennemi avec beaucoup de con- 

tenance jusqu’& ce que les 3 compagnies de voltigeurs du 27e leger 

avec les quelles le Prince avait ordonne au general Maison de suivre 

la cavalerie lögere, fussent arrivees, alors ce general attaque l'infanterie 

ennemie, la culbuta et la poursuivit au dela de Muess. 

S. A. ayant entendu la fusillade & la töte de la colonne, fit aussi 
avancer le general Parthod avec le Se r&giment; l’ennemi £tait en 
retraite lorsqu’il arriva. Dans cette circonstance le colonel Bonnemains 

du 5e de chasseurs montra beaucoup de fermete, cet officier avait été 
meurtri de coups de sabre dans les charges pr&c&dentes.“ 

„Das blutige Arrieregardengefeht bei Fähre endigte, äußerte ſich 
Blücher, nachdem es eine Stunde finfter war.“ 

Der Feind drang bis Zippenndorf vor: „Beide Hauptquartiere waren 
nicht eine halbe Stunde von einander entfernt, das meinige, berichtete Blücher, 
in Osdorf.“ 

„Nous fümes forc&s, berichtete Bernadotte, de nous arröter et d’attendre 

à aujourdhui pour continuer a le poursuivre.“ Dabei war das 1. Korps, 

welches hinter dem Defilee von Banskow und Plate Fantonirte, und auf 

dem linken Flügel der ganzen Stellung das Detachement Wobejer und das 
Regiment Ujedom vor dem Schweriner See durch den feindlichen Vorſtoß 

üder Fähre volljtändig von dem anderen Korps getrennt. Die Früdte feines 
Erfolges an der Führer Brüde zu pflüden, braudte Bernadotte dieſen 

nur zu verfolgen. Daß er es nicht that, entfchuldigt er, wie andermärts 

den Mangel an Energie in der Verfolgung, mit dem Mangel an Reiterei, 

welchen er gegenüber den Preußen hatte. Andererjeits vermochte Blücher 
die mihliche Lage, in welche er durch das VBordringen des Feindes gerathen, 

nur Durch einen fchleunigen Rüdzug oder fühnen Angriff auf Bernadotte zu 
repariren. An den legteren war wegen der Erſchöpfung und Zerjtreuung der 

eigenen und der Uebermacht der feindlichen Truppen nicht zu denfen. Dabei 

tröftete man ſich eine Zeit lang in dem preußiſchen Hauptquartier mit der 

Annahme, dab das Unternehmen auf Fähre nur eine Demonftration ſei, um 
den Angriff des Feindes auf unferen rechten Flügel zu masfiren. Als 

dann aber die übrigens unrichtige Meldung einging, dab der Marſchall 
Soult unfere rechte Flanke bedrohe, gab jih Blücher vielleicht zu jehr dem 

Gedanken hin, dab die feindliche Stellung den Webergang über die Elbe 
nicht mehr geftatte, und entſchloß fich, nachdem er eine erneute Aufforderung 

zu fapituliven auf das Beſtimmteſte zurückgewieſen hatte, noch in der Nacht 

nad; Gadebuſch auszubiegen. 
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Dies Unternehmen gelang vollfommen. Ohne dab die franzöfifchen 
Borpoiten das Geringfte wahrnahmen, zogen fich unfere Truppen aus ihren 

Stellungen zurüd und fchloffen fih auf dem Marfch zum Nendezuous wieder 

zufammen, das 1. Korps über Bleefe und Welzien nad) Noggendorf und 
Pokrent, die Arrieregarde in die Linie Bantin—Stölnig, das andere Korps 

über Groß-Brüg und Wittenförde nach Gadebuſch und Vietlübbe, die Arriere: 
garde in der Höhe von Brütz. 

Bergeblih ermartete das 2. Korps einen Angriff des Feindes über 
Wittenfelde und Lankow. Diesmal entſchuldigt Bernadotte feine geringe 
Initiative umftändlicher: 

„J’ai quitt& ma position ce matin de bonne heure et me suis dirig& 
sur Schwerin oü quelques avis m’annoncaient que l’ennemi devoit tenir. 

Je viens d’y entrer avec mes premieres troupes. Les autres seront 

encore longtemps & y arriver; je ne les attends pas avant midi a cause 

d’un defil& qu’on est oblige de passer par le flanc entre les lacs, je 

vais mettre ce temps & profit pour r&unir des vivres, car les troupes 
tombent de lassitude et de besoin et je ne pourrai pas faire grand 

chemin aujourdhui; d’ailleurs Je mar&chal Soult est beaucoup en arriere; 
il doit d&boucher de Crivitz par Peckatel, Plate et Pompow. 

Si, comme tous les avis l’annoncent, l’ennemi veut tenir à Gade- 

busch et faire dans cette position un dernier effort, quand m&me je 
naurais que la cavalerie du maréchal Soult, j'espere qu’elle me suffira 

pour recneillir les avantages que je pourrais avoir. 
. Par les differentes manoeuvres que jai faites dans la journee 

d’hier, des colonnes ennemies ont &t& souvent coupees, mais je n’ai pu 
retirer tout le fruit de ces succes & cause de mon peu de cavalerie.* 

„L’ennemi, berichtete der Marjchall an einer anderen Stelle, est une 

grande nombre de blesses et de tuds, on lui fit environ 1000 prisonniers 

et on lui prit 7 pieces de canon.“ 

„Un detachement a ete se faire prendre ce matin sur nos derrieres 
par les troupes du marechal Soult. Il est de 400 & 500 hommes avec 
2 pieces de canon.“ 

Vom 1. Korps wird berichtet, daß an diefem Tage viele mit wunden 

Füßen und unter Ermattung zurüdblieben. General v. Wobeſer ſchloß fich 

mit jeinem Detachement Blücher über Hohenvicheln an, das Regiment Ujedom 
gerieth nad Wismar und mit der dort befindlichen Korpsbagage in die 

Hände des Feindes. Es war wohl diefelbe, welde, nad) der Lettow'ſchen 

Darftellung, in Halle von der Führung des Neferveforps kopflos geopfert 
wurde und in der That unter dem Widerftreben der Stommandeure, melde 

von ihr nicht laffen wollten, nun erſt, in Goldberg, von Scharnhorjt nad) 

Wismar in der dee detachirt wurde, fie daſelbſt einzufchiffen. 

Der General v. Winning brach ſich auf dem Marſche nad) Gadebuſch 
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durch einen Sturz das Schlüffelbein. Es iſt bezeichnend für Die obere 
Führung, dab zum Erfag auch diefes Generals, ſoweit wir fehen fünnen, 
fein neuer Kommandeur ernannt wurde, und die Führung der eigentlichen 

Geſchäfte, nun erft recht, auf Müffling beruhte. Dabei befand ſich das 

Blücher'ſche Korps in der fchmwierigiten Lage. Man mochte ſich mit Aus- 
zeichnung fchlagen, mehr oder weniger geſchickt manöpriren oder noch jo 
fur; oder meit marjhiren, das Refultat war immer dafjelbe, die kleine 

Armeeabtheilung wurde Tag für Tag fo zu fagen dezimirt und löſte fich 
der wachſenden Macht des fie immer mehr umitellenden Feindes gegen 

über bald vollftändig auf, wenn nicht den Operationen ein kurzes Ende 

bereitet wurde. 

Eine ruffifhe Stimme über die Manöver der franzöffhen 
Armee im vergangenen Herbfle, 

Einem im „Invaliden“ enthaltenen Berichte über die Uebungen Der 

franzöfifhen Armee im vergangenen Herbite entnehmen mir nadjitehende 
fritiiche Bemerkungen: 

Das Hauptintereffe der Manöver des laufenden Jahres zogen die an 
denjelben betheiligten Rejervetruppen auf fih, melde zu gejchloffenen 

Einheiten formirt waren. Seit 3 Jahren arbeitet das franzöfiiche Kriegs: 

minifterium an der Weiterentwidelung der Einrichtung der Neferve, melde 

zur unmittelbaren Betheiligung an den friegerischen Begebenheiten heran 
gezogen werden fol. Da die Stärkezahl diefer Truppen die des ftehenden 
Heeres erreicht, jo wurde die Frage aufgeworfen, wie diefelben am vortheil: 

hafteften ausgenußt werden fönnten. Soll man aus ihnen Brigaden und 

Divifionen, wie bei der aktiven Armee formiren? Wie werden fidh fo 

formirte Einheiten im Felde führen? Beligen fie die für ihre kriegeriſchen 

Leiftungen unbedingt nöthigen Eigenfchaften, wie Brauchbarkeit auf Märſchen, 
innere Disziplin ꝛc.? Alle diefe Fraaen zu entjcheiden, follten die Manöver 
beitragen. 

Zmeifellos iſt ermiefen, dab die Mannfchaften ihren Obliegenheiten mit 

grober Gemifjenhaftigfeii und vielen Eifer nachkamen; in der Mehrzahl der 
Fälle war auch die Disziplin auf dem Marjche und in den Quartieren tadel: 

los; allein mit dem guten Willen it es nicht gethan, um aus Reſerviſten 
Truppen zu fchaffen, melde den Anforderungen entjprechen, die man an 
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diejenigen des jtehenden Heeres ftell. Die Eifenbahntransporte, welche 
diejenigen Rejerve-Divifionen vornehmen mußten, welche nicht in der Nähe 

des Manövergeländes formirt wurden ermüdeten die Leute ſehr und nad) 

den erjten Märjchen waren ſie in hohem Grade jhlapp. Auf dem Marſche 

jelbft waren die Kolonnen unverhälmikmähig lang; die Zahl der Leute mit 

mund gelaufenen Füßen war groß, namentlich derjenigen, melde eine ſitzende 
Lebensmweife gewohnt waren. Bei den Mandvern muhte man fich befonders 

vorsichtig der Nefervetruppentheile bedienen, um fie zu ſchonen. Schon dieſes 

eine Faktum bemweilt, daß man garnicht daran denken kann, dieſe Reſerve— 

truppen gleichzeitig mit den aktiven nad) der Grenze zu ſchicken; menigitens 

einen Monat lang müſſen die legten Jahrgänge der Refervijten jih an 
ihren Dienft gewöhnen. Das Verhalten der Neferviften während des Gefechts 
mar ganz bejonders ungenügend. Die Verwendung einer Reſerve-Diviſion 

im Reſerve-Verhältniß und noch mehr im Gefecht war gewöhnlid von den 

größten Unzuträglichfeiten begleitet; wenn dabei örtliche Hinderniffe ange: 
troffen wurden, ein Wald zu durchſchreiten war oder bebaute Felder paffirt 

werden mußten, mar jeder Zufammenhalt in den Truppen aufgehoben; es 

bildeten ſich einzelne Gruppen, jeder handelte nad feinem Gutdünfen, Die 

Leute gingen einzeln oder nad) verjhiedenen Richtungen hin. Die Führung 

der Truppe bildete eine jehr ſchwache Seite in der Organifation dieſer 
Reſervekörper. 

Die Manöver zeigten, daß die aktiven franzöſiſchen Truppen in 

ihrer taktiſchen Ausbildung große Fortſchritte gemacht haben, daß aber 
noch immer viele Mängel vorhanden ſind. Zunächſt wurden ſehr große 

Fronten bei allen Operationen des 6., 9. und 12. Korps eingenommen. 

Eine Divifion entwidelte fih in einer Frontausdehnung, melde für ein 

Armee-Korps reichlich groß geweſen märe; ein Korps zu drei Divifionen 
fämpfte auf einem Raume für drei Korps. Infolge deſſen verfolgte jede 

Brigade und Diviſion ihre befonderen Ziele und verlor die Verbindung mit 
ihren benadhbarten Truppentheilen, wenn fie ſich allmählid zuſammenzog. 

So bildeten ſich auf den Sefechtsfeldern von Truppen nicht befegte Zwiſchen— 
räume von 3—4 Werft und jedes Gefecht zerfiel in eine Anzahl von Theil: 

gefechten. Die ungewöhnliche Ausdehnung der Fronten rührte von dem 

Beltreben zu umfaſſen ber. Gewöhnlich theilte der Angreifer feine Kräfte 

gleihmähig in zwei Theile; er entwidelte eine „demonſtrirende“ Divifion, 

welche das Gefecht ſofort einleitete und nachdem ſie die vordere Linie Der 

feindlichen Stellung genommen hatte, einhielt und abmartete, bis die zweite 

Diviſion in Wirkfamfeit trat, welche meijt eine viel zu meit gehende Um: 

gehung vornahm. Infolge deſſen entitanden bei jedem Manöver zwei Theil: 

gefechte, welche mit beträchtlichen Zwiſchenräumen an Zeit und Gelände vor 

fih gingen. Aber auch das Verhalten des Vertheidigers war nicht zu billigen. 
Denn dieſer ſtand unbeweglich in feiner Stellung, nachdem er feine Kräfte, 

noch ehe die Richtung des feindlichen Angriffes erkannt war, entwidelt hatte. 
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Die Vorbereitung der Angriffe durch die Artillerie war gewöhnlich unge: 
nügend. Die Infanterie, welche den Angriff führte, blieb meift ohne Ber: 

ftärfung; die Schügenlinien griffen an, während Unterftügungen und Reſerve 
meit hinten blieben. 

Die Artillerie zeigte in den diesjährigen Manövern eine größere 
Bemeglichfeit als in den vorjährigen und folgte der angreifenden Infanterie 
entfchlofjener. Trotzdem famen nody Fälle vor, daß auch die Artillerie wie 

angenagelt in ihrer eriten Stellung ftehen blieb. Das Artillerie-Material 
gilt als zu ſchwer. 

Die Kavallerie war beftrebt, energifch zu handeln, obgleid die Gefechte 
nicht immer rationel waren. So waren z. B. Frontal-Angriffe auf nicht 

erjchütterte Infanterie zu bemerken, welche die anreitenden Schwadronen mit 

Salven überfchüttete. Bei den fpeciellen Kavallerie-Manövern maren den 

Divifionen auch Infanterie-Bataillone beigegeben. Die Praris entſprach den 
Erwartungen nicht, die man von dieſer Mabregel ſich verſprochen hatte; man 

mußte entweder die Beweglichkeit der Kavallerie verringern oder die Infanterie 
überanftrengen, wobei man doch nicht ficher fein konnte, daß fie rechtzeitig 
eingreifen würde. 

Zwei Aufgaben wurden mit befonderem Erfolg bei den Manövern des 
9. und 12. Korps gelöft, nämli die VBerproviantirung ber Truppen 

und ihr Transport auf den Eifenbahnen nad Beendigung der 

Manöver. 
Die Maahnahmen, melde für die Verproviantirung getroffen waren, 

beitanden in folgendem: 

1) Die Leute Hatten bei fih im Torniſter den eifernen Beltand 

(Konferven, Gemüfe, Kaffee, Zuder) uud eine Tagesportion an gefochtem 
Fleifh. 2) Auf den NRegimentsfahrzeugen befand ſich eine Tagesportion an 

friihem Fleifh. Bei der Ankunft im Nachtquartier wurde davon eine Suppe 
gekocht, weldye die Truppen zum Abend aßen, während das Rindfleiſch in die 
Tornifterreferve fam und am nächſten Tage verausgabt wurde. 3) Der 

Regimentstrain füllte feine verausgabten Vorräthe jofort in den Magazinen 
und Depots nach Bedarf nach, weldye an den Etappenlinien der manöprirenden 

Truppen errichtet waren, aber nur innerhalb eines Tagemarjches von diefen. 
4) Jede Divilion war mit einer fliegenden Feldbäckerei verfehen. 5) Für 
jede Brigade war eine Schladhtviehfolonne von fo viel Häuptern gebildet, 
daß dieſe mit einem eintägigen Vorrath von Fleiſch verfehen war, an ben 

Etappen:Anfangsftationen befanden ſich Heerden für die Korps, ſowie ferner 

nad) Bedarf Zmifchenftationen. 6) Die Fourage wurde durch Lieferanten an 

rechtzeitig befannt gemachten Orten an die Truppen ausgegeben. Außer diejen 

gewöhnlichen Anforderungen wurde noch eine weitere an die Antendantur 

geitellt, nämlich; die Beihaffung von gutem Waſſer für die Truppen. Hierzu 

mußte eine Anzahl Wafjer-Transportfolonnen gebildet werden. 
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Der Dienft der Eifenbahnen bei den Manövern beitand in dem Trans: 

porte der Nejerve-Divilionen nad) dem Manövergelände, in der Zufuhr der 

Verpflegung der manöprirenden Truppen und in dem Abtransporte derjelben 
nah dem beendigten Manöver. Allen Anforderungen wurde im volljten 

Mate Genüge geleiftet. Beſonders ſchwierig waren die Nüctransporte, 
welhe man über Hals und Kopf beeilen mußte, weil die Friſten der 

gejeglichen Uebungszeit der verjchiedenen Kategorien der Rejerve des 9. u. 
12. Korps jtreng innegehalten werden mußten. Infolge deſſen war ange: 

ordnet worden, dab diejelben von den gewöhnlichen Friedensitationen und 
von einer bejonders eingerichteten Militärjtation aus zu erfolgen hatten, 

welche fich in der Nähe des Feldes der großen Parade befanden. Die 
Arbeiten bei Errichtung letzterer Station wurden von der Verwaltung der 

3. Feld-Eifenbahn-Abtheilung ausgeführt; fie beitanden in dem Bau von 

7 Perrons mit Geleifen für je 1 Zug. Die allgemeine Länge der neuen 

Schienenwege betrug 3400 m, für jeden Perron 300 m, melde für 

31—32 Wagen ausreihte. Diefe Militärftation vermodte von 9 Uhr 

Abends bis 6 Uhr Morgens 33 Züge. abzulafjen, 16 mit Infanterie, 8 mit 
Kavallerie, 3 mit Artillerie und 6 mit Reſerviſten, während die Friedens: 

ftationen nur 8 Züge beförderten. Im Ganzen murden transportirt 
1100 Offiziere, 28 000 Mann und gegen 3000 Pferde. 

Die Thätigfeit der proviforifchen Station verdiente die höchſte Aner: 
fennung, denn dieſe verfügte nur über ein jehr beſchränktes Geleife und man 

mußte die Abjendung eines beladenen Zuges abwarten, bevor ein neuer 
leerer an den Perron vorfahren fonnte, der dann wieder ohne Yeitverluit 

beladen werden mußte. Die leeren Züge mubten auf zientlich weit entfernten 
Stationen zufammengeftellt werden. Auch darf nicht vergefien werden, daß 
der gewöhnliche Perſonen- und Güterverkehr fait feine Abänderungen erfuhr. 

123. 

Erfahrungen im Solonialkrieg. 
Unfere ausmärtigen Beligerwerbungen haben auch Deutjchland eine 

Stelle in der Reihe der Kolonialmäcdhte eingeräumt und ihm damit gleich: 

zeitig eine Zahl ernfter und bedeutungsvoller Aufgaben geitellt, deren Löfung 
die freudige Drangabe von Gut und Blut erfordert. Damit müſſen mir 
uns von vornherein vertraut machen und mir dürfen nicht verlangen, leichteren 
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Kaufs zum Ziel, d. h. zum Beltz blühender, dem Vaterlande Nutzen bringender 

Kolonien zu gelangen, als dies den anderen Kolonialmächten befchieden mar. 
Und jo jchmerzlid darum auch uns und jedem Deutihen der Gedanke iſt, 

dab ſchon troß der furzen Spanne Zeit, die feit dem Inslebentreten unferer 

Kolonialpolitit verflofien ift, jo viele kühne deutſche Streiter ihr Leben im 

Dienfte des Baterlandes haben dahin geben müſſen, jo müfjen wir uns dod 

eben jagen, daß folhe Opfer unvermeidbar find und dab fie zum Wohle 

Deutichlands auf dem Altar des Vaterlandes dargebradjt werden muhten 
und in noch größerer Zahl wohl nody zu bringen find. 

Diefer Gedanke darf uns aber nit abhalten, jondern muß uns im 

Gegentheil dazu anfpornen, Alles zu thun, um die Zahl diefer Opfer wenigitens 

auf das unbedingt nöthige Maß zu befchränfen und nicht durch irgend ver: 

meidbare Mibgriffe und Unterlaffungsfünden den Blutpreis unferer Befigungen 

zu erhöhen. Dazu it es einmal erforderlich, den Schatz der Erfahrungen in 
Bezug auf foloniale Angelegenheiten durch das Studium der Kolonialgeſchichte 

anderer Mächte thumlichit zu vergrößern, andererfeits aber alle eigenen Er— 
fahrungen umfaſſend und ſyſtematiſch zu verwerthen. 

Nach diefer zweiten Nichtung erjcheint uns ein Vorſchlag, der von den 

durch ihren praftiichen Sinn befannten Engländern ausgeht, äußerſt beachtens- 

werth, jodah wir nicht verfehlen möchten, ihn zur allgemeinen Kenntniß zu 

bringen, um dadurch aud; bei uns in Deutſchland zur Nahahmung anzu- 

regen. Die fehr befannte, trefflich geleitete englifhe Militär-Zeitichrift, 
„United Service Magazine”, welche in monatlichen Heften eine Weberficht 

und Beiprehung aller Zeitfragen von nationalem Intereffe bringt, wendet 

ji) an ihre Leſer und fpricht die Abſicht aus, eine Reihe von Artikeln über 

„Unmejentlihere Erfahrungen in unjeren fleinen Kriegen“, bringen zu wollen. 

Sie betont ganz richtig, dab es gewöhnlich an Kriegsbeihreibungen nicht zu 
fehlen pfleat, die alles für die Geſchichte Erforderlihe bringen, daß es aber 

völlig an Schriften mangelt, deren Verfaſſer fih die Mühe nähmen, auf 

alle die Einzelheiten, alle die Kleinigkeiten des täglichen Lebens einzugehen, 
die jo unbedeutend fcheinen, an die man oft überhaupt vorher gar nicht Denkt 

und die doc in ihren legten Konfequenzen die Veranlaſſung zu geichichtlichen 

Ihaten find. Solche Kleinigkeiten find es darum aud, die den Truppen 

von ungeahnten Werthe fein können, wenn fie ihr Geſchick in jpäteren Zeiten 

wieder auf denjelben Striegsichauplag führt oder wenn fie berufen werden in 

Gegenden zu kämpfen, bei Denen die Berhältniffe wenigitens ähnlich liegen. Das 
„United Service Magazine“ erbittet nun, um dieſe Lücke der Striegsliteratur 

in nitematifcher, mirflihen Nutzen dringender Weife auszufüllen, die Mit: 

wirkung feiner Lejer und legt einen Yragebogen vor, nad) weldhem die in 

den Stolonien an Kriegszügen theilnehmenden Leſer der Zeitung ihre Er: 

fahrungen orönen jollen, damit ſie jeitens dev Redaktion dann für die Ver: 

öffentlihung verwerthbar gemacht werden können. Wie viele der zahlreichen 
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ragen der Einzelne bei feinem nad) Makgabe feiner Stellung mehr oder 

weniger bejchränften Gefichtsfreis beantworten fann, hängt natürlid ganz 

von den jeweiligen Verhältniſſen ab. Im Ganzen halten wir es jedenfalls — 

mag die Ausbeute im einzelnen Falle groß oder gering fein — für einen 
außerordentlichen Fortfchritt, wenn die Erfahrungen in ein Syſtem kommen 

und nach dem Grundjag „Viele Wenig machen ein Biel? zum Nugen der 
Allgemeinheit vermwerthet werden. 

Wir laffen daher in Nachitehenden eine Ueberjegung des Fragebogens 

folgen und möchten dadurch Anregung geben, dab derjelbe von berufener 
Seite den deutjchen Kolonieverhältniffen entiprechend umgemodelt und alsdann 

zum Ausgangspunkt eines dem englischen ähnlihen Unternehmens gemacht 

werde. 
Fragen: 

A. 1. Wie war das Klima? Heiß, falt, gemäßigt, angenehm oder nit? 

2. Gab es viel Regen oder war überhaupt Regen vorhanden? Desgl. 
Sturm oder andere Naturereigniffe (3. B. Erdbeben) ? 

3. Waren die Nähte kälter als die Tage? Wie war etwa die Durd: 
ſchnittstemperatur bei Tag und bei Nacht? 

4. Wie fhühte man ſich gegen das Wetter? Durd Zelte, Schirme 

oder was fonit? 

Sonitige Einzelheiten. 
B. 1. Wurden Schmierigfeiten bei dem Pafliren des Landes gefunden? 

Melde waren es? Wie wurden jie überwunden? 

2. Welches waren die harakteriftiihen Eigenthümlichkeiten des Landes ? 
Bewaldet, felſig, gebirgig, eben, ſumpfig, durchſchnitten oder mie? 

3. At irgend etwas über feine geologische Formation befannt oder 

giebt es irgend etwas auf diefem Gebiete, was von Intereſſe wäre ? 

C. 1. Wie ftand es mit Waſſer-Verſorgung? 

Gab es viel Mafjer oder herrichte zumweilen Mangel? 

3. Wenn Waffer mitgeführt wurde, jo wolle man Mittheilung geben 

über die Art und Weiſe des Transports (ob in Schläuchen, Fäſſern 

x.) Wahr diefe Art gut oder ift eine andere mehr zu empfehlen ? 

4. War das Waſſer gut oder jchledt, bradig, jchal oder friih? Gab 

es Veranlaffung zu Krankheiten? Wurde es irgendwie filtrirt, 

und mie? 

5. Wurden befondere Mabregeln für die Waflerverforgung von Menſchen 

und Thieren nothwendig ? 
D. 1. Wie geihah die VBerproviantirung? Aus dem Lande felbit 

oder von der Heimath? 
2. Wenn legteres der Fall — woraus beitand die gewöhnliche Nation? 

War fie genügend? War fie bei den Leuten beliebt? Gab es in 
ipeciellen Fällen eine bejondere Verpflegung ? 
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. Gefchah die Verproviantirung aus dem Lande — fo war fie dann 

wie beihaffen? Rindvieh, Schafe, Schweine, Geflügel oder was 

font? Gab es Salz? Fiſch? Welche Arten von vegetabiliicher 

Nahrung und in welchem Verhältnik ftanden die Quantitäten zu 
einander, die man erlangen fonnte? 

. Verſorgte man fich mit den Erzeugniffen des Landes durch Requifition, 
Kauf, oder gewaltfame Kontribution ? Bediente man ſich bejonderer 

Mittel (3. B. des Filchens von Teichen) oder hatte man irgend 

welche außergewöhnlichen Schwierigkeiten ? 

. War die ortsübliche Fourage für die mitgeführten Thiere geeignet? 

. Von was leben die Eingeborenen? Haben fie jelbit das Nöthige? 
Könnten Eleine Detachements von etwa 200 Mann vom Lande 
leben, ohne irgend melde Hülfe von außen? 

. Gab es viel Brennmaterial? Wenn nit — wie wurde bie 

Nahrung dann zubereitet? War das Heizmaterial Holz, getrodneter 
Milt oder was fonit? 

. Borin beitanden die Maknahmen zum Bimaliren 2c.? An Zelten, 

Lagern, Bimals, Gantonnements oder worin jonft? Welches mar 

die Form des Lagers, Bimals ꝛc.? Befondere Eigenthümlichkeiten. 
. War der Boden zum Bimaliren geeignet? Nah oder troden, fieber: 

erzeugend oder gejund ? 
. War es irgendwie ſchwierig, das Waſſer bequem für die Lager zu 

ichaffen u. ſ. m.? 

. Welhe Transportmethode murde benußt? Träger, Laftitiere, 
Elephanten, Pferde, Maulthiere, Ejel, Stameele, Karren, Wagen 

oder was jonjt? 

. War die Transportmethode befriedigend oder wäre eine Verbefferung 
vorzufhlagen? Hinmeis auf ein Werk oder irgend melde Skizzen, 

welche Einzelheiten über die Transportmethode bringen ? 

.Herrſchte große Sterblichkeit unter den Laftthieren? Eventuell — 
welches waren die Haupturfachen ? 

. Wie, wann und wie oft wurden die Thiere täglich gefüttert ? 

. Wieviel trug jedes Thier? Welche Laft war zuviel für ein foldes 
Thier? 

6. Waren die Treiber Eingeborene? Wie bewährten fie ſich? 

t9 

. Wie waren die Kommunifationen? Eiſenbahnen, Landſtraßen, 

Pfade, Flubläufe, Kanäle, oder ging es querfeldein ? 

. Waren Straßen und Wege qut? Wenn nicht, warum nicht ? Steinig, 

fandig, fumpfig? Geſchah etwas zu ihrer Verbefferung ? 

. Wenn Wafjer:VBerbindungen benußt wurden — mas hatte man für 

Boote? Wieviel Menfhen und Waaren trugen fie ungefähr? 
Waren ſie gut oder ließen fie fich verbeifern? Einzelheiten über 

die Art fie fortzubemwegen und zu lenken? 
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. Bejondere Methoden in der Behandlung von Transportfolonnen 

oder Eifenbahnen, in dem Ingangjegen derjelben 2c.? 

5. Waren die Flüſſe leicht ſchiffbar? Wenn nit, warum nicht? 
. Gab es irgend eine bejondere Form oder ein bejonderes Material 

hinfichtlich der Kleidung oder Ausrüftung? Wenn dies der Fall, 
welches waren dann die Befonderheiten und wie bewährten fie id? 

. Waren die Waffen zuweilen mangelhaft und warum? Verdarb die 

Munition und aus welhem Grunde? 
. Herrſchte viel Krankheit? Aus melden Urfachen ? 
. Auf was lieh ſich die Krankheit zurüdführen? Gab es einheimische 

oder andere Heilmittel dafür? 
. Kleinere Beſchwerden (z.B. Inſekten, Geſchwüre, böfe Füße, ſchlimme 

Augen)? Was half am beſten dagegen? 
. Gab es viel Krankheit unter den Thieren? Wie wurden beſondere 

Krankheiten geheilt? Gab es ſpezielle Vorbeugungsmittel gegen 
Druckſchäden und Lahmheit? 

. Gab es eine beſondere Fechtweiſe (abweichend von der regle— 
mentariſchen), ſei es für größere Gefechte, ſei es für Vorhut-, 

Nahhut:Gefechte, für Nekognoszirungen und Patrouillen, Angriff 
oder Bertheidigung? Bewährte fie ſich oder wäre eine Verbeſſerung 

empfehlenswert? 

. Wie verfuhren Transport:Mannfchaften, wenn fie auf dem Marſch 

angegriffen wurden und Transporte zu vertheidigen hatten? 
. Wie gejchah der Munitionserfag im Gefecht? 

. Waren Sie jemals perjönlid in Gefahr und mie befreiten Sie fi) 
daraus? 

. In welcher Art wurden Vorpoften ausgeitellt? Welche Form halten 

Sie für die beite? 

. Wie waren die Einwohner? Freundlich, feindlich, gleichgültig ? 

Wie verfamen Sie mit ihnen, wenn nit auf freundlihe Weife? 

. Wie war die Sprahe? Konnte man fie fchwer oder leicht ver: 

jtehen ? 

. Irgend andere interejjante Einzelheiten, welche Nugen bringen 

könnten? 

. Welchen Sport *) konnte man pflegen? Traf man mit milden 

Thieren zujammen ? 
. Hatte man Schwierigkeiten mit dem Kompaß beim Orientiren 

oder dergl.? 
Hinweis auf Perfonen oder Bücher, melde nähere Auskunft über 

einen der vorgenannten Gegenjtände geben Fönnten. 

*) Charakteriftiich für den Engländer! 
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Ruſſiſches Soldatenleben in Mittel-Afien. 

Durd einen Prifas wurden im Jahre 1887 von der Militär-Verwaltung 

Allerhöchſte Beſtimmungen veröffentlicht, welde den in den entfernteren 

Gegenden des Reiches jtehenden Truppen bejondere dienftlihe Vortheile zus 

geitanden. Eine Hauptvergünftigung war jedenfalls die veränderte Berechnung 
der Dienjtzeit in jenen Grenzgebieten, welche z. B. für den Bezirf von 

Turfestan 3 Tage für 4 anrechnen ließ. Alle diefe Privilegien hatten vom 

Erlafje diefes Gejeges an, dem 13. Auguft 1887, in Kraft zu treten und 

waren nicht von rüdwärtiger Wirkung. Im „Rasmjädtichif” bedauert der 

Verfaſſer eines Artikels, daß dieſe Vergünjtigung nicht auch den älteren 
Soldaten und Beamten noch nachträglich zuerfannt worden ijt und begründet 
feine Anficht dur eine Schilderung der Zuftände, weldye bis zu Anfang der 

jechsziger Jahre in Turfestan herrſchten, die nicht unintereffant fein dürfte. 

Der Dienft war zu jener Zeit dort ein äußerſt jchwerer und mit großen 

Entbehrungen verfnüpft. Der einzelne Offizier fonnte damals nicht auf eine 

oder zwei Werjt Entfernung aus den Befejtigungen herausgehen, ohne zu 
risfiren, dab er vom Feinde ergriffen wurde. Eine regelmäßige Reifever: 
bindung gab es damals nicht, die Poſten kamen je nad) Bedarf ein, vielleicht 

zweimal im Monat an, mitunter blieben fie audy mehrere Monate aus. 
Ihren Gehalt erhielten die Offiziere in 4 bis 5 Monaten einmal je nad) 
dem Stande der Kaſſe des Zahlmeilters; man jandte in Folge des Mangels 
einer regelrechten Poftverbindung die Gelder aus dem Europäiſchen Rußland 

ganz unregelmäßig ab. Um die Gelder nad) den Befeitigungen zu trans: 
portiren, mußte dem Beamten eine Bededung mitgegeben werden. Man fann 
ſich jegt gar nicht vorftellen, mit welcher Sehnſucht die Ankunft diefes Wohl 

thäters erwartet wurde. Die Offiziere hatten zu dieſer Zeit überall Schulden, 
wo dies nur möglid war, indem fie Quittungen ausjtellten. Ich erinnere 

mich recht wohl, oft feinen Rubel in der Taſche gehabt zu haben, ſodaß ich 
mir Tabak, Gigarettenpapier und andere Kleinigkeiten durch Ausftellung von 
Empfangsquittungen faufte. Und jo lebte das ganze niedere Dffiziersforps. 

Selbſt die Bataillonssftommandeure hatten mandmal fein Geld, obgleich 

ihnen die Bataillonsfaffe aushalf, in welche fie gewöhnlich auch ſolche Bons 

legten. Dies it mir recht aut erinnerlid, denn ich war Jahre lang Kaſſen— 

lied. Die Offiziere wohnten in Hütten aus geſchlagenem Lehm unter 
‚ die mit Lehm veritrichen waren, durch weldye der Regen jehr leicht 

Bei jedem Regen wurde beobadıtet, wo das Wafjer durchfloß und 
ajchbeden und anderes Geräth zum Auffangen dejjelben 
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untergeftellt. Sole Quartiere nannte man „mit Protektion“ verjehene, es 

gab aber nicht wenige, wo man die Bedachung erjt verjtopfen und die Löcher 

auf eigene Rechnung zugießen laffen mußte, was aber nur den Bemittelten 
möglid; war. Handelsverfehr eriltirten nicht, deshalb hatten die Offiziere 

auch mitunter feine Uniformsüberröde, denn Wlles, was man aus dem 

Europäifhen Rußland mitgebradht hatte, war abgenußt und nirgends zu 
erjegen. Man trug die landesüblichen fameelhaarenen Hemden mit aufge: 

nöpften Achſelſtücken; im Sommer wurden ſolche aus perfiichem Seidenzeug 

oder Calicot an Stelle der Leinewandfittel getragen, denn es gab meder 
Tuche noch Kitteljtoff. Die Bataillonsschneider nähten, fo meit jie es ver: 

ftanden. Es gab für uns feine Zeritreuungen, unter folchen Berhältniffen 

verbrachten wir jungen Offiziere unfere beiten Jugendjahre! Ih kam nad) 

Beendigung des Kurſus im Kadettenforps nad) Turfestan und ſtehe ſeit 
diefer Zeit hier! — 

Unfere Grenze mit Perfien wird feit fait 70 Jahren durch Kaſaken ge: 

Ihüßt, feit mehr als einem halben Jahrhundert fahnden diejelben eifrig auf 

Räuber und Schmuggler in einem unjerer entlegenjten Grenzbezirfe. Seit 
Jahrzehnten führen unjere Kubankaſaken den Kampf mit den räuberifchen 

Volksſtämmen, die Mann für Mann bewaffnet find und unſere Grenzlinie 

nicht anerfennen, ganz bejonders aber mit den Schachſewanen, welche in der 

Steppe von Mugan nomabdiliren. In einer langen ſich hinjchlängelnden Linie 

ziehen ſich Fleine Kafakenpoiten hunderte von Werften bin; an der einen 

Stelle find fie am Abhange der tiefen, wilden und undurchdringlichen Felſen— 
ihludht von Migrin förmlich angeklebt, wo fi) das Gebraus des werdenden 

Arares mit dem Getöfe der Stürme vereint, die fih an der Felfenfchlucht 

brechen und die eintönige Natur beleben, an einer anderen Stelle gleichen 

fe hellen Punkten am meiten Horizonte der Steppen von Murgan und 

Karabag; in jenen todesitillen Thälern, die im Sommer hödjitens von 

Chlangen, Reptilien, Sforpionen oder Mosquitos belebt find, dort treffen 

wir unjere Kaſakenpoſten, PBatrouillen und verftedte Poſten. Endlich im 

äußerften Süden find die Poften in den Schluchten und auf den Höhen der 

Talüfchiner Berge und in Jahrhunderte alten, undurchdringlichen Wäldern 
verftreute. Hier halten die Poſten Auslug auf felligen, 7—8000 Fuß hohen 

Höhen, dort find fie in Schluchten mit tropifcher Vegetation verborgen. Der 

Dienft bei dem perfifhen Grenzfordon ift ein ſehr ſchwerer, einmal drüden 

den Kaſaken die Hitze, bösartige, jchleichende Fieber, dan andere Mal bringt 
ein fcharfer Auslug erbitterte Kämpfe mit den väuberifhen Tartaren und den 

Schmugglern mit jih. Ganze 4 Jahre lang muß der Kajak fait bejtändig 
im Striegszuftande leben, an Tage auf Piket, auf Patrouille und Nadıts 
auf verſtecktem (jefreten) Poſten, umjomehr, als die Benölferung, welche die 

frühere perſiſche Zeit nocht nicht vergeſſen fann, eine wilde, fanatifche, jedem 

Ruſſen feindfelige iſt, welche die Kafafen nicht liebt, die ihnen immer bei 
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Srenzüberfchreitungen auf den Werfen find. Dort haben die Kaſaken tag: 
täglich Scharmügel mit Räubern und Paſchern zu bejtehen, wobei alljährlid 
nicht wenig Leute verloren gehen. Zeitweilige Zufammenftöße der Tartaren 
mit den Kaſaken nehmen einen ernjten Charakter an, bisweilen erleiden beide 

Theile jtarfe Verlufte. Im Sommer des verfloffenen Jahres wiederholten 

fi) Scharmügel in den Talüfchiner Bergen in derartiger Weiſe, dab eine 

Sjotnje des Jeisker Kaſaken-Regiments 6 Todte hatte. 

Nachdem am 18. und 21. Juli zwei Tartaren von den Kaſaken erſchoſſen 

worden waren, begannen unaufhorlihe Anfälle der Talüjchinen auf die Jeisker 

Kajafen. Bei der eriten Affaire war ein Tartar, weldyer die Grenze über: 

ichritten hatte, auf eine Patrouille des Eddüſchiner Poſtens getroffen, hatte 

fich, als er diefe gewahr wurde, vor ihr verjteden wollen, war aber auf 

jeiner Flucht vom Pferde gejtürzt und hatte dann mit feinem Peabodygewehr 

das Feuer auf die Kaſaken eröffnet, welches damit endigte, dak ihn eine 

Kaſakenkugel niederitredte. Drei Tage jpäter, am 21. Juli trafen zufällig 

drei Tartaren, welche ſich nach Pertien begeben wollten, in der Morgen: 

Dämmerung auf einen verjtedten Bojten des Eddüſchiner Poltens. Die 
Tartaren fprangen fchnell von ihren Pferden und begannen ein lebhaftes 
Feuer auf die Kaſaken, welche ihrerjeits zwei Tartaren außer Gefecht, jegten, 

während allein der dritte nach Perſien entkam. Es mar dies das Signal 

zu einem Rachezuge der Räuber und Paſcher aus den nächitgelegenen perfischen 
Dörfern. Eine Bande von 20 Mann wollte ſich an dem Eddüſchiner Poften 

rächen, denn ein direkter Angriff auf den Poſten von Talüfhin wäre nicht 

nach Aſiaten-Art geweien. Sie famen überein, Hinterhalte zu legen, wozu 

ji das Gelände vorzüglich eignet. Am 30. Juli Morgens ritten 3 Kaſaken 

vom Eddüfchiner Bolten zum Piket zurüd. Nichts ahnend, ſich lebhaft unter: 
haltend, famen fie in die Nähe des Pikets, wo fi der Pfad um einen Berg 

windend an einem fteilen Abhang herunterführt. Die Kaſaken ritten Hinter: 

einander, als plöglid) unerwartet aus Verſtecken jenjeits des Bolgar-Tſchai— 

Fluſſes mehrere Salven auf fie abgegeben wurden; 2 Kaſaken mit 2 Pferden 

lagen jofort, der dritte, zulegt veitende drehte um und es gelang ihm, ſich 
hinter einem Vorjprung des Berges zu deden, von wo er nun ein lebhaftes 
Feuer auf die Näuberbande eröffnete, von welder ein Theil ihm in den 

Rüden fommen wollte, aber durch herbeieilende Kaſaken verſcheucht wurde. 

Die Räuber flüchteten nun über die perſiſche Grenze, nicht ohne den Gefallenen 
die Gewehre und Patronen mweggenommen und die Belleidung in Brand 
geitedt zu haben. 

Das Gefecht am 30. Juli hatte die Räuber nicht befriedigt; e$ wurde 
ein neuer Anfall auf die Kaſaken des Eddüjchiner Poſtens unternommen. 

Am frühen Morgen des 1. Augujt begab ſich eine Patrouille vom Orot— 

ſchiner Poſten nad) dem Poſten Pir-Schach-Berdü, die Kaſaken mußten auf 

einem Pfade hinter einander einen jteilen felfigen Abhang, der mit hohem 
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Wald bewachſen mar, im Zidzad paflıren. An einer gefährlichen Stelle 

angelangt, hörte man eine Salve, die beiden vordern Kaſaken mwälzten ſich 
tödtlic getroffen und nur der legte entfam, indem er ſich nad) dem Poſten 
zurüdzog. Sofort nad) dem Schiehen eilten die Kaſaken von dem nächſten 

Poſten herzu, worauf die Räuber, dem Gefechte ausmeichend, im Walde ver: 

ſchwanden, nachdem fie die Gewehre der Gefallenen mitgenommen hatten. 
Auf allen in der Nähe befindlichen PBoiten hatte man Alarm geblajen. Der 
Kommandeur der Sjotnje Fam herbei; eine Durchſuchung der Grenzanfiedelung 

Owtſcha war injofern von Erfolg, als man 4 Magazingewehre, darunter 
eins, aus welchem vor Kurzem gefeuert worden mar, erbeutete, troßdem 

wurden die Thäter dort nicht angetroffen. Auf dem Rückwege hatte es bereits 
zu dunfeln begonnen, als die Abtheilung einen dichten Wald von hohen 

Bäumen, die mit Lianen verbunden waren, pafliren mußte; plöglid erhob 

ſich lebhaftes Gewehrfeuer, 1 Urjadnik (Unteroffizier) und 1 Kajak fielen. 
Die Uebelthäter verfhwanden in dem Dichten Walde, den Stafafen einen 

Todten überlafjend, melde ihrerfeits an diefem Tage 4 brave Kameraden 

verloren hatten. Drei Wochen fpäter, in der Naht vom 21. zum 22. Auguft, 

fam es zu einem abermaligen Zufammenftoß bei der 4. Sfotnje; eine Bande 
von 20 Paſchern mit 30 Ballen traf auf einen verſteckten Poſten von 6 Kaſaken 

des Eſchaktſchiner Poſtens. Diefe empfingen fte mit einer Salve und gingen 
dann, als fich die Paſcher in 2 Abtheilungen theilten, angriffsweife auf die 
eine vor, tödteten und verwundeten mehrere, worauf die Schmuggler nad) 

Perſien flohen. Auf der Wahlitatt lieken fie drei Schwerverwundete zurüd, 
von welchen 2 bis zum nächſten Morgen jtarben. Ende des Monats Auguft 
wurden die braven Jeisker Kajafen vom Grenzfordon abgelöft, um in fried- 

lihere Standorte zu rüden. Vor ihrer Rückkehr gedachten fie ihrer gefallenen 

und an der Cholera geitorbenen Stameraden und jandten einmüthig am 
Namenstage Sr. Majeität und ihrem Regiments: Felttage alle zur Feier be— 

ftimmten Gelder den Familien ihrer Gefallenen, welche Waifen zurüdgelaffen 

hatten, nad dem Kuban. 

II. 

Die Bewahung unferer Südgrenze gegen Perlien geftaltet fih immer 
ſchwieriger und gefahrvoller für die Grenztruppen, denn die tartariiche Be— 

völferung treibt nicht nur faſt ausnahmslos das Gewerbe von Paſchern und 

Räubern, fondern fie ilt jet audh Mann für Mann mit Hinterladungs: 
oder Magazingemwehren bewaffnet. Aud; der Charakter der Grenzgebiete 

erihmwert deren Ueberwachung durch unjern Grenzkfordon. Auf der einen 
Strede die tiefe, wilde, ſich dahin ſchlängelnde Felſenſchlucht des Arares, 

auf der anderen mit hohem Schilf und Geſträuch bemachjenes, unfrucdhtbares 

Gelände und endlich hohe, ſchwer zu überjchreitende felſige Berge mit ihren 

Abzweigungen, dies Alles verhindert die Verbindung und Die ——— 
Reue Mil. Blätter. 1893. April⸗Heft. 
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des zwiſchen den Bolten befindlichen Naumes, die nit näher als 7 bis 
8 Werft von einander gelegt werden fünnen. Aus diefem Grunde werden 

bei Tage Pilets von zwei bis drei Mann an den Felſenabhängen, auf den 
Sipfeln der Berge und befannten Furthen gegenüber aufgeltellt, welche mit 
Beginn der Dimfelheit ſich als verftedte Bolten (Sefrete) etabliven. Ihre 

Anzahl iſt im Allgemeinen nicht groß, zur Aufflärung des Zmwilchengeländes 
müffen daher in der Nacht noch Infanteriepatrouillen oder Streifpatrouillen 

der Kavallerie entjendet werden, um ein Durchſchleichen der Paſcher zu ver: 
hindern. Namentlich in der Nähe der Tartarendörfer muß das Ausſchicken 

der Batrouillen ſehr vorfichtig geichehen, denn dieſe haben ihre eigenen 

Späher verjtedt, weldhe den Abgang eines ſekreten Poſtens oder einer 
Patrouille von den Hauptpoften durch Signale (Gefänge oder Feuerzeichen) 

den Xhrigen verfünden. Die Kaſaken ſchleichen deshalb oft in der Kleidung 

der eingeborenen Tartaren in ihre jefreten Poſten oder fie gehen ſprungweiſe 

nad) irgend einem verdedten Plage vor und von dort aus durdy mit Dididht 

bededte Schluchten nah dem zu bejegenden Punkte. Oft begeben fie ſich 

ihon in der Morgendämmerung nad irgend einem Orte, wo fie fich in der 
Einjamkeit etabliren und dann bis zur folgenden Nacht verbleiben; oder fie 
jchleichen des Nachts in das Schilfdidicht, verbergen jih dort in Gruben 

und verbringen dann bisweilen in dieſen zweimal 24 Stunden in ber 

unmittelbaren Nachbarichaft von Schlangen und Sforpionen, umgeben von 

ganzen Wolfen von Mücken und Eleinen Fliegen. Während des Winters 
hüllen fie fi in weiße Deden und legen ſich auf den Schnee nieder, wo 
fie ih vom Gelände gar nicht abheben. Der Marſch der Patrouillen und 

jefreten Bolten erfolgt auf Wegen, die durch das Schilf gebahnt find, oder 
auf Pfaden, melde fih an den abjdüfligen und bewaldeten Abhängen der 

Berge oder längs der felfigen Ufer des Arares hinfchlängeln. Längs des 
Laufes dieſes Fluſſes find auf 10 Werft die Patrouillenwege in die Granit: 

jelfen gehauen, welche jenfrecht oder in Hunderten von Fuß hohen Terraſſen 

nad; demfelben abfallen. Diefe Pfade find ſteil, abſchüſſig und fo fchmal, 

daß in jeltenen Fällen ſich begegnende Neiter ausmeichen fönnen; mitunter 

führen fie in Felfenfchluchten entlang, wo faum ein Fuhgänger gehen kann. 

Ueberall find fie mit fcharfen Steinen befegt. In der Tiefe von 50 bis 

60 Sajchen (100 bis 120 m) raufcht der Bergitvom des waflerreihen Arares 

dahin, über dem Felspfade hängen und drängen ſich gewaltige Granitblöde 
zufammen, von denen ein Theil ſchon in den Araxes gejtürzt ift und Dort 

Felswänden gleih aus dem Flußbette herausragt. Schon am Tage ift es 
gefährlich, jolhe Pfade einfdylagen zu müflen, denn es genügt, dab man 

ftolpert, um unten in den Wellen des fchäumenden und raufchenden Arares 

an den Felsblöden zu zerjchellen. Aber die Plaftunen haben fi) an dieje 
wilde und gefahrvolle Umgebung fo gewöhnt, daß fie dreift ſelbſt in finſterer 

Naht ſich an diefen Felsgeſimſen entlang bewegen. 
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Sp waren denn aud) in einer foldhen dunklen Dezembernadht vor drei 
Jahren drei Plajtunen des 2. Plaftun: (Fuß-) Bataillons Kuban’ichen 

Kajafenheeres und ein Kaſak des Pultawa-Kaſaken-Regiments nad) einem 

jefreten Bolten vom Alidſchaner Poſten nad) der Furth von Tſchapar an 
den Arares entjendet, wo gemohnlid größere Pajcherunternehmungen von 

Perſien nad) der Stadt Schuſcha die Grenze überjchreiten. Um ihre Be: 

wegungen den Aufpaffern der Schmuggler befjer zu entziehen, Tamen bie 
Mannschaften überein, fih in zwei Abtheilungen zu theilen, die eine, der 

Kaſak und ein Plajtun, gingen vor Untergang der Sonne von dem Poſten 
ab und begaben ſich während der Nacht durch die Berge zur Furth, die 

anderen zwei Plajtunen marjchirten in der Nacht ab, der Weg führte über 

Felder, durch Gebüfhe und Schilf; die Naht mar finfter und, da fein - 

Schnee lag, blieb auch der Marjc völlig unbemerkt. Als die beiden Plajtunen 
eine zwifchenliegende zweite Yuhrt erreicht hatten, jagte der eine derjelben, 
Piskunow, zu dem anderen: „Wir wollen erft hier bei dieſer Fuhrt uns 

eine Zeit lang hinfegen, der ſekrete Poſten wird fchon warten.” Der andere 

Plaftun, Njewidnitſchi, bemerkte jegt aber plößlicd) auf gegen 100 Schritt 

Entfernung 20 berittene und bewaffnete Pajcher aus dem Schilfe des Ufers 

herausfommen, melden 20 PBadpferde mit Thee beladen folgten, mie fid) 
ipäter herausitellte. Nachdem die Plaftunen geladen und fi, der eine 

fniend, der andere liegend, zum Feuern fertig gemacht hatten, waren die 

Tartaren bis auf 50 Schritt herangefommen. Auf ihren Anruf: „Halt! 

Werda ?” hörten die Plaftunen das Unheil verfündende Knacken der Hähne 

und der Verichlüffe der Gewehre; fie gaben mehrere Salven auf die ſchwarze 

Gruppe der Reiter ab, welche auseinanderftob, aber bald das Feuer eröffnete. 

Niewidnitihi, welder die momentane Ueberrafhung der Paſcher benupen 

wollte, rief feinem Kameraden zu: „Wir wollen mit dem Bajonett drauf: 

gehen! Hurrah!“ Beide ftürzten vor, dem lebhaften Feuer der Schmuggler 
entgegen; bald lag der brave Njewidnitihi von mehreren Geſchoſſen durch— 

bohrt am Boden, während Piskunow lebhaft zu feuern begann und Dies 
auch fortjegte, nachdem ihm ein Geſchoß das rechte Knie zerjchmettert hatte. 

Die Tartaren wagten nicht vorzugehen, ſondern zogen fich, nachdem fie mehrere 
Todte und Verwundete aufgefucht hatten, nad) dem Arares zurüd. Bald 

trafen aus dem Verſteck der andere Plajtun und der Kajak zur Unterftügung 
ein, von dem nädjiten Bolten eilten ein Urjadnik mit jechs Kaſaken herbei, 

die finitere Nacht hinderte indefjen die Verfolgung der nady Perſien zurüd: 
gegangenen Paſcher. Der arme Niewidnitfhi wurde entjeelt vorgefunden ; 

eine Hand voll Erde, mit einem Kreuz verfehen, bededt fern vom Heimath: 

land feine irdiſchen Ueberreſte; Piskunow aber, welchen das rechte Bein amputirt 

werden mußte, wurde zum Urjadnik (Unteroffizier) befördert, mit der filbernen 

Tapferfeitsmedaille dekorirt und erhält als Anvalide eriter Klaffe jährlich 

30 Rubel Penfion. 123. 
21* 
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Der Krieg in Chile,*) 

Wir folgen nun wieder dem weiteren Verlauf des Krieges. Während 
General Barboja fih bei Concon flug, verjegte ein Kreuzer der Kongreß— 
partei, welcher mit drei Transportichiffen vor Balparaifo erſchien, dieſe Stadt 

in große Aufregung. Anfangs glaubte man an eine Landung weiter ſüdlich 

bei Laguna oder Quebrada Verde und beeilte fich, die wenigen Truppen, 

über melde man noch verfügte, etwa 1000 Mann, nad) dem erjteren Orte 

zu entjenden, aber die Fahrzeuge famen nad) diefer Demonftration fehr bald 

wieder außer Sicht, nahdem ſie ihre Aufgabe, die Aufmerkfamkeit der 

Regierung von Nconcagua abzulenfen und an der Verftärfung der dortigen 
Truppen zu verhindern, erfüllt hatten. 

Da die chilenische Regierung das vollite Vertrauen in ihre Truppen 

jegte, jo wurde ſie durch die Nachriht von der Niederlage bei Concon 

gänzlich überrafht. Dennoch verfäumte der Präſident Balmaceda nicht, 

ihleunigjt die nöthigen Anordnungen zu treffen. Gr befahl Barbofa, auf 

Valparaifo zurüdzugehen und im Norden der Stadt, bei Viña del Mar, die 
Verſtärkungen abzuwarten, welche der Kriegsminiſter Bañados Ejpinoza heran: 
führte. Gemeinfchaftlih mit den ſchon aus dem Süden des Landes ein: 

getroffenen 4500 Mann bejegten die Trümmer der bei Concon gejchlagenen 
beiden Divifionen, in einer Frontausdehnung von 4 bis 5km, die Höhen, 
welche die Vorſtadt Vita del Mar beherrjchen, wobei fie ihren linfen Flügel 

an das Fort Gallao anlehnten, während ein Wafferlauf, welcher die von 

Norden über Quinteros und Concon fommende Anmarſchſtraße des Oberſten 

Ganto fait ſenkrecht durchſchneidet, die Front deckte. 

Schon am 21. Auguſt Abends hatte dieſer ſich entſchloſſen, ungeſäumt 

auf Valparaiſo zu marſchiren; eine in der Frühe des 22. Auguſt auf der 

vorgenannten Straße vorgehende Abtheilung erfannte aber, nad; mehreren 

Zufammenftößen mit dem Feinde, ſehr bald, dab feine dortige Stellung zu 

jtarf jei, um durch Handftreih genommen werden zu können. Ganto ver: 

Ihob den Angriff daher auf den folgenden Tag, traf indefjen ſchon jegt die 

nöthigen Vorbereitungen und bradjte jogar feine Batterien in Stellung — 
joll wohl Begleitfhaftsitellungen heißen — um mit Tagesanbrud fofort 

angreifen zu können; zugleich forderte er die Flotte auf, ihn durd Be: 
ſchießung des Forts Callao zu unterjtüßen. 

Dementjprechend eröffneten der Panzer „Almirante Cochrane“, der 

*) Siehe März-Heft 1898. 
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Kreuzer „Esmeralda“ und die Korvette „O’Higgins“ am 23. Auguſt Morgens 
auf 2500 m Entfernung das Feuer gegen das Fort Gallao, mweldes den 
Kampf fofort aufnahm, ohne dab auf einer von beiden Seiten viel erreidht 

wäre. Zugleich beſchoſſen zwei Batterien des Oberjt Ganto die Höhen von 
Dina del Mar, aber die Artillerie des Präfidenten ermwiderte das Feuer mit 

jolhem Erfolge, dab der Kampf diefes Tages mit dem Rückzuge der Kongreb- 
truppen endigte. 

Oberft Ganto zögerte nun nicht, feinen Operationsplan zu ändern. 

Statt Valparaifo von der Nordjeite anzugreifen, wo feine Truppen, jobald 

es gelang, den Vertheidiger aus der ftarfen Stellung von Via dei Mar 
zu vertreiben, in den wirkſamſten Schukbereidh der Forts kommen mußte, 

beihloß er hier nur zu demonftriren, dagegen über Quilpue abzumarjdhiren 
und die Stadt auf der Südoſtſeite anzugreifen. Gewiß ein kühner Entſchluß, 

wenn man bedenkt, dab Oberjt Canto in unmittelbarer Berührung mit einem 

zwar gejchlagenen, aber doch noch immer annähernd gleich itarfen Feinde 
itand, der vorausfidhtli in der Lage war, noch Verftärkungen heranzuzichen. 
Um feinen Plan durchzuführen, mußte er ferner die Verbindung mit der 

See, feiner Operationsbafis, zunächſt aufgeben und angefihts einer volf: 

reihen, vom Feinde bejegten Stadt einen Flankenmarſch ausführen, auf 

deſſen Verheimlihung vor dem Feinde kaum zu rechnen war. Dagegen war 
wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß der Gegner auf einen Angriff diejer 

Front, welche durd die umliegenden Höhen vellftändig beherrſcht wurde, 
gewiß am wenigiten vorbereitet war. Gelang es, diefe Höhen zu nehmen, 

dann mar aud das Schickſal Balparaifos entjchieden. 
Ein ſolches Wagftüd, welches die Preisgebung der rüdmwärtigen Ber: 

bindungen zur Vorausjegung hatte, war eben nur möglich, wenn, wie dies 

in Chile der Fall war, die Kongrektruppen einen Rüdhalt an einem großen 

Theile der Bevölkerung bejaken. 
Am Abend des 24. Auguft vertrieb die Avantgarde der Kongrektruppen 

ein feindliches Bataillon nebſt einer Hlavallerie-Abtheilung aus EI Salto und 

zerftörte den dortigen Eifenbahnübergang der Linie Valparaifo— Santiago. 

Ein gepanzerter, mit Mitrailleufen befegter Eifenbahnzug, der hinzufam, ver: 
mochte die Unterbredhung der Bahnlinie nicht zu hindern. Damit war aber 

jede fchnellere Verbindung zwiſchen Valparaiſo und den übrigen Landes: 

theilen abgejchnitten. 

Mittlerweile ſetzte Oberſt Canto feinen Flankenmarſch fort, bejeßte 

Quilpue am Morgen des 25. und raftete dafelbft bis zum andern Tage. 

Es erſcheint fat unglaubli” und wirft auf die Kavallerie der Re: 

gierungstruppen wie auf die Führung diefer legteren ein ſehr ungünjtiges 

Licht, daß diefe Märfche des Gegners, welche fi) in einer Entfernung von 

etwa 16km vor den Thoren der Stadt vollzogen, nicht zu ihrer Kenntniß 

gelangten. Erft in der Naht vom 25. auf den 26. Auguſt ging dem 



— 326 — 

Präfidenten Balmaceda eine hierauf bezügliche Mittheilung zu und bemog 

ihn, die bei Vina del Mar verfammelten Truppen ungefäumt auf Placilla, 
im Südoften von Valparaifo, in Marſch zu jegen und den Ort noch am 
Abend des 26. zu befegen. 

Einſchließlich der mit dem Minifter Bañados Ejpinoza inzwischen ein- 
getroffenen Verſtärkungen zählten die Negierungstruppen jebt wieder etwa 
10 000 Mann. 

Die Kongrebtruppen ihrerfeits verließen Quilpue am 25. gegen Mitter: 

naht in ſüdweſtlicher Richtung gegen die Straße von Valparaifo nad) Caja- 

blanca. Die 2. Brigade hatte die Spitze, die 3. und 1. folgten. Der ehr 

bejchwerlihe Marſch führte fie über Las Palmas durd eine dichte Wald: 
region, Canto glaubte indeffen einem Nachtmarfche den Vorzug geben zu 
jollen, einerſeits weil es wichtig war, den Marſch jo viel als möglich der 

Kenntniß des Feindes zu entziehen, andererfeits weil in dieſer Jahreszeit 
in dem dortigen Klima die Nächte jehr kühl find und den Marſch weniger 

bejchwerlih machen, dagegen dem Gefundheitszuftande feiner theils dürftig, 

theils wenig befleideten Truppen im Biwak gefährlid” werden Fonnten, wo— 
gegen die brennende Tageshige die Marfchleiftungen ftarf beeinträchtigt 
haben würde. 

Nach einem jehsftündigen Halt bei Las Palmas traten die drei Bri- 
gaben in der Naht vom 26. zum 27. Auguſt nadyeinander den nicht minder 
beſchwerlichen Weitermarſch an, der die Avantgarde dur ein mit Schluchten 

und Wafferläufen durdjegtes Gelände gegen 3 Uhr Morgens nah Las 

Gadinas führte, eine Meierei, welche noch etwa 3 km von dem an ber 

Straße von Balparaifo nach den ſüdöſtlichen Yandestheilen gelegenen Placilla 
entfernt ift. 

Auch die übrigen Truppen trafen nad) und nach hier ein und richteten 

ſich an den verfchiedenen hier zufammenführenden Wegen für einen längeren 

Halt ein, denn Oberit Canto beabfihtigte den Reit des Tages zu den Vor— 

bereitungen für den auf den andern Morgen geplanten Enticheidungstampf 
zu verwenden. 

Durch 400 Neiter Barbofas, welche ſchon jegt zu den Kongreßtruppen 

übergegangen waren, und Sumdfchafter hatte man in Erfahrung gebradt, 
dab die Truppen Balmacedas die das Dorf Placilla beherrichenden Höhen 

zu beiden Seiten der Straße beſetzt hielten. Ferner waren durch Ueber: 

läufer und übergetretene Gefangene die Reihen der Kongrektruppen bis auf 

etwa 12000 Mann gebracht, mithin jtärfer als am Tage von Goncon. 

Balmaceda hatte ihnen dagegen nur 9000 bis 10 000 Mann unter den 

bisherigen Führern entgegenzuftellen. 

In einer Frontausdehnung von etwas mehr als 3km hatte feine In: 

fanterie die ſchwer zugänglichen fchroffen Abhänge rüdwärts und zu beiden 

Seiten des in der Ebene liegenden Dorfes Placilla bejegt, während der 
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größte Theil der Artillerie im Zentrum maſſirt ftand, von wo fie die Ebene 

unter Feuer zu halten vermochte; dagegen lag der Fuß der Höhen voll: 
ftändig im todten Winfel. Selbit die Wirkung des Infanteriefeuers wurde 

ftarf beeinträchtigt, weil die Böſchungen mit Gebüfch befegt waren, welches 
die Weberficht erfchwerte und dem Angreifer Deckung gewährte. 

Die Kavallerie murde in einer Bereitfchaftsjtellung hinter der Mitte 

der ganzen Aufitellung zurüdgehalten, der rechte Flügel diefer legteren, in 
deſſen Nähe General Barbofa bei Laguna eine Landung befürchtete, durch 

eine Batterie verſtärkt. Aus diefem Grunde richtete er, von Beginn des 
Gefechtes an, feine befondere Aufmerkſamkeit dorthin, obgleih in Wahrheit 

der linfe Flügel der am meilten bedrohte war. Die Aufklärung durch Die 
Kavallerie war auf beiden Seiten gänzlich verabfäumt worden. 

Am 28. Auguft 3", Uhr Morgens feßten ſich die 1. und 3. Brigade 
gegen den feindlichen rechten und linken Flügel in Marid, die 2. folgte 
nad) Ablauf einer Stunde und mandte fich gegen die Mitte. Wie fchon 

angedeutet, vollzog ſich dieſer Aufmarfch, ohme in dem bededten Gelände 
vom Gegner erfannt zu werden. 

Erit gegen 7’/, Uhr eröffneten die Batterien im Zentrum der Re: 
gierungstruppen das Feuer gegen bie 2. Brigade des Oberften Canto, hielten 

deren VBormarjch indeflen nicht auf. Um diejelbe Zeit griffen auch die in 
gleicher Höhe vorgehenden beiden Flügel:Brigaden an und der Kampf wurde 
nun allgemein. Auf dem linfen Flügel machte die Infanterie der Kongreß— 

truppen ſchnell Fortjchritte, die Negimenter Jquique und Conſtitucion erjtiegen 

die Abhänge und trieben die feindlichen Reihen zurüd, wodurch Barbofa, in 

der Sorge um feinen rechten Flügel bejtärft, jchon bald nad) 8 Uhr ver: 

anlakt wurde, einen Theil feiner Neferven dort .einzufegen. Er lich ſich 

auch durh alle Bemühungen des KHriegsminifters Eſpinoza nicht bewegen, 

aus der Defenfive herauszutreten. 
Inzwiſchen war bald nah 9 Uhr auch auf dem rechten Flügel der 

Kongrebtruppen deren 3. Brigade ganz in das Gefecht eingetreten und be: 
gann den linken Flügel Barbofas trog wiederholter Kavallerieangriffe zu 

überflügeln. Da feine Reſerven bereits auf dem rechten Flügel im Stampfe 

ftanden, erübrigte nur, die Artillerie des Zentrums hier einzufegen, um den 
Angriff der SKongrektruppen zum Stehen zu bringen. Durh ihr Feuer 

erlitt das Regiment Tarapaca ſchwere Verlufte, es jtußte, aber die Regimenter 

Esmeralda und Piſagua, welche Major Koerner zur Unterjtügung heran: 

führte, verhinderten den Rückſchlag und überflügelten den linfen Flügel der 

Regierungstruppen vollitändig. 
Gleichzeitig war auc die 2. Brigade im Zentrum im langjamen, aber 

jtetigen Vorrücken geblieben, nur der feindliche rechte Flügel hielt noch Stand, 

doch hatte feine Infanterie bereits ſchwer gelitten und Oberſt Canto glaubte 
es daher an der Zeit, durch feine Kavallerie die Entſcheidung zu geben. 
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Schneidig ritt fie die jteilen Abhänge hinan und frürzte ſich überraſchend auf 

die erjchütterte Infanterie, melde in Unordnung zurüdwih. Barboja fiel 
bei dem Verſuche, ſich den Angreifern mit einigen hundert Neitern entgegen: 
zuftellen, und auch Alcerreca war nicht im Stande, die Entſcheidung nod 

länger aufzuhalten. Um 10’. Uhr war der Kampf beendigt, die geſammte 

Artillerie der Regierungstruppen und 3000 Gefangene den Siegern in bie 

Hände gefallen. 
Die vorzügliche Stellung der Negierungstruppen macht es erflärlic,, 

daß die Berlufte fehr ungleih waren. Während erftere nicht mehr 
als 800 Mann verloren, betrugen ſie bei den Kongreßtruppen 1400 bis 
1600 Mann. 

Die Niederlage Balmacedas bei Placilla machte dem Bürgerfriege ein 

Ende. Seine Anhänger verfudten nit, den Widerftand zu verlängern. 

Noch an demjelben Tage vermodten die Truppen des Oberjten Ganto, in 

das nur 11 bis 12 km vom Schladhtfelde entfernte Valparaiſo einzurüden, 

und um 5 Uhr Abends hatten fie ſchon die ganze Stadt bejeht. 

Die häufige Anwendung der Nachtmärſche auf Seiten der Kongreß— 
truppen begründet die „Revue militaire de l'Etranger“ durch Flimatifche 

Rüdjichten, eine Anficht, der wir uns doch nur bedingungsmeife anzufchließen 

vermögen. Allerdings läßt fi, wie mir früher bereits ausgeführt haben, 
die Bedeutung derjelben auch im vorliegenden Falle für die Marſchleiſtung 
und den Gefundheitszuftand der Truppen keineswegs bejtreiten, entjcheidend 

find aber doch wohl ausſchließlich ſtrategiſche Rückſichten geweſen. 

Von Anbeginn des Krieges verfügte die Regierung des Präſidenten 
Balmaceda über eine erhebliche Uebermacht an Truppen, ſie ſtanden aber im 
Lande zerſtreut und konnten bei der mangelhaften Entwicklung der Verkehrs— 

wege nicht ſo ſchnell vereinigt werden, weil die Flotte ſich für die Kongreß— 

partei entſchieden hatte und das Meer beherrſchte. Vorläufig war dieſe 
Herrſchaft eine unbeſtrittene, es konnte indeſſen eine Wandlung eintreten, 
ſobald die in Europa im Bau befindlichen und der Vollendung nahen Kriegs— 

fchiffe eintrafen und der Regierung zur Verfügung ftanden. Für die Kongreß— 

partei fam es daher vor allen Dingen darauf an, jchnell die Entſcheidung 
herbeizuführen, zumal raſche Erfolge ihr neue Anhänger zuführen würden. 

Als ihre in Furzer Zeit gefammelten und jchnell organilirten Truppen nad) 

den Erfolgen im Norden Chiles überrajfchend bei Quinteros gelandet waren, 

mußte Oberſt Ganto daher feine Aufgabe darin fuchen, die hinter dem Acon— 

cagna verfammelten Regierungstruppen zu ſchlagen, noch ehe ſie Verſtärkungen 

an fi ziehen oder die beſetzte Stellung entweder verjtärfen oder räumen 

fonnten, um ſich in den Schuß der Forts von Valparaifo zurüdzuziehen. 
Das Fonnte, da die Ausichiffung erit gegen Abend beendet wurde, nur durch 
einen Nachtmarſch gejchehen. 

Aehnliche Gründe dürften den Führer der Kongrektruppen auch be— 
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ſtimmt haben, die Nachtzeit für den Flankenmarſch nad) der Südoftjeite von 
Balparaifo zu wählen. Auch hier handelte es ſich in erſter Linie um über: 

rafchendes Auftreten gegen dieſe Front der Stadt. Diefe Rüdficht und die 

eigene Sicherheit während Diejes gewagten Unternehmens machten es dem 

Oberſt Canto zur Pflicht, dem Gegner die Einlicht in feine Bewegungen zu 
entziehen. Daß diejes jo volljtändig gelingen würde, fonnte er faum voraus: 

jehen, denn auf eine derartige Unthätigfeit der feindlichen Kavallerie, eine 

ſolche Bernadhläffigung aller Sicherheitsmaßregeln von Seiten der Führung 
der Regierungstruppen durfte er nicht rechnen. Daß aber aud) auf anderem 

Wege feine Nahrichten zur Kenntniß der Negieruna gelangten, läßt auf die 
ſchon beginnende Zerſetzung fchlieken. 

Werfen wir zum Schluffe nun nod einen Blid auf die Verwendung 

der verschiedenen Waffen, jo können wir uns, rückſichtlich der nfanterie, 

auf unjere Ausführungen nad den Gefecht von Concon bejchränfen. Die 

Kavallerie hat, wie aus dem Geſagten hervorgeht, außerhalb des Schladt- 
feldes ihre Aufgaben in Feiner Weife erfüllt, woran die Ungunft des Ge- 

ländes auf dem Striegstheater nicht weniger die Schuld tragen mag, wie die 
ungenügende Organifation und Ausbildung diefer Waffe. Wenn fie dagegen, 
den Berichten zufolge, auf dem Schladhtfelde von Placilla mehrfach Gelegen— 

heit zum Eingreifen gefunden hat, diejenige des Oberjten Canto anſcheinend 
jogar entjcheidend aufgetreten it, jo glauben mir, um Irrthümern vor: 

zubeugen, darauf hinmeifen zu follen, dab ſie in feinem Falle gegen mit 

Magazingewehren bewaffnete, in legterem überdies gegen jtarf erjchütterte 
Infanterie verwendet wurde. Bon der auf dem rechten Flügel der Kongreß— 

truppen fechtenden 3. Brigade war nur ein Bataillon mit Mannlicher:, alle 

übrigen mit Gras: und Comblain:Gewehren bewaffnet. Selbſt diefen gegen: 
über erzielte jie feinen Erfolg und es bedurfte des Eingreifens der Artillerie, 
um das Gefecht, wenigitens für kurze Zeit, zum Stehen zu bringen. 

Sünftiger geitaltete ji das Auftreten der Stavallerie des Oberiten 

Canto gegen den rechten Flügel der Negierungstruppen, ſie traf hier aber 
ebenfalls auf mindermerthig bewaffnete Truppen, melde noch unter dem 
Eindrude des verlorenen Gefehts von Concon ftanden, durch die voran: 

gegangenen Kämpfe ſtark gelitten hatten und dem überrafchenden Anpralle 

der Canto'ſchen Kavallerie daher um jo weniger zu widerſtehen vermodten. 

Die Urjahe des Erfolges liegt alfo auch hier im überrafchenden Auftreten 

der Kavallerie und einer angemeljenen Borbereitung des Angriffes durch 
Feuer. 

Der auf beiden Seiten nur verhältnismäßig ſchwach vertretenen Artillerie 
iheint bei PBlacilla eine geringere Bedeutung zugefallen zu fein, als bei 
Goncon, mie dies in der Bodengeitaltung des Schladhtfeldes, dem zur Ver: 

wendung gelangten Artillerie: Material — nur Gebirgsgefchüge — und ber 

fehlenden Unterftügung durch die Flotte auf Seiten der Kongreßtruppen feine 
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natürliche Begründung findet. Dem dürfte denn auch wohl der ungenügende 
Erjag ber Artillerie der Regierungstruppen auf dem linfen Flügel bei Placilla, 
den Truppen des Major Koerner gegenüber, zuzujchreiben fein. 

Welchen Antheil die Bewaffnung eines Theiles der Kongrebtruppen mit 

Repetirgemehren an dem Ausgange des Kampfes bei Concon gehabt, haben 

wir bereits hervorgehoben, bei Placilla tritt diefe Waffe weniger in den 

Vordergrund, mas auf andere Verhältniffe zurüdzuführen ift, die wir nod 

berühren merden. 
Wenn die „Revue militaire” daraus die Lehre ableitet, daß Frontal: 

angriffe den Fortichritten in der Jnfanterie-Bewaffnung gegenüber immer 

jchwieriger werden, dab fie ferner unter gewöhnlichen Verhältniſſen nur in 

Verbindung mit einem Flanfenangriffe von Erfolg fein werden, fo fünnen 

wir dem um fo eher zuitimmen, als diefe Regel jchon den älteren Hinterlade: 
waffen gegenüber voll zu Necht beitand, möchten dagegen dem Kampfe bei 

Placilla die Beweiskraft rüdlichhtli der Repetirwaffen abjprechen. 

Die mit Mannlicher:Gemwehren bewaffnete 2. Brigade der Kongreß— 

truppen ging gegen das Zentrum Barbofas vor, wo deſſen gefammte Artillerie 
maſſirt ſtand. Daß fie unter diefen Umſtänden nicht befonders fchnell Terrain 
gewinnen Fonnte, iſt um jo leichter erflärlid, als fie auf fo großen Ent: 

fernungen ihr überlegenes Gewehr noch nicht zur Geltung zu bringen ver: 

mochte. Wenn der Frontalangriff jpäter jchmellere Fortichritte machte, als 

die Umfaffung des feindlichen linfen Flügels fühlbar wurde, findet diejes 
ebenfalls feine natürliche Begründung in der Thatfache, dab General Barbofa 
ſich genöthigt ſah, feine Artillerie aus dem Zentrum dem gefährdeten Linken 
Flügel zu Hülfe zu fchiden, diefes aljo ſchwächte. 

Zum Schluß glaubt die „Revue militaire“ darauf hinweiſen zu jollen, 

dak die Bedeutung ihrer Schlukfolgerungen durch den geringen taftifchen 
Werth und die ungleiche Bewaffnung der beiderfeitigen Armeen beeinträchtigt 

werde; denn menngleidy die Truppen des Präfidenten ihren Gegnern in 
Bezug auf Schulung überlegen, jo maren fie doch andererjeits mangelhaft 

organifirt und zugleich fchlecht geführt, wogegen die Mehrzahl der Kongreb: 

truppen aus friſch eingeitellten Rekruten und Weberläufern bejtanden, aber 

zum Theil mit einem weit überlegenen Gewehr ausgerüftet waren. Wir 

meinen, dab die bis jetzt vorliegenden Berichte viel zu allgemein gehalten 
find, um Schon jegt über taktische Fragen und Gefehtsformen rechten zu 

fönnen, daß vorläufig daher nur der Kriegswerth der Repetirwaffen, fpeziell 

des Syſtems Mannlicher, im VBordergrunde des nterefles jteht, weldyes hier 

die erite Probe auf dem Schladhtfelde zu beitehen hatte, und dab ſich hieran 

die nicht minder wichtigen Fragen des Munitionsverbraudes und Munitions: 

erfages anfchliegen. Wir halten darum das Gefecht von Concon für jehr 
Iehrreich, weil es uns die Gefahren vor Augen führt, welche einer mit 

Repetirwaffen ausgerüfteten Armee bei zu kurzer Dienftzeit durch den großen 
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Munitionsverbrauh erwachſen. Mit dev „Revue militaire” erinnern mir, 

um einer Unterfchägung der Erfahrungen diejes Krieges vorzubeugen, an 
die vorzüglichen militärischen Eigenschaften des chilenischen Soldaten, welde 

in der Vorzeit den Ruf der ſpaniſchen Infanterie begründet haben: Aus— 

dauer, Marfchfähigfeit und Mäßigkeit. Die beiderjeitigen Verluſte bemeijen 

überdies zur Genüge, dab es den Soldaten beider Armeen nicht an perfön- 

liher Tapferkeit gefehlt hat. 150. 

Üeber die franzöfifhe Armee vor 150 Iahten. 
Die Zuftände der heutigen Franzöfifchen Armee im Allgemeinen, ihre 

Stärfe, Verfalfung und ihre Eintheilung kennt man, ihren Geift möchte 

man fennen. So viel Stimmungsbilder und Epifoden ihn uns auch nahe 

bringen mögen, er wird erit dann ganz gewürdigt werden fünnen, wenn 
aus den Reihen des franzöltiihen Volles die Cadres ergänzt find und Das 
ganze Land in Waffen ftarrt. Die weiter oder näher liegende VBeranlaflung 

eines Krieges fpielt dabei eine mwejentlichere Rolle als früher. Welches Heer 

möchte alsdann wohl der Weberzeugung entbehren, eine gerechte Sache zu 
vertheidigen, und auf die begeifterte und begeilternde Unteritügung feiner 

Stammesgenoffen verzichten! Je größer der Gedanke, je einmüthiger er ein 

Volk befeelt, dejto befler die Ausfichten. Es iſt alfo ſchwer zu jagen, unter 
dem Eindruck welcher Ideen der nächte Waftengang beginnen wird. Bor 

150 Sahren war es leichter. Das Volk nahm ja faum Theil. Die Heere 

waren im Krieg nicht viel ftärfer als im Frieden, und der Strieg elektrifirte 

und revolutionirte nicht das ganze Volk. Es ging bedeutend gemüthlicher 

zu, wofür die Winterquartiere fprechen mögen. 

So fann man es fih nur erklären, dab im öſterreichiſchen Erbfolgefrieg 

während der Winterquartiere 1744/45 ein berühmter franzöfiicher General 

eine Schrift ausgehen lieh, die nichts anderes als eine totale Umformung 

der geſammten franzöfifchen Infanterie befürmwortete. Das war der Marfchall 

Mori Graf von Sachſen, Sohn Auguft's des Starfen und der Gräfin 

Aurora von Königsmard. 
Er giebt in diefer Schrift „Ueber die Infanterie, oder Abhandlung über 

die Legionen“ eine jo lebendige Schilderung der Zuftände in der franzöftfchen 

Armee, er dringt jo lebhaft auf Abhülfe, dab man wohl annehmen darf, es 
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jollte das Büchlein auf die öffentliche Meinung wirken, fie wach rütteln, und 

die vereinten Stimmen befähigen, durd die Weihrauchswolken hindurd das 

Ohr des Königs Ludwig XV. zu erreichen. Aber der Weihrauch war zu 
did, er war nicht zu durddringen, der allerhriftlichite König hatte mas 
Anderes zu thun. — 

Unjer Büchlein beginnt mit einer Schilderung der Disziplin in der 
franzöfifchen Armee. Wer es nicht bereits weik, dab der Marjdall von 

Sachſen in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der weitaus bedeutendfte 

General Franfreids war, der fann es aus dieſer eingehenden, durchaus 
ſachlichen Einleitung, der alle franzöfifhe Phraſe fremd ift, lernen. Als ge: 

borener Deutfcher, der feine Heimath nicht verleugnen mag, wird der Marfchall 
denn auch jo deutlich, dab es wirklich unbegreiflih erſcheint, wie fein Auf 

jo ungehört verhallen fonnte. Er jagt: 

„Alle Armeen, melde der König nad Böhmen, Weitfalen und Baiern 

entfandte, find tadellos ausgerüstet, in beiter Verfaſſung und Volljtändigfeit 

dorthin abgegangen. Sie find als Trümmer, in erſchöpftem Zuftande zurüd: 
gefehrt und haben dort eine bedeutende Menge von Offizieren und Soldaten 

verloren, während wir feine Kauptaftion gehabt haben. Die einzige, melde 

ein wenig bedeutender war, iſt glüdlih für uns verlaufen. Wir haben 

unfere Armeen einzig und allein im Detail ſich auflöfen jehen. An der That, 

die größte Anzahl von Detachements, von felbititändigen Poſten und Esforten, 

weldye vom Feinde angegriffen wurden, find überrafcht und gefchlagen worden 

durch die Disziplinlofigkeit der Soldaten oder die Nachläſſigkeit des Offiziere. 

Eine Begleitmannschaft, welche in guter Verfaſſung marjchirt, fol man erit 

noch jehen! Die Soldaten, mweldye bejtändig mit Plündern beſchäftigt find, 

haben die Angewohnheit, vom Beginn des Marjches an ſich von der Truppe 
zu entfernen, und faum findet ſich ein Offizier, der davon Notiz nimmt. 

Will er fie zurüdhalten, fo thut es der an Unverfchämtheit, Ungehorfam und 

Straflofigfeit gemöhnte Soldat nichtsdeitoweniger und entſchlüpft bei der 
eriten Gelegenheit. Auch fieht man feinen Offizier, dem das paflirt, welcher 

nicht zugiebt, daß er feine Truppe nicht hat zufammenhalten fünnen. Tihörichte 

und lächerlihe Ausrede! Die Folgen davon müflen zum Unheil des Staates 

ausichlagen. Wie mit den Esforten ijt es mit den Streifpartheien, den 

Wachen und Poſten. Entweder entfernt fih der Soldat, oder, bleibt er 

wirklich in Neih und Glied, fo geſchieht's nur, um in fchlechter Ordnung zu 

marſchiren, alle Augenblide zu halten, zu jchwagen, wenn er ſchweigen, und 
zu murren, wenn er gehorden joll. Kommt nun der Feind, jo hört und 

versteht der Soldat nichts, er fann ſich weder ordentlich aufitellen, noch ver: 
theidigen: Alles iſt in Konfuſion. Und hört man mwirflih ein Kommando, 

eine ziemlich feltene Sache, jo ſprecht ihr zu tauben, unbeweglichen, Der 

Uebung ungewohnten Leuten, nicht gewohnt auch an den Gehorfam und die 

Ehrerbietung, die fie ihren Offizieren ſchulden. Sie ſchießen blindlings in 
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die blaue Luft und find nothwendiger Weife geſchlagen, und das, weil der 

Soldat nit aufs Wort zu gehorchen gewohnt ift, befonders aber, weil die 
große Mehrzahl der Offiziere weder zu befehlen noch ſich Gehorſam zu ver: 
ihaffen verjteht, und weil die, welche es verjtehen, es nicht zu thun wagen, 

entweder aus Furcht, ſich den Hab ihrer Kameraden zuzuziehen, die glauben, 

dab der Soldat, wenn man ihn jtraft, defertirt, oder aus Bejorgnik vor 

dem Tadel ihrer Oberjten, die von der Disziplin für gewöhnlich Feine 
Ahnung haben.” 

Man fühlt es den ſich überftürzenden Anflagen des Marſchalls nad), 
wie der Zorn im Andenken an jolche miterlebte Szenen in ihm wächſt und 
ihn hinreißt, ſich direft an feine pflichtvergefienen Offiziere zu wenden. Aber 
es Fommt noch befier: 

„Ber nody nicht unter den preußifchen Soldaten — hat, kann nicht 
wiſſen, bis zu welchem Grade ihre militäriſche Durchbildung und ihre Dis— 

ziplin geht, und kann die daher rührenden Vortheile nicht ermeſſen. Wir 
haben es noch mit angeſehen, wie das Lazareth unſere Armeen verzehrt hat; 

wir haben nicht einen einzigen Marſch in Böhmen gemacht, der uns nicht 

eine Maſſe Soldaten gefoftet hätte, die die Feinde und die Bauern abfingen 
und todtichlugen, jobald fie fi) zum Plündern auf den Weg gemacht hatten. 

Man würde vergebens verſuchen, der Mehrzahl unferer Offiziere einen Be: 
griff davon beizubringen, wie eine Truppe in guter Ordnung marfchiren 

joll; davon haben fie feine Vorſtellung, weil fie das in Frankreich nod) 
niemals vorgeübt haben: es hieße das, zu ihnen in fremden Zungen reden. 
Man beſchränkt ſich alſo darauf, ihnen aufzugeben, ihre Soldaten nicht aus: 

reiben zu laflen. Aber das iſt nicht jo leicht von ihnen ausgeführt. Wenige 

geben fi) die Mühe, darüber zu machen. Und wenn es foldhe giebt, welche 
die Soldaten in der Marjchlolonne zurüdhalten, jo wagen diefe Offiziere es 
nicht, die beleidigenden Worte, melde die Soldaten ihnen zurufen, ihren 

Kameraden mitzuiheilen. Andere, weit davon entfernt, ſelbſt ihre Soldaten 

zu ftrafen, nehmen deren Partei gegen hochgeftellte VBorgejegte, in Gegenwart 
und an der Spitze ihrer Leute. Ja, man hat fie fogar, den Degen in der 

Hand, von Majors und Kameraden Genugthuung fordern ſehen, weil dieje 

jolhe Soldaten, welche auf einer Nadjläfligkeit ertappt murden, gejchlagen 

hatten. Gewiß ijt das genügend, um auch den Eifrigften in feinem Dienite 

zu entmuthigen, jobald er jich dabei von feinem Menſchen unterftügt ſieht.“ 

Nach diefen Anklagen, die aus dem Munde eines in Krieg und Frieden 
gleich bewährten Generals doppelt ſchwer wiegen, verlichert der Marſchall, 

die reine Wahrheit gefagt zu haben. Er fchreitet dann zur Erforfchung der 

Urſachen und giebt im Verlauf feiner Begründung eine jehr interejjante 

Schilderung des Offizierforps und der Gefellichaftsklaffen überhaupt, aus 

denen fid) die Armee refrutirt. 

Er theilt die militärifche Welt Frankreihs in vier Klaſſen. Die erfte 
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gejege an, die joviel Eifer, Strenge und Gerechtigkeit erfordern, von deren 

Gebrauch die gute oder ſchlechte Verfaflung einer Truppe und in der Folge 

Ehre, Ruhm und Wohlfahrt der Nation abhängen!” 

. Der Marjchall jchont diefe jungen Herren nicht, deren Leben und Treiben 
er jo furz und jo anfchaulic ſchildert. Die ſcharfe Sprahe fällt um fo 

mehr auf, als der Marjchall hier von feinen Standesgenofjen fpricht, und 

man von ihm felbjt weiß, daß er, wie fie, das Leben mit vollen Zügen 

genofien hat. Freilich war er zu jehr Soldat, um nicht zu ermeſſen, welchen 
Bert Zucht, Ordnung und ‚gutes Beiſpiel gerade im militärischen Leben 
haben. 

Er wendet fih im weiteren Verlauf feiner Darjtellung zur zweiten 
Klaffe der franzöſiſchen Soldaten im Allgemeinen, dem eigentlihen Offizier: 

forps. Dies Kapitel beansprucht mehr noch unfer Intereife, als die Schilderung 

des Lebens und Treibens der Regimentsinhaber, weil hier von dem niederen 

franzöfifchen Adel die Rede iſt, alfo einer großen Volksklaſſe. Der Mar: 
Ihall jagt: 

„Der Adel aus den Provinzen liefert fait das ganze Offizierforps ber 

Infanterie, mit Ausnahme von einigen financiers ou gens de robe, melde 
ihren Söhnen erlauben, das Waffenhandwerf zu treiben, entweder aus zarter 

Rüdiicht auf deren Wünfche, oder weil man fie für den väterlichen Beruf 

für zu wenig beanlagt hält, in der falfchen Vorausſetzung, dab als Soldat 

Wiffen und Können am menigften erforderlich find. Doch bleiben Leute 

diejes Schlages felten lange im Dienjt. Sobald fie ohne Sold erijtiren 

fonnen und fich von der Nichtigkeit ihres Chrgeizes überzeugt haben, befiten 

fie nicht einmal mehr Geduld genug, um die Verleihung des Ludwigskreuzes 

abzumarten. » 

„Es giebt ſelbſt in den entlegeniten Provinzen Franfreihs nicht einen 
einzigen Edelmann, der nicht durch den Vater, die Verwandten, Freunde 
oder Nachbarn beitimmt wäre, mit zwölf oder dreizehn Jahren in ein 

Regiment einzutreten. In diefem Alter fängt er an, zu Haufe unnüß zu 

werden. Die Eltern, Nachbarn und Freunde, fie Alle bejtürmen den Som: 

mandeur des Negiments, was man für ihn bejtimmt hat, mit der Bitte, 

den jungen Menjchen einzuftellen. Der Oberft erkundigt ſich nach nichts 
Anderem, als nad feiner Zulage, die für gemöhnlidy zwifchen 500 und 

900 Livres ſchwankt. Sobald dieſe Angelegenheit geordnet ift, ernennt er 

ihn zum Fähnrich. Der junge Offizier reift num mit feinem Gewehr nad) 
jeiner neuen Garnifon ab. Bei jeiner Ankunft teifft er einen alten Haupt: 

mann, den die Angehörigen zu feinem Bormund auserforen haben. Der 
Hauptmann fagt ihm zunächſt, dab er nicht über feine Verhältniffe leben 

möge, daß er höflich gegen die Offiziere und nächſichtig mit den Soldaten 

jein müffe, vor Allem aber, dab er fie nicht etwa prügele. Im Uebrigen 
erfährt er fein Sterbenswort von dem, was er lernen müßte. Wie follte 
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der Hauptmann ihm auch davon fpreden, da er dazu abjolut nicht die 

Fähigkeit hat! 

„Der Major und Oberjtlieutenant belehren den jungen Menjchen, daß 
es nothwendig iſt, ſich mit den Ererzitien vertraut zu machen, dem einzigen 

Gegenſtand, auf melden ſich feine Studien zu erjtreden haben. Aljo ledig 

der väterlichen Autorität, hingeriffen von Augendthorheit und dem Strudel 

der Leidenfchaften, nimmt er fi ein Beifpiel an feinen Kameraden und 

jtürzt fich Hals über Kopf in ein lalterhaftes und ausjchmweifendes Leben, 

mie er es die führen fieht, auf deren Umgang er angewieſen ilt. Je nad) 

der hierbei getroffenen Wahl befindet er fih im Billard oder Cafe in guter 

oder jchlechter Geſellſchaft. Da hört er nun beitändig, wie die Disziplin 

untergraben und auf die Vorgefegten gefcholten wird. Er hört die Klagen 

über den zu anitrengenden Wacht: und Arbeitsdienit*) der Soldaten. Bald 
jieht ev ſich jelbft von feinem Hauptmann gebeten, er möge dem Kommandeur 

nichts von den Vergehen, die er zufällig erfahren hat, ja fogar nichts von 

Verbrechen der Soldaten feiner Kompagnie verrathen. Man mird ihm 

erzählen, daß der oder jener davongelaufen ift, weil er in Arreſt gejchict 

werden follte, dat andere in’s Lazareth gebracht werden mußten, weil fie 

zweimal in der Woche ererziren mußten, und dab ein ſolch' armer Haupt— 

mann ruinirt wurde, weil man ihn zwang, feine Kompagnie fomplett zu 

erhalten. Man fchildert ihn, dab ein Kamerad gelegentlid) von den Soldaten 

jeines Regiments ermordet wurde, weil er einen Untergebenen geprügelt hatte, 

daß der franzöfifche Soldat überhaupt nicht aemikhandelt werden dürfe, dab 

er ausschließlich durd; Güte geleitet und am Chrgefühl gefaßt werden müſſe, 

und nod) taufend andere unglaubliche und alberne Gedichten. 
„Im Uebrigen kommt es nur auf einen Punkt an, der: fein Geſchick 

entſcheidet. Man unterrichtet fih von den Verhältniffen feiner Familie; ift 
fie wohlhabend genug, um einem alten Kapitän den Abfchied zu ermöglichen, 

d. h. ihn feine Kompagnie für etwa 6000 Livres abzufaufen, ja dann iſt 

folder Jüngling ein quter Znwachs für das Regiment; im anderen Falle 

macht man wenig aus ihm, läßt ihn links liegen und würde gern bereit 

jein, ihn durch einen Anderen zu erfehen. 

„Sanz ohne Zweifel wird dies Gemälde Denen, die nicht als Subalterne 

bei der Infanterie gedient haben, übertrieben jcheinen, aber die Anderen 

werden zugebeu, dab es naturgetreu und mwahrheitsgemäß ift. Endlich nad) 
jehs bis acht Jahren wird ſolch' Offizier der älteſte jeiner Charge, voll: 

fommen davon überzeugt, daß es der Beruf des Offiziers ift, auf Wache 

*) Der Hauptmann Eonnte dann nur wenig Soldaten beurlauben und deren Solb 

einbehalten. Das war eine Hauptquelle feiner Einnahme. Auch befürchtete er vorzeitige 

Dienftunbrauchbarfeit der alfo angefirengten Leute. Da er für die Bollzähligfeit der 

Kompagnie verantwortlih war, jo war viel oder wenig Dienft auch in diefer Hinfiht von 

höchſter Bedeutung. 
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zu ziehen, wenn er dazu befehligt it, ſonſt nichts weiter, und daß es das 

einzig Bernünftige ift, foviel Geld aus jeiner Kompagnie zu ziehen, als 
eben möglid. Aus diefem Gelichtspunft beurtheilt er die Verhältniſſe. Seine 

Augend it geſchwunden, er hält ſich für fähig, eine Truppe zu befehligen, 

und als legtes Ziel Ichwebt ihm das Ludwigskreuz vor. Iſt er aber unter 

der Zahl der Ermählten, fo will er noch Oberjtlieutenant werden, vielleicht 

jogar eine lieutenance de roi erwerben, das ift das Endziel aller feiner 

Wünſche. Zu dem Zwed rafft er fünf: bis jehstaufend Livres, die ge- 

wöhnlih den größten Theil feines Vermögens ausmachen, zufammen, er 

macht feinem Oberjten eifriger den Hof, d. h. er ift fortan ein Genoſſe aller 

jeiner Vergnügungen und fucht fi in Allen den Anfichten defjelben anzu: 
paflen, oft gegen die Meinungen des Oberjtlieutenants. So fommt er bald 

an die Spige einer Kompagnie. Saum hat er feine Beitallung, fo erfundigt 
er fich jorafältig nad dem Charakter des Kommiſſärs, um den geringiten 
Preis in Erfahrung zu bringen, um den er feine Kompagnie haben fann. 

Er beflagt fi) über die große Zahl der wachethuenden Soldaten und über 
ihre Inanſpruchnahme durch zu viel Dienft. Er läßt feine Unteroffiziere 

fommen, um ihnen Milde und Güte, vor Allem aber Stilljchweigen zu 

empfehlen, unbedingtes Schweigen über Alles, mas fich in der Kompagnie 

ereignet, ja er verbietet ihnen jogar auf's Strengite, irgend Jemandem anders 
als nur ihm von dergleichen Vorkommniſſen Meldung zu machen. Das ift 
die Anfchauung und Denkweiſe, mit der ſolcher Offizier das Recht erworben 

zu haben glaubt, um auszurufen: ich habe dreißig Dienftjahre! Dabei ift 

er auf nichts Anderes bedacht, al$ Sou auf Sou zu fparen, um wieder auf 

die Koſten zu fommen, die er für feine Kompagnien hat aufwenden müſſen, 

um fi) alsdann, wenn er das Ludwigskreuz erhalten hat, zu Ruhe zu fegen. 

Man fönnte eine Armee ſolch' Eleiner Penftonäre zufammenbringen, die über 
das ganze Königreich zeritreut leben, und von denen der größte Theil weder 
frank nody durch Verwundung dienjtuntauglic it, die im Gegentheil den 
Dienit verlaffen haben, als fie ihm noch am meijten nugen fonnten. Gewiß, 

es giebt Ausnahmen, aber ich habe von der großen Mehrzahl geſprochen, 
und darüber braucht man fich nicht zu mundern. Co, oder ungefähr jo, 

ftellt ſich die Mafje derer dar, die heute das Offizierforps der Infanterie 

bilden und die es ſchon unter Yürenne gebildet haben. 
Aber die in der Militärverfaflung vorgenommenen Nenderungen haben 

nothmendiger Weiſe auch hier einen Wechſel veranlaßt. Erſtlich hat uns die 

beträchtlihe Truppenvermehrung in die Unmöglichkeit verfegt, die Offiziere 
wirflih auszumählen. Wenn mir auch nur während zmeier Jahre einen 

etmas lebhaften Feldzug haben, fo find mir genöthigt, unfere Subalternen 
aus einer Stande zu nehmen, der nicht dazu gemacht ift, Soldaten hervor: 
zubringen, fo zahlreich auch immer der Adel in Frankreich fein mag. Ich 

meine den Bürger: und Saufmannsjtand. Ferner iſt der Gold eines 
Neue Mil. Blätter. 1898, April:Heft. 22 
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Offiziers jo befcheiden, befonders in SKriegszeiten, dab es ihm unmöglich iſt, 

ſich feldmäßig auszurüften und davon zu leben, es fei denn, dab er wenigitens 
jehshundert Zivres Zulage habe. Es giebt eine ganze Anzahl, die auf 
diefe Gründe hin, entweder den Dienjt verlaffen, oder garnicht eintreten, jo 

dab aljo der arme Adel gezwungen ijt, in den Provinzen zu bleiben, wo er 

verkommt und herabjinft, anjtatt dab er ſich erhöbe, jobald es ihm möglich 

wäre, den Degen zu ergreifen. Diefelben Gründe tragen auh am Meiſten 

zu der Kleinmüthigfeit unferer Offiziere und zu dem Verfall der Disziplin bei. 

Die Menſchen werden nur duch ihr Intereſſe oder durch Ergeiz ge: 
lenft, häufig durch beide gemeinfam. Oft ift das Intereſſe eines Offiziers 

dem Dienjtintereffe durchaus entgegen. Das Elend jeines Standes, die 

Dürftigfeit feiner Einkünfte und die Schwierigkeiten, die er hat, um durch— 
zufommen, halten ihn bejtändig in taufend Aengſten um den Berluft eines 

Soldaten, der ja den vierzigjten Theil feines Vermögens ausmadt. So iſt 
jeine ganze Sorge und Aufmerkſamkeit den niedrigiten und erbärmlidjiten 
Antereffen zugewandt. Daher rührt die allgemeine Straflofigfeit, die Quelle 

aller Verbrechen. Aber wie ſoll man energiiche Befehlsführung, Dienfteifer, 

gewiſſenhafte Bilichterfüllung, Wetteifer, Adel der Gejinnung und den Wunſch, 

ſich zu unterrichten, vorausfegen und erwarten bei Menjchen, die unzufrieden 
mit ihrem Berufe find und beitändig über die Mittel nachſinnen, um ſich über 

Waſſer zu halten, oder die Wege überlegen um abzugehen, einen Nugenblid 

den fie ungeduldig herbeiwünjchen. Dies Elend drüdt nothmendig den Geiſt 

nieder, macht die Seele gemein und den Muth melfen, es erjtidt unfehlbar 

alle Talente. Um es kurz zu fagen, ein Offizier joll von feinem Degen 

leben und von ihm fein Glück erwarten, alfo muß man ihm ein leuchtendes 

Ziel erſchließen, deſſen Glanz hell genug it, um ihn ohne Zaudern das 

Intereſſe des Tages opfern zu lafien und zwar zu Gunften einer Zukunft, 

die feinem Ehrgeiz jchmeichelt. Sid hierüber täufchen, heißt die Heilmittel 

für die Mängel verwerfen, welche das Verderben unferer Infanterie aus: 

machen würden. 

Was nun Wetteifer und Ehrgeiz anbelangt, jo kann ein Infanterie 
offizier davon vernünftiger Weife nur wenig haben. Die paar Ausfichts: 

punkte, die fich ihm heut bieten, find bald gezählt: er fann mit fechzig bis 
jtebzig Jahren Brigadier werden, wozu von zmweitaufend Eingetretenen ſich 
vielleicht einer durchringt, und wenn er diefe Stellung erreicht hat, weiß er 

oft nicht, wovon leben. Manchmal muß er fürdten zum General gemacht 

zu werden. Ein gewöhnlicher Sterblider kann nur nad einer Stelle als 

lieutenant de roi oder Major trachten, die fünf: bis ſechstauſend Liores 

abwirft — das find die beiten Stellen — und mwelder Mittel bedarf es, 

um fie zu erreichen? ; 
Die Einen, überzeugt von dem Einfluß der Familie ihres Oberften, 

opfern ihm mit der niederträdhtigften Striecherei das Dienjtinterefje; fie ver: 
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abjäumen Alles, was der Ehre des Regiments dienlich fein könnte, fobald 

das dem Oberft mibfällig fein könnte. Hat num ein Lieutenant oder Fähn— 

rich das Glück, ihm zu gefallen, jo it er ein gemacdter Mann. Der Oberit 

und er, fie find ſogleich bereit, den Rüdtritt eines alten Offiziers in Die 

Wege zu leiten, um ſich die Kompagnie zu verfchaffen, jelbit mit Nichtachtung 

der Ansprüche älterer Kameraden. Die Anderen, im Unflaren über die 

Erfolge, welche derartige Unterwürfigfeit haben möchte, vielleicht aud zu 
jtolz, um ſich dazu zu erniedrigen, juchen fi) mit dem Oberften zu über: 

werfen. Sie widerjprehen ihm bei jeder Gelegenheit, ſuchen Spaltungen 
im Offizierforps zu erregen und find, mit Recht oder Unrecht, grundfäglic) 
anderer Meinung als der Oberſt. Die Folge davon ift, dab das Regiment 

ohne Gehorſam und Disziplin it. In beiden Fällen bietet die Familie des 

Oberſten ihren ganzen Einfluß auf, um ſolche Offiziere anzuftellen. Da dieſe 
wohl wiſſen, daß diefe Mittel am ficherften und Fürzeften zur Anftellung 

führen, dab fie ſonſt nichts Anderes zu hoffen haben, ſelbſt wenn fie nod) 

zwanzig Jahre dienen wollten, jo iſt es felten, daß andere Wege als die 
bejprochenen eingefchhlagen werden. Die Flügiten und verftändigiten Leute 
find die, welde in der Vorausſicht, nad) fünfunddreikig Jahren ihre Ge: 
fundheit und ihr Vermögen verloren zu haben, mit einer geringen Penſion 
abgehen und einem langmeiligen und mühjeligen Leben den Rüden wenden, 

welches weder dem materiellen Nugen nody dem Ehrgeiz ein erjtrebensmwerthes 
Ziel zu geben vermag. 

So ungefähr verläuft die Karriere aller unferer Offiziere. Sie treten 

in den Dienft mit einem Herzen voll ungemefjenen Eifers, fie leben in ihm 

in Unmiffenheit und verbrecheriſchem Mübiggang und verlaffen ihn mit Ab: 
ſcheu und nur zu wohl begründeter Beratung. Nod vor ſechzig Jahren 

fand man in manden Infanterie:Regimentern Hauptleute, Die wohl eine 
großere Abtheilung fommandiren konnten, und idy habe von mehreren alten 
Offizieren erzählen hören, dab jehr vortrefflihe Generale aus ihnen hervor: 

gegangen jind, die dann noch 30 bis 40 Jahre gedient haben. Auch 
ind verjchiedene Offiziere, welche nad) der Aufhebung des Edifts von 

Nantes (1684) den Dienſt verliehen, in fremden Dienjten bis zum General 

geitiegen.” 

Das iſt ganz zutreffend. Allein nad) Brandenburg wandten fich der 
Marſchall Schonberg und feine beiden Söhne, ferner Forcade de Biair (deifen 
Sohn der berühmte Generallieutenant und Ritter des Schwarzen Adlerordens 

war), Marquis de VBarenne, Graf Dorthe, de Courneaud, du Veyne de 
L'Hopital und du Bortail, welche es ſämmtlich bis zum Generallieutenant 
brachten. Die Generalmajors:Charge erreichten de Piat, du Trouffel, de 

Beaupre, Brion de Lur, de Seers, de Montargues, de Bodt, der befannte 

Baumeifter, welcher als kurſächſiſcher General der Infanterie ftarb, u. N. 

Das find zum großen Theil die Generale, weldhe zu Anfang des 18. Jahr: 
22° 
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hunderts im ſpaniſchen Erbfolgefrieg die Waffen gegen ihr Vaterland ge- 
tragen haben. — 

Am Schluß feiner Betrachtung über das Offizierforps mwidmet der 

Marihall den Stabsoffizieren noch die folgende Charakteriſtik: 
„Bas die Majors betrifft, von denen ich noch nicht geiprocdhen habe, 

jo bilden fie ohne Frage ben beiten Theil unferer Infanterie. Ohne fie 

würden wir den Begriff der Disziplin vielleicht ganz eingebüht haben. Die 
große Mehrzahl indek läßt die Zügel, was Dienft und Disziplin angeht, 

loder, entweder aus Schwäche oder aus Gefälligfeit gegen ihre Kameraden, 
deren Vorwürfe und Hab fie fürchten. Sie begraben tief im Innern Die 

Talente, deren Gebrauch doch zu meiter nichts führen würde, als die be— 

hagliche Ruhe und die ſüße Gewohnheit des Dafeins zu ftören. Webrigens 

it ihr Gehalt jo befcheiden, daß fie alle, um die unerlählichen Kojten ihrer 

Stellung zu beitreiten, von den Hauptleuten eine gemwilfe Summe befommen. 

Sie würde ihnen unweigerlich bejchnitten, wenn es vorfäme, dab eine Kom— 

pagnie, wie ſchwach fie aud; immer fein möchte, bei der Mufterung etwa 
nicht als komplett paſſiren follte. So ſehen ſich aljo diefe Majors, deren 

Hauptjorge die Aufrechterhaltung der Disziplin und die Handhabung der 

Militärgefege bilden fol, gezwungen, dem gerade entgegen zu handeln, den 
König Tag für Tag zu täufhen und Gehalt von ihren Kameraden anzu: 

nehmen.“ 

Damit ſchließt die Schilderung der zweiten Klaſſe des franzöfiichen 

Militäritaates. Kein Zweifel, dab ſich unter ihr Leute von unehrenhafter 

Geſinnung befanden, welde auch unter einer beijeren militärischen Verfaflung 

ihren „üblen pajlions” nachgegangen wären, mit welchem Ausdruck der 

große Preußenfünig Lüge, Habſucht, Unterſchleif, Bedrüdung der Unter: 

gebenen, Verkürzung ihrer Kompetenzen und dergleichen meinte. Die Schilderung 
des Marichalls macht aber doch an vielen Stellen Har, dab die Hauptſchuld 

weniger die Perfonen, fondern zum größeren Theil die verrotteten Ein: 
richtungen, Gejege und die zum Geſetz erhobenen Gewohnheiten trifft. 

Der Hohe franzöſiſche Adel ließ ſich feine Vorrechte nun einmal nicht 

nehmen. Das war in Brandenburg- Preußen anders. Schon der große 

Kurfürft hatte erkannt, mie nachtheilig dem großen Ganzen es war, dab 
nicht er allein alle Offiziere ohne Ausnahme ernennen konnte. Wenn er 

und jein Nachfolger ſich dies Recht auch nicht völlig eritritten, jo iſt das 
doch dem eifernen König Friedrich Wilhelm I. zum Heil des Staates, der 

Armee und befonders zum wahren Beiten des Offizierforps gelungen. Frank— 

veid hatte das Unglüd, Herrſcher zu beiigen, welche fich von ihrem Adel 

vergöttern ließen und ihm dafür das Land und die Armee auslieferten. 

Natürlich lag es im vermeinten Intereſſe des Adels, diefe Zultände zu ver: 
ewigen. Das Wusbleiben aller Reformen zeitigte die Revolution. Ein 

wahrer König feines Volkes hätte dies unvermeidbare Ende erkennen müflen, 
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jelbft wenn er meiter nichts gelefen hätte, als das Kleine Büchlein Moritz' 

von Sachſen über die Infanterie. 

Im weiteren Verlaufe feiner Betrahtung wendet ſich der Marjchall der 
dritten und vierten Klaſſe der franzöfifchen Armee zu, nämlich den Bauern 

und Handwerkern. Er jagt über fie: 
„Was den gemeinen Mann betrifft, jo glaube ich, dab er nirgends 

von befjerer Art fein kann, als in Frankreich. Wir holen ihn vom Lande 

und aus der Stadt. Gewöhnlich ift der Bauer flinfer, tapferer und Fräftiger, 

der Handwerker hat dieſe Eigenfchaften nicht immer. Aufgewachſen in der 

Stadt, entnerot duch Ausihweifung und Schlemmerei, it er oft intelligenter 

als die Anderen, aber er fann nur nad) Ablauf eines gewilfen Zeitraumes 

diefelben guten Eigenfchaften erwerben. Alsdann findet man unter ihnen 
jehr unterrichtete Leute, die man zu brauchbaren Unteroffizieren befördern 

fan, wenn es gelingt, fie zur Vernunft und Solidität zu erziehen. Im 

Uebrigen ift es ein großer Jrrthum, anzunehmen, daß unfere Soldaten nicht 

jo gehorfam und gefügig fein fonnen, wie die Deutihen. Ich habe fie neben 
den Preußen gejehen, deren Disziplin die allerjtrengite ift, bei denen das 

geringfte Verjehen und die Fleinjte Bernadläffigung mit hundert Stodprügel 
beitraft werden: da find fie mir durch ihre Neinlichkeit, Gefchidlichfeit und 
ihren Anjtand aufgefallen. Es iſt wahr, fie find von Natur nafeweifer, 

vorlauter und Fauftiicher als andere Nationen. Daher der geringe Rejpeft 
und das Schwache Vertrauen, mas fie zu ihren Offizieren haben. 

So ift der franzöfische Soldat beihaffen, und ic; muß geitehen, dab, 
obgleich ihm jo weſentliche Eigenfchaften, wie Gehorfam und Unterordnung, 

abgehen, ich trogdem feinen von beſſerem Schlage und feinen bejjeren Stoff 

für brauchbare Truppen kenne.“ 

Nachdem der Marfchall mit dem Vorftehenden die Zuftände des fran: 

zöſiſchen Militärweſens gekennzeichnet, fchreitet er dazu, die Mittel vorzus 

ichlagen, melde eine Beſſerung herbeiführen follen. Da er ſchon für den 

bevorftehenden Feldzug von 1745 feine Vorſchläge verwirklicht zu jehen 

wünscht, jo iſt es erflärlich, daß er fich nicht in dem Maße gegen die fittlich 

verfommenen Berhältnifje wendet, als man nad) feiner Schilderung voraus: 

jegen follte. Er jucht das Heil der franzöſiſchen Infanterie für's Erſte in 

äußerlihen Dingen, wie Gehaltsaufbeflerungen, bejonders aber in einer 

völligen Umgeitaltung ihrer Organifation. Seine Vorſchläge laufen darauf 
hinaus, dab die 97 Negimenter, welde 162 Bataillone in ſich fahten, in 

30 Legionen umgefhmolzen werden follen. Jede diefer Legionen joll vier 

Regimenter umfaflen, jedes der 120 Negimenter vier Bataillone und jedes 
der 480 Bataillone vier Kompagnien Fültliere. Jedes Infanterie-Regiment 

follte außer den 16 Füſilier-Kompagnien nod eine Grenadiersflompagnie, 

eine Kompagnie Leichtbewaffneter und — eine Kompagnie Grenadiere zu Pferde 

haben. In den 30 Legionen wären demnach 1920 Füſilier-, 120 Grenadier: 
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und 120 leichte Kompagnien, in Summa 2160 Kompagnien zu Fuß enthalten 
geweſen, mit den 120 Reiter-Kompagnien aljo im Ganzen 2280 Kompagnien. 

Mie fam der Marjchall auf die Bezeichnung Legion? Er hatte, wie 

das damals zur militärischen Bildung gehörte, die Feldzüge der alten Römer 
gründlich ftudirt und die Erfolge kennen gelernt, welche die römischen Legionen 

errungen hatten. Zitirt er doch den bewundernden Ausruf des Vegetius: 

Ohne Zweifel, es war ein Gott, welcher die Idee der Legion eingab! Dod 
war der Marfchall zu erfahren und eine zu praftiiche Natur, um allein einer 
Idee zu Liebe die Legion wieder auszugraben. Er fannte die Franzofen 

von Grund aus und wußte, daß ein neues Schlagwort fie begeiitern, ihnen 
imponiren fonnte, wie das auch jpäterhin Napoleon mit den „Kohorten“ 

verfuhht hat. Ferner war die Bezeihnung Diviſion für größere gemifchte 

Adtheilungen damals noch nicht erfunden, es gab nur Anfanteries oder 

Kavallerie-Brigaden. Da dieſe aber nur im Sriegsfall und nad) dem Be: 

dürfniß des Augenblids zufammengejtellt wurden, fo modte der Marjchall 
eine Bezeichnung nicht adoptiren, welche etwas von feinem Vorſchlage Grund: 

verfchiedenes darftellte. Er ſchlägt ferner vor: 
„Der Gebraud, die Truppen, feien es nun Legionen oder Negimenter, 

nad) den Chefs oder Provinzen zu benennen, muß unterbleiben. Das tt 

der Aenderung unterworfen, und nad einiger Zeit weiß Niemand mehr, 
welches die Legionen geweſen find, die fi) durch hervorragende Thaten 

einen Namen gemacht haben, man hat aljo ein Moment weniger, um den 
Ehrgeiz zu entflammen. Sicherer und pafjender ift es, die Legionen und 

Regimenter mit fortlaufenden Nummern zu benennen, wie ich das für Die 

Folge thun werde. In Zukunft wird die dreikigfte Legion ebenjo berühmt 

fein, wie die erfte. Man wird einräumen, dab man fid ihrer Thaten jo 

leichter entiinnen fann, und dab dieſe Neuerung zugleich einfah und vor: 
nehm iſt.“ j 

Napoleon that dafjelbe, fein 6. leichtes Infanterie-Regiment hatte einen 

befonderen Ruf; beide, der Bankert und der Parvenü, Eonnten weder Familien— 
ſtolz noch Vaterlandspietät haben. 

Die Stärke einer Legion war nicht übergroß. Alle Fuß-Kompagnien 

jollten einen Etat von 1 Hauptmann, 1 Lieutenant, 2 Sergeanten, 4 Unter: 

offizieren, 4 Gefreiten, 40 Mann und 1 Tanıbour haben. Die Aufitellung 

einer jolhen Stompagnie war folgendermaßen gedacht: - 

Be ie a are " lnteroffizier. 

x Gefreiter. 

Füfilter ac. 
ae ea A a Ai Kir a A ir 

2. 4, 3. 1.  Korporalfchaft. 

alfo in vier Gliedern, wie bisher: die Unteroffiziere im erſten, die Gefreiten 
im vierten Gliede. Da die Offiziere und Sergeanten bei den verjchiedenen 
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Kompagnien auch verichiedene Stellungen hatten, jo werden fie fpäter Berüd: 
fihtigung finden. 

Ein Regiment war in feinen 18 Fuß— 

Kompagnien demnach ſtark . . 36 Offiz., 900 Mann, 18 Tanıb. 

Dazu fommt die Kompagnie zu Pferde 2 , 49 , u 
und der NRegimentsftab . . . . 13 „ — „ — ,„ 

Das ganze Regiment zählte. . . 50Offiz. 949 Mann, 19 Tamb. 
Der Stab einer Legion betrug . . Sr. — „ —— 

Die ganze Legion hatte alfo . . 205 „ 3796 „ Al... 
Dreibig Legionen demnah . . . 6150 „ 113880 „ 2310 „ 

In Summa 122340 Köpfe, wovon 6240 Reiter. Da der Marſchall die 

zur Zeit der Abfaffung feiner Schrift thatjächlidh eriftirende franzöfifche In— 

fanterie auf 117385 Mann jchägte, fein Reformvorſchlag deren 116 100 
forderte. jo märe am Mannjchaftsjtande und auch am Offizieretat nicht viel 

zu ändern geweſen. Das mar aber auch ein Haupterforderniß für eine 

Reform, melde im Herbit 1744 beginnen und am 1. Januar 1745 nad) 

des Marſchalls Abſicht bereits durchgeführt fein jollte.e Die vier Kom: 

pagnien eines Bataillons follten folgendermaßen rangirt werden: 

a i 
< PER ERNEOFOFREFPRPRSEDORRER 106 Fuß — Bm Hrrmeeenenmerneennnenernnenn nenne > A Major. 

b Hauptmann. 

b b ® | ee e Lieutenant. 

f d—— c — — d a Sergeant. 
f — — —— 
d — — — —— f Zambour. 

c 
2. 4, 3, h Komp. 

Die Kompagnien hatten feinen Abitand von einander. Als Grundfag für 
die Nufftellung galt, daß bei den Kompagnien über der Fahne der Haupt: 

mann auf dem rechten Flügel des eriten, der Lieutenant auf dem linken 

Flügel des zweiten Gliedes jtand, bei den Klompagnien unter der Fahne 

war es umgekehrt. Hinter den Hauptleuten jollte der 1. Sergeant und vor 

den Lieutenants der 2. der betreffenden Kompagnie jtehen. Davon gab es 

folgende Ausnahmen. Hinter dem Fähnrich in der Mitte des Bataillons 

war der Lieutenant der 4. Kompagnie zum bejonderen Schub der Fahne 

poftirt, und hinter die Front des Bataillons war in die Mitte der Lieutenant 

der 3. Kompagnie geftellt, jo da& beim Marſch im Kehrt ſich ein Offizier 

vor der Linie befand, um die Richtung anzugeben. Die 53 Menſchen in 

der Front nahmen nad der Berechnung des Marichalls einen Raum von 

106 Fuß ein. Das Bataillon stellte ſich nach unferen Anfchauungen mie 
eine ſchwache, in vier Züge getheilte Kriegs-Kompagnie dar. — 
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, Regiments fanden mit 20 Fuß Abitand neben- 

2lalslfı 2l#+13]|ı.| som. 

4. 8. 1: Bat. 

oymenter mit je 40 Fuß Abitand ebenfalls nebeneinander: 

8 
Leg.⸗Gen. 

b e e b c b 4 
nun 5 

> W40) 2. 4 3 1 Bat. c Dberftlt. 

Fuß 
Annrsnsusanen 2056 Fuß = 663m ennnrerennnennnensnennsnnnnnnnnnn 

4 3 1 Regt 

Ver dem 1. und 3. Regiment befand fich der Oberſt vor dem Zwiſchen— 
u Des 1 und 3., der Oberftlieutenant vor dem des 2. und 4. Bataillons. 

Sam 2. und 4. Regiment war es umgefehrt. 
Der Marſchall verjpriht ſich viel von diefer regelmäßig wiederfehrenden 

Auftellung der Negimenter, Bataillone, Kompagnien und Korporalſchaften. 
Er jagt, man könne auf den erjten Blick jehen, wo 3. B. die 3. Korporal: 

jchaft der 1. Kompagnie des 2. Bataillons des 4. Regiments fi befände. 

Ob diefe Anordnung es den Soldaten wirklich erleichtert hätte, ſich wieder 

zurecht zu finden, muß dahin gejtellt bleiben: die Legion ift ja nicht in's 
praftiiche Leben getreten. Immerhin muß zugegeben werden, dab die ge: 

fammte Infanterie Frankreichs auf folhe Weife völlig gleichmäßig aufgeltellt 
geweſen wäre. Das wäre ein nicht zu unterſchätzender Bortheil geweſen in 

einer Zeit, wo, wie der Marfchall hervorhebt, „die in einer Brigade ver: 
einigten NRegimenter jid) ganz fremd find und deshalb wenig Vertrauen in 

einander jegen, wo die gleihen Kommandos nicht dafjelbe bedeuten und die 

Trommelfignale des einen Regiments dem anderen unverjtändlid find. Sind, 
wie es vorkommt, die Nationalitäten verjchieden, jo hat man noch größere 
Schwierigkeiten, ſich zu verftändigen. Oft wechſeln auch während eines Feld— 

zuges die Regimenter einer Brigade, und die Kegimenter, deren Chef nicht 
Brigadier ift, find alsdann gezwungen, jo und jo oft die fagon de servir 

zu ändern. Der Brigadier ſieht die neben jeinem Regiment in der Brigade 
befindlihen Negimenter als fremde an; er befaßt fi nur wenig oder gar 

nicht mit ihrem inneren Dienft und ihrer Disziplin. Wirflih Brigadier it 

er nur am Tage der Schladht, daher die geringe Kenntniß, welche der 

Brigadier und die Brigade von einander haben. Das muß unbedingt 

ihädlic wirken.“ 

Ganz ficherlih würde hier der Marjchall mit feiner auf Kriegs: und 
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Friedenszeit berechneten unabänderlihen Ordnung der Legion ſich ein großes 

Verdienſt erworben haben. 

Es iſt bis jegt nur von den Füſilier-Kompagnien der Legion die Rede 
geweſen. Sie hatte aber noch andere Streitkräfte. 

„Die Leichtbewaffneten,“ jagt der Marſchall, „müſſen aus den Füſilier— 

Kompagnien gewählt werden, fie follen jung, frifch, findig, kräftig und gut 
im Scieben geübt fein. Ihre Bewaffnung fol nur aus der Yägerbüdje 

mit Bajonett und einer Batronentafche bejtehen. Diefe Truppen werden am 

Tage der Schlacht und für alle Unternehmungen des fleinen Krieges vom 
höchiten Nutzen fein. Sobald die Legion ſich in Schlachtordnung geſtellt hat, 

werden fie ſich auf 50 bis 100 Schritt vor der Linie in den Heden, Büſchen, 
Baulichkeiten oder wo man fie fonft verwenden will, feitjegen, fo daß fie 
bereit find, ihr Feuer auf den Feind abzugeben. Es wird den Bataillonen, 

welche ihrem Feuer preisgegeben find, unmöglich fein, ftehen zu bleiben, ohne 
ih im höchſten Make beläftigt zu fühlen. Alsdann werden dieje Bataillone 

nur die Wahl haben, ſich zurüdzuziehen oder vorzugehen. Würde der Feind 
einige Abtheilungen Kavallerie vorjenden, um die Leichtbewaftneten zu ver: 
treiben, jo würden fie von einem Slugelhagel begrüßt werden, den auch die 

Legion abgeben fann, und jehr bald auf ihre Infanterie zurüdfluthen. 

Weicht der Feind, fo folgen ihm die Leichtbemaffneten auf dem Fuße. Das 

it aber für ihn eine gefährliche Bewegung. Das einzige Mittel, die Schüßen 
loszumerden, ift, ihnen auf den Leib zu rüden. Der Feind erleidet dabei 

das heftigite Feuer der Leichtbemaffneten, die fi in die Zwiſchenräume der 

Bataillone zurüdziehen, indem jie beitändig feuern. 

Nicht zweifelhaft erjcheint es ferner, dab die vorgeichidten Leicht: 
bewaffneten es Der ganzen Armee möglich machen werden, in aller Ruhe 

Bewegungen unter ihrem Schuge auszuführen, ohne daß der Feind ihren 

Marſch entdedt, weil das mwohlgenährte und qut angebrachte Feuer, welches 

he abzugeben gewohnt find, gewiß die Neugierigiten und Verwegenſten fern 

halten wird. Dagegen wird unfer Soldat, welcher die Leichtbewaffneten mit 

Schieken und Manövriren beichäftigt fieht, Haltung und Faſſung des Feindes 

nicht bemerfen, aljo viel ruhiger und zuverfichtlicher in jeinem Gliede ver: 

bleiben.” u 
Man möchte meinen, der Marſchall hätte Iena und Auerjtädt ſchon 

erlebt, jo deutlich fchildert er, wie es 60 Jahre jpäter dort hergegangen ift. 

Bedenft man, dab das Negiment einer Legion nur 156 m Frontausdehnung 

hatte, und daß man damals die Ebene zum Scladtfeld ausjuchte, jo muß 

auch die zur Verfügung jtehende Anzahl Schützen — 48 Mann — für die 
gedachten Zwecke als ausreichend betrachtet werden. Denn Häufer und 

Büfche, in denen die Leichtbewaffneten ſich hätten einniften mögen, würden 

nicht fo reichlich wie heute vor der Angriffsfront zu finden geweſen fein. 

Es hätte ſich vorauslichtlich immer nur um Befegung einiger weniger Terrain: 
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gegenftände handeln können. Vielleicht hätte der große König das Eichen— 
wäldchen von Kollin nicht verloren, wenn er zu feiner Vertheidigung ein 

paar Kompagnien Leichtbewaffneter zur Hand gehabt hätte. Den Mangel 

an folhen Truppen hai er wohl empfunden, ihm auch dur die Fuhjäger 

und die Freibataillone abhelfen wollen. 

Der Marjchall wendet fih dann den Grenadieren zu Fuß und zu Pferde 

zu. Er jagt: 

„Die Legion ift gemifcht aus Infanterie und aus diefer hervorgegangener 
Kavallerie, welche ebenfoviel kameradſchaftliche Zuneigung für einander haben 
werden, als heut zu Tage Abneigung zmwifchen beiden Waffen herriht. Dieje 

Kavallerie it im Mandvriren und Feuern geübt wie die Infanterie. Cie 
ift aus alten, bewährten Soldaten zufammengefegt, welche ihr Alter, ihre 

Bleffuren oder auch ihr Marſch wenig geeignet zum Fußſoldaten machen. 
Die Reiter werden aus den Kompagnien ihres Negiments genonmen. Dieſe 

Truppe wird von großem Nutzen fein, einmal, um allen Offizieren der Legion 

eine Ahnung vom Stavalleriedienit zu geben, dann, um für Detadhirungen 

eine zuverläffige und brauchbare Truppe zu haben. Deshalb muh fie ſtets 

fompleti fein und bereit zur Verwendung da, mo die Abfendung eines Fleinen 

Savallerieförpers erforderlich it. 

Was die Grenadiere zu Fuß anbetrifft, jo wird es deren in Zufunft 
weniger geben, dafür werden fie mindeitens ebenfo qut fein. Ich hoffe, daß 

ein Theil ihres bisherigen Dienftes von den Leichtbewaffneten gethan wird, 

da ja heute ein General feinen Schritt thut ohne Esforte und feinen Spazier: 
gang unternimmt, ohne ganz unnüßer Weife die Grenadiere aufzubieten. 

Mittelſt der Leichtbewaffneten wird man die Grenadiere mit diefen Hofdienften 
verfchonen und fie für die wichtigiten friegerifchen Vorfälle aufſparen können, 

wenn eine Truppe von zweifellofer Haltung und anerkannter Tapferkeit noth 

thut. Alsdann werden fie fich noch beſſer bewähren, als heute. Der älteite 

Kapitän des Negiments iſt Chef der Kompagnie. 

Diefe Elitetruppe muß anberhalb des Schußbereichs des Feindes jtehen, 

welcher oft vor dem eigentlichen Kampf in’s Feuer fällt. Wären die Grena— 

diere in Linie der Legion aufgejtellt, jo würden fie nicht mehr nützen als 

die gewöhnlichen Füſiliere; die Grenadiere zu Pferde wären da noch un— 

nüger. Ich ſchlage deshalb vor, ſie 50 Schritt hinter den Bataillonen 

aufzuftellen, und zwar die Grenadiere zu Fuß, rangirt wie eine Füſilier— 

Ktompagnie, hinter den mitteliten Zwifchenraum der Bataillone. Die Kom: 

pagnie zu Pferde rangirt in zwei Gliedern, weil fie für gemöhnlic nicht 

gegen Kavallerie gebraucht werden wird, und wird in zwei Züge von je 

24 Reitern eingetheilt. Der eine Zug fommt 50 Schritt hinter den 

Zwiſchenraum des rechten, der andere hinter den des linken Flügels,” — 
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jo dab aljo ein Regiment in Schlahtordnung etwa folgendermahen aus: 
gefehen haben würde: 

A Er EI II Leichte Komp, (48 Mann). 

| ee — 4 Bataillone (800 Mann). 
N 

E 
3 
wv 

al „L Mur 
24 Gren. ren. 24 Ören. 
zu Pferde. zu Fuß. zu Pferde. 

„Ein anderer großer Vorzug dieſer Vertheilung ift der,” fährt der 
Marſchall fort, „dab die Füſiliere hinter ſich und bereit zum Eingreifen drei 

Abtheilungen ihrer Kameraden von bewährter Haltung und Unerſchrockenheit 

jehen, wovon fie oft Zeugen geweſen find. Sie wiſſen fid gut unterjtüßt 
und im Nothfall ihren Rückzug gejichert, alfo werden fie mit mehr Zuverficht 

ins Gefecht gehen. Auch iſt ihnen fein Geheimnik, dab dieſe Grenadiere, 
welchen die Legion die eigentliche Heimath geworden ijt, nicht zugeben würden, 

dab Jemand ungeftraft die Flucht ergriffe. Sie fehen ſich als die Hüter 

der Ehre der Legion an und würden jeden Feigling mit feinem Leben jeine 
Schande büßen lafjen. 

Hier jeht ihr ein faſt gewiſſes Mittel, den Mann angelichts des Feindes 

im Gliede zu halten, ohne hinter die Bataillone eine jo große Anzahl Offiziere 
vertheilen zu müflen. Sie find da fait immer unnüß, weil fte, zu Fuß und 
natürlich in geringerer Anzahl als die Ausreißer, von dieſen fortgeriffen 

werden, ohne Widerjtand leiten zu können. 

Hat fid) num der Kampf entiponnen und it die Legion gezwungen zu 
weichen, jo wird ihr Rückzug durch die Grenadiere zu Fuß und zu Pferde 

gededt jein. Sie können, wenn der Feind durch jeinen Angriff felbit im 

Unordnung gefommen ift, was jehr oft paflırt, den Füſilieren Zeit verichaffen, 

ſich wieder zu ordnen, fie fünnen das Gefecht mit einem Schlage wieder 

heritellen und einen vollitändigen Sieg erfechten. Denn es iſt unmöglich 
für eine etwas auseinander gefommene Truppe, die ſich von vorzüglicher 

Kavallerie und quter Infanterie angegriffen fieht, ſich rafch genug zu ordnen, 

um den Angriff abzumeijen. 

Wirft dagegen die Legion die feindliche Infanterie über den Haufen, 
fo brechen die Leichtbewaffneten, die Grenadiere zu Fuß und zu Pferde durch 

die Zwifchenräume hervor, und der Feind ift ohne Rettung verloren, feine 
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Niederlage iſt vollſtändig. Und dabei iſt es nicht nöthig, daß die Legion 

ihre Aufſtellung in irgend einer Weiſe ändert.“ 

Von der Fechtweiſe der eigentlichen Legion ſpricht der Marſchall nicht, 
er ſcheint ſie ſich alſo nicht anders gedacht zu haben, als wie dazumal üblich. 

Er erwähnt auch die Artillerie nicht, in deren zunftmäßige Kriegführung ſich 

Soldaten nur vorſichtig einmiſchten. Es blieb ihr meiſt überlaſſen, Zeit 

und Ort ihres Auftretens nach den Umſtänden zu wählen. Trotzdem müſſen 
die Vorſchläge des Marſchalls als ein bedeutſamer und zu unſerem, Preußens, 

Heil nicht ausgeführter Fortſchritt in der Entwickelung der Kriegskunſt an— 

geſehen werden. Hier iſt die Rede von einer Einleitung des Kampfes durch 

die Leichtbewaffneten, von der Benutzung des Terrains für dieſen Zweck und 

von ihrem Verhalten in Angriff und Vertheidigung. Hier wird an die 

Wechſelfälle einer Parallelſchlacht — Infanterielinien gegen einander — ge— 

dacht, und für den Fall des Sieges eine friſche Truppe zu Verfolgung, für 

die Niederlage eine Reſerve ausgeſondert. Die Praxis hätte vielleicht einen 

größeren Abſtand des Grenadiertreffens verlangt, weil die Gefahr, in den 

Kampf des eriten Treffens entgegen der eigentlihen Beſtimmung verwidelt 

zu werden, nahe lag. As jehr zwedmähig müſſen auch die bis dahin nicht 

üblihen Zmifchentäume von 20 bezw. 40 Fuß erachtet werden. Das 

Scwanfen der Linie, eine in einem ihrer Theile eingeriffene Unordnung 

theilte fich nicht der ganzen Legion mit. Die Ueberwindung von Kinder: 
niffen im Gelände war erleichtert, die Führung der Eleinen Bataillone ver: 

einfacht und auch zu Fuß möglich. Allerdings muß es befremden, daß Die 

Kavallerie der Legion, melde vereint (200 Mann auf 3600 Yuhgänger) 

vielleicht etwas leiten Fonnte, in Eleine Trüppchen von 24 Mann hinter der 

ganzen Legion verzettelt werden ſollte. Das erinnert an die unglüdliche, 

esfadronsweife Vertheilung der preußiſchen und ſächſiſchen Hufaren hinter 

den Infanterie-Angriff bei Saalfeld. Auch erjcheint es fraglid, ob dieſe 

alten und zum Fußdienſt nicht mehr fähigen Veteranen in jo kleinen Ab: 

theilungen das leiften fönnten, mas der Marjchall hier von ihnen verlangt. 

Sie machen an diefer Stelle doc ſehr den Eindrud einer Polizei des Ge: 

fechtsfeldes. Zur Verwendung im Sinne unferer Diviſions-Kavallerie will 

er ſie bei Detachirungen gebraudt willen; ob ſie die, gerade für Diejen 

Dienftzweig erforderliche Forperliche Nüjtigfeit und geiftige Friſche noch be— 

figen mochten, muß auch in Zweifel gezogen werden. Dod, wie das aud) 

immer ausgefallen wäre, der Weg, auf dem man zu einem Jufammenirfen 

der einzelnen Truppengattungen fommen Fonnte, war beichritten. Preußen 

betrat ihm erit 1813 mit den Brigaden, denn die für den Feldzug zufammen: 

gejtellten Diviftonen des Jahres 1806 waren gerade Formationen, von denen 
der Marſchall nichts willen wollte. — 

Aber er verjpricht ſich noch größere Vortheile von den Legionen. Nad) 

der beredten Schilderung der Webelitände, welche der Nepotismus gezeitigt 
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hatte, war das auch zu erwarten, Er will die völlige Selbititändigfeit 

und Ungebundenheit der Oberjten durch den Legionsgeneral eingefchränft 
fehen, dabei aber die Oberjtenjtellen dent hohen Adel meiter aufgehoben 

wiſſen. Hören wir feine Vorjchläge: 

„Der Legionsgeneral ſoll in Krieg und Frieden 12,000 Livres Gehalt 

haben. Es ijt durdaus nothmwendig, dab der Chef einer ſolchen Truppe 

ftandesgemäß leben kann; das wird jeine Stellung in den Augen der Fremden 
heben und jedem Militär ein erjtrebensmwerthes großes Ziel für feine Wünſche 

bieten. Er ſoll immer aus der Zahl der fähigiten Oberftlieutenants genommen 

werden, ohne Rüdjicht auf Regiment oder Anciennetät. Es muß das ein 
erfahrener, Fluger, als folcher befannter und demgemäß geachteter Offizier 

jein, der den Dienft von Grund aus verjteht, das Ererziren der Infanterie 

fennt, die Disziplin zu handhaben weiß und vor Allem das Talent hat ein 

Befehlshaber vor der Front zu jein. Billigt der König, was ich vorjchlage, 
jo wird er, glaube id), auch dreißig geeignete Offiziere finden, die er an Die 

Spige der Legionen jtellen fann. In der Folge wird die Zahl der dazu 

befähigten Offiziere unverhältnikmäßig größer werden. 
Der Legionsgeneral ſoll denjelben Rang haben und denjelben Dienft 

thun, wie heute der Brigadier; will der König ihn zum maröchal de camp 

avanciren, jo muß er die Legion abgeben. Er foll das Recht haben, Vor: 
ihläge für die Befegung aller vakanten Stabsoffiziers: und Adjutantenftellen 

einzureichen, die Oberitendharge ausgenommen. Von feiner Legion darf er 
fh nur unter dem Zwang der dringenditen Nothmendigfeit wegbegeben: 

dazu muß er vom König beurlaubt werden. Es ilt einleuchtend, dab ein 
jolher General an der Spige feiner Legion alle feine Untergebenen von 

Grund aus fennen, und dab er fein anderes Intereſſe, als nur den Dienft 

haben mürde. Da feine Zukunft allein vom König und feinen eigenen 

Fähigkeiten abhängt, jo würde diefer vollfommen unterrichtet fein können 

von allem, was in der Anfanterie vorgeht, ev würde über die Oberiten und 

alle anderen Offiziere das Nöthige erfahren und die Fähigkeiten jedes Einzelnen 

genau fennen lernen. Diefe jchlummernden Talente mühte der Legions: 

general entdeden, entwideln, pflegen und verwenden. Er würde, verehrungs: 
würdig durch jein Alter, feine Dienjte und jeine Stellung, geachtet und zu: 

gleich gefürchtet fein, zwei Eigenſchaften, die ihm in feiner Stellung durchaus 
noth thun. 

Der Oberjt würde, mie heute, aus der Zahl der jungen Leute ge: 

nommen werden fonnen, die durch ihre Geburt zu Negimentsinhaber-Stellungen 

beſtimmt find. Die Regimenter würden, wie bisher, verkauft werden. Bor: 

ausgejegt, dab der König die Infanterie in 30 Legionen umformen will, fo 

fönnte er die 23 Oberften, melde an der Spike der neuaufzuftellenden 

Regimenter kämen, verpflichten, je 30,000 Livres zu bezahlen, den Preis, 
der letzthin für ein Regiment gegeben ijt. Mittelit der jo gewonnenen 
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690,000 Livres könnte man allen anderen Oberjten das zurüdzahlen, was 

fie über 30,000 Livres bezahlt haben, jo daß aljo dieſer Preis für ein 

Regiment der allgemein üblihe würde. Es wäre dergeitalt auch ein Aus: 
funftsmittel für alle die jungen Leute von hoher Geburt und geringem Ber: 

mögen geichaffen, welche man befördern will, fobald man ihre Befähiqung 
und ihren Eifer erfannt hat. Die Oberften würden, wie jet, das Vorfchlags: 

recht für alle Vakanzen im Regiment haben, Stabsoffiziere und Adjutanten 
ausgenommen. 

Auf diefe Weife würde die militärische Zucht und Ordnung vollfommen 

gewahrt jein. Der Oberjt würde beftändig eine angemefjene Stellung im 

Negiment behaupten, er würde in der Lage fein, feine Dienjtobliegenheiten 

zu erlernen, und von dem Legionsgeneral guten Rath erbitten können. Diefer 
it naturgemäß dazu da, ſolchen zu ertheilen. Heute weiß ein junger, Menſchen 

unfundiger Oberjt nicht, an wen er ſich wenden ſoll, und die, welche er fragt, 

jind zumeilen im eigenen Intereſſe veranlakt, ihn zu täufchen; er würde mit 

den drei anderen Oberſten innerhalb der Legion metteifern fönnen, anitatt 

daß, wie heute, jeder Oberjt feinem eignen Gutdünfen überlafjfen ift und an 

der Spike feines Negiments ijolirt bleibt, wo fein Beifpiel jeinen Eifer an— 

jvornt und aus dem allgemeinen Schlafe auferwedt. Dadurd; würde man 
in der Infanterie gewiblich den großen Schaden des Verlujtes aller Disziplin 
verhüten, einen Krebsſchaden, der fo viele andere militärische Vergehen im 

Gefolge hat. Denn ein Unglüd ift es, wenn Kinder aus der Schule an 
die Spike einer Truppe kommen, unfähig fie zu führen, weil fie zu wenig 
Erfahrung haben und vom Jugendübermuth zu allen möglichen Dingen hin: 

gerifjen werden, die zum Soldatenhandmwerf ganz und gar nicht paffen. So 

aber würden die jugendlichen Oberjten bejtändig unter der Auflicht eines ge: 
prüften Soldaten }tehen, der ihren Ausjchreitungen Zügel anlegte, fie belehrte 

und ihnen die Grundfüge beibrächte, welche fie nöthig haben, um auf einmal 

General zu werden. Denn dieje Oberjten dürfen niemals Legionsgenerale, 

fondern müfjen fofort mar&chaux de camp werden. Da fte eine leidliche 

Kenntniß des Dienjtes bei der Infanterie haben, fo wird man alsdann 

erwägen können, ob ihre verlangte Dienfterfahrung fie zu höheren Kommando: 

jtellen befähigt. So mie die Sachen heute ftehen, wird ein Oberjt zumeilen 

Brigadier und marechal de camp, ohne dak Jemand Gelegenheit gehabt 

hätte, feine Gaben auszubilden und feine Befähigung gründlich kennen zu 

lernen. Ich wage nicht, gewiſſe ehrlofe Handlungen zu befprechen, wie ben 

Berfauf von Nemtern, Handlungen, die in einer Legion nicht mehr vor: 
fommen Fönnten. Ale Welt weiß, dab verſchiedene Oberiten deshalb ange: 

Hagt waren.“ 

Man kann zu diefen Vorfchlägen des Marfhalls nur jagen: Zwei 

Seelen wohnen, ac, in feiner Bruft, die eine fann fi von der anderen 

nicht trennen! Er fieht zu Far die tiefen Schäden, welche mit dem Bei: 



behalt der gens ue qualité als Oberſten verfnüpft find, und möchte doc) 
diefe ſchönen Stellen für feine Standesgenoffen retten. Da, wo der Marjchall 

von dem Preije der Kegimenter fpricht und ihn im Intereffe von seigneurs 

ohne Slüdsgüter auf 30,000 Livres feſtgeſetzt ſehen möchte, fann man fid 

der Vermuthung nicht erwehren, dab er an ſich jelbit und andere fürftliche 

Kinder in gleicher Lage gedacht hat. Für würdig wird die Stellung, welche 

er den franzöſiſchen Oberjten zumeilt, Niemand halten fönnen, und man darf 

wohl annehmen, daß gerade aus ihren Reihen der erfolgreichite Widerjtand 

gegen das ganze Neformprojekt laut geworden ift. 

Der Marjchall hatte bei feinen Vorſchlägen aber auch die fernere Zu: 

funft im Auge. Als gewiefenen Erſatz für den Legionsgeneral ſieht er die 

Oberitlieutenants an, welche Berufsjoldaten find. Er jagt über ihre Stellung 
in der Legion: 

„Der König wird in der Yolge die beiten Bataillonsfommandeure der 
Infanterie zu Oberjtlieutenants ernennen. Der Oberftlieutenant joll aud) 

ferner den Oberjten in allen feinen Pflichten unterjtügen. In deijen Ab: 

wejenheit vertritt er ihn mit denfelben Rechten. Es ift nicht zu bezweifeln, 
dab ein Oberftlieutenant, der beitändig das Ziel vor Augen hat, Legions— 

general zu werden, und der weiß, dab feine Zukunft von feiner Laune mehr 

abhängt, alles aufbieten wird, um dies Ziel zu erreichen. Aber dies mwird 

ihm nur auf Grund eines dem Könige eingereichten Qualififationsberichtes 

gelingen, den nicht allein der Zegionsgeneral, ſondern aud alle Oberften der 
Legion ausitellen.” | 

Leider hat ein folder Qualiffationsbericht nicht auf unjere Zeit fommen 

Tonnen. 

Für alle Stabsoffiziere will der Marjchall die gleichzeitig innegehabte 
Stellung eines Kompagniehefs abſchaffen. In Preußen wurde diefer wichtige 

Schritt erjt nach dem unglüdlichen Feldzug von 1806 gethan, nun allerdings 
auch viel entjchiedener, als der Marichall vorſchlägt. Denn feine Hauptleute 

jollten nad wie vor auf die Erſparniſſe bei der Kompagnie-Wirthſchaft an: 

gewiejen bleiben, bei uns wurde mit dem Stabsoffizier auch der Hauptmann 

auf feites Gehalt gejegt. 

Im Uebrigen läßt der Marfchall die Funktionen der unteren Offizier: 

hargen wie bisher beitehen,; es mußte ihm darauf anfommen, daß das, was 
geändert werden follte, ſich auch während der Winterquartiere 1744/45 

wirklich ändern lief. Wo es angeht, ift der Marjchall auf Erhöhung des 

allerdings vielfach recht fümmerlichen Soldes bedacht, da er mit der ge: 
fiherteren Lebensitellung auch mehr Liebe zum Beruf und größeren Dienft: 

eifer vorausjegt. Bejonders tritt dies in folgender Betrachtung mohl be: 
gründet hervor: 

„Aus der Zahl der Bataillons:ftommandeure, Oberjtlieutenants, ſelbſt 

der Kapitäns und Adjutanten foll zufünftig der Legionsmajor hervorgehen. 
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Er wird die Funktionen des Brigademajors von heute übernehmen, der 

demzufolge Fünftig wegfält. Ich jchlage für ihn eine Befoldung von 

6000 Livres vor. Das wird jehr hod gegriffen ericheinen, aber jein Amt 

iſt auch wichtig. Selbit im Frieden muß er ſich Pferde eigens für feine 

Stellung halten, auch joll er in der Uebung bleiben, feinen Dienjt zu Pferde 
thun zu können. Außerdem wird er öfters in der Lage fein, von einer 

Garnifon zur anderen zu reifen, jobald eine Legion getrennt ift, und da it 
es angemeſſen, daß er nicht mehr auf die Beihülfen durch die Hauptleute 

angemiejen ift, wie das heute noch unter der Firma von Büreauunfojten und 

dergleichen gejchieht. Endlich habe ich geglaubt, dies Amt begehrensiwerth 
machen zu müflen, es it mühfelig und erfordert viel Begabung. Da cs 

nicht mehr als 30 folder Stellen geben wird, jteht zu hoffen, dab genügend 

viel Offiziere gefunden werden, die es ausfüllen. In der Folge wird ſich 

das noch leichter machen.“ — 

Faſt alle Borfchläge des Marjhalls erfcheinen durchführbar, vielleicht 

den ausgenommen, dab die Reorganifation ſchon bis zum 1. Januar 1745 

durchgeführt fein follte. Für gewöhnlich hatte man in den Winterquartieren 

etwas länger Ruhe. Diefe Vorſchläge würden Frankreich zmeifellos eine 

beifere Infanterie verjchafft haben, als vorhanden war, ſie würden fie viel: 

leicht vollfommen haben machen fönnen, wenn der Marſchall ſich hätte 

entſchließen mögen, in feine Vorfchläge auch die Befeitigung der Oberjten: 

jtellung, wie fie war, mit aufzunehmen, 

Aber „die Menſchen werden nur dur ihr Antereffe oder ihren Ehr: 

geiz geleitet, und oft it das Intereſſe eines Dffiziers dem Dienftintereffe 

durchaus entgegen“, das Find des Marſchalls eigene Worte, und mit ihnen 

hat er dem eigenen Egoismus und dem feiner Standesgenoffen das Urtheil 

geiprohen. Denn ohne die völlige Befeitigung der verderblihen Wirthſchaft 

der seigneurs und gens de qualit& blieben alle anderen Makregeln nur 

Balliative. 

Ein paar Jahre fpäter, noch vor dem Ausbruch des Tiebenjährigen 

Krieges, it der Marſchall gejtorben. Kurz vor feinem Tod war er in 

Berlin, wo ihn der große König auf das Ehrenvollite empfing als den 

General, der über alle franzöltichen Generale um Haupteslänge emporragte. 

Der König hatte Recht, einem Feldherrn feine Achtung zu bezeigen, der in 

feine Betradhtung über die Infanterie folgenden Sa aufnahm, der jo jelbit- 

verftändlih klingt, jo oft behauptet, jo zahlreich durch die That bemiejen 

und doch jo oft, jo jehr oft mihachtet wird: 

„Es ift nicht ohne ernite Gefahr, den Truppen unnüße Dinge zu zeigen, 

die für den Krieg nicht pafien. Nach langen Friedensjahren fönnen fie 

nichts Anderes und haben diefe Dinge in Uebung. Daher rührt bei uns 
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die große Zahl von Truppen, die nur für Paraden gut find, während man 

fie doch am Tage der Schlacht gebrauchen muß.“ 
Wir dürfen im Hinblid auf den Verlauf des ftiebenjährigen Krieges 

zufrieden fein, dab in Frankreich diefer Satz nicht verjtanden und gewürdigt 

wurde, und dab man von den Vorfchlägen des Marjchalls jagen kann, was 

er jelbjt gejagt haben foll, als er zum Sterben fam: 

un beau reve! 152. 

Rorreſpondenz. 

Rußland. 

(Die Beſchäftigungen der Jagdkommandos der Regimenter einer Infanterie— 
Diviſion während eines Dienſtjahres. Eine Dſchigitowka in Warſchau. Im 

Lager von Witebsf. Im Uebungsritt in der Krim. Der Truppentrain im 

Winter. Eine militärische Feier in Lomſcha. Wiſſenſchaftliche Auffäge beim 

Stabe der Garde und des Petersburger Militär-Bezirfes. Die Uebungen 
der DOpoltichenje. Jagdkommandos im Winter im Kaukaſus.) 

1. Die Uebungen der Jagdkommandos werden von den oberen 
Kommandobehörden fortgefegt einer eingehenden Beauffichtigung unterzogen. 
Ein Prikas vom Jahre 1886, welcher ihre Organifation feiter begründete, 
jowie eine Verfügung des Hauptitabes vom Jahre 1891 geben den Rahmen 

ab, innerhalb deijen die Korps und Divifionen weitere Anordnungen erlaffen. 

Der „Invalide“ bringt einige Notizen über die Befchäftigungen der Jagd 

fommandos bei den Negimentern einer der Anfanterie-Diviltonen, melden 
Nachſtehendes entnommen ſei. 

Die Kommandos waren innerhalb der Regimenter gleichmäßig auf die 
Bataillone vertheilt und unter dem älteſten Offizier des Regiments zu ge— 

wiſſen Uebungen vereinigt. Sie zählten beim 
1. Regiment. . . 5 Offiziere, 5 Unteroffiziere und 64 Mann, 

2, * —V Fu" u 7 pr 57 „ 

3. pr ur aD = 4 er 64 „ 

4, rs 5 Pr 3 je 64 ,„ 

Die Offiziere führten die Abtheilungen ihrer Bataillone, welche wiederum 
Neue Mil. Blätter. 1809, April-Heft. 23 
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in Gruppen fompagnieweije eingeiheilt waren. Die Kommandos ergänzten 

fih aus Mannſchaften, welche ſich durdy Energie, Körperfraft, Gejchidlichkeit 

und Kühnheit auszeichneten, gutes Geſichts- und Gehörvermögen beſaßen und 

überhaupt für den Aufklärungs- und Sicherheitsdienſt geeignet waren. Es 

wurde nicht verlangt, dab diejelben leſen und ‚schreiben fonnten, vielmehr 

aenügte es, wenn innerhalb jeder Kompagniegruppe dies ein Mann zuverläflig 

konnte. Die Einitellung in die Kommandos ging mährend des Jahres 

zweimal vor ih, im Frühjahr vor Beginn der Sommerübungen und im 

Herbit nad Entlaffung der Mannjhaft zur Rejerve. 

Innerhalb der Kompagnien waren die Mannfchaften nicht in befondere 

Kommandos eingetheilt, fondern ſie wurden nur zu den jpeziellen Uebungen, 

welche von den Negimentsfommandeuren bejtimmt waren, abgejondert. 

Bei den Uebungen wurde mehr als in den Vorjahren das Haupt: 

augenmerf auf die praftiidye Seite gerichtet und die theoretijche Ausbildung 

nur joweit unumgänglid nöthig, um das Berftändniß der Leute zu wecken, 

betrieben. 

An der Zeit vom 1. Januar bis 1. Mai fanden durchichnittlich bei 

jedem Kommando 48 Uebungen, darunter 12 im Felddienit, ftatt, welche 

der Erkundung des Geländes, dem Patrouillen: und Sicherheitsdienft, Uebungs— 

märjchen im Winter und im Frühjahr bei jchlechter Bejchaffenheit der Wege, 

Uebergänge über Flüffe bei feitem und unficherem Eife, der Jagd und dem 

Bau von Dedungen aus Schnee gewidmet waren. In diefer Periode fanden 

zwei Bärenjagden ſtatt. Die übrigen Uebungen dienten der Eörperlichen 

Ausbildung, fie bejtanden im Turnen, Fechten, Velozipedfahren ꝛc., Benutzung 

des Geländes beim Batrouillendienft 2c., wie 3. B. auf jefreten Poſten, in 

Dinterhalten ꝛc. 

In der Zeit vom 1. Mai bis 1. September übten die Nagdfommandos 

anfangs im Verbande ihrer Kompagnien, fie machten den Scichfurfus durd), 

ererzirten in den Kompagnien und Bataillonen, wobei indeſſen die Kom: 

mandenre ihre jpeziellen Dienjtleiltungen als Jäger befonders berückſichtigten. 

Namentlich mußten die Mannfchaften jeden Abend ihrem vorgefegten Jagd: 

fommando-Offiziev des Bataillons mündlid melden, was fie im Xaufe des 

Tages an jpeziellen Aufträgen gelöjt hatten. Dieſer Offizier ftellte feiner: 
jeits alle ihm zur Meldung gebrachten Bemerkungen über Erkundung und 

Beobadhtung des Geländes zufammen, ergänzte ſie durch eigene Wahr: 

nehmungen, weldje nun wiederum durch den Kommandoführer des Regiments 

dem Kommandeur gemeldet wurden. Auf diefe Weile wurden die Kom: 

pagnie- und Bataillonsfommandeure in den Stand gejcht, die Leiltungen 

ihrer Jäger im Bedarfsfalle richtig verwenden zu fünnen. 

Während der Uebungszeit der Truppen, während der Manöver und 

Märſche im Lager wurden die Jäger abwechjelnd einzeln oder patrouillen- 

weije zur Beobadtung der Uebungen und Meldung über die gemachten 

Wahrnehmungen befehligt, um ſie auf diefe Weile zu einer verjtändigen 
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Beurtheilung der Mahregeln des Gegners zu erziehen, wobei fie indeſſen 

felbjt immer auf ihre eigene Dedung bedacht fein mußten. 

Nach Beendigung des Kompagnie- und Bataillonsererzirens wurden 

mit den Jägern bejondere Schiekübungen auf plöglich erjcheinende und ver: 

ſchwindende ſowie bewegliche Ziele und bei Nadjt abgehalten, ferner wurden 

Erfundungen zum Ausjuchen von Plätzen für Gefechtsſchießübungen, Auf: 

« gaben für bejondere Aufträge, wie Legen von Hinterhalten, Ueberfall von 

Stationen, Brüden, Befejtigungen ꝛc., gelöft und der Bau von Uebergängen 

und die Ueberwindung fünjtlicher Hindernigmittel geübt. Unter diefen legteren 

Uebungen lieferten bejonders günftige Nejultate die Vornahme der Uebergänge 

einzelner Leute wie gejchloffener Truppen und der Artillerie mit Hülfe des 

zur Hand befindlichen Materials über Wafjerläufe, fo 5. B. die Heritellung 

"einer Brüde von 42 Arichin (30 m) Länge mit Zugangsweg für Den Ueber: 
gang eines friegsitarfen Bataillons mit Fahrzeugen, diejenige eines Steges 
aus Hölzern für eine Kompagnie über einen Eleinen Fluß, das Weberfegen 

von Fahrzeugen durch: Heritellung einer Ueberjegmajchine aus einem Wagen: 

forb mit Stangen, Tauen und Brettern. 
Während der beweglichen Verſammlungen der Diviſion murden die 

Jagdkommandos aus Mangel an Stavallerie mit dem Aufflärungs: und 
Sicherungsbdienit betraut, vermochten aber nicht allenthalben den Anforderungen 

zu genügen. 

Während der Sommerübungen lernten die Jäger das Sigen und Reiten 
auf der Kruppe der Pferde (auf Artillerie-Unteroffizierspferden, da Feine 

Kavallerie zugetheilt war), das Herausnehmen des Verſchluſſes an Gejchügen 

und der Zündfchrauben an Geſchoſſen, jowie der Ladung (an feindlichen 

Geſchützen), das Benugen von Erhöhungen, Bäumen, Telegraphenjtangen zu 

Beobahtungspoften, das Signalifiren mit verabredeten Zeichen, die An— 

wendung des Entfernungsmeſſers Sonje 2c.; ferner wurden Die beiten 

Schwimmer an den Badeplägen zur Hülfeleijtung dei Unglüdsfällen poftirt, 

Uebungen auf Beloziveden vorgenommen und das Ueberbringen von Meldungen 
zu Fuß unter Verhältnifien geübt, melde bejonderes Nachdenken der Leute 

verlangten. 

Vom 1. September bis 1. Januar wurden zunädyit nad) Beurlaubung 

der Mannſchaften zur Reſerve die Kommandos wieder ergänzt und im 
Durchſchnitt etwa 32 Uebungen, darunter 12 im Felddienſt, vorgenommen, 

Marfhübungen und Sicherungsdienſt betreffend; im Herbſte wurden ferner 
mehrere Hajenjagden abgehalten. 

Aus den Hebungen der Jagdfommandos in denjenigen Fällen, in welchen 

fie die Kavallerie beim Aufklärungsdienit erjegen follten, ergab ſich, abgeichen 

von dem großen Werthe folcher Uebungen, dab dies doch nur auf verhältnigig 
kurze Entfernungen geichehen fonnte und dab auch dann noch die Beigabe 

von Meldereitern unumgänglich nöthig tft, ſowie dab die Batrouillen häufig zu 
23% 
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jtarf gemacht wurden und die Jäger dann andermwärts fehlten. Die Jagd: 
fommandos machten bemerfenswerthe Fortichritte in der Erkundung des 

Geländes und in dem Vorgehen außerhalb der Wege unter Anwendung von 

Makregeln, welche das Erkennen des Rückweges zur Truppe erleihtern, mie 
z. B. das Abbrechen von Zweigen, Graben von Gruben, Zujammenmwerfen 

von Steinhaufen zc. Gewiſſe Kunjtgriffe zu erlernen, um das Vorgehen zu 

verbergen und das Verſtändniß, fi den Umitänden gemäß zu verhalten, 

haben im Allgemeinen Kortichritte gemacht, aber verhältnikmähig wenig 

befriedigend bleibt die Lieferung und Ueberbringung von Meldungen. — 
2. Im Oftober fand in Warjchau auf dem UWjasdowsfi-Plage eine 

Dihigitomwfa der Kavallerie der Garniſon jtatt, an melder ſich zum 

eriten Male von der regulären Kavallerie das Leib-Garde-Ulanen-Regiment 

Sr. Majeſtät und das Leib-Garde-Grodno-Huſaren-Regiment betheiligten. 

Es wurde dreimal geritten: das erite Mal Hiebe und Schießen einzeln, das 

zweite Mal Voltigiven, Aufheben von Gegenftänden von der Erde und das 

dritte Mal in Gruppen. Die Kaſaken führten alle Kunjtgriffe der Dſhigitowka 

mit der gewohnten Gejchidlichfeit aus, trogdem ftand denfelben die requläre 
Reiterei in feiner Weife nah. Nach Beendigung der Dihigitomwfa vertheilte 
der Höchſtkommandirende der Truppen des Bezirkes Preife an Die beiten 

Kafaken, Ulanen und Huſaren. — 

3. Das Lager von Witebsk. Es ijt verhältnikmäßig noch nicht 
lange her, dab zur Zeit der Lineartaktik und der glatten Feuerwaffen ſich 

die ganze Yeldausbildung der Truppen fonzentrirte in einer eifernen Dis: 

ziplin, Gemwehrariffen und Marfchiren. Bon einem Jahre zum andern 

machten die alten Soldaten die Nefrutenfchule durch und erreichten darin 

bisweilen eine jtaunenswerthe Vollkommenheit. Jet it das anders geworden. 

Die Uebungen während des Winters in den Kajernen Ind nur eine Periode 

der Vorbereitung für die Ausbildung im Felde, Diele legtere erhalten die 

Truppen während der ſpeziellen, allgemeinen und beweglichen Berfanmlungen. 

Aus diefen Umständen läßt fid) erfennen, welche Bedeutung die „Yaaer“ der 

Truppen in neuerer Zeit erlangt haben. Wir unterfcheiden zwei Arten der: 

jelben: große und Kleine; beide haben ihre Vor: und Nadhtheile. 

Diefe großen Pager bieten die Möglichkeit, mit großen Iruppenkörvern 

veglementarifche Uebungen und Bewequngen auszuführen und namentlich die 

taftijche Ausbildung der Truppen zu entwideln, wobei in ‚solge der Stärte 

der verfammeiten Truppen auch höhere Führer und die Offiziere ihrer Stäbe 

Gelegenheit zu eigener Uebung finden; außerdem fünnen nur in groben 

Lagern praftiich taktische Verfuche gemacht und wünſchenswerthe Neuerung 

zwerfentjprechend geprüft werden. Auf der anderen Zeite eignen ſich ſolde 

große Yager nicht nur zur Ausübung von belehrenden Uebungen. Tondern 

auch zu Beſichtigungen, und wird in Folge deſſen auf die Berriedigung Der 
— —— a . SEN 

Anſprüche, welche für dieſe geſtellt werden, viel Zeit verloren. In ‚Felge 

e 2) ui 
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der jtarfen Anjfammlung der Truppen fann endlich auch fchmwieriger für Die 

Gejundheit der Truppen in wünfchensmwerther Weife geforgt werden. 

Die Fleinen Lager haben den Vortheil, dab die Uebungen der Truppen 
meniger durch gegenfeitige Rüdtichten erfchwert werden und dab daher jede 

Abtheilung die Lagerzeit zweckmäßig für fi) ausnugen fann. Die Befehls: 
haber der Truppen find felbitttändiger und können mehr Initiative zeigen. 

Die hygieniſchen Verhältniffe find meiftens gut und die Truppen „erfriichen“ 
ſich nach dem mwinterlihen Aufenthalt in der Kaſerne. 

Zu den Fleineren Lagern gehört auch dasjenige von Witebsf, meldyes 
an Truppen nur die 2. Brigade der 41. Anfanterie-Divifion (163. und 

164. Infanterte:Regiment) und das Dünaburger Referve:Bataillon aufnimmt, 

zu denen während der allgemeinen Berfammlungen im legten Jahre nod) 

3 Batterien der 41. Artillerie:Brigade famen. Die topographifhen Ber: 

hältmifie diefes Lagers find ſehr aünftige; es liegt auf dem überhöhenden 

Ufer der Düna, ſtößt an einen Tannenmwald, hat jandigen Boden, welcher 

mit einer Schicht vegetationskräftiger Erde bededt ift und hat deshalb Feine 

ihädlihen Waflerausdünjtungen. Dieſe günftigen Umjtände äuberten ſich 

auch in Bezug auf den Gefumdheitszujtand der Truppen; während nämlid) 

in den Wintermonaten Februar bis April in der Garnifon der Krankenbeſtand 

der Truppen 23,6 auf 1000 Dann betragen hatte, ſank er in den beiden 

eriten Monaten (Mai und Juni) der Lagerzeit auf 19 bis 10,5 troß Des 

falten und regnerischen Wetters. Die Truppen rüdten am 18. Mai ins 

Lager. Bis Mitte Juli wurde der Schiehfurfus abfoloirt, in der Kompagnie 

und im Bataillon ererzirt und Sicherungsdienit geübt; es war dies die Zeit 

der größten Anfpannung aller Sträfte, denn bei dem großen Umfang der 

vorzunehmtenden Uebung mußte jede verfügbare Stunde ausgenugt werden; 

außerdem gingen durd den MWachtdienit den Kompagnien mehrere Tage ver: 

loren. In der zweiten Hälfte des Monat Juli fand bis zum 1. Auguſt 

eine Unterbrechung der Uebungen ftatt, welde von den Truppen für Die 

„treien Arbeiten“ benußt murde. Dieje Arbeiten während des Sommers 

waren als Verſuch eingeführt worden; fie haben viel für fih. Nach den 

angeftrengten Uebungen der eriten Periode der Lagerzeit fonnten die Mann: 

ihaften fi erholen, denn um dieſe Jahreszeit beitehen die freien Arbeiten 

in der Ausführung von Feld: und Erntearbeiten, die Leute befinden fid) 

aljo in einer von Kindheit an gewohnten Lebensweife. Die freien Arbeiten, 

welchergewöhnlich im Herbite, zu Falter und unfreundlicher Jahreszeit, jtatt- 

finden, können im Gegenjage hierzu ſogar jchädlid auf die Gejundheit des 

Mannes einwirken, denn da Ende Auguſt die Yeldarbeiten meist Schon be— 

endet ind, jo bleiben nur Arbeiten in den Städten, welche meift aus Bauten 

beitehen, no übrig. Aukerdem beträgt das Berdienit des Mannes bei 
Sommerarbeiten 40—50 Kopefen täglid, während daſſelbe im Herbite nur 

25—30 groß ült. 
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Am 1. Auguft traf die obenerwähnte Artillerie im Lager ein und be: 
gann num die taftiichen Uebungen, fpezielle und allgemeine, bei welchen Die 

Jagdkommandos der Anfanterie die fehlende Kavallerie zu erjeßen hatten; 

außerdem war jedem Bataillone ein Beloziped beigegeben. Die allgemeine 

Verſammlung endete mit Gefechtsichiegübungen. — 

4. In der Zeit vom 18. bis zum 26. Juli alt. St. murde von den 

Raſſwjädtſchiki (Kumdichaftern, Jagblommando) der Krim-Divilion in der 

Stärfe von 23 Mann ein Uebungsritt von 635 Werit (700 km) durch 

die Krim bei einer mittleren Temperatur von +33’ R. unternommen. 

Die ganze Strede wurde innerhalb 9 Tagen ohne Nafttag im Paßgang, 

eine Gangart zwijchen Schritt und Trab, welche den dortigen Bergpferden 

eigen und weder für fie noch den Reiter ermüdend it, mit einer mittleren 

Seihwindigfeit von 7 Werft in der Stunde zurüdgelegt. Es war nicht 

möglich geweſen, Quartiermacer vorauszufchiden oder mit Hülfe der Ver: 

waltungsbebörden Fourage bereit zu halten und mußten die mitunter Nachts 

zwifchen 1 und 2 Uhr am Unterfunftsorte eintreffenden Mannjchaften müh— 

ſam Quartier und Futter bejchaffen. ES murde fein Stroh zur Streu ge: 

fauft; bei der Mbtheilung befanden fich weder ein Schmied, noch ein Feld: 

fcheer oder ein Roßarzt. Die Leute erhielten während des Nittes nur drei: 

mal warmes Eſſen, an den übrigen Tagen noch 20 Kopelen Zulage. Die 

Pferde erhielten täglih 1342 Pfund Hafer und 14 Pfund Heu. Die Hinter: 

hufe derjelben waren nicht beſchlagen, trogdem der Weg über 300 Werit 

auf bergiger Chauffee, ſtellenweiſe über aufgejchütteten nicht feitgeftampften 

Kies und über Bergpfade führte. Nah je 10 Werft ſaßen die Mannfchaften 

ab und führten ihre Pferde Werſt, um ihnen eine Eleine Erholung zu 

gönnen; nadydem auf diefe Weife die Hälfte des Weges zurüdgelegt worden 

war, fand ein großer Halt von 3—4 Stunden Statt, bei demfelben murde 

abaefattelt, Beine und Nücen, bis te troden waren, abgerieben und ae: 

füttert. Auf diefe Weile wurden die an eine regelmähige Fütterung ge: 

wohnten Pferde aud) auf dem Marjche nicht in ihrer gewohnten Yebensweije 

geſtört, waren nach dem Halte vollitändig munter und legten fo die zweite 

Hälfte des Marjches zurüd. Nach dein erjten Marfche fraßen zwei ältere 

Pferde ihr Futter nit vollitändig; an den folgenden Tagen wurde nichts 

wieder bemerkt. Auf dem Marſche wurde übrigens fein Pferd Franf oder 

lahm; bei drei derjelben zeigte fich etwas Maufe, nachdem man 40 Werit 

an dem fandigen Meeresufer zurüdgelegt hatte, die aber noh auf dem 

Mariche geheilt wurde; Druckſchäden famen nicht vor; die Pferde fielen in 

feiner Weife ab und waren für die fpäteren Manöver vollitändig brauchbar, 

ja te fehrten munterer zurüd, als fie gingen. Zwei derfelben, melde den 

Paß nicht gingen, trabten unausgefegt und kamen allerdings herunter. Nach 

Zurüdlequng der 70-90 Werft langen Märfche mar von den übrigen 

Pferden fein einziges erhigt, was bei einem Nitte mit wechjelnder Gangart, 
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halb Schritt, halb Trab, bei 33% Hige in dem bergigen Gelände des Süd: 

ufers der Krim wohl faum möglich gemejen wäre. 
Die Märjche jelbit geitalteten ſich, wie folgt: 

Erfter Marfhtag. 18. Juli a. St. Abmarſch von Bachtſchi-Saraĩ 
7 Uhr Vormittags, in Belbek kurzer Halt von 15 Minuten. 1 Uhr Mittags 

Ankunft in Sebaftopol, Länge des Marjhes 43 Werft, um die Pferde 

allmählih an die Leiltungen zu gewöhnen. 

Zweiter Marſchtag. 19. Auli. 6 Uhr Vormittags Abmarſch auf 

der Chauffee nad) alte. Nah 40 Werft vierftündiger Halt bei der Bolt: 

ftation Baidar, wo abgejattelt, gefüttert und getränft wurde. Der Marſch 

war ſehr anjtrengend, die Luft ſchwül, die Hige erreichte 40° R. Um 4 Uhr 

Abends wurde aufgebrohen und erfolgte der Marjch unter ſtrömendem Negen 

bis Jalta, wo man um 12 Uhr Nadts anfam. Die Pferde murden hier 

in Ermangelung einer befferen Unterkunft in einer ‚Herberge eingeitellt. 

Der Stall war jo jchleht gepflaitert, dab Tich feines derjelben während Der 

Nacht gelegt hatte, obgleich; der Marſch auf der bergigen Straße 85 Werit 
lang geweſen war. 

Dritter Marſchtag. 20. Juli. 10 Uhr Vormittags Abmarjd auf 

der Chauſſee nad) dem Dorfe Kuru-Uſen. Nach 40 Werjt fam man nad) 

der Poititation Büd-Lambat, wo um 2 Uhr Nachmittags 3 Stunden Halt 

gemacht wurde; beim Dorfe Alupta verlieh man die Chauffee, um auf einem 

Pfade längs des Meeresufers weiter zu marjchiren. Derjelbe war aber in: 

folge des Tages vorher gefallenen Negens fo mit Schlamm und Steingeröll 

bededt, dab mit Mühe 15 Werft in der Kolonne zu Einen zurüdgelegt 

werden fonnten und man bei dämmerndem Mondlicht 10 Uhr Abends beim 

Dorfe Kurn-Uſen anlangte, wo biwakirt wurde. 

Vierter Marjchtag. 21. Juli. 9 Uhr Vormittags Abmarſch auf 

dem Fußpfade längs des Meeres weiter nach dem Dorfe Kaplıchor, wo nad) 

40 Werjt ein vierjtündiger Halt gemacht wurde. Abends 10 Uhr erfolgte 

die Ankunft in Sudak. Der 60 Werft lange Marſch war äußerſt anftrengend, 

der Pfad war ganz vom Regen zerjtört, fo daß die Leute oft abjaken, um 

die Füße ihrer Pferde nicht an den fpigen Steinen zu vermwunden; außerdem 

mußte der jteile Berg Tſchopan-Kale überschritten werden bei einer Temperatur 

von 30! R. 

Fünfter Marſchtag. 22. Juli. 7 Uhr Vormittags Abmarſch von 

Sudak, um 12 Uhr Mittags nah 35 Werft fünfitündiger Halt bei der 

Stadt Stari:ftrim, dann weiter auf glattem Steppenmwege nad) dem Dorfe 

Agibel, wo man nach Zurücklegung von 92 Werft bei 35 R. 1 Uhr 

Nahts ankam. 

Schiter Marſchtag. 23. Juli. 10 Uhr Vormittags Abmarſch aus 
Agibel. 4 Uhr Nachmittags Ankunft in Sultanomwfa, wo nad; Zurüclegung 
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von 40 Werft ein dreitündiger Halt gemadjyt wurde, dann nod 20 Werft 
bis zur Stadt Kertſch, wo 10 Uhr Abends übernadhtet wurde. 

Stiebenter Marſchtag. 24. Juli. 8 Uhr Bormittags Abmarjch von 
Kertih. 2 Uhr Nachmittags Ankunft in der Kolonie Petrowskoje gegen 
50 Werft entfernt. Nach vierjtündigem Halt noh 25 Werft weiter bis zum 

Dorfe PBarpatich, Ankunft 10 Uhr Abends. 

Achter Marſchtag. 25. Juli. 7 Uhr Vormittags Abmarſch nad) dem 

Dorfe Eſſen-Eli (50 Werft). Dort fünfjtündiger Halt bis 6 Uhr Nbends. 

Ankunft in Karaſſu-Bazar 1 Uhr Nadts. Marjcleiftung im Ganzen 

90 Werit. 

Neunter Marſchtag. 26. Juli. 12 Uhr Mittags Abmarſch nad) 

Simferopol. Ankunft 6 Uhr Abends (42 Werft). Dort nad dreijtündigem 

Halt weiter nah Badıtichi-Sarai, mofelbjt um 1 Uhr Nachts angelangt wurde. 

5. Der Truppentrain im Winter. In einem furzen Aufſatze des 

Novemberheftes des „Wajenji Sſbornik“ lenkt der Generalftabs-Oberftlieutenant 

Nikolajen die Aufmerkſamkeit auf die Wichtigkeit, weldhe die Fortbewegung 
der Trains bejonders während der Operationen im Winter hat. Er meilt 

auf die Verſuche hin, weldhe vor einiger Zeit bei zwei Infanterie-Divifionen 

im Saufafus gemacht worden find. Bei jedem der Negimenter der Divifion 

wurden die Berfuhe an den in der Armee eingeführten Truppenfahrzeugen 
der Art angeitellt, dab das eine der Regimenter einer Brigade die landes: 
üblichen Schlitten und Schleifen, das andere bejondere Vorrichtungen zur 

Umgeftaltung der Fahrzeuge in Echlitten zu erproben hatte. Die gemachten 

Verſuche haben, da fie in nicht genügender Zahl erit vorgenommen find, 

feine endgültigen Refultate, immerhin aber Fingerzeige gegeben, auf welchen 

weitere Unterfuchungen anzuitellen find. Bei der Verwendung des landes- 

üblihen Materials ftellte es ſich am vortheilhafteiten heraus, wenn man 

(befonders für vierräderige Fahrzeuge) von den Bauernihlitten die Kufen 

mit den Ständern benußte, auf diefen 3 Werſchok (13 cm) ſtarke vieredige 

Balfen befeitigte und die Hufen dann durch 2 Werſchok (8,5 cm) ſtarke 

Querhölzer verband. Auf die auf diefe Weife zugerichteten Hufen wurde 

dann das betreffende Fahrzeug mit abgenommenen Rädern geſetzt, wobei die 

Achjen in bejonders hergeitellte Lager gelegt wurden. Die abgezogenen 

Näder wurden auf dem Kufengeſtell unter den Fahrzeugen fo befeitigt, daß 
fie zur Hälfte hervorragten, wodurch fie als Flügel an den Seiten der 

Schlitten zur Unteritügung auf abichüffigen Wegen praftifch verwendet werden 

fonnten. Bei hohem und weichem Schnee fonnte von diefer legteren Ein: 

richtung nicht Gebrauch gemacht werden, weil durch Aufhäufung einer Menge 

von Schnee auf den Rädern die Bewegung ſich ‚verlangjamt. Dann muß 

man die Räder auf die Schlitten befeitigen, oder wenn Pferde vorhanden 

ind, befondere Schlitten für den Transport von Rädern verwenden, mas 

aber den Train wieder vermehrt. Bei Verwendung diefer Hülfsmittel waren 
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die Jugvorrichtungen der Fahrzeuge nicht verändert worden und die Deichjeln 

ſowie Ortſcheite — mas jehr wichtig — an ihren Plätzen geblieben. Die 

Bewegung der Schlittenfahrzeuge war ſehr leicht auf jedem Wege ſowie jelbit 

außerhalb derjelben; die Breite des Untergeitells konnte man mit den vor: 

handenen Gleifen in UWebereinjtimmung bringen; mejentliche vorbereitende 
Mabregeln waren nicht nöthig, denn das nöthige Material, namentlich die 
Kufen der Schlitten, wird man immer bei den Landeseinmohnern vorfinden; 
die Lage des Schwerpunktes jedes Fahrzeuges wird bedeutend niedriger, 

wodurch man eine größere Stabilität erreicht. Indeſſen läßt ſich der Ueber: 

gang von der Bewegung auf den Schlittenfufen zum Fahren auf den Rädern 

nur ſchwer vornehmen, jedenfalls it er bei beladenen Fahrzeugen jehr zeit: 

raubend; ferner muß man die Hufen dann wegwerfen, denn fie ſind zu 

ſchwer, um noch auf den Wagen mittransportirt werden zu Fönnen; ein 

Mangel an jolchen wird, wenn viele Fahrzeuge an Ort und Stelle unge: 
jegt werden müſſen, leicht eintreten. 

Wie bereits oben erwähnt, jtellte man bei zwei anderen NRegimentern 
jeder Divifion meitere VBerfuche mit Vorrichtungen an, welche es nicht nöthig 

machten, die Mäder abzunehmen. Man ging hierbei von nachſtehenden Grunde 

jägen aus: 1. Einfachheit der Konftruftion, 2. Einfachheit des Materials bei 

geringen Koſten, 3. bequemes Aufjtellen und Abnehmen der Fahrzeuge ohne 

Umladen derfelben, 4. Möglichkeit des Verpadens der Vorrichtung auf den 

Wagen, ohne diefelben jtärfer zu belaſten. Diefen Bedingungen entiprachen 

unter den verjchiedenen angeftellten Verfuhen am meijten die jogenannten 

„Schuhe“, welche durch furze Hufen für jedes einzelne Rad gebildet wurden. 

Diefe find namentlich praftiich für zweilpännige Fahrzeuge befunden worden 

und ſtören die Lenkbarkeit nicht; fie haben ein geringes Gewicht (30 Pfund 

das Paar ohne — 1 Pud 5 Pfund (45 Pfund) mit unterem Schienen: 

beſchlag), laſſen ſich daher leicht transportiren und find leicht herzujtellen. 

Die Einridhtung it im Einzelnen folgende: Jede Kufe hat vorn eine Um: 

biegung, damit fie ſich nicht in den Schnee eingraben fann, modurd der 

Drud des Rades mehr auf den hinteren Theil der Hufe wirft, außerdem 

wird Das vordere Ende noch mit Striden nad oben gezogen, damit Die 
prlugichaarartige Wirfung möglichjt vermieden wird. Ferner mwird jedes 

Rad feitgeitellt, einmal dadurch, dab in der Hufe eine Vertiefung von der 

Stärfe des Nadreifens, fowie daß ferner ein eijerner Bügel mit Bolzen 

angebradjt wird. Die zweifpännigen Fahrzeuge laffen ih auf diefe Weiſe 

ſehr leicht auf den VBerbindungswegen transportiren, dagegen verlangfamen 

ih auf ausaefahrenen harten Chaufjeen die Bewegungen, weil die vorderen 

Kufen jehr ſchwanken, außerdem lodern ſich die Stride, melde nad der 

Wage gehen. Auf friihem Schnee gehen diefe Schlitten ebenfalls ſchwer, 

weil das Gewicht jeden Rades auf eine fehr fleine Oberflähe wirft und 

die hinteren Hufen andere Geleife madyen als die vorderen. Etwas leichter 
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auch im „Wajenji Sfbornif”; „Ueber die gegenwärtigen Veränderungen im 
Befeitiqungswejen“, von Generalmajor Küi, „Das jelbititändige Faufafifche 

Korps vom Anfang des Feldzuges 1877 an bis zur Wegnahme von Kars 

im Juni“, von Hauptmann im Generaljtabe Alexejew, „Die Belagerung 

und die Erjtürmung Geof:Tepe“, von Generallieutenant Kuropatfin, „Pro: 

viſoriſche Zagerbefeftigungen — die Linien von Torres Vedras im Jahre 1810 

und das Lager von Plewna im Jahre 1870”, von Hauptmann im General: 

jtabe Leontjew und endlich „Kurze Skizze der italienischen Erpedition in 

Abeſſinien“, von Oberftlieutenant im Generalitabe Schilinsfi. Beiden Bänden 

find ſchön ausgeführte Karten und Pläne beigegeben, welche zum leichteren 

Verftändnik des Tertes wejentlich beitragen. 
8. Die Uebungen der Opoltſchenje eriter Klaſſe haben feit zwei 

Jahren regelmäßig jtattgefunden; aus den gemachten Erfahrungen laffen fi 

daher ſchon jetzt einige Schlüffe ziehen. Im Allgemeinen fann man bie 

erfreuliche Thatſache Fonitatiren, daß die Uebungen, mit wenigen Ausnahmen, 

die geitellten Erwartungen noch übertroffen haben. 

Das Eintreffen der Wehrleute an den Berfammlungsorten erfolgte 
ziemlich regelrecht zur bejtimmten Zeit, ja ſelbſt noch einen Tag vorher. 

Verſtöße dagegen, ſowie Simulationen bei der ärztlichen Unterfuchung waren 

jelten. Die Mehrzahl der Wehrleute faßte die Einberufung überhaupt mit 

dem jtrengjten Pilichtarfühl auf. Es wird für alle Fälle für eine Mobilt: 

rung genügen, 13%, Abgänge zu rechnen. Das äubere Anjehen der 

Wehrleute war beim Eintreffen plump und unbeholfen, mas in der Mehr: 

zahl der Fälle von der bäuerlichen Kleidung und den zottigen Haaren her: 

rührte; gegen Ende der Mebungszeit unterfchieden fie fih zwar in ihrem 

Heuberen noch etwas vom Soldaten, aber noch viel mehr vom Bauern. 

Was ihre Stimmung anlanat, jo waren fie meiſt ſchon beim Eintreffen 

munter und luſtig, was ſchließlich auch ſelbſtverſtändlich iſt, wenn jeder 

Mann genau weiß, daß er nad Verlauf eines Monats wieder zu Haufe üt. 

Später ertönten Gefänge, wurde aeipielt, vorgetragen u. ſ. f., wobei ſich 

die Kadremannjcaften von ſehr großem moraliſchen Einfluffe zeigten. Die 

Kleidung beitand meiſt aus Halbpelzen oder Bauernfaftanen mit unter: 

gezogenen Weiten oder Kitteln aus Tuch, einer warmen Wintermüge oder 

Soldatenmüge und langen Stiefeln; die ſtädtiſchen Wehrleute (Bürger und 

Juden) traf man in Tuchrödfen und PBaletots öfters an, auch hatten fie 

bisweilen furze Stiefel oder Stiefeletten ; ihnen mußten dann eben ihre Kameraden 

vom Lande aushelfen. Mit der VBerquartierung der Wehrleute ſah es in 

jehr vielen Fällen recht ungünjtig aus. In vielen, zu folchen Berfammlungs: 

punften eben nicht geeigneten Städten muhte man fie in von der Stadt: 

verwaltung gemietheten Quartieren oder Hütten in noch Eleineren Abtheilungen 

als Korporalichaften unterbringen, ganz gegen die gefeglichen Beltimmungen. 

Derartige VBerhältnifje wirfen auf die Sejundheit der Mannfchaften und nod) 
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mehr auf die Disziplin ſehr nachtheilig ein, ja bei ungünjtiger Witterung 
oder im Winter, d. i. in der gewöhnlichen Webungszeit der MWehrleute, 
machen fie einfady die Abhaltung der Uebungen unmöglid. Es müſſen im 
Reiche für 200 000 Mann an den PVerfammlungsorten Unterfunftsräume 
geichaffen werden, welche mit allen zu den Kaſernen gehörigen Nebengebäuden, 

wie Küchen, Bädereien, Kammern, Borräthsräumen 2c., auszuftatten find. 

Da die Eike der Kreis-Truppenchefs ſich hierzu am beiten eignen, jo können 
diefe Gebäude auch noch weitere Verwendung finden bei der Einziehung von 

Nefruten und bei Entlaffungen der Mannſchaften, bei Einberufung der 
Referviften zu den Uebungen, che fie an die Truppen abgehen, bei durch 

paflirenden Kommandos und, was jhliehlid am wichtigiten ift, bei Mobili— 

firungen. 

Die Verpflegung der Wehrleute war qut, die hierzu ausgemworfenen 
Gelder reichten. Die Beltimmungen für die Ausbildung der Wehrleute 

vom Jahre 1890 find jehr zwedententiprechend und enthalten auf vier Seiten 

alles Nöthige in ausreichender Weife. Bezüglich des Ausbildungs: und 

Verwaltungsperfonals find die gegenwärtigen Verhältniffe vollitändig un: 

zureichend. Dem Streis: Truppenchef unterfteht nicht nur die Einberufung, 

fondern auc die Leitung der Mebungen der MWehrleute; er muß das von 

den Truppen entiandte Ausbildungsperjonal mit jeinen Obliegenheiten befannt 

machen, die Lehrmittel bejchaften, die Unterbringung regeln, die Leute den 

Eid leiten laffen, die Lehrkompagnie formiren und die Uebungen ꝛc. Tag 

für Tag überwachen, ohne dab ihm eine Nuslöfung perfönlich zufteht. Der 

Streis:Truppenchef, welcher mit den Rechten eines felbititändigen Truppen: 

fommandeurs ausgejtattet it, hat nicht das Unterperfonal zur Verfügung 

für diefe ihm neu zugewachjene dienſtliche Thätigfeit; es muß zum mindelten 

noch die Beigabe eines Offiziers zum Stabe der Verwaltung erfolgen, welcher 

alsdann die Führung Diefer Uebungsfonpagnie zu übernehmen hätte; aud 

die Anitellung eines neuen Schreibers bei der Verwaltung, welcher das 

umfangreiche Rechnungsgeſchäft bejorgt, it nöthig. Die jegige Zufammen: 

jegung des NAusbildungsperfonals hat ebenfalls nicht genügt; auf mindejteng 

20 Einberufene muß ein Lehrer verfügbar fein; die Truppen müſſen den 

Kadres aushelfen. 

Die Führung und die Disziplin der einberufenen Wehrleute war mufter: 

haft, auf 200 bis 300 Mann fommen wegen dienftlicher Vergehen eine bis 

zwei Nrreititvafen. Nur vereinzelt famen außerdem Diebitähle, Betrügereien, 

Trunfenheit zur Ahndung. 

Im Allgemeinen hat ſich herausgeitellt, dab die Beltimmungen über 

die Uebungen der Wehrleute 1. Aufgebots der Opoltſchenje in der Be: 

völferung noch jehr wenig ſich eingelebt haben, denn die Kreis: Truppen: 

chefs wurden ſchon mehrere Monate vocher auch in diefem Jahre mit Ans 

fragen, jelbjt von Wehrleuten 2. Aufgebots, welches überhaupt nicht übt, 
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beftürmt, welche den VBermaltungen ganz überflüffiger Weiſe Zeit und Geld 
foftet. Die Geſuche um Befreiung von der Uebung oder um Theilnahme 

an den Uebungen an ganz entfernten zufälligen Aufenthaltsorten war jehr 

arok, weil feine Bejtimmungen von Friften behufs Anbringung ſolcher Ge: 
ſuche getroffen find. 

9. Der Höchſtkommandirende des Faufafifhen Militärbezirkes hat durch 

einen Brifas die Truppenfommandeure ganz bejonders auf die Abhaltung 

von Uebungen im Felddienft mit den Jagdkommandos während der Winter: 
monate hingemwiefen. General Scheremetjem wünſcht die Ausführung von 

Nagden und öfteren Nusmärfchen der geſammten Slommandos auf meitere 

Entfernungen, wie dies z. B. im Jahre 1891 durd das Jagdkommando 
des 83. Infanterie-Regiments in Tiflis über den Kaukaſus durch Dageſtan 

über Wladifamwfas geſchah, wobei in 52 Tagen mehr als 1200 Werft zurüd: 

gelegt wurden. 100. 

Literatur, 

Prof. Dr. 6. Jägers Monatsblatt (Verlag von W. Kohlhammer, Stutt: 

gart) 1893 Nr. 3 
bringt in erjter Linie einen Artikel: Zum Reichsſeuchengeſetz. Darin find an 

der Hand des offiziellen Berichtd einer Hamburger Geſundheitskommiſſion gewiſſe 

Hamburger Wohnungsverhältnifie beleuchtet, unter Denen die Bewohner für die 

Cholera reif wurden; es ift gezeigt, daß ein Seuchengefeg vor allen Dingen auf 

dauernde Beſſerung der MWohnungsverhältnifie hinzielen, Wohnverbote über Die 

dunfeln, dumpfen, feuchten, moderigen Peſthöhlen, wie fie in manchen Grofftädten 

zu finden find, verhängen und nicht ausſchließlich Bazillenjagd treiben ſollte. 

Prof. Jäger jchlieft: 

„Einem Seuchengeſetz, welches fich in der angedeuteten Weiſe der ftetigen 

vorbauenden Bekämpfung des Y (der zeitlicörtlichen, der Seuche günftigen 

Verhältnifjc) und Z (der Dispofition des einzelnen Menſchen), der Seuchen widmet, 

wird jeder vernünftige Mensch, dem außer feinem eigenen Wohl aud noch das 

feiner Mitmenfchen am Herzen liegt, freudig zuftimmen. Wird dagegen ein Seuchen: 

geſetz erfcheinen, das lediglich nichts bezweckt als die Organijation einer obrigkeits 

lien Bazillenjagd, die ald Ausnahmemaßregel erft eintritt, wenn der Brand aus: 
gebtochen iſt, das aljo ähnlich einer Feuerwehr eine Bazillenwehr ſchafft, 
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natürlich unter dem Kommando eines rihtigen Schularztes, dann jollte es auf 

den allgemeinen und entjchlofjenen Widerftand aller derer ftoßen, die ihre Pappen- 

heimer fennen. 

Jet, nachdem der Entwurf vorliegt, füge ich dem noch folgende Schluß— 

bemerfung bei: 

Der vorliegende Entwurf übertrifft meine jchlimmften Erwartungen. Won 

Bekämpfung des Z und Y ift mit feiner Silbe die Rede. Den Wohnungsaus- 

beutern, durch deren Schuld die Seuchenherde entjtehen, wird fein Haar gekrümmt, 

außer, daß fie ſich Desinfektion gefallen laſſen müfjen. Das ganze Geſetz wird 

lediglih Bazillengejeg. Es athmet durchweg den rüdjichtslojen, gemaltthätigen, 

ja graufamen Geift der Schulmedizin. Als Beleg für diefes harte Urtheil beſehe 

man ſich $ 43, dort heißt es: 

unit Gefängniß bis zu zwei Jahren wird gejtraft, wer mwifjentlic Kleidungs— 

jtüde, Leibwäſche, Bettzeug oder jonftige Gegenjtände, welche von Perjonen, die an 

einer anftedenden Krankheit litten, während der Erkrankung gebraucht oder bei deren 

Behandlung oder Pflege benützt worden find, oder für melde eine Desinfektion 

polizeilid) angeordnet war, vor erfolgter Desinfektion in Gebraud nimmt, an andere 

überläßt oder jonft in Verkehr bringt. Iſt in Folge der Handlung ein Dritter 

von der Krankheit ergriffen worden, jo tritt Gefängnißjtrafe von drei Monaten bis 

zu drei Jahren ein.““ — !!! 

Man denke jih eine Mutter, die durch ein jo auferordentlih naheliegendes 

Verjehen zwei Kinder verliert und nachher noch bis zu drei Jahren ind Gefängnif 

geftedt wird! Alle Welt weiß, wie verhängnifvoll die Angft gerade bei der 

Cholera wirkt. Iſt es da nicht geradezu mörderiſch, ein Yamilienhaupt, vollends 

ein Weib, dem ſchon Die Angft um die Angehörigen fajt die Bejinnung raubt, 

noch der zweiten Angjt, fih eine Gefängnißſtrafe zuzuziehen, rüdjichtslos zu über: 

antworten? 

Das bietet man der deutjchen Nation! Sind denn über Nacht die ruſſiſchen 

Grenzpfähle bis auf die Vogeſen vorgejchoben morden? Wenn diejfer Entwurf 

Geſetz wird, jo werden wir auch in Deutjchland die in Rußland vorgefommenen 

Szenen erleben, daß das Volk die Aerzte wie tolle Hunde erjchlägt. 

Viögen alle Diejenigen, deren Beruf es ift, die Intereſſen der Humanität 

zu vertheidigen und alle die, welche in den Verfehrsbejchränfungen, die der 

Entwurf enthält, ein nationalöfonomijhes Unglüd ſehen, fih zu einem 

Betitionsjturm vereinigen, der dieſes Unglüdögefeg dahin befördert, wo es hingehört.“ 

Diefem grogen Aufjag zum Reichsſeuchengeſetz folgen Eleinere, ebenfalls 

auf die Cholera bezüglihe Artikel: Die Cholera und die engliſchen Nerzte 

— morin gezeigt ift, daß die englijchen Aerzte der Cholera gegenüber viel weniger 

ängjtlich find und daß fie die Seuche nicht durch Bazillenjagd, jondern durch Ber: 

befierung der Wohnungsverhältnijje u. j. mw. bekämpfen. — Das Choleragiit, 

Cholera und Mäuſepeſt — beide jind als Folgen von Uebervölferung, zu eng 

gedrängtem Wohnen von „Höhlenbewohnern“ gekennzeichnet — Richtigftellung. 
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Zum Schluß folgen Kleinere Mittheilungen: Entdederjhidjal, Wundjalbe, 

Kunftbütter und Briefkaſten. 

Die Rönigs-Chevaulegers. — Gedenkblätter aus der Geſchichte des kal. baytriſchen 

4. Chevauleger-Regimentes „König“. Yon Marimilian Ulrich, Sefonde: 
Lieutenant d. R. des Negimentes. Jluftrirt von Hans Meſſer— 

Ihmidt und dem Verfafler. 1892. Im Selbftverlage des Autors, 

Kommiſſions-Verlag der Buchhandlung Karl von Hölzl in Wien. 

Nur das fann — und das mus ich fagen: eine fo padende, unter allen 

Geſichtspunklen fejfelnde, gelungene Darftellung der Thaten eines herrlichen Regiments 

habe ich kaum gelejen bisher, und doch find wir an gediegenen Regiments-Geſchichten 

nicht arm! Nllerdings, wir haben es nicht mit einer offiziellen „Regiments-Geſchichte“ 

zu thun, Jondern mit der freilich auf ausgedehnten und gründlichen Quellenftwdium 

beruhenden Arbeit eines jungen Dffizierd der Neferve, der in feltenem Maße Yiebe 

zum Soldatenjtande verbindet mit einer ganz hervorragenden Begabung zündender 

Sprachbeherrjhung. ch meine, diefe überzeugte Empfehlung eines alten „Kritifers“ 

wird ausreichen, mich von der Aufzählung einer trodınen Inhaltsangabe zu ent: 

binden, — wird ausreichen, die Bibliothek-Vorſtände und Vorfigenden der Offizier: 

kaſinos zur Ermwerbung des köſtlichen Werkes zu veranlafjen, das allerdings — mir 

fehlt die Preisangabe! — nach feiner höchſt gediegenen „Ausftaffirung” in Format, 

Drud, Bild — wohl nur von den wohlhabenden Kameraden privatim ermworben 

werden kann. Aber — unjere „reiterlihen“ Kameraden, „die es wohl haben“, 

können fich einen reiterlihen Gewinn erjter Klaſſe in und mit dieſem Buche 

erwerben. 3. 

Deutſch' See= Gras. Ein Stück Reichsgeſchichte von Wize- Admiral Batſch. 

Berlin 1892. Verlag von Gebrüder Paetel. Breis 10 Mark. 

Dem „Halb-Laien“ (mie im Batjch’schen Sinne wir Yandojfiziere und gegens 

über dem Marineweſen nennen müfjen bezw. dürfen!), alfo: dem „HalbsYaien“ jo: 

wohl, mie den gebildeten „Ganz-VLaien“ (Giviliften!) ift der Here Verfaſſer zweifel— 

los als Admiral, wie alö hervorragender Fachfchriftiteller bekannt. Beide Seiten 

diefer beliebten Perjönlichkeit treten auch in dem vorliegenden Werke zu Tage, 

dejjen gründliche Prüfung wir allen denjenigen empfehlen wollen, die cin Herz 

haben für das Wohl und die Ehre unjeres deutjchen VBaterlandes und die geneigt 

find, über „Lebensfragen“ des Reiches ein jelbjtftändiges Urtheil dur Anhörung 

beider (oder „mehrerer”) Parteien und Meinungen zu bilden, Nicht nur geziemt 

es den Seeleuten und den Soldaten, den Politikern, den Abgeordneten u. j. w. das 

Buch zu lejen, dem übrigens der Reiz der Darftellung, ein vollendeter Stil eigen 

it, jondern es wird für alle Gebildeten Unterhaltung und Belehrung zugleich 

bringen durch feinen gejchichtlichen, politischen, kulturgefchichtlichen Inhalt und Werth. 

Hoffen wir alfo, daß die Befürchtung des Berfafjers, feine Schrift werde (mie die 
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Das Zeitalter der deutfhen Erhebung 1807—1815. Von Rudolf Goette. 
Zweiter Halbband. Gotha 1892. Friedrich Andreas Perthes. 

Preis 5,60 Marf. 

Zweck und Artung diefes Geſchichtswerkes haben wir im Januarheft 92 unferer 

Blätter bei Beiprehung des erſten Halbbandes dargelegt. Der zweite Halbband, 

mit dem „Das Zeitalter der deutjchen Erhebung” zum Abſchluß gelangt, fährt das 

Werk in trefflicher Art weiter und läßt mit Beitimmtheit erfennen: mir werden in 

der Gejammtarbeit des Herrn Verfafjers ein gediegenes, Elares, nationales Geſchichts— 

werf erhalten, dejjen Beſchaffung ſich die Dffizierbibliothefen follten angelegen fein 

laffen. In Ausficht gejtellt find außer dem vorliegenden noch drei Bände, die bis 

zur Begründung des deutjchen Naijerreiches gehen werden, der nächſte Band foll 

das „Zeitalter der Reſtauralion“ umſchließen. Der zweite Halbband hebt, im dritten 

Buche, an mit der „Erjcehütterung des MWeltreiches”, die in den drei Abfchnitten: 

Napoleons deutſche Vafallen, der ruffischefranzöfifche Krieg und die Yage der deutſchen 

Mächte, und: der Umſchwung in Preußen behandelt wird. Noch mehr als diejer 

letzte Abſchnitt feffelt das vierte Buch „der Befreiungskrieg“ des militärischen 

Lefers Intereſſe. Der erſte Abſchnitt fchildert: „Das ruffischepreußifche Bündniß 

und die Eröffnung des Kampfes”. Der zweite Abjchnitt: „Den Befreiungsfrieg 

im Bunde mit Defterreih”. Ueberall fieht man die auf den Krieg und die Kriegs— 

führung einmirfenden und umgekehrt, von legteren ſtark beeinflußten oder beftimmten 

Berhältniffe des täglichen Lebens, der Politif und der Parteien, der Sitten und 

Geſetze, der Künfte und Wiffenfchaften. Rudolf Goette ift ein berufener Pfadfinder 

und Wegweiſer durch dieſe engverfchlungenen, unüberfichtlichen, ſchwierigen Streden 

deutſcher Geſchichte. 

Es kommt ſodann „Das fünfte Buch“, enthaltend: „Die Begründung des 

deutſchen Bundes“ und zwar in den drei Abſchnitten: die deutſche Frage und das 

deutſche Volk, die deutſchen Gebietsfragen auf dem Wiener Kongreß und die Ent— 

ſtehung des deutſchen Bundes. 

Uns gefällt die warm empfundene, aber doch ruhige Darſtellung Goettes un: 

gemein; fie behauptet ihren Platz neben den bedeutenden Geſchichtswerken eines 

Treitichfe u. A. — und fo hoffen wir, daß die Forſetzung des Werkes nicht jo 

lange hinausgezögert werde. Während bisher nur gedrudtes Material verarbeitet 

worden iſt, ſoll es mit der Fortjegung anders gehalten werden. Und zunächſt wird 

es der Herr Verfafjer fich angelegen jein lajjen, vor allem eine erjchöpfenoe und 

zuverläjfige Darftellung der Entmwidelung der preufijhen Verfaflungsfrage auf 

altenmäßiger Grundlage zu geben. 127. 

Geſchichte dis Araberaufftandes in Oft-Afrika. Seine Entitehung, feine Nieder: 

werfung und feine Kolgen. Von Rochus Schmidt, Frankfurt a. Oder. 

1892. Verlag der Königlichen Hofbuddruderei Trowitih & Sohn. 

Kreis 5 Marf. 
Der Name des Verfafiers ijt unjerm gegenwärtigen deutſchen Geſchlechte wohl 

Neue Mil. Slätter. 1893. April⸗Heft. 24 
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Karten, überdies eine Anzahl gut erdachter taktifher Uebungs-Aufgaben bei. 

Ueberall erkennt man den ſachkundigen Berather, deſſen Fingerzeige und Weiſungen 

der lernbegierige Zögling gern und mit grogem Nuten folgen wird. Es iſt allen 

Gebieten, auf denen eine Vorbereitung nothmwendig iſt, die gebührende Stelle ange: 

wieſen, ihre Eigenthümlichkeit hervorgehoben; einzelne Aufgaben find gelöft in der 

Art und Weije, wie ſolche ſich für die Aufnahmeprüfung empfiehlt. Solche Betjpiele 

haben großen Werth, befonders für die Offiziere, die in Kleinen Garnijonen lediglich 

auf das Selbitftudium angemwiefen find und erprobten Rathes entbehren. Die 

wichtigſten „dienſtlichen Beftimmungen und Erläuterungen“ bilden den Schluß des 

praftiichen Handbuches. 124. 

Zleine Mlittheilungen. 

Franfreih. NRadfahrmwejen. m Hefte vom 12, Februar d. J. ergeht 

fih der MWocen:Berichterftatter der „Revue du cercle militaire” in nachjtehender 

Weife: 

„Seit mehr ald einem Monat bereitö zählt unfer Kriegsmaterial ein neues 

Werkzeug. Kraft einer Eriegäminijteriellen Verfügung vom 10. Januar d. I. giebt 

es jetzt ein vorjchriftsmäßiges Mufter des Zweirades: das Zweirad 1893. Und 

die Fabrik in Putreaur hat Befehl erhalten, 700 Stüd anzufertigen. Endgiltig 

jejtgeftellt auf Grund der an der Schule von Foinville vorgenommenen Verfuche, 

ausgewählt unter mehreren von der Artillerie vorgejchlagenen Modellen, wird die 

neue Maſchine ohne jeglichen Zweifel, ſoweit nur irgend möglich, allen Bedingungen 

entjprechen, die ein zugleich ſolides und doc leichtes Militär Zweirad erfüllen muß. 

Sie wird 18 kg wiegen. Das tft ficherlich nicht die Mindeftgrenze des Gewichtes, 

dad fih für ein Schnelle oder ein Liebhaber:Rad erzielen läßt. Aber der Krieg 

ftellt feine befonderen Anſprüche; und die erfte Verpflichtung der Mafchinen, welche 

er verwendet, iſt diejelbe, wie fie den zu ihrer Handhabung beftimmten Leuten 

obliegt, nämlich, daß fie ftark find und fühig, Anftrengungen zu ertragen: mit 

einem Mort, dab fie auf dem Poſten find. Uebrigens werden wir fie bei den 

großen Herbftübungen dieſes Jahres in Thätigkeit jehen und man wird endlich ein 

Urtheil gewinnen fünnen über das, mas die Armee von diefem wahrhaft wunder: 

baren Inſtrument wird fordern dürfen. ch habe mir bereits erlaubt, gerade an 

diefer Stelle hier vorher zu fprechen, daß daſſelbe eines Tages die Löſung des 

2 
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.2nemd der berittenen Infanterie bringen würde. Alles bejtärft mich je länger 

or in diefer Meinung. 

Im legten Sommer haben wir die Radfahrer von Joinville-fe-Pont das Zug: 

nm ausführen und mit anerfennenswerther Präziiion jich bewegen jehen. Seit- 

.r zuben Offiziere mir verfichert, dai bei den Manövern des verflofjenen Jahres 

Amichtlihe Zahl von Radfahrern feinen Anjtand nahm, zur Ausübung ihres 

> von den Chaufjeen und fejten Wegen abzugeben und ſich querfeldein zu 

zen, — dabei die Hindernifje, ſoweit nöthig, umfahrend, aber ſchließlich faft in 

Sn Gelände vorwärts fommend. 

Es war alfo unerlählih, daß die Armee ihre eigenen Mafchinen erhielt; es 

‚ nes obenein eine der erjten Bedingungen für eine gute Ergänzung der mili- 

sen Nadfahrer, zu deren Auswahl man nicht auf den Kreiß der Fahrrad: 

>. see ſich bejchränten konnte. Fortan wird man ſich nur noch mit der förper- 

x Kraft und der Gejchielichkeit der Kandidaten für dieſe ſtets jehr gejuchten 

Zucien zu befaſſen haben. | 

Der Minifter hat überdies nunmehr die legte Schranke fallen laſſen, indem er 

— mündliche militärifche Prüfung, die bisher den Nadfahrern auferlegt war, voll: 

Sig befeitigt hat. Das ift eine der erjten Anordnungen des Generals Loizillon 

en, und ich brauche Ihnen wohl nicht zu jagen, ob fie in der Welt der 

«;>tahrer günftig aufgenommen worden tft. Eine mündlide Prüfung — ich bitte 

— für Leute, die bejonders gewöhnt find, mit den Beinen zu jpielen und 

: Ihon megen ihres Berufes Schweiger fein müfjen. Denn die Uebungsfahrten 

=,» der Unterhaltung nicht günjtig — und mir iſt e8 mie eine Eingebung, daß 

> Helden des Radfahrens die Aniee loderer haben müſſen, als die Zunge, 

Alſo ſtarke und thatkräftige Männer: die wird man vor allen Dingen aus: 

zahlen müflen, um jie auf die neue Majchine zu ſetzen. Cine ärztliche Unter: 

„sung und eine Fahrt auf der Strafe: das find die einzigen dem Kandidaten 

zujzuerlegenden Prüfungen, der, wohlverjtanden, auferdem zu beweiſen haben wird, 

sch er von rund aus mit der Injtandhaltung, dem Auseinandernehmen und 

zufammenjegen feiner Maſchine vertraut iſt. 

Ter einwandfreie Nachmeis des Beſitzes eines Fahrrades wird reglementsmäßig 

noch erfordert. Aber dieſe Sakung wird ohne Zweifel verfchwinden, wenn die 

Armee Maſchinen in ausreichender Zahl befigen wird, um die Nadfahrer damit 

ausjurüften. Wer weiß? Wir mohnen vielleicht der Geburt einer neuen 

„Waffe“ bei?! 

Ohne Zweifel kann fie nod) lange in der Kindheit bleiben. Aber wer vermag 

zu Jagen, welche Entwidelung fie fpäter nehmen wird? Wer hätte jemals ver: 

muthet, daß aus den „vier Donnerbüchſen“ der Schlaht bei Erecy die moderne 

Artillerie hervorgehen würde? 

Wir müllen ung mehr und mehr zu dem Gedanken bequemen, daß der Arieg 

sich umgeftaltet und daß die Soldaten der Zukunft weniger und meniger denjenigen 

uns Vergangenheit gleihen werden — ich meine: was Ihre techniſche Ausbildung 

iu. 
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und die von ihnen zu verwendenden Mittel und Waffen anbetrifftl. Denn das 

moralijche Element, das übrigens wichtigjte, ift unveränderlih, und mas man in 

diefer Hinfiht von dem Soldaten gejtern forderte, dad wird man immer und unter 

allen Umftänden von dem Soldaten morgen erheifchen müſſen. 8. 

— Ein neues Normand'ſches Torpedoboot. Dieſes in Havre ge 

baute Boot hat 35,96 m Länge, 3,96 m Breite und 2,64 m Naumtiefe. -- Es 

führt einen eingebauten Buglanzirapparat und eine Lanzirfanone auf Mittelpivot 

am Hed; auch hat es zwei 37 mm Hotchkiß-Schnellfeuerkanonen, einen Luftkom— 

preffor, jowie eine Dynamo mit Scheinwerfer an Bord und ift mit einem Signals 

majt- verjehen. 

Die erſten Probefahrten wurden am 13. und 14. November v. J. gemacht 

und hatten zum Zwede, den Kohlenverbrauch bei einer Fahrtgeſchwindigkeit von 

10 Anoten zu ermitteln, wobei fi ein ſtündlicher Verbrauch von beiläufitg 700 kg 

herausitellte, 

Am 24. November entwidelte dad Boot durch zwei Stunden die möglichſt 

große Mafchinenleiftung und erreichte eine mittlere Fahrtgefchwindigfeit von 

23,684 Anoten. Die Maſchinen machten während diejer Zeit 39513 Umdrehungen, 

was einer mittleren Umdrehungsgefhmindigfeit von 329,2 Touren pro Minute 

gleihkommt. Das Boot hatte hierbei fein completes Ausrüftungsmaterial und ans 

fänglihd 10 Kohlen an Bord. 

Die Majchinen find dreifach erpandirend, die Keſſel gehören dem Syſteme 

Du Temple an. Die Probefahrten gingen von Cherbourg aus. 

Das Boot hat die Nr. 147 erhalten. 

Bekanntlich; haben andere Boote höhere Fahrtgeſchwindigkeiten entmidelt, allein 

die Leiftungen dieſes Bootes erfcheinen nichtödeftomeniger als ganz außerordentliche, 

wern man feine geringe Yänge, die geringe Umdrehungsgefchwindigfeit feiner Ma- 

ſchinen und fein nur 79 betragended Deplacement in Betracht zieht, ferner wenn 

man bedenkt, dag es 10t Kohlen zu faſſen im Stande ift. 

Diefer Bau ift ganz darnach angethan, die Leiftungsfähigkeit der Firma 

M. Normand & Comp. im beten Lichte erfcheinen zu laffen. („Engineer“.) 

— Franzöfifhes Torpedoboot3-Transportichiff „Foudre“. Diefes 

Schiff, welches fih in Bau befindet, mwird folgende Dimenfionen haben: Länge 

zwiſchen den Perpendifeln 113 m, Breite an der Wafjerlinie 15,64 m, mittlerer 

Tiefgang 6,15 m, größter Tiefgang 7,15 m, Deplacement 5950 t. Ein Panzerded 

von 40 mm Stärke wird Majchinen und Keſſel ſchützen. 

„Houdre* wird zehn Torpedoboote führen. Die bydraulifchen Apparate zum 

Hiffen dieſer Boote werden gänzlich verfchieden von jenen der „Hecha“ und des 

„Vulkan“ fein. 

Die Fahrtgeſchwindigkeit des Schiffes mit forcirtem Zug foll 19 Anoten, die 

Zahl der Pferdekräfte 11400 betragen. 
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Die Armirung des Schiffes beſteht aus 8 Stück 1Ocm-, 4 Stück 65 mm-, 
8 Stüd 47 mm-Schnellfeuerfanonen und 5 Lanzirrohren. 

' An Bord werden fi die Majchinen, das Material und das Perfonal zur 

Regulirung und Reparatur von Torpedos befinden; außerdem mird genügend 

Mannſchaft eingefchifft fein, um die Bemannung der Torpedoboote wenn nöthig zu 

wechſeln. 

Das Schiff ſoll im Jahre 1895 in Dienſt geſtellt werden. 

„Riviſta marittima.“ 

— Verſuche mit einem elektriſchen Torpedoboote in den Ver— 

einigten Staaten. In Willets Point bei New-York wurde kürzlich ein elektriſches, 

für den Dienſt bei der Flotte beſtimmtes Torpedoboot fertiggeſtellt. Daſſelbe bleibt 

mit dem Schiffe, von welchem es entſendet wird, durch ein Kabel verbunden, von 

dem es ein 2", Seemeilen langes Stück mit ſich führt. 

Das Boot ſollte nach den Berechnungen eine Fahrgeſchwindigkeit von 18 Knoten 

entwickeln, es übertraf aber noch die Erwartungen, indem es binnen 6 Minuten 

eine Strede von 3650 m durchlief. 

Die Verfuhe wurden vom Erfinder, Herrn Sims, geleitet; denjelben wohnten 

viele Land- und Secoffiziere, ſowie Vertreter fremder Mächte bei. 

(„Marine Engineer‘.) 

— Das pyrometrifhe Fernrohr. Die Herren Meſurée und Nouel, zmei 

ngenieure der Compagnie des forges de Chätillon et Commentry haben unter 

oben genanntem Namen ein Inſtrument erfunden, welches dazu dienen joll, die 

Temperaturen glühender Körper fchneller eraft zu beftimmen, als man dies bislang 

zu thun im Stande war. Wir möchten nicht verfehlen, auf diefe Erfindung hin: 

zumeifen, da doch mancher Artillerie: Offizier in den artilleriftiihen Werkſtätten 

Gelegenheit genug findet, metallurgijche Kenntniſſe zu vermwerthen. 

Die Methoden, nad) denen man bisher in der Praris verfuhr, find jedem, der 

ſich mit Metallurgie bejchäftigt hat, wohl hinlänglich vertraut, um hier übergangen 

werden zu fönnen. Das pyrometrifche Fernrohr verbefjert fpeziell die eine Methode, 

die nämlich, aus der Farbe der glühenden Gegenftände deren Temperatur zu be 

ftimmen. Bislang geſchah diefe Beftimmung mit freiem Auge und es iſt Elar, daß 

es jehr mwejentlich von der Uebung des Betreffenden, von den Beleuchtungsverhält: 

niſſen des Schmelzraumes und von der individuellen Farbenbeurtheilung des Be— 

obachterd abhängen mufte, wie derſelbe die augenblidliche Färbung des Metalls 

und damit aljo deſſen Temperatur tarirte. Das neue Jnftrument ſoll nun die 

Beobachtung von einer jelbjtändigen, d. h. nicht mit anderen zu vergleichenden 

Erjcheinung abhängig mahen und das Ergebnif der Beobachtung direft auf einer 

Stala zum Adruck bringen. Es bafirt auf den Erfcheinungen der Polarijation des 

Lichtes und jet ſich demnach, ebenfo wie die befannten Polarijationsapparate, aus 

iner polartfirenden und einer analyfirenden Vorrichtung zufammen, beide aus je 

— 



— 35 — 

einem Nicolihen Prisma beftehend. Zwiſchen beiden Prismen befindet fih ein 

Quarz von zwedentjprechender Stärke (10—12 mm). Die analyfirende Vorrichtung 

befindet fich in einer und derjelben Röhre mit dem Ofular, und zwar läßt ſich 

diefe Nöhre im Fernrohr drehen und trägt eine Skala, welche bei der Drehung an 

einer am übrigen Fernrohr befejtigten Marke vorbeigleitet. 

E3 kann nicht Zweck diefer Zeilen fein, auf Die Gejete der Bolarifation näher 

einzugehen und damıt die Anmendung des Apparates wiſſenſchaftlich zu begründen, 

vielmehr bejchränten mir und darauf, leßtere mit wenigen Worten anzudeuten. 

Man richtet das Fernrohr auf den glühenden Körper und dreht das Ofular und 

damit aljo die anylifirende Vorrichtung im entgegengejegten Sinne wie der Uhr— 

zeiger, bis man einen plößlichen Uebergang der im Fernrohr beobachteten Farbe 

vom Grün zum Roth bemerft. 

Es bedarf nur einer ganz geringen Winfeldrehung, um dieſen Uebergang zu 

bemerfjtelligen, der demnach ziemlich unvermittelt vor fich geht. Zwiſchen beiden 

Farben zeigt fich aber doch eine Uebergangsfarbe, die man als ſchmutzig gelb be: 

zeichnen fann, und auf diefe muß man das Dfular oder richtiger die analyfirende 

Vorrichtung einftellen. Hat man dies gethan, jo braucht man blos die durch die 

erwähnte Marke auf der Skala bezeichnete Ziffer abzulefen, um aus der Zahl ver 

Grade, um melde man die analgfirende Vorrichtung gedreht hat, nunmehr direkt 

die Temperatur des beobachteten Metalld zu bejtimmen. 

Es entſpricht: 

Kirſchroth..660009) einem Winkel von 400, 

helles Kirſchroth.. (1000) „ 5 „46°, 

Dronde -» - - . . (1100) „ 5 „520, 

Hellorange . . . . (1200) „ F „ 970, 

Weiß. » > 2 2. (1300) „ ’ „62° 

u. ſ. m. 

Man erkennt übrigens aus diefer Tabelle, daß gleihe Temperaturunterfchiede 

nicht etwa, wie man wohl denken fönnte, gleichen Winkelunterfchieden entſprechen, 

vielmehr find 100° Temperaturunterjchied gleich einem Winkelunterſchied von 

6° zwifchen 800° und 1100°, 

9 „ 1100° „ 1300°, 

ee 1300° „ 1400", 

3° über 1400°, 

Bei Temperaturen unter 900° gejtalten fi die Meſſungen injofern jchwieriger, 

als das von den glühenden Körpern ausgehende Licht nur ſehr ſchwach ift; daher 

muß man in folden Fällen am Objektiv eine Yinfe von großem Durchmefjer an- 

bringen, um das Licht zu fonzentriren. 

Der Apparat ijt ſehr handlich und bequem und wird von Ducretet, dem be 

kannten Lieferanten von Präzifionsapparaten, in verfchiedenen Typen zum Preife 

son 100 bis 125 Fr. geliefert. 

(„Schweizer Zeitſchr. für Art. u. Genie‘ nad) „Archiv f. A. u. G⸗O.“) 
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— Sclagzeit des Holzes. Verſchiedene intereffante Unterfuchungen, welche 

die Defonomifche Gejellihaft in Weſtfalen angeftellt hat, ergaben: Aus vier Roth: 

tannen gleichen Alters, auf gleichem Boden gewachſen und von gleich geſundem 

Holze, jedoch monatweife in den Monaten Dezember bis März gefällt, wurden 

vier gleiche Balken gezimmert und in gleicher Weife belajtet, wobei es fid) heraus» 

ftellte, daß die Tragfraft des im Januar gefällten Holzes um 12%, die des im 

Februar gefällten um 20%, und endlich die des Holzes vom Monat März um 

38%, geringer war, al3 diejenige vom Monat Dezember. Bon zwei Rothtannen, 

die in jeuchtem Boden vergraben wurden, war nach acht Jahren die im Februar 

gefällte verfault, während an der im Dezember gefällten nad) 16 Jahren das Holz 

noch hart gefunden wurde. Bon zwei Nädern, bei deren cinem die Felgen aus 

im Dezember gefälltem, bei dem anderen aus im Februar gefälltem Buchenholz 

beitanden, hielt das erftere jehs Jahre aus, währenddem das andere bei gleicher 

Arbeit nach zwei Jahren unbrauchbar wurde. („Allg. T.3.") 

— Ein gutes Löſchwaſſer, das in Fäſſern in den verjchiedenen Stod: 

werfen von Kaſernen, Fabriten und Werfjtätten handlich aufbewahrt wird, fann 

man aus 60%, Steinjalz, 30% Mlaun und 10%, Soda zufammenjegen. Der 

Alaun muß in fein gepulvertem Zuftande dem Waſſer beigemengt werden; derſelbe 

entmwidelt jchwefeljaure Dämpfe und bildet alsdann einen unſchmelzbaren Ueberzug 

über dem brennenden Gegenjtande.. Schwefelſaures Ammoniak verrichtet ebenfalls 

vortreffliche Dienfte, da es zuerft durch fein Schmelzen einen den Sauerftoff ab: 

ſchließenden Ueberzug bildet und ſich bei höherer Temperatur unter Abgabe feuer: 

löfchender Dämpfe zerſetzt. Wortheilhaft ift es, wenn zur Verhütung von Bränden 

erftifende Stoffe in verfchiedenen Räumen ebenfalld zur Hand ftehen. Neben den 

allgemein üblichen Feuerlöjchvorrichtungen, mie Handeimer, gefüllte Mafferfäjler und 

dergleichen, wird immer ein Mittel vergejjen, das zur Verhütung oder Erjtidung 

der Brände weit empfehlenämwerther ift als Waſſer, und zwar ift ed der San. 

Brennt einmal Pugwolle, die mit Terpentin oder Schmieröl ſich vollfaugt, oder 

jonftige mit Del durchtränkte Materialien, jo vermag eine Metze aufgeworfenen 

Sandes den Brand cher im Sleime zu erftiden, ald zwei oder noch mehr Eimer 

Waſſer. Sand ift auch noch inſofern vorthiilhafter, weil er nicht wie das auf: 

gegofiene Waffer umherſpritzt, durch die Eleinjten Risen fließt oder ſonſtigen Schaden 

verurjacht und nicht in dem Behältnig fault. in Eimer voll Sand kann ruhig 

„Jahre lang ftehen, er verändert fid) nicht wie das Wafler. („Offertenblatt”.) 

— Sanitätseinrichtungen bei den römiſchen Heeren. In den erjten 

fünf Jahrhunderten feines Beftchens that der römische Staat für die Ordnung des 

Sanitätsdienftes bei feinen Heeren lediglich nichts und überließ den Soldaten ganz 

der Selbjthülfe. Erſt kurz vor Ausbruch des zweiten punifchen Krieges (536 d. St.) 

drang unter dem jteigenden Einfluß griechifcher Kultur allmählich auch in Rom der 

Gedanke durch, daß der Staat für feine erkrankten und verwundeten Soldaten zu 
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ſorgen habe, man beförderte die Transportfähigen in die Heimath zurüd und ver 

theilte fie auf die Bürger zur Pflege. 

Nachrichten über Militärärzte tauchen erft gegen das Ende der Republik auf. 

Anfänglid waren es meist nur griechifche Aerzte, welche die Feldherren als Leib: 

ärzte begleiteten, und noch bei den Armeen Cäſars war die ärztliche Wirkſamkeit 

eine jo beichränfte, daß ihrer in den Kommentarien nicht einmal Erwähnung gejchieht. 

Von einer eigentlihen Einftellung von Milärärzten bei den Truppen Fonnte erjt 

die Rede jein, nachdem Auguftus ein ftehendes Heer geichaffen hatte. Es wurden 

ihnen bald verfchiedene nicht unbedeutende Vorrechte, wie Abgabenfreiheit, Befreiung 

ihrer Söhne vom Militärdienft sc., verliehen, doc) fehlen genauere Nachrichten über 

ihre Organifation, Nur ſoviel fteht feit, daß reglementmähig jeder Legion und 

jedem Kriegsſchiff, wahrfcheinlich auch jeder einzeln auftretenden Kohorte mindeitens 

ein Arzt zugetheilt mar. 

Ein Reſkript des Kaiſers Antonius Pius (138 bis 161) gedenkt „des Arztes 

der zweiten Legion” und in dem aus dem 5. Jahrhundert n. Chr. ſtammenden 

Roman des Adilleus Tatiod von den Liebeöabenteuern des Kleitophon und der 

Zeufippe iſt gleichfalld nur ein Legionsarzt erwähnt, den fich Kleitophon als Beis 

jtand für jeine epileptiſch gewordene Geliebte erbittet. Ob zu anderen Zeiten die 

Zahl der Yegionsärzte eine größere war, ijt zweifelhaft. Uebrigens fennen mir 

jelbft die Namen von römiſchen oder romanifirten griechiſchen Milttärärzten aus 

wieder aufgefundenen Inſchriften, melche uns diefelben aufbewahrt gaben. 

Aus den Zeiten des Auguftus ftammen auch die Weberlieferungen des Gelfus 

über den damaligen Stand der Kriegsheilkunde, worüber ji Oberjtabsarzt Fröhlich 

in Yangenbed3 Archiv für Elinifche Chirurgie (Jahrg. 1880, Heft 1 des 25. Bds.) 

des Näheren verbreitet. 

Mit der Anitellung von Militärärzten verbefferten ſich insbejondere die Unter: 

funftöverhältniffe der Kranken: an Stelle der unficheren Pflege bei Privatleuten 

trat nun der Staat und jorgte mit militärischen Mitteln für Herftellung von 

Krankenräumen (vaietudinaria), in melden bereits der moderne Lazarethgehilfe 

(optio valetudinarii) erjcheint. Es gab jtehende und Feldlazarethe, in den Lagern 

— mo fie unter dem praefectus castrorum jtanden — Zeltlazarethe. Der gefammte 

eldfanitätsdienft rejjortirte von dem Generalintendanten des Feldherrn, dem Quäſtor. 

In der jpäteren Kaijerzeit erfcheinen als Vorläufer unferer heutigen Franken: 

träger die deputati, welde u. MA. dazu beftimmt waren, die Berwundeten vom 

Schlachtfeld zu bringen und denſelben den erjten Beijtand zu leiften. 

(„Schweiz. Zeitfchr. f. Art. u. G.“) 

— Ueber fünjtlihe Kälteerzeugung und deren Bermwendung. Die 

Fachſchrift „Das Metzgergewerbe“ — Redakteur Herr J. N. Engeler in Hottingen — 

bringt unter dem Titel „Von den Kühlhäufern" einen Auffag, den die „Blätter 

für Kriegsverwaltung“ auszugsweiſe folgende, auch militärisch bemerfensmwerthe Stellen 

entnehmen. Wir halten nämlich dafür, es empfehle fich, unfere Werwaltungsoffiziere, 
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gemacht, die mechanische Kraft der Wagenachſen in den Dienft der Ventilation zu 

ftellen, wobei die differente Schnelligkeit des Zuges in wohlbedachter Form einen 

Ausgleich gefunden hat. 

In dieſer Weife macht die Technik in der Kälteerzeugung, Eisfabrikation und 

Eisverwendung Fortichritte. 

Wie jhon oben bemerkt, kann das Fleisch in gejrorenem Zuftande wohl fehr 

lange aufbehalten werden, allein ſobald dafjelbe in die Temperatur von mehr wie 

ein Grad über den Gefrierpunft verbracht wird, geht ſolches ſehr rafch in Wer: 

mejung über. Aber aud) diejenigen Kühlanlagen, melde mit Eisfüllung gefühlt 

werden jollen, zeigen zum Theil darin einen großen Uebelftand, daß die Seiten: 

mände des Innern, die Dede und der Fuhboden des Kühlkaſtens oder der Kühl: 

halle mit irgend einem guten Leitmaterial, 3.8. „Blech“, ausgefleidet find. Nicht 

nur, daß hierdurch ein unverhältnigmäßig rajcher Eisverbrauch eintritt, auch die 

überaus ungünftige Temperatur-Bermittelung an den Blechwänden, fie birgt gleich: 

zeitig den großen Nachtheil, dag eine Menge Feuchtigkeit erzeugt und ftatt daß 

das Fleiſch troden erhalten bleibt, dafjelbe „naß und jchmierig“ wird. Daß dieſem 

mächtigen llebelitand nicht bejonderd ſchwer begegnet werden könnte und der ges 

wünjchte Kühlzuftand auch ohne Eisfühlung zu erreichen tft, bemeift die alther: 

gebrachte Fleifchfonfervirung und Fleijchtrodnerei in den Bergen. Fleiſch in Falter, 

reiner, aber trodener Luft hält fich außerordentlich lange in gefundem ZJujtande, 

wie uns die Verhältnifje aus den Bündner Bergen deutlich genug bemweifen. 

Die heutige Lage der Kälte und Eiserzeugungsinduftrie ift das Werk langer 

und forgfältiger Studien aus der Chemie, der Phyſik und der Erfahrung. Die 

früher hergeftellten Kältemaſchinen waren zunächſt für Behandlung von Schwefel: 

äther oder jchmefeliger Säure bejtimmt. Cine mwegleitende Neuerung fiel fpäter der 

Verwendung von Amoniaf zur Kälteerzeugung zu, die ſchon binnen furzer Zeit 

die alten Syſteme verdrängt hatte. Aber auch der Amoniaf hatte nicht jene lange 

Lebenddauer, welche zu Beginn feiner erjten Verwendung erwartet worden iſt, 

erreicht. Die „Kohlenſäure“, melde bis vor wenigen Jahren nur in ihrer Urjorm, 

als „Luft“ gekannt, fpäter aber auch in flüjfigem Zuftande hergeftellt wurde, nahm 

in ‘Folge ihrer gewaltigen Kältewirfungen bald die hervorragende Stelle ein. 

Die Art des Vorganges für KHälteerzeugung ift folgende: 

Durd eine Saug- und Drudpunpe (Kompreſſor) wird irgend eine Luftart 

durch Zufammenpreffen auf eine größere Dichtigfeit, gleichzeitig aber auch auf eine 

höhere Temperatur gebradt, mährend das erhitte und fomprimirte Gas, bier alfo 

Kohlenjäure, durch eine Rohrleitung nad dem Abkühlapparat (Kondenjator) geleitet 

wird, woſelbſt diejelbe unter gleichzeitiger Anwendung der Faktoren Drud und Ab— 

fühlung in den waſſerähnlichen flüffigen Zuftand übergeht. In diefem YZuftande 

nimmt die Kohlenfäure nur einen jehr geringen Raum ein, jo daß 3. B. Fohlen: 

ſautes Gas einen 450 mal größeren Raum beanjprudt, alö die flüſſige Hohlenjäure. 

In einer ſolchen Flüſſigkeit tft nun ein großer Kältevorrath aufgejpeichert, welcher 

im Stande tft, genau diejenige Wärmemenge, welche ihr durch Drud und Abkühlung 



— — 
” 

— 
— = 

— 

—" —— u N tt t 

— 

— 
- — 

— 
— — 

— — 

— 
— — 

— 
— r 

— — 
— 

— 

— 
.r 

— 

— 

— 

— —— — — ı.: Emm 
ae“ — — — — — — — — “ie — 2 

— — zZ en — —— un — — — —— — 
— — — ——— u ZZ 

& 
_ —-. re "ar, — er 

— — — — — — — 14 
— — — — — ——⏑ 

— — u u — — oe — — a ee EEE 
—— - — — — — * — 2 = Re a 

* — — — — — — 22 — — — er — 
I — — —— — — — — — Te DE 
— — — 

— —— 
— ö& 

un) — a nn, Treu. up. an a — Tee ge 
— | 

en — — — — 3 — Mr —— a er — EN er 0 RENNER ? — 
mi Ta 

... — = _ e —— 777 7 

nn — —— — — 
— — A — — — me nr = —— 

= u — — ⸗ — —— — up ——— 
a - ” = am — u - er nn — — — — 

—— 2 
Pr — — — — — —— 3 — ⸗ 2 an 

- z m am - ._ —— — — ET — 

= R 
— — — — — = — — — — — ⸗— 

— — — — .——— - —— 10. En — — — 2m 

— an u 
- — — — — — — — — — nr 72 

. — — 2 — — — - — — — un 8 

— mr rn — — zn 
- — — — = unse —— — — ee 

u — — — > = —* _ — m. — — — een FE mis, 
-. — * 

— — — — —— — — — — - j — — — —— — — =. zur 2.293 5 
“- 

— — — — — —— — * u — rer ee ——— — 

— 

* -r — — — — — „_. . _ a = 7 wnainz 
2 = 

— — — — -— . — —— — — m = — * — . men 

2 — - — 0.1. — — — — — — — * een. Trient "made: Tue u mr WE 

= ei — > = — — J ——— — — = — = > a NE 

= 2 I 3 € 

wre ein 

— De En 

num: 25 Zu man 

— * rue 

SU wre Brig 

2. „mcnig mirfungde 
Det, Tab eine zwei⸗ 

Digitized by G 



— 3831 — 

prozenfige Löſung des Kreolin genüge, um einen Pferdeitall zu desinfiziren und 

eine fünfprozentige Löſung jogar die Milzbrandfporen tödte, mas außer dem Sublimat 

fein anderes Mittel leiſte. Demzufolge empfiehlt er, mittelft einer gewöhnlichen 

Gießkanne den Boden des Stalles und zwar insbeſondete den Mift täglich mit 

einer zweiprogentigen wäfjerigen Kreolinlöfung zu begiefen. Ein jehr großer Borzug 

des Kreolin-Pearſon vor allen andern Mitteln iſt deſſen abjolute Ungiftigfeit, Die 

den freihändigen Gebrauch allenthalben ohne irgend welche Gefahr gejtattet. Das 

Präpatat ätt jelbjt in unverdünntem Juftande nicht, verlegt aljo weder Lederzeug 

noch Deden und dergleichen Stallutenjilien. Auf Holztheile wirkt das Kreolin in 

hohem Grade fonfervirend. — Zur trodenen Stalldesinfeftion fann man Kreolin— 

Desinfeftionspulver (unter die Streu zu ſchütten) vortheilhaft verwenden. 

„Der Sporn“, 

— Die neuen franzöjijhen Torpedoboote „Eclair”, „Drage” und 

„Kabyle”. Das Torpedoboot „Urage”, das zweite der in der legten Zeit von den 

Forges et Chantiers de la Meöditerande auf ihrer Werjte Ya Seyne für Die 

franzöfifche Kriegsmarine fertiggeftellten Torpedoboote 1. Klaſſe hat bei jeinen 

Uebernahmsprobefahrten Anfangs Februar vorigen Jahres an der gemefienen 

Meilenftrede unter foreirtem Zuge einer Gefchwindigfeit von 21,6 Ktnoten, aljo um 

1,6 Knoten mehr als Fontraftlih bedungen mar, erreicht; jeine Majchinen und 

lonftigen Einrichtungen haben zur vollften Zufriedenheit der Kommiſſion funktionirt. 

Der „Eclair”, das zuerſt verfuchte Torpedoboot diefer Kategorie, hat bei feiner 

Probefahrt im Dftober 1891 eine Marimalgejhwindigfeit von 21,46 Anoten eine 

Stunde hindurch entwidelt, nachdem er unmittelbar vorher durch fünf Stunden mit 

einer mittleren Gejchmwindigfeit von 18 Anoten gelaufen war, bei einer Bettiebs— 

dampfipannung von 13 at anjtatt der fontraftlich zuläffigen 14 at und einer 

Windprefjung von circa 28 mm. 

Bei der jehsjtündigen Fahrt zur Eruirung des Kohlenverbrauches ergab fich, 

daß „Eclair“ mit einer Geſchwindigkeit von 10 Knoten 6,7 kg Kohle pro zurüd- 

gelegte Meile verbrauchte, aljo bei jeinem Kohlenvorrathe von 1.4, t eine Aktions— 

Iphäre von über 2100 Seemeilen ftatt der bedungenen 1650 Seemeilen mit dieſer 

Geſchwindigkeit beſitzt. 

Die Maſchinen dieſer drei Torpedoboote indiziren 1200 e im Maximum und 

werden durch zwei Thornykroft-Keſſel geipeijt, die für eine Betriebsdampfipannung 

von 14 at gebaut find, 

Die Armirung jedes dieſer Torpedoboote von 104 t Deplacement bejtcht in 

zwei Zorpedolanzirrohren (lv, la), für welche vier Torpedos vorhanden find, 

und zwei Stück Hotchkiß 37 mm: Schnellfeuerlanonen; die Innenbordbeleuchtung 

iſt elektrijch und jedes dieſer Torpedoboote befigt einen Scheinwerfer für elektriſches 

Bogenlicht. („Seewefen“.) 
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Die erfien Kämpfe der Rheinarmee 1870, nad perſönlichen 
Außeichnungen eines franzöfifhen Offiiers.*) 

VI. 

Schluß.) 
Montag, den 8. Auguſt. 

Der Aufbrud aus dem Biwak erfolgte um 4 Uhr Morgens. In Folge 

ber zahlreihen Truppen und der Fahrzeuge aller Art, melde vor uns ſich 
einherichlängeln, wartet die Brigade an der Einmündung des Nemeringer 

Beges in die Saargemünder Chaufjee drei lange Stunden, bis es an ihr 

it, ihren Platz in der Kolonne einzunehmen. 

Da das Wetter ſich aufgehellt und man einige Stunden hat fchlafen 
fönnen, jo zeigen ſich unfere Leute befjer geſtimmt als je. Sie beflagen ſich 
nur über zwei Dinge: 

1. daß fie feine Lebensmittel empfangen, 

2. dab fie auch am heutigen Tage marſchiren — den Rüden nad) 

dem Feinde. Sie begreifen durchaus die Fortdauer dieſes Rück— 
zuges nicht, nachdem zwei Divijionen des 3. Korps zur Ber: 
ftärfung eingetroffen find. | 

Wie am vorigen Tage bildet die Brigade Lapaffet nebit der Kavallerie 

die Arrieregarde, Wie am vorigen Tage geht der Mari langfam und 
beihmwerlid von ftatten, — mwegen der Hige, der Anmejenheit zahllofer 

hindernder Wagen, melde zwiſchen unjeren Reihen die Mitte der Straße 
einnehmen, und wegen der andauernden daraus ſich ergebenden Störungen. 

Wir durchſchreiten nach einander die Orte St. Jean, Rorbach und Hellimer. 

Nach einem Marſch von 16 Kilometern, gegen deſſen Ende wieder Regen 

eintritt, fommen wir um 1 Uhr Nachmittags in Groß-Tenquin an. 

Die erſte Divifion (Berge) bezieht das Lager auf der Höhe jüdlih von 

Biltroff und unfere (zweite) Divilton auf den Feldern um Leinitroff. Leider 

werden Die, das Gelände für das Biwak vertheilenden Befehle erſt zwei 

Stunden nad) unferer Ankunft ausgegeben, jo daß wir mehrere Male unferen 

Aufitellungsort wechſeln müfjen. 

Währenddeilen gelingt es den zur Nefognoszirung abgejandten Kom: 
mandos, Stroh in Meberfluß zu finden. Aber da während diefer zweiftundigen 

*) Siehe April:Beft 1893. 

Reue Dil, Blätter. 1893. MaisHeft. 35 
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Asthen iſt, jo iſt die Folge, dab der Boden vol: 

cerwondelt hat und daß die Mannſchaften die m: 

re net mehr ausnußen können, melde zu brauden bei 

Nerzögerung fie ſich glücklich geichägt haben würden 

Zruppen des Mrmeeforps nehmen folgende Pläge ein: 

= 5 Laveaucoupet) in Erftroff (3 km öftlidy Groß-Tenquin). 

‚„e Wapallet, auf VBorpoiten, auf den Höhen, die Chaufie 

e oedend; die Kavallerie gegen Süden, nach Altroff, geihoben. 

verbreitet Jih ein Gerücht im Lager, — ein Gerüdt, dem 
r lanben zu jchenfen wagt. Man erzählt fid) mit Entieger, 

FH aiſchall Mac Mahon im Elſaß eine ſchwere Niederlage erlutten 

ich gleicherweiſe vor überlegenen Krätien auf dem Rüdzuge befindei. 

hrend der ganzen Nacht füllt der Neaen in Strömen. 

er 
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ftellte Zebensmittelempfang jtattfinden foll. Nachdem der Kapitän über eine 

Stunde auf dem Bahnhofe gewartet hat, erfährt er, daß der Lebensmittelzug, 

der thatlächlich für das 2. Korps beftimmt war, irrthümlich dem 3. Korps 
zugeführt und diejem vertGeilt worden ift. 

Bei Eindbrud der Nacht kehrt das Kommando in das Lager zurüd und 

bringt nur das mit, was es in der Stadt Remilly hat auftreiben können. 
In der Nacht lagern die 1. und 3. Diviſion des 2. Korps nördlich 

und jüdlih von Remilly, die 2. Divifion auf den oben erwähnten Höhen, 

die Brigade Lapafjet und die Kavallerie unmittelbar bei Remilly. 

Mittwoch, den 10. Auguft. 

Aufbruch aus unferem Bimaf um 6 Uhr Morgens. Da unfere Divifton 

die lette ift, jo warten wir, mie gewöhnlid, am Chaufjeerande, bis die 
Reihe an uns gefommen it, unſeren Plag in der Kolonne einzunehmen, 

was erit um 9 Uhr Morgens eintritt. 
Am Nahmittage erhalten wir einige Lebensmittel. 
Das 2. Korps erhält folgende Plätze angemiejen: 

1. Divifion (Berge), weitlid von Mercy-lès-Metz; 

2. Diviſion (Bataille), füdöltlih von Mercy-lès-Metz; 

3. Diviſion (Laveaucoupet), nördlic von Mercy-lès-Metz; 

die Brigade Lapaſſet in Stellung bei Villers-Laquenexy; 
die Kavallerie ſüdöſtlich von Courcelles-fur-Nied. 

Am Abend gegen 7 Uhr treffe ich meinen freund 2. % .. ., mit dem 

ih mic, lange über die traurigen Ereignifje unterhalte, die auf die nad: 

träglich jegt eingeräumte Niederlage Mac Mahons Bezug haben. Indem 

wir in der Umgebung des Schlofjes von Mercy, mofelbft fi) das Quartier 
des Brigadeitabes befindet, ergehen, werden wir vom General Baltoul an: 
gehalten, der mir ſammt feinem Ordonanzoffizier die Ehre einer Einladung 

zum Kaffee ermeilt. Kaum find wir bei ihm eingetreten, da erfcheinen nad): 

einander der Oberſt Ameller und der Oberitlieutenant Ropper. Die Unter: 

haltung lenkt ſich natürlid) auf den Zujtand, in den Franfreih in Folge 

feiner doppelten Niederlage am 6. Auguſt gerathen iſt. Dem General Bajtoul 

zu Folge entjpringt der Ernit unſerer Lage weniger aus dieſer doppelten 

Niederlage, — die ſich ſchließlich wett machen läßt, — als aus dem allge: 

meinen Wirrmwarr, der in den höheren Befehlshaberfreifen zu herrichen fcheint. 

Ws Belege führt er die unaufhörlichen Gegenbefehle auf, die er von An: 
beginn des Feldzugs an in Betreff der Märfche, der einzunehmenden Pläge u. f. w. 

erhalten hat. Er erzählt uns dann, mit welcher Ueberhajtung er auf höhern 

Befehl fih am 6. Auguſt das thatjächlihe Kommando feiner Brigade ge: 

nommen jah, die während der ganzen Schlacht bei Forbad) auf eine Front 

von 4 km zerjtreut gemwefen fei. 

„Was konnte ich unter diefen Umſtänden thun,“ fügt er hinzu. „Mit 
25* 
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die Zagerpläße des 3. Korps, die fi im Norden nah Borny zu erjtreden 

und Hinter ſich diejenigen der Kaiferlihen Garde haben. Wir erfahren aud), 

dab das 4. Korps bei Meg jteht und daß das vom Marſchall Canrobert 

befehligte 6. Korps gleich eintreffen jol. So verfammelt erwarten wir Die 

jofortige Wiederaufnahme einer kräftigen Offenfive. 
Am Nachmittage werden mehrere Offiziere mit etlihen Kommandos 

nach Meg geichict, um für unjere Mannjchaften eine Anzahl von Kochgeräthen 

einzufaufen. 

‚sreitag, den 12. Auguſt. 

Es iſt nichts über unfere Zagerpläge zu vermelden, melde diejelben 

bleiben, wie am 11. Wir hören einige Kanonenjchüfje jüdlih Jury. Aber 

ausnahmsmeile jtürzen wir nicht an die Gewehre; unfere Bereinigung macht 

uns flug, vielleicht aud, unjere Erfahrung. Der Marjchall Bazaine erhält 

endgültig den Oberbefehl über die Rheinarmee mit dem General Narras als 

Chef des Generalitabes der Armee. 

Angelangt am Schluſſe*) der Erzählung unſeres Nüdzuges, den mir 

vom 6. bis 12. Auguſt, von Forbach bis unter die Mauern von Meg aus: 

führten, it es nicht ohne Intereſſe zu unterfuchen, ob diefer Rüdzug, deſſen 

wichtigſte Phajen wir dargeftellt haben, nicht unter befjeren Bedingungen 

hätte ausgeführt werden Fönnen, unter dem dreifachen Gefihtspunfte der 

Ordnung, der Schnelligkeit und der Sicherheit. 

Bei diefer Unterfuchung werden wir die Beltandtheile des 2. Korps jo 

nehmen, wie fie am Abend der Schlacht bei Forbach waren, und werden 

ſehen, mit melden Mitteln es ihnen möglich geweſen wäre, ihren Rüdzug 
zu bewerfjtelligen, im Vergleiche mit denjenigen, welche thatfächlic zur An: 

wendung gelangt find. 
Der Nüdzug des 2. Korps vollzog fich auf einer einzigen Straße. Nach 

der angenommenen Marfchroute (Saargemünd, WPuttelange, Gros-Tenquin, 

Baronville, Nemilly und Courcelles-jur:Nied) betrug die zurüdzulegende 

Gefammtijtrede etwa 90km. Da zur Ausführung fünf Tage (vom 7. bis 
einschl. 11. Auguſt) gebraucht wurden, jo machte das 2. Korps durchſchnittlich 

einen Tagemarſch von 18 km. 

Die Wahl einer einzigen Straße für ein Armeeforps, das, ohne die 
Rejerve-favallerie:Divifion zu rechnen, jeit dem 7. Auguſt Morgens aus 
3',, Infanterie-Divifionen (einfchl. der Brigade Lapaſſet), einer Korpsartillerie 

und zahlreihen Trains beitand, hatte ſchwere Mebelftände und ernite Gefahren 

im Gefolge. Dieje lange Kolonne von 25000 Mann braudte jo einen Tag, 

um fi abzumideln und um einen täglihen Durchſchnittsmarſch von 18 km 

*) Wir geben auch diefe Schlußbetrachtung des franzöſiſchen Offizlers, die freilich in 
mehreren Punkten angreifbar, aber doch interefiant, lehrreih und zur kriegsgeſchichtlichen 

Selbftbeihäftigung herausfordern iſt. Die Redaktion, 
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2. die Kavallerie-Diviſion wird auf die drei Straßen vertheilt, um den 

Rüdzug zu deden; 
3. die lebte Ortichaft jedes Tagemarfches giebt das Stabsquartier der 

Kolonne oder den Mittelpunkt ihrer Kantonnements an. 

Sodann fährt der Erzähler im Terte jeines Rückmarſch-Planes fort, 

wie folgt: 

Einige Wegeitreden, die in den Marſchrouten erwähnt worden, find auf 
der Karte 1:80000 nur dur einen einfahen Stridy angedeutet. Indeſſen 

find fie im Sommer für Kolonnen aller drei Waffen gangbar, wie wir es 
felbit bei unferem Rückzuge erprobt haben. 

Wenn man uns bei Beurtheilung des Marjchtableaus einmwendet, dab 

der Marich über Forbah am Abend des 6. Auguſt unmöglih mar, fo 

entgegnen mir, dab die Deutichen diefe Stadt erſt am 7. Morgens beſetzten 

und dab demnad) diefe Wegeitrede am Abend vorher nody nicht verjperrt war. 

Vergleiht man unjern Marſch-Entwurf mit den thatſächlich vom 2. Korps 

in den Tagen des 7. bis 12. Anguft ausgeführten Märjchen, jo fann man 

daraus folgende Schlüffe ziehen: 

Unter dem Gefichtspunft der allgemeinen Ordnung erhalten wir jo an: 

itatt der einen Kolonne deren drei viel fürzere, die ſich im alle eines An: 

griffs gegenfeitig unterjtügen fönnen. Die Durchführung des Marjches it 

mithin viel einfacher, die Sicherheit der Kolonnen beſſer verbürgt und ihre 

Emährung erleichtert durch die Ausdehnung der den einzelnen zur Verfügung 

ftehenden Requilitionshezirfe. 

Was die Gefhwindigfeit anbelangt, jo geitattet das Marjchtableau, in 

drei Tagen am Beltimmungsort einzutreffen, während das 2. Korps dazu 

fünf gebraucht hat: es find fonad auf fünf Marjchtage deren zwei erfpart. 

Und hat ſich diefe Zeiterfparnik etwa Durch größere Strapazen für die 

Zruppen ergeben? Daß dies durchaus nicht der Fall it, wird ſich gleich 

zeigen. 

Das 2. Korps hat in fünf Tagen 90 km zurücdgelegt, d. h. im Durch— 

fchnitt täglih 1S km. In unſerem Marſch-Entwurf machen die drei Kolonnen 

in drei Tagen 203 km im Ganzen, jede Kolonne aljo täglih 22", km. 

Aber die Länge der Marjchitrede it nur ein Faktor der Rechnung, wenn 

es ſich um die Feſtſtellung handelt des Zeit: und Kräfteaufwandes aus 

Anlaß eines Mariches. | 

Da unjer Entwurf drei verschiedene Kolonnen abtheilt, jo erhalten 

wir gegen die vom 2. Korps gebrauchte eine um's Dreifache beſchleunigte 

Abwidelungszeit, — ohne noch die Zeit anzurechnen, welche durch das 

Borausjenden der Trains erjpart wird, 

Yei einem Aufbrud um 5 Uhr Morgens fann jede Kolonnenfpige, 

nah dem Tabkau, nach durchichnittlih 5", Stunde, aljo noch vor 11 Uhr 

Vormittags in ihrem Quartier eintreffen; Die Tiefe jeder Kolonne kann 
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Beziehung ſagen mag, man muß anerkennen, daß der Rückzug des 2. Korps 
thätig gedeckt und geſtützt wurde durch die gemiſchte Brigade des Generals 

Lapaſſet ſowohl, wie durch die, vertretungsweiſe vom General Valabrègue 

kommandirte Kavallerie-Diviſion. 

Dieſen beiden Generalen gebührt die Ehre, daß ſie das 2. Korps vor 

einer verhältnißmäßig leichten Ueberraſchung bewahrt haben und zwar ohne 
Unterbrechung vom 6. Auguſt Abends an fünf Tage hindurch. In dieſer 

Beziehung ſtanden ihre Hingebung und ihre raſtloſen Bemühungen ganz auf 
der Höhe der wichtigen Aufgabe, die ihnen anvertraut war. — — — 

Damit ſchließt die Erzählung des franzöſiſchen Offiziers. Sie birgt 
unſchätzbare Lehren! 

Int Geſchichte des preußiſchen Reſervekorps unter Blüchet.“) 
Von Prenzlau nach Lübeck. 

Gneomar Ernſt von Nabıner, 

Y Nachdruck verboten.) 

Müffling berechnete den Ausfall, welchen die Blücher’sche Armeeabtheilung 
durch Gefechte, Marode und Deferteure hatte, auf 4—5000 Mann. Solche 

Verlufte liegen nur vorübergehend den Gedanken einer Schlaht in dem 
hiftoriichen Gelände von Gadebujh auffommen. Müffling hat ſich darüber 

geäubert: 

„Die Stellung war gut infofern mit der Stavallerie etwas Großes ge- 

than werden follte und die Artillerie dies erleichterte. 

Das 1. Korps hatte noch hinreichend Munition, dem 2., welches feit 

dem Gefechte von Halle feine Munition erhalten hatte, fehlte es daran aber 

für Artillerie und Infanterie, und die Kavallerie hatte feine Patronen mehr. 

Man hätte ſich dadurch helfen können, daß man das 1. Korps dem 2. 

welche abgeben lieb, allein es war auch nichts zur Verpflegung vorräthig, 
fein Brod und fein Futter für die Pferde. 

Und Gadebuſch war Feine Stadt um fo etwas im Großen zu beichaffen, 

auch ging fie wahricheinlich während der Schlacht verloren. 

Gewann aber Blücher die Schlacht, jo fonnte er die daraus entitehenden 

*) Siehe April:Heft 1893. 
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Vortheile nicht gehörig nugen, denn er mußte fantoniven laffen, damit feine 
Armee leben fonnte. 

Die Armee hatte nicht einmal eine Striegskafle. Viele Truppen hatten 

jeit den Schlachten fein Traftement, pro November daffelbe Niemand empfangen 

fünnen. 

Die Bagage war weg, es fehte Offizieren und Eoldaten! Die Pferde 
waren mitgenommen, der Infanterie fehlte es an Schuhen. Die Leute hatten 

Jich alle wund gelaufen. 

Als erfahrener Kavalleriit wünſchte Blücher ſehr, daß die Pferde einen 

Ruhetag hätten, um etwas Großes thun zu Fünnen. 

„Es blieb,“ berichtete Blücher dem Könige, „nur der Weg nad Hamburg 
oder Lübeck offen; diefer Ort war der nächſte, nur 5 Meilen entfernt, oder 

ih mußte mid) am andern Tage fchlagen. 
Meine Truppen — Menſchen und Pferde — maren jo abgemattet, dab 

ich von einer Schlacht bei der Ueberlegenheit des Feindes Feinen guten Aus: 

gang erwarten Fonnte. 

Sch entfchlo mid) daher, auf Lübeck zu marjhiren und die Trave vor 

der Front zu behalten. Hatten ſich die Truppen nur gegen Hungersnoth 

gelihert und in etwas erquidt, jo konnten fie ſich ſchlagen, wenn aud 

wegen ber Uebermacht wenig Wahrjcheinlichkeit eines günjtigen Erfolges vor: 

handen war.“ 

So urtheilte Blücher über die damalige Kriegslage am 11. November 1806. 

„Der Marſch murde ausgeführt,“ jchrieb er weiter. „Die Thore von 

Lübeck und die Trave von Travemünde ab bis dahin, wo die dänische Grenze 

berührt wurde, wurde bejeßt.“ 

Ueber fein Korps berichtete Blücher dem Könige: „Die Truppen haben 

im Allgemeinen eine Beharrlichfeit, Treue und Bravour gezeigt, Die fie 

unter andern Umſtänden unjterblic; gemacht haben würde.“ 

Dies Lob darf man ihnen nicht vergeffen. An demfelben hat das 

Reſervekorps, insbejondere die Divilion Natzmer, von der wir nicht geleſen 

haben, dab fie auf dem Nüdzuge einen Unfall hatte, feinen geringen 

Antheil. Unter ſolchen Eindrüden hat ſich Höpfner über das Reſervekorps 

geäußert: 
„Hohenlohe beging den Fehler, dab er die geordneteiten Truppen zur 

Arrieregarde beftimmte, alſo fie da verwendete, wo man eigentlich nichts zu 

fürchten hatte. Hätte man die Nabmer’sche Anfanterie und Artillerie (d. h. 

das Nejerveforps) an die Hauptfolonne herangezogen, jo war dieje mit befferen 

Elementen ausgerüftet und würde bei Prenzlau nicht Fapitulirt haben!“ 

Wie hody die Franzofen dabei die Führung Blüchers feit dem Tage von 

Prenzlau jchägten, mo diefer von dem Alp des Hohenlohe'ſchen Hauptquartiers 

befreit wurde, erfehen wir aus ihrer Schilderung feiner Taktik: 

„Il se retira comme de contume, en se convrant de sa nombreuse 

cavallerie. 
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Toujours la möme manoeuvre dans la retraite, se couvrir par un 

rideau en arriere d’un defile, forcer l'’ennemi ä prendre ses dispositions, 

permettre au gros de la colonne de gagner du temps, puis faire de 

camper l’arriere-garde au moment oü elle va être attaquee; protöger 

cette retraite de l’arriere-garde par de grandes demonstrations de 

cavalerie qui obligent l'ennemi à continuer ses, dispositions d’attaque. 

Mais pour cela il faut savoir manoeuvrer, avoir de l’A-propos, savoir 
discerner le moment oü l'on doit retirer les troupes, s’avoir leur 

apprendre la maniere de filer. Cette faculte de manoeuvre est lart 

du general. 

Und an einer anderen Stelle: „Remarquer que l’ennemi deguerpit 

toujours avant d’etre charge. C'est là le röle de l’arrieregarde: tenir 

des positions successives pour forcer l’ennemi à faire des dispositions 

d’attaque qui le retarderont; faire mine d’accepter le combat pendant 

qu’une partie de l’arriere-garde prend une position plus en arriere; 

se derober tout à coup sans le laisser entamer en se repliant sous 

la protection des troupes qui occupent cette nouvelle position, gagner 

ainsi la fin de la jvurnee et filer; ne prendre position que tard dans 

l’apres-midi pour eviter d'être oblige d’accepter le combat; ne jamais 

donner & l’ennemi le temps d’executer les mouvements debordants qui 

l’ameneront sur vos flancs, voilä la manoeuvre. Üette manoeuvre 

a besoin d’etre apprise; on doit Ja pratiquer pendant les manoeuvres 

du temps de paix.“ 

In Preußen zmweifelte man nod, ob Blücher nicht beijer gethan hätte, 

fihh mit feinem Korps zu jchlagen, als daſſelbe durch Netiriren zu Grunde 

zu richten. Solden Bedenken gegenüber fchrieb Glaufewig dem Herausgeber 

der „Minerva“, welcher zu Denjenigen gehörte, die nach den Niederlagen 

an der Miſſion Preußens verzweifelten, im April 1507: 
„Un das Schiefal des Generals Blücher und feines Korps brauche ich 

blos zu erinnern, denn ich wüßte Ihnen nichts darüber zu jagen, da bie 

Operationen diefes Heinen Korps einfah und ruhmvoll find, jo dab man 

Dabei nichts auseinanderzufehen hat. 

Ich werde daher den Namen Blücher jtets als einen ſolchen betrachten, 

an welchem ſich der Muth der Nation in dem gefahrvolliten Augenblid 

wieder aufgerichtet hat. Wer ſolche Dinge nicht in Betrachtung zu ziehen 

weiß, ift unfähig, über die großen Angelegenheiten der Nation zu richten.” 

Mehr als ein Menfchenalter jpäter urtheilte Höpfner auf Grund der 

Akten: „Was das Verhalten des Generals von Blücher betrifft, jo erquickt 

der frifhe militärische Geilt, dev aus allen Anordnungen und Befehlen 

entgegentritt. 

Die Lage des Generals (in den Tagen von Prenzlau) war viel ver: 

zweifelter als die des Fürften Hohenlohe, aber der General verzweifelte nicht. 
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Er findet Bongenburg vom Feinde bejegt und erhält den Rath, gleich 

dem Fürjten auf Schönermarf auszubiegen, aber er jchlägt den Feind aus 

den Uuartieren und bezieht fie jelbit. 

Als ihm — nah der Schlacht von Lübeck — die Unmöglichkeit be- 

wieſen wird, noch irgend etwas unternehmen zu fönnen, jo fapitulirt er 

zwar, aber er hat zeitlebens einen Groll gegen die Männer im Herzen ge— 

tragen, die ihm den Kath ertheilt hatten, endlich den Wideritand aufzugeben.“ 

Das Uebel, an melden der Küdzug der Blücher'ſchen Truppen litt, 

mar, dab man ſich genöthigt ſah, die Truppen täglich einzuquartieren. 

Auch Fällt bei den Anordnungen im Blücher'ſchen Hauptquartier auf, daB, 

als man ſich entichloffen hatte, fich hinter die Stuhr zurückzuziehen: 

1. man die Arrieregarden vor den Defleen ftehen ließ, mithin gemärtig 
jein mußte, dab fie von dem übermädtigen Feinde geworfen würden und 

diefer mit ihnen gleichzeitig den Abſchnitt überſchritt. Es möchte angemefjener 

geweſen fein, Alles über den Fluß zu ziehen, die Uebergänge ernjthaft zu 
vertheidigen und höchſtens Fleine Beobachtungsdetachements jenfeits zu belafien, 

um die Annäherung des Feindes zu melden; daß man 

2. den Generalen Wobejer und Uſedom Kantonnirungen auf dem feind- 

lihen Ufer und zwar dergeitalt anmwies, dab fie beim Angriff des Feindes 

entweder gegen den Scmeriner See geworfen oder abgeſchnitten werden 
mußten; 

3. obgleih man fid) nad) Bongenburg zurüdziehen wollte und dieſer 

Ort hinter dem rechten Flügel lag, doch nichts that, um die rechte Flanke 

zu fichern. 

Nicht die linke Flanke brauchte man zu deden, die dedte der Schweriner 

See von jelbit, jondern die rechte Flanke, um nicht von der Elbe abgejdjnitten 

zu werden. 

Hätte man die Gegend von Neuftadt und Ludwigsluſt bejegt gehabt, jo 

würde man darüber aufgeklärt worden fein, dab der Marſchall Soult nicht 

auf Neuftadt, jondern Grivig gegangen war; 

4. daß man den Rückzug auf Bongenburg aufgab, weil man befürdtete, 

vom Feinde gegen die Elbe gedrängt zu werden. Der Uebergangspunft 

von Bongenburg liegt aber jo, dab die Bonge ganz geeignet ijt, durch eine 

tüchtige Arrieregarde den Uebergang über die Elbe zu Jichern, und blieb im 

Ihlimmiten Kal der Rüdzug über Lauenburg auf Hamburg. Es märe 

vielleicht angemefjen gewefen, unter Beobadjtung des Defilees von Neuftadt, 

am 3. November den linken Flügel gleich dergeitalt von der Stuhr zurüd: 

aunehmen, dab mir dem Berlujt der Defileen von Plate, Banskow und 

Neuſtadt nicht ſofort der Rückzug auf Bongenburg verloren ging. 

Man kann ſich der Annahme nicht ermehren, dab bereits am 2. Die 

Richtung auf Boytzenburg aufgegeben worden jei, menigftens ließe ſich nur 

dadurch jo manche Anordnung erklären.” 



— 397 — 

Es iſt in der That auffallend, dab ein Blüher und Scharnhoft in 
einem jo entjcheidungsvollen Momente Fehler auf ſich geladen haben, melde 

der legtere unter anderen Umjtänden, mit feinen Worten zu reden, als un: 

finnige bezeichnet hätte. 
Wir erfehen daraus, dak aud wahrhaft große Männer gegen Irrthum 

nicht gefeit jind. 

Wollen wir ſie deshalb aber verurtheilen, dab fie als Wiſſende unter 

dem Gindrud der kommenden Katajtrophe ftanden und in dem Wunfche, 

fegtere hinauszufchieben und möglichſt vortheilhaft zu geitalten, bis zuletzt 

zögerten, ſich zu entjcheiden, nad Wismar, Hamburg oder Lübeck zu marfdiren, 
und zmeifelten, ob fie ſich ſchlagen follten. 

Lernen wir aus folden Vorgängen auch gegen andere nadhjfichtig fein, 

wenn fie Fehler machen, die Mikerfolge verurfachen. 

Freilich giebt es Lieblinge der Götter, weldye immer forreft zu handeln 

icheinen, aber auch einen Grafen Schulenburg, den Venetianer, von dem es 

heißt, dab, wenn er auch von feinem Gegner gejchlagen wurde, feine Anord: 
nungen jo muftergültig waren, dab ſie den Sieg verdient hätten. 

Es fommt eben für das friegeriiche Gelingen nody auf etwas anderes, 

nämlich das Genie des Feldheren und das Glück von oben an! 

In diefem Sinne ſchrieb damals Glaufewig an Archenholz: 

„Ich habe mid; nicht entſchließen können, eine Kritif des Feldzugs der 
Dejterreicher vom Jahre 1805 zu lefen, und wenn jemand eine Kritik des 

preußifhen Feldzugs vom Jahre 1806 verfündigte, fo würde id, wenn id) 

mid ftrenge an den Titel hielt, weit lieber das Cinmaleins nody einmal 
durdhlefen, als ein ſolches Bud! 

Sie werden hieraus Schließen, welche Tendenz meine kritiſchen Bemerkungen 
haben. Sicht die, Jhnen oder Ihren Freunden zu lehren, wie man es hätte 

beſſer machen können, fondern von der einen Seite ins Licht zu fegen, wie 

die preußifche Armee einem unausbleiblichen Verderben ausgejegt wurde, ohne 

ihre eigene Schuld dadurd, dak in einer ſehr nachtheiligen Lage nichts 

Genialifches geichah, und von der andern Seite zu zeigen, dai Mangel an 

Senialität und auferordentlihem Talent allein hinreicht, über die Armee 

und den Feldherrn das Unglüd herbeizuführen, worüber man im erſten 
Augenblide erftaunt und dak es aljo ganz unnöthig iſt, feine Zuflucht zu 

Suppofitionen zu nehmen, die auch noch das Herz und die Rechtlichkeit an: 
greifen und die nicht nur eine Ungeredhtigfeit enthalten, jolange fie ſich nicht 

erweiſen lafjen, fondern auch meiner Ueberzeugung nad ein Irrthum find.“ 

Was die Beurtheiluna Blüchers angeht, fo jagten die Franzofen: „On peut 

faire ce metier — lä pendant plusieurs jours; avec des troupes marchant 
tres — bien et ayant bon moral on peut faire une belle retraite. 

Mais il faut qu’& la fin de cette retraite on soit assur& de trouver un 

appui sans le quel on succombe infailliblement. Le general doit avoir 
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une graude fermet de caractere et s’avoir inspirer & ses troupes son 
calme et sang sangfroid “ 

An legterem fehlte es Blücher nicht, aber es mangelte ihm jener „appui, 

sans le quel on succombe infailliblement“. Die Stataltrophe war Daher 

unausbleiblid. Weber die Art ihrer Gejtaltung wollen wir uns in einem 

bejonderen Auffage unterhalten. 

Die nächſte Iuvafon.*) 

„Die Nation aufmerfiam zu machen, — ihr die Möglichkeit, ja jelbit 

die Wahrfcheinlichkeit begreifli zu machen gewaltiger Ereigniſſe, fie an den 

Gedanken anfänglicher Miberfolge zu gewöhnen, die von furzer Dauer fein 

werden, vorausgejeßt, daß man fie mit Kaltblütigfeit erträgt”, — das ilt 

das mannhafte Ziel, das ſich der muthige ungenannte Verfaſſer der unter 

dem Titel: „Die nädjite Invaſion“ veröffentlichten Brofchüre geitedt hat. 

Man muß ſich nicht fürchten, es auszuſprechen: Die Invaſion iſt 

möglich, fie iit jogar wahrſcheinlich; man muß fi auf dieſelbe vorbereiten, 

und der Verfaſſer beweilt es, indem er jelbjt das Gemälde ins Schwarze 

fürbt. Ein flüchtiger Blid darauf genügt: 

Das mächtig entwidelte Eifenbahnneg Elſaß-Lothringens geitattet eine 

ſolche Schnelligkeit der Konzentrirung, dab am 14. Mobilmahungstage die 

Deutjchen zur unmittelbaren Offenfive über 1200 000 Mann verfügen werden, 

in 5 Armeen getheilt, nämlich: zwei der erjten Linie (16 Korps) zwischen 

Metz und Saverne, — zwei in zweiter Linie (8 Korps) zwiſchen Thionville 

und Saargemünd, — die fünfte (3 Korps) zwiſchen Golmar und Mühl: 

haufen. Und dies ohne die Verftärfungen aus der neuen Heeresvorlage 

zu rechnen. 

Wir ſagten, dab alle diefe Streitkräfte bejtimmt find, unmittelbar die 

Offenfive zu ergreifen, denn die große Mehrzahl von lothringiichen Bahn: 

höfen find jehr nahe an unſerer Grenze. Jede andere VBorausjegung als 
die Offenfive würde die Deutihen dem ausfegen, dab ſie ihre Ausjchiffungs- 

punfte von Anfang an zerjtört jehen würden. 
Unjere Feinde werden alſo logiſcher Weife dazu gebracht, uns einen 

*) Nach der „France militaire” vom 11. Mär, 18303. 
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Ueberraichungstrieg zu führen, und es iſt ficher, daß im Augenblid der 
Kriegserflärung ihre Avantgarden die Grenze überfchritten haben merden. 

So werden aljo die erjten Kämpfe bei uns ftattfinden und die Deutfchen 

werden Die Ueberlegenheit an Zahl haben. Später felbit, wenn unfere Ber: 

fammlung die Gleichheit der Zahl wird hergeftellt haben, wird das leid): 

gewicht noch einmal geitört werden zu Gunften des Dreibundes durch die 

Ankunft von 300000 Deiterreihern, vom 14. bis zum 23. Tag. 

Denn man begeht, nad) dem Verfaſſer, einen jchmweren Fehler, indem 

man zugiebt, dab Deiterreich alle feine Armeen gegen Rukland wenden wird. 

Da dieſe lektere Macht 21. Monate brauden wird, um feine Maflen zu 
verfammeln, jo rechnen unjere Gegner darauf, joviel Zeit zu haben, joviel 

Streitkräfte gegen uns merfen zu fünnen, daß der Feldzug vor Rublands 
Eintritt in den Kampf entjchieden it. 

Und überdies hat die Entwidelung ‚der Eijenbahnen Süddeutjchlands 
und Deiterreihs feinen andern Zweck gehabt, als den, die Ankunft öfter: 

reichiſcher und italienischer Kontingente an den Rhein zu gejtatten. 

Nun, da dDiefe legteren in Maſſe nicht vor dem 20. Tage bereit fein 

werden, jo kann man nicht zugeben, daß die Eifenbahnen unthätig bleiben 
ijollen vom 14. bis 20. Tage. Sie gehören aljo den Deiterreichern. 

Aber Fann Defterreich über 300 000 Mann verfügen, ohne zu befürchten, 

ſeinen Feldzug gegen Rußland blobzuftellen ? 

Der Verfaſſer fteht nicht an, bejahend zu entmworten, 

Die Rufen, jagt er, werden nicht in der Yage fein, vor 2", Monaten 

die Offenfive zu ergreifen. Während diefer Zeit werden ihre Streitkräfte 

eriter ‚Linie leicht von den Deutſchen in Schady gehalten werden, die in 

Stellung iind in Oftpreußen und an der Oder. Am 14. Tage werden 

8 Armeekorps (300000 Mann) in Ojtpreußen ausgeladen fein und die 

Ränder nah Warſchau herabiteigen können. Dieſe Truppen werden am 

17. Tage doppelt jo ſtark jein, während die träfte an der Oder (100 000 Mann 

eriter und 600000 Mann zweiter Linie) gegen Oſten werden operiren und 

den Defterreichern die Hand werden reichen können. 

Diefe haben Fühnlih alle ihre Ausschiffungspunfte auf das rechte Ufer 

der Weichjel geworfen, was ihnen geitatten mürde, dort 400 000 Mann am 

14. Tage und das Doppelte am 18. Tage zu haben. 

Das iſt mehr, als nöthig iſt, um in Wirklichkeit den Defterreichern und 

Deutſchen das numerische Uebergewicht über die Ruſſen während 3 Monaten 
zu verfihern, — indem es ganz wohl zuliehe, dab die Deiterreicher die 
für Elſaß beftimmten 306 000 Mann abzweigten. 

In Franfreih würden die Grenzbefeitigungen die Invaſion nicht hemmen 

fonnen, denn die Sprenggranate hat ihnen allen Werth geraubt. Nur die 
verihanzten Lager werden den Feind aufhalten und unfere Operationen 

mächtig fördern Fönnen, unter der Bedingung jedod, dab unjere 
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Armeen nicht fi dahinein flüchten. Und bei diejer Gelegenheit 

wünſcht der Verfafjer, dab der Sit der Regierung von Anfang des Krieges 

an nad) Bourges verlegt würde, damit die Thatjache, den Feind um Paris 

zu fehen, nicht im zutreffenden Falle eine lähmende Wirfung ausübe. 

Im Ganzen, kurz: man wird anfänglid die Invaſion nur zu verzögern 
juchen müffen, fie räumlich abzugrenzen, ausdauern müfjen, bis der Augen: 

blid gefommen fein wird, die Offenftve unter günitigen Bedingungen mieder 

aufzunehmen, was man wird thun müffen, ohne der nervöfen Ungeduld des 

Landes vorzeitig zu meichen. 
„Man wird vielleicht diefem raſchen Erpoje vorwerfen — fagt der Ber: 

fafler — die Strenge feiner Schlüffe; aber nidt, ihdem man ein Volf in 

den Illuſionen wiegt, in denen es ſich gefällt, bereitet man es zum Ent: 

iheidungsfampfe vor.” 

Er beſchwört ſchließlich Franfreih, ih nicht durd die erbärmlichen 

Parteizmijtigfeiten oder dur) die Skandale der gegenmärtigen Stunde 

(Panama-Skandal) in Anfprud nehmen zu laffen und im Gegentheil nad 

unjeren Grenzen zu bliden, wo der Sturm wöchſt. 

Man fann nichts Beſſeres denfen, nichts Beſſeres fagen. 

Diefe Brojhüre iſt ein moralifches Erziehungsbud für die Nation, 

deren Lektüre wir allen Patrioten empfehlen, melde aufrichtig Elar in der 

gegenwärtigen Lage zu jehen wünſchen. 19. 

Was if eine Offenfinflotte? Braucht und befiht das 
Deutſche Beih eine folde? 

Das Wort „Offenltoflotte“, vielfach befanntlicd angewandt, gehört, mie 

manches andere noch, z. B. Grenzbefeitigung, Küftenvertheidigung, zu Den 

jogenannten „Schlagern“, die jehr ſchön, jehr inhaltsreich Elingen, deren 

Bezeihnung eines beſtimmten Begriffs in Bezug auf Richtigkeit jedoch fehr 

angezweifelt werden muß. 
Eine Flotte beiteht aus Schiffen; und falls es eine Offenfivflotte giebt, 

eriftirt dody auch eine Defenfivflotte. Was tit das, eine Defenitoflotte? 

Welches find ihre Aufgaben, und wie führt fie diefelben aus? 

Sagen wir: „Die Defenlivflotte vertheidigt die Küften !” 
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Aber die Ausführung ? 

Nun, fie geht der feindlichen Flotte, wenn diefelbe die Küfte angreift, 
entgegen und jchlägt, — könnte man jagen. 

Ganz abgejehen davon, daß in dem „Entgegengehen” fchon Offenfive 

zweifellos liegt, jo muß man bedenfen, dab eine derartige Verwendung voll 

fommen zmwedlos erjcheinen muB. 

Nehmen wir die deutſche Küfte nur von einer Defenfioflotte vertheidigt 
an. Frankreich hat 5 Geſchwader an die 600 Seemeilen lange Küſte ge: 
jandt, die fich natürlich ſtets nach Belieben vereinigen fünnen, da fie von 

den Küjtenvertheidigern ja nidt in See angegriffen werden. Es fünnen 

aljo diefe 5 Geſchwader ganz nad) Belieben an jedem Küſtenpunkt zu jeder 
Zeit erfcheinen und ihn bedrohen. 

Nehmen wir ferner an, die Geſchwader erfheinen vor Pillau, Memel, 
Danzig oder Kolberg. 

Welche Streitkräfte follen ihnen dort entgegentreten, um überhaupt ein 
ernftes Engagement, nicht einen Theaterfoup durchzuführen, und melde 

Zahl von „Küjtenvertheidigern“ müßte Deutſchland wohl befigen, um auf 
diefe „defenſive“ Weije feine Hüften zu dedfen? Ach fomme darauf fpäter 

zurüd. 

Jede Kriegsmarine iſt eine Offenjivmarine an fid), und die Frage 

ift nur Die, gegen welchen Gegner und in welcher Weife fie offenfiv auf: 
treten fann und aufzutreten beabjichtigt. 

So war Dänemark 1848 und 1864 gegen Preußen zur See offenjivn. 
Preußen beſaß damals fo qut wie gar feine Marine, oder wenn man will, 

eine Defenſivmarine infofern, als es eine große Zahl Kanonenboote eriter 

und zweiter Klaſſe und eine Anzahl Nuderfanonenboote gab. Was die ge: 
leiftet haben, iſt allbefannt, — nämlich Nihts! — Die Schiffe dagegen, 

welche bei Jasmund fochten, allerdings ſehr vorlihtig, waren nichts weniger 

als Ktüftenvertheiger, denn „Arfona“ und „Nymphe“ find nad; heutiger Be: 

zeichnung veraltete Kreuzer, ein Typ, den es noch in allen Marinen als in 

Dienft geitellte Schiffe giebt, und von denen wir leider auch nod eine an: 

fehnliche Reihe in unferen Liſten zählen. Das dritte Schiff von Jasmund 
war der Aviſo „Loreley“, ebenfalls Fein Küftenvertheidiger. 

Was das Gefecht bei Helgoland und die Betheiligung der drei preußijchen 

Kanonenboote daran anbelangt, jo wollen wir nur ruhig den Dänen den 
Sieg, Defterreih und Dänemark gemeinfam den Ruhm gönnen, denn die 
preußiſchen Schiffe, untauglid zu jeder Aktion den Fregatten gegenüber, 

hielten fich richtigerweife fern, und weder richteten ihre Geſchoſſe bei den 
Dänen Schaden an, noch hatten fie, nad) beendetem Gefecht in neutralem 

Gewäſſer Helgolands anfernd, irgendwelche Beihädigungen oder Berlufte 
erlitten. 

Alſo gerade die „Stüftenvertheidiger”, die Kanonenboote waren nicht zu 
Neue Mil. Blätter. 1899. Waisgeft. 26 
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verwenden, genau mie 1870/71, wo merfwürdigermeije gerade ein foldes, 

der „Meteor“, das einzige energifche Seegefeht gegen den Transport:Avifo 

„Bonvet“ lieferte, aber — vor Havanna! 

Offenſivflotte iſt alfo jede Kriegsflotte, d. h. ſie wird dann zu einer 

jolhen, wenn fie die Küften des Gegners angreift, deilen Flotte auffucht und 

fie zum Schlagen zwingt. Das wird aber jede Flotte thun, welche ſich der 

des Gegners überlegen fühlt. — Ein Beifpiel: 

Die Niederlande und Dänemarf haben nad) den „Bertheidigungs“: 

Enthufiaften die richtigen Flotten, beide haben feine Monſtre-Schlachtſchiffe, 
jondern Holland befigt, außer zwei Panzern von 3375 und 5400 t, 22 ge: 
panzerte KHüjtenvertheidiger; Dänemark hat 8 Panzer von Fleinen und mittleren 
Dimenftonen, geeignet für feine Gewäſſer. 

Nun find doch aber Zmwiltigfeiten zwiſchen diefen beiden Nationen nicht 

ganz und gar unmöglich, denn beide treiben ſtark überfeeifihen Handel, und 

da es fraglic; erſcheinen muß, dab große Seemädte fih um eines ſolchen 

Zwiſtes gegenfeitig in die Haare fahren, jo fünnen die beiden Staaten jehr 

wohl in die Lage fommen, ihren Streit mit den Waffen zum Austrag zu 
bringen. — Das fann aber nur auf dem Waller geichehen. 

Mer wird nun offenſiv? — Antwort: Beide! — Die Niederlande 

werden ihre „Prinzeß Wilhelmine der Nederlanden“, ein geſchütztes Schiff 

von grober Gefechtsfraft nad) der Nordfee fchiden, um vor dem Sfageraf 

zu kreuzen, und die Streuzer „de Ruyter“ und „Johan Willem Frifo“ werden 

fie unterftügen. Alle drei laufen 15 Meilen. Erjtgenanntes Schiff iſt fchneller 

als alle Dänen. — Dänemark dagegen wird mit den Panzern „Helgoland“, 
„Iver Hmitfeld“, „Odin“ und „Tordensfiold“, ſowie den Kreuzern „VBalkyrien“, 

„Geyſer“, „Hecla“, „Heimdal“ zunächſt verfuchen diefe Kreuzer zum Gefecht 
zu zwingen, dann aber auch, wenn das nicht gelingen follte, Amjterdam und 

Rotterdam blofiren. 

Selbjtredend ift das dänische Geſchwader zu ſchwach um dieje Städte 

ernitlich anzugreifen, aber eine Blofade derjelben it für die Niederlande ein 

jehr ernites Ding. Alle jene „Küftenvertheidiger” im engern Sinne, mie 

die 7 Rammmonitors erjter und zweiter Klaffe und die 10 Monitors find 
demnad machtlos. Angenonmen, diefelben wären vereint, man wollte einen 

Kampf mit dem Feinde in der Nähe der Hüften risfiren und läuft gegen 

ihn aus, was nur bei ruhiger See geſchehen kann. Wird er den Kampf 

annehmen? — In den Gemäffern, welde ſich die Monitors münden, 
ſchwerlich. Das Blofadegejhwader dampft langſam dorthin, wo es ihm 

paßt eventuell zu fechten und die Monitors — können ruhig in dem Be: 

wußtſein nad) Hauje fahren, dab der Feind vor ihnen, ohne einen Schuß zu 
thun, geflohen: ift. 

Natürlich bleibt die Blofade genau jo beftehen, wie vor dem Auslaufen 

der Niederländer, und das ganze Erperiment hat nur — Kohlen gefoitet. 
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Da nun aber die Niederlande ſchwerlich daran denfen, ſich eine folche 

Blofade längere Zeit gefallen zu lafien, jo werden fie zu dem - einzigen 
Mittel greifen, das fie davon befreien Fann. Sie werden mit ihren Panzern 
„Koning der Nederlanden“, „Prins Hendrik der Nederlanden“, ſowie mit 

den feetüchtigften Rammſchiffen, aljo „Buffel“, „Guinea“, „Sforpioen“, 

„Stier“ und „Reiner Claeszen” auslaufen, zugleid) die Kreuzer vor dem 
Sfageraf vorher benachrichtigen und „unter allen Umſtänden“ in jedem 

Gewäſſer den Gegner zum Kampf zu zwingen ſuchen, den der wohl aud) 
nicht vermeiden wird. 

Somit hat die eigentliche Devenfivflotte gar nichts genüßt, und die 

einzige Rettung beruht auf den Schiffen, welde auf hoher See 

fehten fünnen. Je mehr ſich diefelben dem Typ der Hochſeeſchlachtſchiffe 
nähern, deſto beffer find fie. 

Wenn man von Offenſivflotten fpricht, jo befigen die ausgeſprochenſten 

in dieſer Hinfiht Italien und Spanien. Beide Staaten bauen feine „Küſten— 

vertheidiger‘‘, ebenjomwenig wie feit 1870 aud) England nicht mehr, und der 
Gegenfaß einer ſolchen Flotte zu anderen, 3. B. zu der deutſchen, it ein fehr 

bedeutender, wie ic meiter unten Spanien im Gegenſatz zu Deutfchland 
zeigen werde. 

In Deutfhland war nad) den Greigniffen von 1870/71 und nad) 

Gründung des Deutſchen Reiches der Gedanke feitgemurzelt: „Eine Blofade 

der deutſchen Küjten joll ohne energiihe Gegenwehr nidt mehr 

geſchehen.“ — Wie diejer Beſchluß am beiten durchzuführen it, an dem 
ja nod heute alle Parteien feithalten, muß man ſich in Deutfchland jtets 
ins Gedächtniß zurüdrufen und dabei immer bedenken: So günjtig wie 
1870 werden die Verhältnijje jid kaum abfpielen, denn die feind- 

liche Flotte war nad) dem 2. September in ihren Operationen brad) gelegt, 
ja ſie mußte eine Zeit lang nicht einmal, ob fie faijerlid oder repu— 

blikaniſch fei. 

Deutjchlands Flotte muß demnach fo ftarf fein, geftügt auf feine be: 

fejtigten Häfen in Nord: und Oſtſee jedem Gegner entgegentreten zu 

fönnen. Deshalb braucht fie noch lange feine Marine eriten Nanges zu 
fein, und als Offenfivflotte fann fie wohl gegen Schweden, Norwegen und 

Dänemark betrachtet werden, jchwerlich aber gegen Rußland und Franfreid); 

oder glaubt man wirklich, Deutſchland dächte daran, Kronſtadt oder Frank— 

reichs Küften anzugreifen? Das könnte ihm ſchlecht befommen. 

Sehen mir einmal vom Dreibund ganz ab. Derjelbe kann ja noch 

lange Jahre beftehen, aber für ewige Zeiten erijtiren derartige Bündniffe 

zwiſchen jo verjchiedenen Bölfern nidt. Das Deutſche Neich ſteht im All: 
gemeinen in fid) gejchlofjen da, und fein Streben muß darauf gerichtet fein, 
zur Noth ohne jeden Bundesgenoffen fih und mit ihm das Germanen 

tum Mitteleuropas zu vertheidigen. Die Annahme, dab zwei mächtige 
26* 
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15 Meilen dampfen und trägt 22 ſchwere Gefhüge, vom 15 cm aufmärts 

gerechnet, darunter 12 von mehr als 24 cm Kaliber. 

2. Divifion. Schlachtſchiffe: „Brennus“ 12000 t, 18 finoten, 3 34 cm, 

8 16cm; „Marceau“ und „Marengo* 10580 t, 17 Meilen, 3 34 cm, 

17 14cm. Panzerkreuzer „Charner” 19 Knoten, 2 19 cm, 6 14cm. 

Geſchützter Kreuzer „Lecille” 5760 t, 19 Knoten, 8 16cm, 10 14cm. 

Torpedofreuzer „Wattignies“. Torpedo-Aviſos „Leger” und „Lävrier“. 
3 Hochſeetorpedoboote. 

Die zweite Diviſion kann bei natürlihem Zug 15 Meilen bequem 
laufen und beiigt 21 Geſchütze über 15 cm, davon 11 Rohre über 24 cm. 

3. Divifion. Panzer: „Formidable“ 11400 t, 16 Knoten, 3 37 cm, 

12 14cm; „Neptune” 10580 t, 17 Stnoten, 4 34cm, 17 14cm; „Admiral 

Baudin“ 11300 t, ſonſt mie „Formidable”. Gejchüßte Kreuzer: „Jean 

Bart” 4122 t, 19 Sinoten, 4 16cm, 6 14cm, „Gosmao“ 1880 t, 

19 Knoten, 4 14 cm. Torpedofreuzer „Condor“ und „Faucon“. Torpedo: 

Aviſo „Dague“. 3 Hochieeboote. 

Die Divilton läuft 14 Meilen, befift 14 Nohre von über 15cm, 10 

über 24 cm Kaliber. 

4. Divifion. Banzerfchiffe: „Valmy“, „Jemmappes“ 6600 t, 17 Ainoten, 

2 30 cm; „Gaiman“, „Requin“ 7200 t, 15 Sinoten, 2 42cm, 4 10cm. 

Kreuzer „Sfar“ 4500 t, 17 Meilen, 6 16cm, 10 14cm und „Milan“ 

1550 t, 17 Sinoten, 4 10cm. Torpedofreuzer „Faucon“. Torpedo:Avifos 

„Salve“, St. Barbe“. 3 Hochſeebote. 

Das Geſchwader kann 13 Meilen dampfen und führt 14 ſchwere Ge— 
ihüße, bavon 8 über 24 cm. 

Fliegende Diviſion. Panzerfreuzer: „Bruir“ und „Chancy“ 4745 t, 

19 Meilen, 2 19cm, 6 14cm. Geſchützte Kreuzer: „Tage“ 7045 t, 

19 Meilen, 6 16cm, 10 14cm; „Sean Bart“ 4122 t, 19 Meilen, 4 16 cm, 

6 14 cm; „Zroude” und „Surcouf“ 1880 und 1850 t, 20,6 und 20,51 Knoten, 

4 14cm. Torpedo-Aviſos „Fleche”, „Lance“, „Dragonne“. 

Das fliegende Geſchwader fann bei ruhiger See 17 Meilen machen und 

trägt 14 ſchwere Rohre. 

Alle Kreuzer, außer „Milan“, ſoiie alle Torpedofreuzer befigen durch— 

gehendes Stahlded. Was die Armirung mit Schnellfeuergefhügen anbelangt, 

jo ift dieſelbe zur Zeit ziemlich vorgejchritten und wird, aus Rohren Spitem 

Ganet beitehend, theils auch aus diefer Fabrik bezogen, eine jehr ftarfe fein. 

So erhalten „Valmy“ S 10cm, „Garnot” 8 14m. 

In Summa kann alſo Franfreih in Nord: und Olt:See an Schiffen 

entjenden: 13 Schlahtichiffe, davon 9 über 10 000 t, 4 gepanzerie Kreuzer, 

9 geihügte Kreuzer, 5 Torpedofreuzer, 9 Torpedo-Avifos, 12 Hochjeeboote. 

Die Schiffe laufen alle 15 Meilen oder mehr, und ihre Armirung 
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enthält 85 Gefchüge von mehr als 15 cm Kaliber, darunter 41 über 24 cm 
und 35 von 30 bis 42 cm. 

Es fei hier bemerkt, dab das franzöfifche Gefhüg 14 cm neuer Kon— 

ftruftion M. 81/84 dem deutſchen 15 cm nicht unterlegen ift, wohl aber dem 

langen 15cm Krupp SKonftruftion 1880 und 1886, deshalb laſſe ich die 

15 cm bei ſchweren PBanzern fort, wie ich das auch bei den franzofiichen 

Shladtihiffen mit den 14cm als Hilfsartillerie gethan, führe hingegen die 

langen 15cm an und zwar als „ſchwere“ Geſchütze. 

Mas kann nun Deutichland diefer gewaltigen Angriffsflotte entgegen: 

ſtellen? — — 
Zunächſt fei hier der etwaige Einwand zurüdgemwiefen, Frankreich habe 

jeine Geſammtmacht gegen Deutfchlands Küſten aufgeboten. Dem ilt Feines: 

wegs fo. Die Küftenvertheidigung iſt gar nicht herangezogen. Sie beruht 

dort, was die Flotte anbelangt, auf den älteren Banzern „Eolbert“, „Fried: 

land“, „Marengo“, „Dcean“, „Nichelieu“, „Suffren“, „Trident”“, melde 

alle noch 13 bis 14 Meilen laufen und zujammen über 42 27cm und 21 
24cm von 27 und 16t Rohrgewicht verfügen, Hinterladerrohre, welche immerhin 

Eifenpanzer von 46,7 und 31,4cm Stärfe vor der Mündung durdiclagen. 

Allerdings it das Theorie, aber Feinesfalls jchügen die Panzer der deutjchen 
Panzerſchiffe, welche bis 1880 fertig waren, vor diefen Geſchoſſen. Dieje 

Schiffe find alle jünger als die deutihen „König Wilhelm“, „Kronprinz“, 

„Friedrich Karl“. Auf diefe Schiffe geitügt, giebt es eine große Anzahl 
von Hochjeebooten, Torpedobooten erjter und zweiter Klaſſe für die Defenftve. 

Zur offenfiven Vertheidigung dagegen find noch vorhanden: 

Die Schlachtſchiffe erſter Klaſſe „Trehouart“ und „Bouvines“, 6600 t; 

„Admiral Duperre“ 11000; „Courbet” 9650 t; „Devaltation“ 9640 t; 

„Hoche“ 10650; „Nedoutable” 8860 t. Die ſchweren Panzerſchiffe, die 
man theils Schlachtſchiffe, theils ſchwere Küftenvertheidiger zu nennen be: 
liebt: „Indomptable”, „Terrible* 7710; „Fulminant“ 5650 t; „Tonnant” 

5100; „Tonnerre“ 5590; „Vengeur“ 4700. Dazu treten 4 Panzer: 
Sanonenboote Typ „Achéron“ von je 1640 t und 4 Top „Fuſée“, etwas 

über 1000 t groß. 
An Panzerfreuzern giebt es noch: den modernen „Latouche Treville“, 

foeben abgelaufen, ſowie die älteren, aus den Jahren 1872 bis 1882 

ftammenden „Banard“, „Dugejhin“, „Turenne”, „Vauban“, „La Ga: 

liffoniere”, „Triomphante“. Zuſammen alfo verbleiben der mobilen Ber: 

theidigung in Frankreich 26 Panzerjchiffe, welche eine Armirung tragen von 

4 42cm, 24 34cm, 28 27cm, 38 24cm x. Dazu treten die Stahlded: 

freuzer: „Alger“ 4120t, „Isly“ 4122 t, „Davout” 3027 t, „Suchet“ 

3427 t, „Friant“ und „Gafleloup Laubat“ 3772t, „Goetlogon”, „Forbin“ 

1850 t, „Lalande“ 1880, 1 Torpedofreuzer, 6 Torpedoavijos. Zur Jagd 

auf Handelsihiffe, ſowie auf ungefchügte feindliche Kreuzer können ferner 
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noch 15 Kreuzer von 15 Meilen und mehr Schnelligkeit gebraucht werden, 

darunter „Duquesne“ und „Trouville” von fait 6000 t, bis 17 Meilen Fahrt, 

mit ftarfer Armirung, und dem aus dem Tonkin-Kriege rühmlichſt befannten 
Kreuzer „Duguay-Trouin“ von 3660 t, 16 Meilen. 

Es aeht aus dem Vorftehenden wohl Klar hervor, daß Frankreich feine 

Küſten keineswegs wehrlos läßt, wenn es in deutſche Gewäſſer die an: 

geführten Geſchwader entjendet. Frankreich ift eben eine Seemadt 

eriten Ranges, und außer diefen angeführten Schiffen giebt es noch eine 

Unzahl anderer, ſowohl Panzer wie Kreuzer, die noch braudybar, aber ver: 

altet find. Ich habe von ungepanzerten Schiffen überhaupt nur moderne 

angeführt, ſolche Kreuzer 3. B., wie die deutfche „Karola“ :Klafle, giebt es 

in Frankreich mafjenhaft, derartige wie „Habicht“ find den 17 Transport: 

avifos nicht gewachſen, doch bei der Klaſſe der Aviſos ift die Ueberlegenheit 

anjcheinend auf deutjcher Seite, weil nad) deuticher Anfiht Apiſos jehr ſchnell 

jein müflen und es dort auch find, während die jehr zahlreichen franzöfifchen 

Schrauben: und Radavifos nicht über 12 Meilen Yahrt hinaustommen, aljo 

modernen Gejchwadern nicht folgen Fönnen. 

Nun komme ich zum Widerjtand Deutjchlands gegen den Angriff der 
Geſchwader. 

Da das Jahr 1895 als Baſis feſtgeſetzt iſt, nehmen wir zu Gunſten 
des Deutſchen Reiches an, der Nord-Oſtſeekanal ſei fertig, Brunsbüttel ſei 

befeſtigt, desgleichen ſei Helgoland geſchützt. 
Dänemark iſt es gelungen, ſeine Neutralität zu bewahren, jedoch unter 

der von Deutſchland feſtgeſetzten Bedingung, daß die Feſtung Kopenhagen 
nicht als Stützpunkt und Operationsbaſis für die franzöſiſchen Geſchwader 

in der Oſtſee dienen darf. Den Franzofen war diefer Paragraph befannt ; 

da ſie natürlich Feine Luft hatten, ſich unter den überdies ſchwierigen Ver: 

hältniffen noch neue Feinde zu fchaffen, fo verzichteten fie auf das Einlaufen 

in Stopenhagen im Voraus. 
Dünfirden ift Kriegshafen und Operationsbafis gegen Deutichland ge: 

worden, mit Neparaturmerfftätten, namentlid; aber mit Sohlen, Munitions: 

und Proviantmagazinen verjehen. Grobe Schiffe können jedod nicht gedodt 

werden. 

Der Landfrieg gegen Frankreich wird troß großer Schläge bis zum 

Spätherbft in der Scmebe angenommen, die NKriegserflärung it am 
1. März 1896 erfolgt. 

Derartige Manipulationen, wie Sperrung der Wafferftraken zwiſchen 

Nord: und Oſtſee, Freundſchaft mit Rußland, Schweden oder Norwegen und 

dergl. find ausgeſchloſſen. 

Man hat nur mit der nadten Thatſache zu rechnen, daß die fünf feind- 

lichen Geſchwader deutſche Gewäſſer berührt haben, um die Blofade der 

Häfen zu verhängen, reip. die KHüftenpläge anzugreifen. 
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Es können alfo die Franzojen mit ihrer Geſammmacht in Nord: wie 

Oſtſee erfcheinen. 
Der Einwurf, die Tiefenverhältniffe des Sundes erlaubten bei niedrigem 

Waſſerſtand den ſchweren Schlachtſchiffen die Durchfahrt nicht, it haltlos, 

denn dann geht man durd den tieferen großen Belt. 
Uebrigens iſt das gar nicht fo ſchlimm mit dem flachen Wafler im 

Sund und mehr Sage als Wahrheit, wohl zum größten Theil dadurd 
entftanden, daß man deutjcherfeits mit Kriegsfchiften möglichit den groben 

Belt benupt, einmal, weil man es von Kiel aus näher zum Stattegat hat, 

dann aud, um Stopenhagen nicht unnöthig pafliren zu müſſen. Die ran: 

zofen wußten das jehr wohl und haben nicht ohne Grund das tiefgehenoite 

Schiff ihrer Flotte, das überhaupt am tiefften von allen vorhandenen 
Kriegs: und Handelsihiffen taucht, die „Marengo“, mit dem Beſuchs— 

geſchwader 1891 nad) der Oſtſee geihidt. Einen andern Grund hatte Die 
Entjendung des alten Kaftens, der nody über Holzfonitruftion gepanzert iſt 
und fchon 1869 ablief, durchaus nicht, aber fein 9,5 m: Tiefgang achter machte 

ihn werthvoll, und da er zmeimal ungefährdet den Belt paflirt hat, kann 

das jeßt jederzeit von allen Schiffen der franzöſiſchen Marine, die alle 

menigitens 1m meniger Wafjer beanjpruden, geſchehen, und zwar fehr 

praktiich durch den großen Belt, weil man ebenfalls nicht an dem befeitigten 

Kopenhagen vorbei muß. Deshalb die alte „Marengo“ in der Ditfee! 

Hätte nun die deutfche Marine, wie es ja von mancher Seite gewünſcht 

wird, nur fogenannte Kültenvertheidiger fowie Torpedofahrzeuge und Boote, 
fo könnte fie nun und nimmermehr die Blokade verhindern. Die feindliche 

Hauptmacht, die Panzer, würde ſich waährſcheinlich wenig oder gar nicht 

jehen laffen, und nur die leichten Schiffe, die Torpedofreuzer und Torpedo: 

avijos, nähern ſich mit flatternder Trifolore den Süftenplägen, um zu 

zeigen: Wir find da! Diefe Schiffchen mit den deutjchen einzufangen, dürfte 

jehr vergeblidyes Bemühen fein. Bei glattem Waſſer find vielleicht unfere 

Divilionsboote Nr. 7 bis 10 fchneller, aber an Armirung den Torpedo: 

freuzern jehr bedeutend unterlegen, und die feindlichen Aviſos ziehen ſich 

auf ihre Hauptimacht zurüd, wo natürlich) die Iuftige Jagd ihr Ende erreicht. 

(Schluß folgt.) 
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Die Wirkung der modernen Kleinkaliber = Mantelgefhoffe 
im Vergleiche 

mit den früheren Weich und Hartblei= Projectilen 
” ”. 

vom militärärztlihen Standpunkte betrachtet. 

Nah Vorträgen im militärswijienihaftlihen Berein in Laibach. 

Dom 

Negimentsarzte Dr. Thurnwald in Laibad).*) 

Solange Menſchen auf der Welt eriftiren, wird es Etreitigfeiten geben 

im Kleinen und im Großen. Der Strieg und die Vernichtung von Menfchen: 
leben bilden die ultima ratio in der Antereflenwahrung der Bolfer und 

Staaten. Die Waffen werden immer entjcheiden, wenn die Verhandlungen 

am grünen Tijche nicht zum Ziele führen. 

Kommt es zum Kriege, fo Itehen ſich zwei Prinzipe unvereinbar ent: 
gegen, das tjt der eigentliche militärische Kriegszwed und die Humanität. 

Die vorzüglihen Waffen der Armeen bezmweden, möglichſt viel Feinde in 

furzer Zeit außer Gefecht zu jegen, die humanen Anſchauungen des modernen 

Zeitalters verlangen dagegen, daß erftere Abſicht erreicht werde durch möglichit 
einfahe Verwundungen. Es follen alle jenen Faktoren in den Kämpfen und 

Schlachten eliminirt werden, welche geeignet find, Menſchen maflenhaft zu 

tödten oder die unvermeidlichen und in den kommenden Kriegen zahlreichen 

Wunden unnöthiger Weife zu erfchweren. 

Aus diefem Grunde wurde hen in der Petersburger Konvention vom 

16. November 1868 die Verwendung von Erplofionsgefhoflen unter 

250 Gramm als völferredhtlih unzuläflig verboten. Als der Krieg von 

1870 — 71 ausbrach, bejchuldigten namentlich die Deutichen ihre Gegner, bei 

den Handfeuermwaffen Erplofionsgefchoffe zu verwenden, auf Grund von eigen: 

thümlihen, bisher felten beobachteten Verlegungen bei Gefallenen und Ber: 

wundeten auf deutſcher Seite, welche von Chafjepotfugeln getroffen waren. 

Diefer Krieg gab insbefondere die Beranlaflung, daß in der Folge die 
Wirkung der Gewehr: Projektile auf den lebenden und todten Körper in allen 

Diftanzen eifrig ftudirt wurde und dies in erhöhtem Maße in der jüngiten 
Zeit, feit allenthalben das SKleinfaliber zur Einführung gelangte. 

Eigenthümliche Formen der Schußfanäle in Knochen und Weichtheilen 
waren es, welche fid mit dem einfachen Durdhgehen der Gewehrkugel abjolut 

*) Mit gütiger Erlaubnik der Redaktion aus „Strefflauer’3 Zeitfhrift" übernommen. 
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nicht erklären ließen und leicht zu der Annahme verleiteten, es müſſe das 

Geſchoß, welches in den Körper eingedrungen war, auch noch erplodirt jein. 

Man fand in den Weichtheilen Fraterförmige Schußkanäle mit zerquetichten 

und zerriffenen Wänden und heraushängenden Fleischfegen, der Ausſchuß mar 

viel größer, als der Einſchuß, rejpeftive das Kaliber. Bei den langen 

Rohrenknochen, welde Marfhöhlen einschließen, fand man einen Einichuß von 

Kalibergröße und manchmal mit feinem Knochenſand ausgefleidet, ftatt des 

Ausſchuſſes jenfeits der Markhöhle ausgedehnte Splitterung. Einzelne Splitter 

fand man weiter in der Schuhrichtung in den Weichtheilen liegen, ja es 
waren fogar Knochenſplitter durch den Ausſchuß mit herausgeflogen und mas 

noch auffallender war, es lagen hier und da Splitter im Einſchuß, aljo in 

der entgegen gefegten Richtung des wirkenden Projektils. Man fand ferner 

Organentheile in den großen Körperhöhlen durcheinander geworfen in Richtungen, 

welche fjenfreht auf der Schußlinie ftanden und ebenſo Splitterungen der 

. Gehienfapjel mit Entfernung der Splitter ın radiärer Richtung und weg— 

gejchleuderte Hirntheile in ganz anderen Richtungen als das Projektil ge: 

gangen mar. 
Man dachte bei diefen wie durch eine Erplofion erzeugten VBerwundungen 

an die fomprimirte Luft, weldye vor dem daherfliegenden Geſchoß mit in den 

getroffenen Körper eindringen follte, man dachte an eine hohe Erhitung beim 

Eindringen des mit großer Geſchwindigkeit auftreffenden Projektils und an 
die Gasentwicdlung dabei, andere Autoren vermutheten die Urſache in den 

eventuell abgetrennten Kleinen Theilen des Geſchoſſes, welches gleichſam infolge 

der bei der Rotation wirfenden Gentrifugalfraft zeriprühe und jo ſchrotſchuß— 

ähnlidy wirfe; auch in der Schmelzung der aufſchlagenden Spike des Geſchoſſes 

wollte man eine der Urſachen erbliden,*) infofern dabei eine größere Hige 

in der Nachbarſchaft entiteht. 

Doh alle diefe Erklärungen befriedigten nicht und die gefchilderten 

Schußwunden forderten um jo mehr zum Nachdenken auf, als fie mit anderen 

Vorkommniſſen in Widerſpruch jtanden, monad eine wenig deformirte Blei: 

fugel in einem einfahen Schuhfanal der Weichtheile angetroffen wurde, oder 

es fand fich die deformirte Kugel hart anliegend den einfachen, mit Beinhaut 

überfleideten und an ihrem Plage befindlichen Knochenfplittern, oder falls 

ein Ausſchuß vorhanden war, zeigte ſich in den Weichtheilen ein glatter, nur 

leicht trichterförmiger Schußfanal im anliegenden Knochen ein terraffenförmiger 

Tubitanzverluft mit wenigen ausjtrahlenden Filluren. 
Ungezwungen lafjen fich diefe verjchiedenartigen Schußwunden nur erflären 

*) Beſchränkte Schmelzung auf der Gefhoßipige beim Auftreffen auf die Rinden: 

fubftang der Mittelftüde an den fangen Röhrenknochen des Menſchen findet fih im Sanitäts- 

berichte über die deutfchen Heere 1870/71 ſicher konftatirt. Zur Annahme der noihwendigen 

Hitze berechtigt das Erperiment. Es murbe die Temperatur bei dem Borbringen bes 

9 mm Mauſer-Geſchoſſes im trodenen Eichenblock auf 230° E. beſtimmt. 
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durh die An: oder Abweſenheit eines bejtimmten phnlifaliihen Prinzips, 

nämlich durch die hudrauliiche Preſſung oder hydraulifche Fernwirkung, melde 

das einſchlagende Geſchoß nad allen Richtungen hin ausübt, wenn es noch 
mit großer Geſchwindigkeit in die mit Blut und Säften reichlich verjehenen 

Körpertheile eintritt. Der Hudrauliihe Drud wird hingegen ausbleiben, 

wenn die Geſchwindigkeit des Geſchoſſes mejentlih abgenommen hat. Es 

fommt dann nur mehr zur einfachen Einbettung der Kugel in die Weichtheile 

oder zum Durchgang derjelben durch Haut und Fleiih mit leicht trichter: 

fürmigem Schußkanal oder zum bloßen Zerichlagen des getroffenen Knochens 
ohne den charafteriftiihen Knochenſand in der Richtung des Ausjchuffes. 

Fit es der hydrauliſche Drud, welcher die Fomplizirten Schußwunden 

erzeugt, jo mühte fich derjelbe erperimentell nachweiſen laſſen und das gelang 

auch ohne Schwierigkeiten. 

Kocher*) ſchoß auf aefchloffene, mit trodenen Sägejpähnen gefüllte Blech: 

büchfen, das Projeftil ging einfach durch, die Wände wurden nicht weiter 

deformirt. Büchſen mit feuchten Sägefpähnen murden zerfprengt und ihr 
Inhalt weit umbhergefchleudert. — Kocher verwendete ferner als Zielobjekt 

einen alljeitig geſchloſſenen Badekaſten. Bei einer Geſchwindigkeit von 410m 

des Projektils (in naher Diftanz) wurde der Badekaſten zerjprengt, die Kugel 

deformirt, bei 250 m Geſchwindigkeit fand dies nicht mehr jtatt. — Kocher 

ſchoß unter Anderem aud auf eine Ochjenleber, er erhielt bei 200 m Ge— 

ſchwindigkeit des Weichbleigefchoffes einen runden Schukfanal, leicht trichter: 

förmig, bei 410 m Gefchmindigfeit einen Einſchuß von Fauftgröhe und einen 

Ausſchuß von zwei Handflächengrößen. 

Nichtet wirklich der hydrauliſche Drud fo große Zerſtörungen an, fo 

muß ſich derjelbe auch manometriſch nachweiſen laſſen. Neger**) in Berlin 

hat den hydraulifchen Drud mit dem Marimum: Manometer gemeifen in dem 

Momente, wo das Maufer-Weichbleigefhoß in den thieriihen Körper ein: 

drang. 
In das Hinterhauptloh eines Hammelichädels wurde eine Schraube 

luftdicht eingefegt, dur; welche hindurch) das Ende eines langen Mefling: 

tohres zum Gehirn führte. Das andere Ende des mit Flüſſigkeit gefüllten 

Rohres jtand mit dem Manometer in Verbindung. Eine vorgeitellte jtarfe 

Eiſenplatte jchügte den Apparat. Auf 30m Diltanz getroffen, fprang der 

Schädel in 20 bis 30 Stüde auseinander, Gehirn und Knochenſplitter 

jprigten bis 25 Fuß weit in die Umgebung, das Manometer zeigte zwei 

Atmojphären Drud an. Rechnet man den Flächeninhalt des Annern eines 

Schädels mit 500 gem, fo lajten bei zwei Atmofphären Drud auf jedem 

*) Kocher: Ueber Schußwunden, Deutſche mil.-ärztl. 3. 1881, ©. 57. 

**) Deutfche mil.särztl. 3., Heft 12: Anforderungen der Humanität an Kleingemwehr: 

projeltile, von Reger. 
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Quadratzentimeter 2kg. Es mar daher im Momente des Einfchuffes ein 
peripher gerichteter Drud von etwa 1000 kg vorhanden, welder, durch das 

faftreiche Gehirn fortgeleitet, die Schädelfapfel zum Berjten bradte. Die 

alljeitig geſchloſſene Schädelhöhle verhält fih zu einer mit Waſſer gefüllten 
Blechbüchſe am ähnlichiten. Derlei Büchſen wurden von den gleichen Schüffen 
ganz zerriffen und waren in ihrer Form abjolut unfenntlih, ohne ſichtbaren 

Ausſchuß in den zertrümmerten Bledftüden, das Manometer zeigte 2'/, Atmo— 
Iphären Drud an. 

Die gleichen Verſuche wurden mit einer Tilia-diaphyse (Schienbein— 

Mitteljtüd) eines indes angeſtellt. Das Manometer zeigte 2’, Atmo: 
Iphären Drud an. Snochenfplitter und Mark flogen weit weg. Bei den 
Erperimenten mit Röhrenknochen murde forgfältig ein Kanal ins Marf 
gebohrt und hier die Meflingröhre des Manometers eingejegt. In den 

Mittelftüden der Röhrenknochen leitet das eingefchloffene Mark von Salben: 

fonfiitenz den Drud des eindringenden Gejchoffes auf alle Wände fort, der 

Knochen wird einfach gefprengt, zumeift in Längsiplittern, das Geſchoß findet 

die hintere Wand bereits gejpalten und geht weiter in die Weichtheile. De 

mehr Mark ein Knochen enthält, deſto ungeftörter wird die hydrauliſche 

Preſſung allerfeits hin ftattfinden. 

Anders verhält es ſich mit den Enditüden der Röhrenknochen, die mehr 

oder weniger aufgetrieben aus einem Honigwaben ähnlichen Mafchenwerf und 
einer dünnen Rindenſchicht beitehen. in durchgehendes Geſchoß wird hier 

viel weniger Preſſung und auch Knochenſprünge erzeugen, weil die Wände 

jehr leicht nachgeben und die Marktheile in hunderten von Fleinen Knochen: 
waben eingejchlofien find. 

Die Weichtheile des Körpers unterliegen zwar auch der hudraulifchen 

Preſſung bei großer Auftreffgeidhmwindigfeit des Geſchoſſes, doc nicht Jo ideal, 

wie der Wafjerinhalt in den Blechbüchſen. Neger hat gezeigt,*) dab Ber: 

ſuchsſchüſſe auf mit Mustelfleifch gefüllte und verlöthete Blehbüdjen einen 

viel geringeren Manometerdrud wahrnehmen laſſen, als dies bei Wafjer: 
büchſen der Fall it. Am Körper liegen zwiſchen den Flüfjigfeiten Muskel: 

fajern, Häute, Sehnen und Nerven, die dichten Nebe der Blut: und Lymph— 

bahnen und diefe Gebilde ftören das reine phyſikaliſche Bild. 

Die Formveränderung oder Stauchung des früheren Weichbleigeichoffes, 
insbefondere bei dem Auftreffen auf die Knochen, hatte für den Verwundeten 

oft jehr gefährliche Nebenumftände zur Folge. Traf es mit grober Ge- 

ihmindigfeit auf, jo deformirte es fi wie ein Pilz, an dem nur mehr das 

rüdwärtige Stielende das urjprüngliche Kaliber anzeigte; der Umfang des 

Geſchoſſes wuchs dadurch plöglih auf das Drei: bis Vierfache und dem: 

*) Neue Beobachtungen über Gewehrihußwunden von Neger im 4. Heft der Deutfd. 

mil.-ärztl, 3., vom Jahre 1897. 
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entiprehend mar auch der gejegte Schaden an Knochen und Weichtheilen 
mindeftens verdoppelt. Weiter wurde die Verwundung erſchwert durd das 

öfters beobachtete Zerplagen des Gefchoffes bei der Stauhung. Somohl bei 

den mit großer Gejchwindigfeit als auch bei den bereits langjamer ein: 
ſchlagenden Projektilen barſt das Weichblei in mehrfache Splitter, diefe jegten 

in dem bereits vorhandenen Schußkanal noch kleine feitlihe Kanäle, Die 
unregelmäßigen Bleilamellen verfilzten fih mit dem Faſergewebe des Körpers 

und die Entfernung derjelben wurde für den Chirurgen jehr ſchwierig. Durd) 

diefe abfplitternden Geſchoßtheile waren die benadybarten Adern und Nerven 

jehr in Gefahr und fo wurde die erplofiwe Zone der hydrauliſchen Preſſung 

noch mehr vergrößert. 

Mit Rückſicht auf diefe Verhältniſſe Fonnten daher die früheren MWeichblei- 

Langgeſchoſſe jeitens der Feldärzte nicht als das deal angejehen werden, 

und die verfchiedenen Verſuche, das in rein militärisher Hinficht nicht mehr 

genügende Weichblei durch härtere Kompositionen zu erjegen, fanden aud) 
bei den Chirurgen Anklang, indem bei den härteren Projeftilen durd die 

geringere Stauhung und das jeltenere Zerplagen dieſer Geſchoſſe im ge: 

teoffenen Körper die VBermundungen weniger Fomplizirt wurden, wenn aud) 
wieder etwas zu berücfichtigen war, dab ein härteres Geſchoß mehr knochen— 

zerjchmetternd wirken mußte. 
Dom Blei wollte man ſich nicht trennen, weil es für den Geſchoß— 

techniker ſehr wichtige Vortheile befigt, obzwar Kugeln von Bronze, Mejling 

und namentlich von reinem Stupfer, vom ärztlihen Standpunfte betrachtet, 

zweckentſprechend wären. Schon der ruffifche Kriegschirurg Pirogoff erwähnt 
3. B. der fupfernen Kugeln der Ticherfeffen, welche felbjt beim Auftreffen 

an den ftärkjten MWiderjtand nur geringe Deformitäten zeigen. Die reinen 
Stahlgeſchoſſe haben ein zu geringes ſpezifiſches Gewicht und jo blieb nur 

übrig, das Weichblei durch Zujäge von Zinn, Zink, Antimon, Wismuth in 

Hartblei zu verwandeln. 
Die mit der Einführung des Hartbleis zufammenfallenden Beitrebungen, 

auch im Kaliber herabzugehen und deren endlihe Verwirklichung entjprachen 
ebenfalls den ärztlichen Anforderungen an mehr human wirkende Gewehr: 

projeftile. 

Das größere Kaliber der Weichbleigefchofle hatte, abgejehen von der 
bereits gejchilderten Komplizirung der Verwundung, zum Theil menigitens 
nod eine ſchwere accidentelle Wundkrankheit im Gefolge, nämlich; den Starr: 

frampf. Der Wunditarrframpf wird durch mehrere bemegliche Fremdkörper 

in einer Wunde viel früher angeregt, als durch eine einzige feitiigende Kugel. 

Je größer das deformirende Kaliber, deito mehr müffen außer den Knochen— 

iplittern audy andere Fremdkörper mit in die Wunde hineingeriffen werden, 
wodurch wieder die peripheren Nerven mächtiger gereizt, den Wundftarrframpf 

anregen fönnen. Im Jahre 1870/71 befanden ſich unter den 99 566 Ber: 
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mwundeten der deutfchen Heere 350 — 0,35 %, von Projektilen Verletzte, 

welhe vom Wundſtarrkrampf befallen wurden, davon 282 durdy Gewehr: 

ſchüſſe, 68 durdy Granatjplitter Vermundete. Es murden während oder nad) 

dem Starrframpfe ertrahirt: 48 mal Geſchoſſe und ihre Theile, 3mal Steine, 

18 mal Tuchfegen, 3mal Papierfegen, Amal Blechpartikeln und 3mal Leber: 

ſtücke.*) 

Der Wundſtarrkrampf wird nicht allein durch die Fremdkörper in der 

Wunde verurſacht, ſondern wie die Beobachtungen der Franzoſen im Kriege 
in Tonkin und Formoſa 1883,85 zeigen, auch durch den Einfluß anhaltender 

feuchter Kälte auf die Verwundeten; daher die fältere Jahreszeit gefährlicher 

als die feuchte Witterung des Sommers. Die Franzofen hatten nämlich 

nad dem Treffen von Sontay, 14. bis 16. Dezember 1883, 10 Fälle von 

Wundftarrframpf. 

Ob nit auch Bakterien bejtimmter Gattung mitwirken, muß nod dahin 

geitellt bleiben. 

Schon im Jahre 1880 hatte Delorme in Frankreich, feitgeitellt, daß das 

fleine Kaliber des Hartbleies geringere Quetichungen der Weichtheile macht, 

engere und weniger zur Eiterung geneigte Schukfanäle erzeugt, und auch die 

Schußfrakturen der langen Knochen find der Konfervirung günftiger. 

Eine weitere Beltätigung der quten Heilung von Schußwunden mit 

Kleinkaliber geben die franzöſiſchen Berichte über den bereits erwähnten 

Krieg in Tonfin und Formofo 1883.85. Dort fiel die gute Heilung der 
Schußwunden durch die Projeftile der 8 mm Wincheſter-Karabiner auf, welche 

die Chinefen verwendeten, insbejondere bei Lang-Son, wo mehr derlei Ber: 

legungen vorfamen, im Gegenjaße zu den übrigen von den Chinefen ver: 
wendeten Gewehrſyſtemen, nicht weniger als 8 verfchiedene Hinterlader: 

ſyſteme, darunter auch ſchon Mauſer-Gewehre, außerdem jedoh auch Wall: 

büchſen mit Kalibern von 15 bis 20 mm. Es kamen haupfſächlich Ver— 

mwundungen bei den Franzoſen vor in 200 bis 400 m Dijtanz, bei etwas 

größeren Diitanzen jchoffen die Chinejen zu hoch, jo dab wieder Verwundungen 

in Dijtanzen von 800 bis 1000 m übermogen. Die Franzofen muhten 
meift ungededt vorgehen, während die Chinefen gut gededt und oft aus 
etagenförmig übereinander gelegenen Schügengräben ihr Feuer abgaben. 

Wie befannt, war man mit den HartbleisProjeftilen auch nicht lange 
zufrieden. Das Geſchoß follte fih gar nicht deformiren, um die hohe ge: 

wünſchte Durchſchlagskraft zu erhalten. Es mußte fombinirt werden und 

das Rejultat waren die modernen Mantelgefchoffe mit dem ſpezifiſch ſchweren 

Kern der Bleilegirung: bei uns 95”/, Blei und 5";, Antimon. Der Luft: 

widerſtand wurde vermindert durch das Eleinere Kaliber, durd Verlängerung 

*) Sanitätöbericht über bie deutfchen Heere im Kriege gegen Franfreih 1870,71. — 

7. Band. 



— 45 — 

des Gejchofjes, 4 Kaliber bei uns, wurde die Trägheit, in der gegebenen 
Richtung zu verbleiben, erhöht, und der Tendenz des Ueberſchlagens durd) 
vermehrte Rotation begegnet, bei uns 2120 Umdrehungen in der Sekunde 

Modell 1888 gegen 605 Umdrehungen des Geſchoſſes Modell 1877. 
Mit den zuerit erzeugten Mantelgejchoflen des deutjchen Oberftlieutenant 

Bode: dünner Kupfermantel mit Bleifern hätte ſich die Kriegschirurgie nicht 

einverjtanden erklären fünnen. Die Schiehverfuhe damit auf Thiere ergaben, 

daß der Mantel riß oder in der Mitte brach, der Stern ſich deformirte; die 

eingeriffene Hülle mit zadigen Rändern jegte noch gefährlichere VBermundungen, 
als dies früher der Fall war. Es muhte daher aud ein Fortjchritt in der 

Humanität des Krieges genannt werden, als das Innere des Gejchofjes mit 

dem verjtärkten Mantel zu einem fejten Ganzen verbunden wurde, entweder 

dadurd, dab das geichmolzene Blei in die innere verzinnte Hülle eingegoflen 
wurde, patentirt unter dem Namen Compound und erfunden von der Lorenz'ſchen 

Metallpatronenfabrif in Karlsruhe, oder durdy das Einpreffen des Kernes 

und die Umbiegung des Mantels nad einwärts an der Balis des Gejchoffes. 
Nachdem die europäifchen Staaten fich beeilten, die Mantelgejchoffe ein: - 

zuführen, begann man allerwärts die Wirkung diefer Progeftile an lebenden 
Thieren oder deren Kadavern zu ftudiren. Ausgedehnte Verſuche wurden 

ärztlicherfeits unternommen, zunädjit mit dem Maufergewehr in Deutjchland, 

dem Lebelgewehr in Frankreich, dem Heblergewehr in der Schweiz, dem 

Manlihergewehr in Dejterreih. Ueber die Verfuche mit dem in Rußland 

geplanten Gewehr Rogowceff liegen feine meiteren Berichte vor. Weber aus: 

gedehnte und gründliche Verfuche berichtet außerdem nody Bruns, melde er 
mit dem neuen für die belgifche Armee beftimmten Maufergewehr vornahm. 

Das deutihe 9 mm Mauferprogektil mit Stahlmantel zeigte bei den 
ſtärkſten Widerjtänden: NAuftreffen auf die Röhrenfnochen der Pferde, nur 

geringe Deformitäten. Wurde aber nod) ein zweiter Knochen getroffen oder 
überjchlug ſich das Geſchoß, dann kamen aud; Zerreikungen des Mantels 
vor, doch waren die Splitter nicht jo ſcharf und jpigig, wie bei den Lorenz'ſchen 

oder Rubin'ſchen Kupfermantel-Geſchoſſen, welde die Verwundungen viel 

ihlimmer geitalten müßten, Schüffe auf gejchloffene mit Waffer gefüllte 

Büchſen in 25 m Diſtanz erzeugten die volljtändige Zertrümmerung der 

Seitenwände, des Dedels und Bodens, erjt in Diltanzen von 600 bis 1200 m 

blieben die getroffenen Büchſen in ihrer Form erhalten. Einſchuß und Aus— 

ſchuß war zu erfennen, man ſah blos geringe Aufbauchung oder leichte Falten 
an den Wänden. In diefer Diftanz hörte aljo die hydrauliſche Preſſung auf. 

Das für die belgifche Armee angenommene Maufergewehr mit 7,65 mm 

Geſchoßſtärke, Weichbleifern und unverlöthetem Mantel von Kupfer-Nidelbled 

murde von Bruns?) in jeiner Wirkung auf Knochen und Weichtheile jtudirt 

*) Brund: Die Gefhoßwirtung der neuen Kleinkaliber-Gewehre. Tübingen 1889 

bei 9. Zaupp, 
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bei menjhlichen Leichen und Leichentheilen. Bruns ahmte auch bei Aufitellung 

der Leichentheile die Gliederformation der Truppe möglichſt nad, um zu 

jehen, wie fid) der Unterjchied in den Verwundungen gejtaltet, wenn mehrere 

Menſchen hintereinander von demſelben Geſchoß getroffen werden. 

In der Zone der Naheſchüſſe fand Bruns die Sprengmwirfung weniger 
ausgefprohen, als bei dem früheren Kaliber der Hartbleigeſchoſſe. Die 

Splitter der langen Röhrenfnochen find der Mehrzahl nah groß und nidt 

in der Umgebung zerjtreut, häufiger von der Beinhaut zufammengehalten, 

auch Fonnte er nicht die gewaltigen Zertrümmerungsherde der Weichtheile 

gegen den Ausſchuß hin beobachten. 

Die hohe Durchſchlagskraft des Geſchoſſes zeigte ſich überrajchend darin, 
dab daffelbe auf 100 m Diltanz duch 4 bis 5 Glieder einer Truppen- 

abtheilung durchdringt, jelbjt wenn hierbei die ſtärkſten Knochen des Körpers 

durchichoflen werden. 

Bei Schädelfchüffen zeigt fih der höchſte Grad der Höhlenpreffung, die 

Grenze für die hydraulifche Prefiung geht bis 400 m. Hingegen fonnte er 

in den Muskeln jelbjt bei Naheſchüſſen gar feine hydrauliſche Druckwirkung 

fonftatiren. 

In der Zone der Fernfchüffe von 400, 1200 bis 1500 m, zum größten 

Theile die Strede des wirffamen Gemwehrfeuers, - zeigen ſich enge Schubfanäle, 

die Gefchoffe gehen durch den Körper, die Blutgefäße werden weniger in 

Mitleidenjchaft gezogen. Die Schukwunden find glatter, reiner und ſomit 

der Heilung günftiger. Bruns nennt daher das Gewehr eine humane Waffe, 

welche weniger Verſtümmelungen und Verkrüppelungen verurfadhen wird. 

Das franzöfifche Lebel-Compound-Geſchoß, Smm, mit Nidelmantel, be: 

figt die größte Anfangsgeihmindigfeit mit 620 m, fomit aud die größte 
lebendige Kraft == 363 mkg, mogegen das Manlichergefho mit 530 m 

Anfangsgeihwindigkeit eine lebendige Kraft von 266 mkg bejift. Das 
projeftirte ruſſiſche Geiho mit 520 m Anfangsgefhmwindigfeit würde ſich 
ähnlich dem unjerigen verhalten. 

Nach Chauvel’s VBerfuhen*) auf Kadaver bei Fühler Temperatur ge: 

ihofien, famen bei Naheſchüſſen mit dem Lebelgewehre bedeutende Exploſions— 

wirfungen vor. Ber voller Ladung und einer Diſtanz von 10 bis 15 m 

wurde ein Schädel total zertrümmert. In Diftanzen unter 200 m ermiejen 
ih die Weichtheile enorm zerriffen, bei Eingeweideverlegungen mühte faft 

augenblidlicher Tod eintreten und bei Knochenverlegungen wäre jede fonfervative 

Behandlung unmöglid). 
Bei Nahefchüffen um 200 m herum entjtehen an den Diaphojen (Mittel: 

jtüde der Röhrenknochen) viele kleine vollig lofe Splitter. 

Bei 800 m Diltanz waren die Anocdhenzerjchmetterungen noch immer 

*) Archives gönerales, 1838, Oktober, 
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ziemlich ſtark, doch die Splitter waren größer, von der Beinhaut zufammen: 
gehalten. Die Weichtheileverlegungen waren meniger ausgedehnt. Mit 

halber Bulverladung geſchoſſen, ermwiejen ſich die fpongiöfen Knochen auf nahe 

Diltanzen mie mit dem Locheifen durchichlagen und der Einſchuß mar von 

der Beinhaut fait verdedt. Die Splitter der Nöhrenfnochen blieben normal 

gelagert. In den Muskeln zeigte fid ein glatter Schußkanal ohne viel 

Zerfegung. Die Haut zeigte fi) bei den nahen und mittleren Diftanzen wie 
mit dem Locheiſen durchſchlagen, bei Diltanzen gegen 2000 m leicht aefranft 

im Einſchuß, der Ausſchuß war rund, fternförmig, dreiedig, rißförmig und 
unabhängig von den im Innern jtattgefundenen Zerftörungen. Nerven und 

Sehnen meiden bei weiteren Dijtanzen etwas aus, weniger die Blutgefäße, 
dennoch find Verlegungen derjelben im Ernitfalle felten die Todesurſache 
durch DVerblutung, 3. B. im Kriege in Tonfin 1883/85 nur Dreimal bei 

Verlegungen der Gliedmaßen. Hervorzuheben ift aus den Verfuchen der 
Umijtand, dab jelbit auf 2000 m PDiltanz nie ein Geſchoß im Körper 

itecken blieb. 

Im Allgemeinen haben die Verſuche in Franfreid ergeben, dab die 

Berlegungen mit dem Lebelgeſchoſſe der Heilung günftiger find, als jene mit 
dem Ilmm Grasgemwehre waren. 

Negimentsarzt Habart*) hat die Wirfung des Manlichergemehres in 
Wien an Pferden ftudirt, ſowohl mas Knochen- als Weichtheilverlegungen 

anbelangt. Er erhielt unter Andern auf 100 Schritte Diſtanz einen 

Lochſchuß von 1,5 cm Durchmeſſer in dem jpongiöfen Anochenaufiah des 

rechten Unterjchenkels, der Ausſchuß kam in die Gelenkfläche zu liegen und 

mar 3 cm lang und 2 cm breit. Vom Einſchuß zog ſich ein Knochenſprung 

nad) abwärts in den foliden Knochenſchaft. Daſſelbe Brojeftil traf im weiteren 

Fluge den linken Unterjchenfeljchaft und zerfchellte ihn ganz in Splitter. 

Mit tempirter Ladung von 2,3 g Pulver, für 600 Schritte beredjnet, 
wurde ein Schuß auf die Bruft des Pferdes abgegeben. Das Geſchoß 

erzeugte zunächſt einen Lochſchuß in der 7. Rippe, ein 6,5 m Einſchuß 

führte in die anliegende linke Zunge, woſelbſt ein glatter, 17 em langer 

Schuhkfanal, 1,4 bis 2,3 cm breit, entitand, meiter murde das Zwerchfell 

eingeriffen und in der rechten Lunge entitand ein gleicher Schußkanal. Die 

Verhältniffe zeigen, dab die Lunge vermöge ihrer Elaftizität und ihres Luft: 
gehaltes am feltenften Exploſionsſymptome zeigt. 

Ein auf 10 Schritt Dijtanz beim lebenden Pferde mit voller Pulver: 

ladung abgegebener Schuß traf das Herz. Der Einſchuß, Smm weit, ging 

in die linfe Kammer, der Ausſchuß lag in der hinteren Herzwand, 3 cm 

*) Zur Frage moderner Kleinfalider-Projeltile, von Babart. Vortrag im milit.s 

wiſſenſchaftl. Vereine der Militärärzte am 9. Februar 1889, — Med. Preſſe Nr. 24 von 

1889, und weiter: Die Gefhohfrage der Gegenwart von Dr. Joh. Habart, k. und f. 

Reg. Arzt in den Mittheilungen bes k. und k. Militär-Sanitäts:-Eomite. 

Reue MU. Blätter. 1898, Mai⸗Heft. 27 
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breit. Hier it alfo eine ausgeprägte hudrauliihe Wirkung nicht zu fon: 
jtatiren, obzwar im Herzen und in der Urinblajfe die Bedingungen Die 
günftigiten ſind. Allerdings war das Herz in Spitole*), wie ſich's bei der 
Sektion zeigte. Bei einem todten Pferde hatte ein ziemlich gleiher Schub, 

der zuerjt ein Stüd weit durch die Lunge ging, die Verhältniffe des hydrau— 
liihen Drudes wieder ganz deutlich gezeigt: das Herz war meit Elaffend 

entzwei geriffen, die große Schlagader an ihrer Wurzel tief eingeriffen und 

gerollt, außerdem noch ein thalergroßer Subitanzverluft an der Nortenwand 

vorhanden. 

Ein Schuß mit voller Ladung traf auf 200 Schritt den gefüllten Magen 
eines Pferdes (dafjelbe hatte fur; zuvor Gras gefreifen), Gewehr 11 mm, 

Modell 1886. Der Magen murde in weiter Ausdehnung zeriprengt; es 
präfentirte fi) ein Mannsfauſt großer Ausſchuß und die Leber war in eine 

Menge von Fragmenten zerplagt, welche theilmeife in der Bauchhöhle zer: 

jireut lagen. 
Ein Schuß mit tempirter Ladung auf 600 Schritt in den faft leeren 

Grimmdarm ergab hingegen einen länglich ovalen Einſchuß von 8 mm Quer: 

durchmefier und 1,5 em Länge und einen 2cm im Durchmeſſer haltenden 

Ausſchuß. Weiter in der Fortſetzung erzeugte das Projeftil ausgebreitete 
Zerftörungen in dem mit Futterbrei angefüllten und daher für die hydrau— 

liſche Preſſung geeigneten Blinddarm. Ein daumendider Schußkanal ſetzte 
ji) von da meiter fort in den Lendenmusfel. 

Im Bauche it daher der Yüllungsgrad der Gedärme und des Magens 
mahgebend bezüglich der Ausbreitung der Schußverlegungen. Es liebe ſich 
daraus eine Vorſichtsmaßregel ahleiten, nämlich: man gehe mit leerem Magen 

und Gedärmen in's Gefecht. 

Habart jtudirte auch das Verhalten des Kerns und Mantels an den 

auftreffenden Gefchoflen: Trennen ſich die beiden, jo werden die Verlegungen 

fomplizirter. Selbſt auf 1000 m Diltanz waren in 15 bis 20%, ber Fälle 

die Projektile geſtaucht theils an den harten Schädelknochen, theils an den 

Röhrenknochen, theils gejpalten und in Fragmente unter den Knocheniplittern 

zerjprengt, theils wurde ein partielles oder totales Abjtreifen des Stahl: 

mantels und Bloßliegen des deformirten Bleifernes beobachtet. 

Da jedoh die menſchlichen Knochen nicht jo did und theilmeile auch 
nicht fo feit find, wie die Pferdefnochen, jo werden dieſe geitauchten und 

zertheilten Geſchoſſe natürlich auch feltener vorfommen. 

Die mit dem Gewehr Hebler in der Schweiz angeitellten Berjuche **) 

lauten bezüglidd der Wundverhältniffe günſtig. Das neue Geſchoß hat 

*) Moment der Kontraktion des Herzens, wo fehr wenig Blut darin ift. 

**) Leiftungen und Fortfchritte im milit. Sanitätswefen über das Jahr 1887, Bovet; 

„Meber das Hebler-Gewehr Modell 1887. 
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7,55 mnı Saliber, Hartblei und Stahlmantel und eine Anfangsgejchwindigfeit 
von 607 m. Die Feſtigkeit des Mantels genügt, den härtejten Geweben des 
menſchlichen Körpers Widerftand zu leiften. Die Verfuche ergaben als Rejultat 

bei Fürzeren Dijtanzen ein beſſeres Durchdringen mit geringerer Seiten: 

wirkung, alfo gringeren hydrauliſchen Drud, bei größeren Diitanzen weniger 
Splitterung der getroffenen Knochen und zumeiſt ohne Dislofation der 

Snochenfplitter. 

Die Schweiz entſchloß ſich jedoch in jüngfter Zeit für das Syſtem 
Rubin-Schmidt, Kaliber 7,5 mm und 60U m Anfangsgejichwindigfeit und 

ftatt Kupfer: Stahlmantel, allein die gejchilderten Verfuche mit dem ‚Hebler: 
Gewehr laſſen ſich ungezwungen auch auf das neue Syſtem Rubin-Schmidt 
übertragen, nachdem Kaliber, Geſchoß und Anfangsgefhwindigfeit jo un: 

bedeutend differiren. — 

Im Gegenfage zu allen Mantelgejchoffen müßten die Wundverhältnifje 

bei maſſiven Stahlgeichofjen nad) den in Deutichland angeitellten Schieß— 

verjuchen mit manometriſcher Drudbeitimmung am günitigiten fein. Mit 
Waſſer gefüllte und allfeitig geſchloſſene Büchfen, auf die mit Stahlgeſchoſſen 

gefeuert wurde, blieben in ihrer Form erhalten noch in ſolchen Dijtanzen, 

wo Mantelgefchoife die Büchſenwände zertrümmerten. Es zeigten ſich nur 

leichte Ausbiegungen und Hilfe oder leichtes Abheben des Bodens und 
Dedels, Ein: und Ausſchuß waren zu erfennen, das Manometer zeigte 

'/, bis 1%, Atmofphären Drud. — 

Die geichilderten Verſuche mit den verjchiedenen Kleinfalibergewehren 

ergeben als gemeinfames Refultat die Thatſache, dab die Mantelgeichofle 

geringeren Schaden im getroffenen Körper anrichten als Die früheren 
deformirenden Hart: und Weichbleiprojektile, entipredhend der Beobachtung 

von der Abnahme der hydraulifchen Wirkung im Verhältniß der Abnahme 

des Kalibers und Zunahme der Hätte. 

Bei der Fünftigen Beurtheilung einer Schukwunde wird das ärztliche 
Handeln mejentlich beeinflußt werden von der Erwägung: hat im vor: 

liegenden Falle hydrauliſche Preſſung jtattgefunden oder niht. Man fann 

im Allgemeinen annehmen, dab Schußwunden mit hudraulifcher Fernwirkung 

im Schädel, in der Bruft und im Bauch zumeift tödtlid find, daher nicht 

mehr in die Hände des Kriegschhirurgen gelangen. Nur die gleihbeidaffenen 

Verlegungen der Ertremitäten werden in der Regel Gegenſtand feiner Be: 

handlung fein. Es wird daher immer von Belang fein, zu erfahren, aus 

welcher Entfernung das einfchlagende Projektil gefommen it, ein Umitand, 

auf den ſchon der preußifche Oberjtabsarzt Hirfchfeld 1874 hingewieſen hat. 

In der Gehirnkapſel bringt die hydraulische Preffung vermöge der vor: 

handenen günftigen Bedingungen derartige Zeritörungen hervor, daß das 
Leben abjolut vernichtet wird. Dies zeigt uns ein Unglüdsfall in Laibach, 
Zuderraffineriesftajerne, am 27. November 1889. Auf 12 Schritt Dijtanz 

27” 
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wurde ein Mann von einem zweiten durch Verwechſeln der Patronen in die 

rechte Schläfe mit Werndl-11 mm: Hartblei geichoffen. Die Kugel drang 

ein, noch fenntli der Punft an der Stopfhaut, ging, das Großhirn tief 

durchfurchend, nach links hinten oben und verließ den Kopf, wurde leicht 

abgelenkt durd einen Dippelbaum, durhbohrte weiter einen hängenden Mantel, 

weiter eine liegende Feldkappe und drang 2 cm tief in eine zufammenaelegte 

Winterfoge ein, ohne fie zu zerreißen. Die Kugel war vollitändig pilzförmig 

deformirt, was bereits am Schädel des Erſchoſſenen gejchehen fein mußte. 

An Kopfe des Mannes wurde nicht nur die Mütze mweggeichleudert und der 

Schirm faſt ganz von feiner Naht getrennt, jondern auch die behaarte Kopf: 

haut, weithin jtrahlig zerriffen, und erbſen- bis thalergroße Knochenplatten 

vom Schädeldache nah allen Richtungen hin im Zimmer meggeichleudert. 

Das Blut wurde bis in die tiefiten Partien der großen Gehirnzentral: 
ganglien geprekt, letztere zerqueticht, eine ganze Hand mit ausgejpreizten 

Fingern fonnte man bequem in den Zubitanzverluft des Schädeldadhes 

hineinlegen. 

Wenn das in’s Gehirn eindringende Projektil feine hydrauliſche Preſſung 

mehr hervorbringt, dann kann der Fall auch genefen, wie acht fiher kon— 

jtatirte und geheilte Fälle von Gehirnverlegung im Kriege 1870/71 zeigen 

(Deutfche). Die Dijtanzen, von denen an die budrauliihe Drudwirkung 

nicht mehr ftattfindet, liegen nad den Verfuchen und Erfahrungen für Die 

Gehirnkapſel und die marfhaltigen Knochen jenfeits 400 m für Weichblei: 

und jenjeits 250 m für Hartbleigefchofle. Letztere Diltanz dürfte auch den 

Stahlmantelgeichoffen entiprechen. 

Der befannte Unglüdsfall eines Jägers vom 23. Bataillon, welcher bei 
einer Gefehtsübung plöglid todt zufammenbrah in Folge des Eindringens 

eines S mm : Manlicher: Rrogeftils, welches von der 2300 Schritt entfernten 

Schiehitätte fam, mo nad der Scheibe geichoflen wurde, zeigt, dak aud in 

jo großen Dijtanzen das Wrojeftil noch die Kraft hat, wie die Sektion des 

Mannes ergab, das Feljenbein, den härtejten Knochen des Menichen, zu 

zeriprengen, nachdem es bereits die Hirnfchale paſſirt hatte, ohne felbit 

wejentlich deformirt zu werden. 

Ber Schußverlegungen der Markknochen muß man immer hydrauliſche 
Preffung annehmen, wenn man in dem vom Knochen entfernten Ausſchuß 

größere Anodheniplitter vorfindet. Während Bruns mit dem belgifchen 

Mauiergemehr Lochſchüſſe an den langen Knochen erzeugen Fonnte, jogar 

Rinnenſchüſſe ohne Splitterung, beobachtete Habart bei feinen Verſuchen mit 

dem Manlicher: Gewehr niemals Lochſchüſſe und in allen Entfernungen mehr 

oder weniger ausgedehnte Zplitterungen, jelbit bei 2000 Schritt Dijtanz 
noch ausgebreitete Zerichmetterungen. 

Die Knochenſchüſſe werden künftighin beſſer heilen, eritens deswegen, 

weil die gewaltigen Jertrümmerungsherde gegen den Ausſchuß Hin in den 
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umgebenden Weichtheilen fehlen werden, zweitens, weil durch die Kleinheit 

des Kalibers die Knorpel- und Beinhauteinihüffe ſich häufiger zuſammen— 
ziehen werden, modurd die Verlegung mehr einen jubfutanen Charakter an: 
nimmt. 

Durch das geringe Kaliber und die ganz unbedeutende Stauchung werden 
ipeziell bei Bruftichüffen Schußfrafturen der Knochen verhältnikmähig etwas 

jeltener vorfommen und auc das ift ein Gewinn bei fo ſchweren Verlegungen, 

wie es die Hnochenjchüffe immer find. Wie mahgebend bei den Schub: 

frafturen die Dijtanz des Gegners iſt, lehren uns z. B. die Heilungs- 

rejultate der Knochenſchüſſe in der bosniſchen Ofkupation und in Tonfin 

1583 bis 1885: von unferen Soldaten mit Schußfrafturen heilten 84,2 %/, 

und jtarben, 15,8 %,, die Projektile famen aus weiteren Diſtanzen, von den 

Franzoſen in Tonfin, welche Schuhfrafturen erlitten, heilten blok 29,9", 

und jtarben 70,1 °;,, fie murden zumeift in großer Nähe vom Gegner 

getroffen. 

Die Diltanz des Schüten wird ebenfalls maßgebend fein bei der 

Beurtheilung von Schubverlegungen der Bruft und des Bauches. 

Was die Lunge beteifft, jo ilt die hydrauliſche Preſſung des hohen 

Luftgehaltes wegen überhaupt eine geringe. Nach den Verſuchen an Thieren 
fann man annehmen, dab bei den Mantelgefchoflen bis etwa 70 ım meit 

hudraulijcher Drud jtattfindet, d. h. weiter Schubfanal, große Deffnungen 

werden jenjeits 70 m faum mehr vorfommen. 

Im Bauche find die Verlegungen der drei großen Drüfen: Leber, Milz, 

Nieren gefährlich, weil in Folge ihres mehr jtraffen Kapſelüberzuges und 

des hohen Gehaltes an Blut und Flüffigfeiten die hydrauliſche Wirkung 

weſentlich begünftigt wird. Es kann daher bei dieſen Organen bis auf 

800 m Diltanz hydrauliſche Wirkung ftattfinden in Form großer zentraler 

Defekte und tief in’s Gewebe fortgejegter radiärer Riffe. — Bei der Urin: 

blaſe wird es bejonders auf den Füllungsgrad ankommen; je mehr Urin 

im Momente des Einſchuſſes vorhanden üt, nm fo leichter die deletären 

Folgen der hydrauliſchen Preſſung. Die geringfte Diſtanz, bis zu welcher 

legtere ftattfindet, dürfte bei 400 m liegen. Daß jedoch aud die Harnblafe 

tolerant it gegen Fremdkörper, zeigt ein Fall von Entfernung einer mit 
Harnſalzen infruftirten Chaflepotfugel in Deutſchland durch Willms adıt Jahre 

nach dem Kriege (1870,71). 

Magen und Gedärme werden ſich verſchieden verhalten je nad) dem 

süllungsgrade: von zwei unter gleichen Berhältniffen Verwundeten wird es 

jenem beſſer ergehen, deſſen Magen und Gedärme leerer find. Bei Mantel: 

geihoffen liegt die Grenze der hydrauliſchen Breifung um 200 m herum. 

Hat feine hydrauliſche Beritung der Gedärme ftattgefunden, jo fann der 

Patient trog mehrfacher Durdbohrungen des Darmrohres nody gerettet 
werden, wie ein Fall von Bell zeigt, der zwei Stunden nad) der Schuß: 
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verlegung ſieben Perforationen am Darme vernähte und den Patienten am 

Leben erhielt, die Kugel ging fpäter mit dem Stuhl ab. 
Daß bei perforirenden Bauchſchüſſen dennod im Kriege Verwundete 

auffommen, zeigen aus leßterer Zeit die bereits erwähnten Berichte der 

Franzofen aus Tonfin. Bon 72 foldhen Fällen ftarben 54 und geheilt 
murden 18 Mann. Allerdings erzeugen auch nicht alle eindringenden Bauch— 

ſchüſſe Darmdurchlöcherungen: in diefer Beziehung erwähnt 3. B. der Kriegs: 

Sanitätsbericht der Amerikaner im Freiheitsfriege, daß von 3717 durch— 
bohrenden Bauchſchüſſen 32 ohne Darmverlegungen waren. 

In Fünftigen Kriegen müſſen wir uns bei den Bruft: und Bauchſchüſſen 

auf ftarfe Blutungen gefaht machen, und das it eine Schattenjeite der 

Mantelgefchoffe. Durd deren Gewalt und Schnelligkeit beim Durchdringen 

des Rumpfes werden die Blutgefähe ſcharf durchtrennt, ähnlih wie von 

einer fchneidenden Waffe. Die Gefäßwände können ſich nicht jo einrollen 

wie früher, wo das deformirende Geſchoß das Blutgefäß gewiſſermaßen mehr 

abquetjchte, und merden daher häufiger den Tod durch innere Verblutung 

herbeiführen, allerdings werden in Folge des glatten Schupfanals und des 
Abganges von fich zertheilenden Gejchoffen weniger Gefähe in Mitleidenjchaft 

gezogen. — Aus demjelben Grunde wird auch bei Ertremitätenihüffen die 

Blutung eine jtärfere fein. 
In den Weichtheilen der Ertremitäten muß hydrauliſche Preſſung ange- 

nommen werden, wenn ein Schuß nicht in der Richtung der Gefähe und 

Nerven eindrang und doch unterhalb der Schußöffnung (peripheriewärts) 

Nulfation und jenfible oder motorische Funktion der Nerven aufgehört hat. 

Bleiben legtere intakt, fo it die hydrauliſche Fernwirkung auszuſchließen. 

Für alle Schußverlegungen iſt endlicy das Ausjehen des Einſchuſſes und 

eventuell des Ausihuffes in der Haut von Belang. Die hndraulifhe Preſſung 

im Schubfanal fann ausgefchloffen werden, wenn der Einſchuß gleih dem 

Staliber oder noch geringer it (Clajtizität der Haut) und entweder fein Aus: 
ſchuß zu ſehen ift oder ein folder von Kalibergröße oder nicht viel größer. 

Letzterer ift rund dort, mo die Haut feit aufliegt auf der Unterlage, jonft it 
feine Form gewöhnlich jchligförmig. Bei hydrauliſcher Preſſung tft der Ein: 

ſchuß ſchon über Kalibergröke, der Ausſchuß immer viel größer. Bei diden 

Sehnen und Fascien, ſowie in den Zmwilchenrippenräumen fann es vorfommen, 

dak die Schußlöcher eine vieredige Form zeigen. 
Nie die Haut, fo fann nach Delorme auch der Einſchuß und Ausſchuß 

in den Kleidern einen Fingerzeig abgeben zur Beurtheilung der Schußwunden. 

Der Einſchuß in den Kleidern entipricht jo ziemlicdy immer dem Kaliber, der 

Ausihuk wird nicht viel größer fein, wenn aud) unregelmäßig in den Fällen, 

wo feine hudraulifche Preffung ftattgefunden hat. Der Ausſchuß wird bin: 

gegen viel größer fein, von drei: bis vieredigen Zeugfetzen begrenzt, eventuell 

umgeben von mehrfachen Löchern, die von Projektiltheilen oder hinaus: 



2 0 

geichleuderten Knochenſplittern herrühren, wenn das Geſchoß mit großer 

Geſchwindigkeit eingefchlagen und hudrauliihe Fernwirkung erzeugt hat. 
Ein fleines und faum bdeformirendes Geſchoß wird weniger Fremdkörper 

mit in die Wunde hineinreiken im Gegenfage zu den früheren Bleikugeln, 

und damit wird der Wundverlauf der Schußwunden in fommenden Kriegen 

fih gegen früher günftiger geitalten. Die mitunter böfen Folgen foldher mit: 
eingedrungenen Fremdkörper illuftrirt unter vielen anderen ein Fall, wo eine 
tödtliche Blutung entitand bei dem Verſuche, ein Stüd mit eingedrungenes 

Ordensbled aus einer Schukmwunde in der Nähe der Schulter unterhalb des 
Iinfen Schlüfjelbeines zu entfernen. 

Bei den früheren Hartbleis und Weichbleigejchoflen ereignete es ſich, daß 

die Kugeln durch Brieftafchen, Uhren, Schnallen und ſonſtige Metallftüde 

glüdlich abgelenkt oder ganz aufgehalten wurden. Bei der bedeutenden Durch: 

ihlagsfraft der Mantelgeſchoſſe wird fie allerdings fehr jelten mehr vorfommen, 
Helm und Kürak hören auf, einen Schuß zu bieten, obzwar fie auch ſchon 

den Ehafjepot-Projektilen nicht mehr mwiderjtanden, wie ein preußischer Küraß, 

aufbewahrt auf der Wartburg, erjehen läßt, defien Platten im Jahre 1870 
von einer Chaſſepotkugel glatt durchſchlagen wurden. 

Nicht unmejentlid wird durch die Kleinkaliber-Mantelgeſchoſſe die ärzt: 

liche Behandlung geändert werden. Das Suden nad) den Kugeln und 

deren Fragmenten mird felten nothmendig fein und Damit viel Zeit für 

andere wichtige Operationen gewonnen werden. Kugelſonden und Kugelzangen 

dürften ziemlich entbehrlich werden bei Gewehrſchüſſen und mehr rejervirt 

bleiben für die Verwundungen durch Sprengpartifeln der Artilleriegefchofle, 

deren Verwundungen nicht immer von den Gewehrſchüſſen zu unterfcheiden 

find, wie jchon der deutſche Bericht über den Krieg 1870/71 hervorhebt. — 

Das jahrelange Verweilen von eingedrungenen Kugeln im Körper wird nad) 
künftigen Kriegen ebenfalls eine große Rarität werden. Wenn auch in feltenen 

Fällen eingeheilte Kugeln zeitlebens reaftionslos im Körper ftedten, wie Der 

Fall Mofetig’S zeigt, der 1871 in Wien einem an Marasmus veritorbenen 

Invaliden am Sektionstiſch eine Kugel herausnahm, welche der Mann feit 

Aspern getragen, jo wurden doch viele derlei Verwundete mitunter von jahre: 

langen Schmerzen gequält: Ich ermähne 3. B. eines Falles aus der bosniſchen 

Dkkupation 1878. Bei Jaice war einen Unteroffizier eine Kugel in den 

linfen Oberjchenfel eingedrungen und hatte eine Splitterfraftur des Knochens 

erzeugt. Im Feldfpital fonnte die Kugel nicht gefunden werden, in drei 

Monaten war das Bein mit leichter VBerfürzung geheilt und der Mann ent: 

lafien. Im Jahre 1880, als der Mann als Bergfnappe in der Heimath 

arbeitete, befam er heftige Schmerzen im Schenkel, im unteren Drittel ent: 

wickelte fich eine Geſchwulſt und ein Einjchnitt daſelbſt brachte eine jcharf: 

fantige gefrümmte Bleiplatte von 20 g zum Vorſchein, ein ehemaliges Spitz— 

geſchoß. — Ich erwähne noch den Fall eines badiſchen Füſiliers, der bei 
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Wörth 1870 eine Schubverlegung in die Unterleibsgegend links erhielt und 

rechts in der Gefähfalte einen Ausſchuß zeigte und dem 1877 in der rechten 
Zeiltengegend eine Mitrailleufenfugel ausgejchnitten wurde, nachdem der Mann 
durch monatelange Schmerzen ganz herabgefommen war. Es waren jomit 

urfprünglih 2 Kugeln eingedrungen und nur eine hatte den Körper am 

Schlachtfelde paſſirt. 

Einige beſondere Arten von Schußverletzungen werden bei den Mantel: 

geichoffen ein anderes Verhalten zeigen als bisher. Bei dem großen Beharrungs: 

vermögen ber Brojeftile in ihrer Nichtung werden die Konturſchüſſe faum 

mehr vorfommen, Die Tangentialſchüſſe der Knochen werden jedoch gefähr- 

licher als bisher. Wenn auch bei legteren von hydrauliſcher Wirkung nicht 

die Rede fein fann, jo wird doch der heftige Stoß eines harten mit großer 

Geſchwindigkeit auftreffenden Geſchoſſes viel früher einen Splitterbruch erzeugen, 

als 3. B. die Werndl-Progeftile, bei welchen die umgebenden Weichtheile 

mehr gefährdet waren. — An die jogenannten Luftitveifihüffe wollen Die 

Erperimentatoren nicht mehr glauben, feit Profeſſor Mah in Prag die 
Gejchofie im Fluge photographirt Hat. Bei 500 m Geihmindigfeit umgiebt 

nah Mad ein hyperboliſch geformter Mantel von verdichteter Luft das 

Geſchoß, ein fegelförmiger, ſtark luftverdünnter Raum folgt nad, in dem 

Eleine Wölkchen zu jehen find, wahrfcheinlich die nachitürzende ermärmte Luft. 

Diefer Befund läht fi) mit der Fernwirkung auf den menſchlichen Körper nicht 

erklären. Auch die indirefte Schuhfrafturen werden faum mehr vorfommen, 

welche dadurch entitanden, daß ein Knochen von einer ermatteten Kugel an 

einer dideren Stelle getroffen, hier nicht brach, ſondern entfernter davon 

an feiner ſchwächſten Stelle. 

Jedem Zufeher mußte bei dem feldmäßigen Schieken mit dem Manlicher: 

gewehr der Gedanke fommen, dab bei den jchnellfeuernden Nepetirgewehren 

ein Nahfampf in der Entfernung der erplofiven Wirfung der Geſchoſſe kaum 

möglich jei, ausgenommen vielleicht plögliche Ueberraſchung fleinerer Ab: 

theilungen. Die Entfcheidung wird fallen innerhalb einer Diſtanz, wo die 

verderblihe Wirkung des hydrauliſchen Drudes der Projektile in den Schub: 

wunden bereits aufgehört hat. Die Knochenzerfchmetterungen werden nid)t 

jo verderbenbringend fein, die Fleiſchſchußwunden mehr glatte enge Kanäle 
daritellen, 

TIheilt man nad) den Erfahrungen mit den früheren Gemehren und 

nach den Verſuchen mit den Repetirgemehren die verfchieden ſich äußernde 

Wirfung der neuen Gejchoffe in 4 Zonen ein (Reger-Bruns-Habart), jo kann 

man jagen: 

In der 1. Zone, Erplohonszone bis ca. 400 m, wird es vorwiegend 

Zodte geben und viele von den Verwundeten werden in Folge der gejegten 

ſchweren Störungen im Organismus nadträglih in den Spitälern ſterben. 

In der 2. Zone bis 1000 m, Zone der intenhven lebendigen Kraft, und in 
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der 3. Zone bis 1500 m, Zone der lebendigen Kraft, werden die meijten 
Verwundungen vorkommen, jedoch auch die meilten Geneſungen, insbefondere 
in der 3. Zone. In der 4. Zone bis 2000 m und darüber, Zone der 

erlöjchenden Kraft, nah Bruns, fonnen blinde Schußkanäle vortommen und 

geringgradige Filluren und Splitter an den getroffenen Sinochen. Das 
Prozentverhälmib der Verwundungen an den einzelnen Körperregionen dürfte 

faum viel geändert werden und zeigt eine peinliche Uebereinſtimmung in den 

verfchiedenen früheren Kriegen. Ich ermwähne als Beijpiele nur die Ver: 

mundungen der Dejterreicher in BosniensHerzegowina (nah Myrdacz) und 

jene der Franzoſen 1883,85 (franzöfifcher Bericht): 

Bosnien⸗Herzegowina Tonkin 

Kopfverwundungen... 83900 90 

Hals und Rumpf...2168,806 18%, 

Obere Ertremitäten . » 2 2. 40,8% 3000 

Untere ö 33,5%, 43°, 
Die vorher bejchriebenen Zonen der Verwundungen werden fich etwas 

ändern nach Einführung des rauchloſen Rulvers. Wie befannt, handelt es 

ſich dabei zugleich um die Erzielung einer noch geitredteren Flugbahn reſp. 

um die Erhöhung der Anfanasgeichwindigfeit, welche bei dem Manlicher: 

gewehr auf ca. 800 m gebracht werden foll. Der Charakter der Bermundungen 

wird dadurch nicht geändert, wohl aber dürfte die Diltanz der Exploſions— 

zone noch vermindert werden, jedodh muß die Zahl der Verwundungen gut: 

artiger Natur in der 2. und 3. Zone in Folge der Gejtredtheit der Flug: 

bahn und der Möglichkeit des beſſeren Zielens nod) erhöht werden. Hoffentlich 

gelingt es durch Vervollkommnung in der Erzeugung der Mantelgefchoife das 

bisher beobachtete Reißen und theilweie oder qänzliche Yoslöjen des Mantels 

von Stern des Progektils auf ein Minimum zu veduziren und jo die Ber: 

mehrung der VBerwundungen duch das rauchloſe Pulver zu paralifiren durch 

deren häufigere Gutartigkeit. Jedenfalls rau der Chirurg wünjchen, daß 

die Nidelmäntel der Geſchoſſe anderer Staaten verlaffen werden, da fte nad) 

den bisherigen Verſuchen mehr reihen als die Stahlmäntel. 

Mögen aud die VBerwundungen zahlreicher fein im nächiten Feldzuge, 

der Charakter der Schußwunden wird ſich nad den gejchilderten Berhältnifien 

qutartiger geitalten, und die gewaltigen Fortichritte in der Wundbehandlung 

jeit 2 Decennien werden viel dazu beitragen, daß der Heilverlauf ein günjtiger 

wird, VBerftümmlungen und Verfrüpplungen feltener vorkommen, die Schreden 

des Strieges daher gemildert und die Ausfichten der einzelnen Verwundeten 

feine fo triften werden wie früher, wozu ich noch bemerfen will, dab Volk— 

mann und Billrorh fchon in Folge ihrer früheren Kriegserfahrungen betonen, 

daß die Schubfrafturen im Striege beifer heilen als die mit offener Wunde 

fomplizirten Knochenbrüche der Friedenspraris in den Spitälern. Im 

Jahre 1866 wurde ein geheilter Kniegelenkſchuß als ungeheuere Rarität 
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verzeichnet (ein folder verwundeter und geheilter Offizier von Dummreicher 
in Brünn auf das Lebhaftefte beglückwünſcht, Tebt derzeit nody mit fteifem 
Knie in Kärnten), im Jahre 1870 waren diefe Fälle jchon häufiger, und 

die Franzoſen in Tonfin hatten bei 51 VBermundeten mit eröffnetem Knie: 

gelenk durh Schuß nur mehr 17 Todte. Durch die ftetigen Yortichritte der 

Kriegschirurgie haben mir in Hinkunft noch günjtigere Heilprocente zu 
erwarten. 

Nimmt man die Zahl der Vermundungen 1870/71 bei den deutſchen 

Heeren als Maßſtab an: 116 821 Verwundete bei etwas über 1 Million 

Streiter, von welchen Verwundungen 98 %;, durch Geſchoſſe erzeugt murden 

und nur 2%, durd blanke Waffen, alfo ca. 10°, Schußwunden, jo wird 

man nicht fehlgehen, wenn man im Fünftigen Kriege, insbefondere bei dem 
rauchlofen Pulver, den Gefechtsverluft dev Truppe mit 20%, veranjdlagt. 

Eine Diviftion mit ca. 12000 Gemwehren hätte demnah einen Verluſt von 

2400 Mann zu gemärtigen, davon ab entiprechend den durchſchnittlichen 

Berhältniffen früherer Kriege und mit Bezug auf die Wirkung der 
Mantelgeſchoſſe ein Sechſtel Todte — 400 Mann und ein Drittel, alfo 

etwa 800 Leichtverwundete, jo bleiben übrig 1200 Schwervermundete, von 
denen mancher I bis 2 Stunden lang die Aerzte bejchäftigen wird, bis er 

zum Transport in die Feldſpitäler oder für den Abſchub mittels Eifenbahn 

oder Schiff geeignet it. Daraus ergiebt fid von jelbit die unabmeisliche 

Nothmwendigkeit, die Zahl der Aerzte auf den Hilfs: und Verbandplägen zu 

verdoppeln, jollen fie dem erſten Andrange der Verwundeten wenigſtens 

halbwegs genügen. 

Der nationalökonomifhe Werth des ſtehenden Heeres. 
Bon 

»rofeffor Dr. Guflav Jaeger. 

Unter dem Titel „Gymnaſtik und Phyſiologie“ habe ih in Ver. 1965 

und 2000 der „Neuen freien Preſſe“ dieſes Jahrganges über einige Meffungen 

Bericht erjtattet, weldye an den württembergiſchen Turnlehrerbildüngsanftalten 

von Herrn Brof. Zedy und mir an 13 Theilnehmern eines Kurſes (durchweg 

erwachjenen Männern) gemacht wurden. Num giebt es wohl feine Frage, 

die gegenwärtig mehr erwogen mürde, als die militärifche, und da die 
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genannten Meſſungen geitatten, diefen michtigen Gegenftand einer wiſſen— 
Ihaftlihen VBeurtheilung zu unterwerfen, fo ijt es mir vielleicht erlaubt, die 

Aufmerkſamkeit der Leſer diejes Blattes auf den Gegenſtand zu lenken. Zur 

Orientirung Derer, welchen jene Auseinanderfegungen in der „Neuen freien 

Preſſe“ entgangen find, diene folgende auszugsweiſe Wiederholung der frag: 

lihen Mefjungen. 
Unmittelbar vor Beginn des Kurſes, am 3. Auguft, dann nad; deſſen 

Mitte, am 12. Oftober, und endlich) am Schluffe deifelben, am 24. November, 

hatte jeder Theilnehmer jedesmal folgende drei Verfuhe, und zwar jeden 

einzelnen jehsmal, hintereinander zu machen: 

1. Der Zeiger eines Hipp-Wheatiton’fchen Zeitmefjers, der erlaubt, 

nahezu den zweitaujendjten Theil einer Sekunde zu meſſen, wurde von dem 

Erperimentator telegraphiich in Bewegung geſetzt und von der VBerfuchsperfon 
durd einen Fingerdruck ebenfalls telegraphiich zum Stilljtand gebracht, Jobald 

hie den Zeiger fich bewegen fah. Der Weg, den der Zeiger zurüdlegte, 

fonnte abgelefen und daraus die Zeit beitimmt werden, welche vom Erbliden 

der Zeigerbewequng bis zur Bewegung des Fingers veritrih. Im Folgenden 

joll diefe Zeit die optische Leitungszeit genannt merden. 

2. Beim zweiten Verſuch erflang gleichzeitig mit dem Beginn Der 

Zeigerbewegung ein telegraphifches Läutewerf. Die Verfuchsperfon, melche 

in diefem Fall den Zeiger nicht jehen Fonnte, hatte, jobald die Glocke erflang, 

den Zeiger duch Fingerdruck feitzuhalten. Die abgelefene Zeit ergab die 

akuſtiſche Leitungszeit. 
3. Beim dritten Verſuch wurden zwei Läutewerke, eines rechts, das 

andere links von der Verſuchsperſon, aufgeitellt, und hatte dieſelbe zur Felt: 

haltung des Zeigers zwei Taften, die eine in der linfen, die andere in der 

rechten Hand. Sam der Ton vor rechts, fo war rechts zu drüden, und 

umgekehrt. Don der ſich ergebenden Zeit, die immer größer war als die 
Zeit bei Berfuh Nr. 2, wurde dieſe legtere Zeit, das heikt die akuſtiſche 

Leitungszeit, abgezogen, und der Reit gab dann an, wie lange die Ueber: 
legung, ob rechts oder linfs, gedauert, das heißt die Ueberlegungszeit. 

Das Ergebnik war folgendes: 
Am 3. August, das heikt vor Beginn des Kurſes, betrug die optifche 

Leitungszeit im Durchichnitt bei den 13 Berfuchsperfonen (aljo aus 6 X 13 = 

78 Einzelfällen) 0,255, Die afuftiiche 0,247, die Ueberlegungsdauer 0,189 
Sefunde. 

Am 12. Oftober betrug die optijche Zeitungszeit 0,235, die akuſtiſche 

0,200, die Meberlegungsdauer 0,105 Sekunde, 

Am 24. November betrug die optijche Yeitungszeit 0,218, die akuſtiſche 

0,182, die Ueberlegungsdauer 0,104 Sefunde. 

Es ergab ſich aljo eine fortichreitende Verkürzung aller drei Zeiten, 

und zwar gegenüber den Zeiten vom 3. Auguſt hatte ſich die optifche Zeit 
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verfürzt um 14,3 pGt., die afuftiihe um 30,3 pGt., die der Weberlegungs- 

dauer um 44,9 pCt., oder wenn mir zufammenfaften, jo hat ſich durch die 

mit dem falt viermonatlihen Kurje verbundene Uebung des Nerven: und 

Musfelapparats deſſen Leiltungsfähigkeit in Bezug auf die Leitungsdauer 

um 29,8 pGt. oder rund 30 pGt. erhöht. 

Zur Werthichägung des erzielten Refultates jei nun Folgendes gefagt: 

1. Hat die mit dem Kurs verbundene Uebung bewirkt, dab die 

betreffenden Perjonen raſcher wahrnehmen, rafcher überlegen und raſcher 

handeln, und zwar jo, dab ein totaler Zeitgewinn von etwa 30 pCt. erzielt 
wurde. 

2. Iſt durch die Verſuche anderer Phyſiologen nachgewieſen, daß ein 

gewiſſer Zufammenhang zwiſchen der Stärke eines Sinnenreizes und der 

Yeitungsdauer des Nerven: und Musfelapparats in der Weiſe bejteht: die 

Leitungsdauer iſt um jo Fürzer, je ftärfer der Weiz. Man kann alio von 

den genannten Perjonen auch jagen, ihr phyſiologiſcher Gewinn durch den 

Kurs beiteht darin, dab von num an ein Bewegungsreiz um 30 pCt. ſchwächer 

jein und doch denjelben Efteft hervorbringen fann, wie zuvor. 
3. Beſteht zwijchen Sinnenreiz und Leitung in Muskel: und Nerven: 

apparat der Zuſammenhang, daß der Neiz eine gewilfe Stärke (Reizminimum) 

haben muß, wenn er überhaupt noch geleitet werden joll. 

Obwohl nun hierüber noch direfte Verſuche gemacht werden follen, jo 

laͤßt ſich mit höchiter Wahrfcheinlichkeit jchlieken, dab pei den Verfuchsperfonen 

auch das zur Auslöſung einer willfürlihen Bewegung erforderlihe Reiz— 

minimum fleiner geworden it, d. h., daß unter 100 Reizeindrüden, melde 

diefe Perfonen vor dem Kurſe unbewegt ließen, jet 30 fein werden, melde 

eine Handlung hervorrufen. 

Alſo fallen wir es in wenig Worte: die Verfuchsperfonen find um 

30 pCt. reizbarer und rafdyer geworden, und das wird für ihre Arbeits: 

fühigfeit die Folge haben, dab fie bei gleich ftarfem Antrieb eine bejtimmte 

Arbeit um 30 pCt. rafcher fertig bringen werden. 

Bei der Wichtigkeit der Sache wären num weitere Experimente nöthig, 

um mit mathematischer Schärfe zu beitimmen, ob die fragliche gymnaſtiſche 

Hebung nicht bloß die Arbeitspauer um 30 „Gt. abfürzt, fondern auch 

bewirkt, dab das Individuum im Stande ift, diefen Gewinn an Zeit dadurch 

nugbar zu machen, dab cs um 30 pGt. mehr Arbeit leiltet, ohne in einen 

höheren Erichöpfungsgrad zu fallen. Vorläufig läßt fi auf Grund ander: 

weitiger, an Der QTurnlehrerbildungsanftalt vorgenonmenen phyſiologiſchen 

Unterfuchunaen mit einem hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit ſchließen, daß 

die fragliche gumnaſtiſche Uebung auch dieſe Wirfung hat, und dann darf 

getroit der Satz ausgeſprochen werden: 

Viermongtliches tägliches, jogenanntes befehlsweiles Turnen (jo wie es 

an der Stuttgarter Qurnlehrerbildungsanitalt betrieben wird) erhöht Die 
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Arbeitsfähigkeit um 30 pCt., ſchafft alſo nationalöfonomijche Werthe, und 

bei längerer Bräfenzzeit iſt eine meitere Steigerung mit Sicherheit zu 
erwarten. 

Für die Beurtheilung der nationalöfonomijchen Bedeutung des Militär: 

weſens muß nod; Folgendes hervorgehoben werden: Die obigen Verſuchs— 

perfonen maren nicht in dem Sinne uneingeübte Menſchen, wie es 3. B. 

ein aus dem bäuerlichen Kreife hervorgehender Rekrut ift, ſondern ſie hatten 

das Turnen ſchon getrieben, jo wie man fich das Ererziren bei der Miliz: 

einrichtung denkt, dab man nämlich) neben feinen fonjtigen Beſchäftigungen 

wöchentlidy einige Stunden Förperlih ji übt. Trogdem bewirkte nur vier: 

monatliches anhaltendes Turnen diefe 30 pCt. Steigerung. Der Effekt iſt 

aljo Folge des anhaltenden präjenzmäßigen QTurnens. 

Weiter ift hervorzuheben: Die jehr beträchtliche Verkürzung der Weber: 
legungsdauer (im Durchſchnitt 47,7 pCt., bei einer Verſuchsperſon fogar 

75,1 pCt.) zeigt, wie gerade der Umitand, dab die Bewegungen befehlsweije 

erfolgen, den mejentlichjten Antheil an dem erzielten Erfolg hat. Bei dem 

geroöhnlihen Turnen wird der Ueberlegungsapparat nicht in Mitleidenichaft 

gezogen und bleibt deshalb ungeübt; auch die Sinnesleitung bleibt beim 
gemwöhnlihen Turnen ohne Uebung. Deshalb kann ſolches in Bezug auf 

Erhöhung der Arbeitsfähigfeit feinen Anſpruch auf Ebenbürtigkeit mit dem 

befehlsmweife erfolgenden Turnen machen. Dieſe legtere Behauptung bedarf 

zu ihrer ſtreng wiſſenſchaftlichen Erhärtung allerdings nod eigenen erperi: 

mentellen Nachweis, den zu liefern bei dem großen praftijchen Intereſſe, das 

hier in’s Spiel fommt, mohl fidy lohnen würde. Allein die Natur der in 

obigen Verſuchen Eonjtatirten Veränderungen berechtigt an ſich jhon zu dem 

Ausſpruch: 
Nationalökonomiſchen Werth hat nur das befehlsweiſe Turnen, dem 

andern Turnen iſt wohl nur ſanitärer Werth beizulegen. 

Auf Grund dieſer Ergebniſſe kann man nun auf die Frage: Wie it 
es möglich, die Arbeitsfähigfeit eines Menfchen zu erhöhen? die bejtimmte 
einfache Antwort geben: 

Man laffe ihn mit Ausschluß aller anderweitigen Beſchäftigung täglich 
bis zur völligen Ermüdung befehlsmweile Gymnaſtik treiben. 

Das find die Ergebniffe von Unterfuchungen, welche zunächſt nur aus 

wiſſenſchaftlichem Intereffe gemacht worden jind. Es liegt aber wohl auf 

der Hand, dak ſie geeignet find, einem gewiſſen Anhaltspunft für die Be: 

urtheilung der militärischen Frage, die gegenwärtig ganz Europa auf den 

Fingern brennt, zu liefern. Aber allerdings nur einen „gewiſſen“ infofern, 

als ein Enjemble von anderen ähnlichen und meitergedehnten Verſuchsreihen 

an anderem Material vorgenommen werden müßte, wenn ein eraftes Urtheil 

joll gefällt werden können. 

Das mürttembergiiche Schulturnen hat unbeftreitbar mit der militärischen 
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Schulung große Aehnlichkeit, infofern als bei beiden eine und diefelbe Meihode, 

nämlich befehlsweije Gymnaſtik mit dem Zweck der Verkürzung aller Zeiftungs: 
zeiten, befolgt wird, Der weſentliche Unterjchied beiteht nur darin, daß das 
militärifche Turnen einjeitiger, weil nur auf Waffenhandhabung gerichtet, 
das württembergiſche Schulturnen vieljeitiger ift, weil auf feinen beitimmten 

technischen Beruf gerichtet. Niemand wird aber beitreiten, dab ein geeignetes 

Militärreglement diejen einen Nachtheil der militärifchen Schulung begründenden 

Unterjchied, wenn auch nicht ganz bejeitigen, jo doch jehr bedeutend mindern 

fann. Zunächſt aber ilt zu Fonjtatiren, dab eine einfache Meſſungsreihe, 

vorgenommen an Soldaten, direkt fetitellen Fann, welche Aenderung in der 
Kaferne in Bezug auf Arbeitsfähigfeit des Mannes erzielt wird, und mie 

militärifches Exerzitium fich verhält zum württembergiſchen Schulturnen. 

In Ermangelung jold direkter Verſuche bleibt zunächit nichts übrig als 

zu unterjtellen, die Leiſtung beider Schulungen in Bezug auf Erhöhung der 
Arbeitsfähigfeit jei gleich groß, dann läßt fi über die Militärfrage zunächit 

folgendes Urtheil abgeben: 

Durch das jtehende Heer werden bedeutende nationalökonomiſche Werthe 

geichaften. 

Man wird fragen: Warum nur das jtehende Heer und nicht auch das 

Milizinftem? Hierauf folgende Antwort: Die gemefjenen Theilnehmer des 
Turnfurfus hatten früher alle geturnt, waren fogar großentheils ſchon Turn 

lehrer ; trogdem unterfchieden ſich ihre phyſiologiſchen Zeiten anfangs in nichts 

an denen anderer Leute, zum deutlichen Beweis, dab die hier in Betracht 

fommende qualitative Aenderung des Nerven und Musfelapparates nur 

dann eintritt, wenn die Gymnaſtik anhaltend durch längere Zeit und dann 

jelbitverjtändlih mit Ausſchluß aller anderen Beſchäftigungen getrieben wird. 
Auf das Heerweſen angewendet, ergiebt das eine volljtändige Verurtheilung 
des Milizwefens gegenüber dem stehenden Heere. Nur das letztere ſchafft 
nationalöfonomifhe Werthe, das Milizwefen it eine Eoftipielige, nuglofe Zeit: 

und Geldverſchwendung. 

Eine zweite jehr wichtige Frage ift: Wie lange joll die Präfenzzeit beim 

jtehenden ‚Heere dauern? Um diefe Frage genau beantworten zu können, 

müſſen wir eine Berechnungsgrundlage gewinnen; denn natürlich lautet die 

Antwort zunächſt fo: Die Präfenzzeit joll fo lange dauern, als nod eine 

wejentlihe Steigerung der Arbeitsfähigfeit erzielt werden fann. 

Um dieje Zeit beitimmen zu können, find 1. Verſuche anzuftellen darüber, 

wie weit die Steigerung überhaupt möglich it; 2. Verſuche, welche Zeit 

erforderlih, um beitimmte Prozentfäge der Steigerung zu erreichen; 3. iſt 

die wahrfcheinliche Yebensdauer eines Nekruten zur Grundlage einer mwirth: 

Ichaftlihen Berechnung zu machen, um zu enticheiden: wie viel Zeit kann er 

auf die Steigerung feiner Arbeitsfähigfeit verwenden, damit ihm nod) Yebens: 
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zeit genug übrig bleibt, um aus der erlangten höheren Fähigkeit noch einen 
Nugen ziehen zu fünnen? 

In Ermangelung direkter Verſuche an Militärperfonen gehen wir wieder 

von der Vorausſetzung aus, dab die Kaſerne das Gleiche leiftet, oder wenigſtens 

leiiten fann, wie die Turnlehrerbildungs-Anftalten. 

Zu 1. Iſt dann zu fonftatiren, daß nad) den gemachten Verfuchen mit 

viermonatliher Präjenz das Marimum durchaus nicht erreicht iſt, denn 
während die ducchjchnittliche Steigerung 30 pEt. beträgt, erreichten einzelne 

Berjuchsperjonen eine Steigerung um 42,3 pCt., dann ſoll beifpielsweife an: 

geführt werden, dab nad) den Erfahrungen bei den NRennpferden eine Ab- 

fürzung der Leiftungszeiten um 75 pCt. möglidy ift, womit das ftimmt, daß 
bei einer Verſuchsperſon die Ueberlegungsdauer um 75,1, bei einer zweiten 

um 71,7, bei einer dritten um 67,1 p@t. abgefürzt wurde. 

Zu 2. Unjere Berfuhe haben zwei Perioden gegeben. In der erften 

70 tägigen Periode erfolgte eine Belferung um 23,7 p&t., in der zweiten, 

nur 42 Tage umfafjenden, eine ſolche von 6,1 pCt. Bei neuen Verſuchen 

müßten die Perioden gleich lang gemacht und jo ein mathematifches Geſetz 

gefunden werden, wie mit der Uebungsdauer die genannten phnfiologiichen 
Zeiten abnehmen. Borläufg wird man nicht jehr meit fehlſchießen, wenn 
man annimmt, dab die Beflerung in jeder folgenden Periode nur halb fo 

groß iſt, wie in der vorhergehenden: aljo in 4 Monaten Kürzung um 30 pEt., 

in weiteren 4 Monaten um 15 pCt., in nod) einmal 4 Monaten um 7/2 pCt., 
aljo bei einjähriger Präſenz 52"/, oder rund 50 pCt., bei zmweijähriger 
Präſenz 59 oder rund 60 pCt. 

Der Grund diejer Annahme it: die obigen 2 Perioden von 70 und 

42 Tagen verhalten jid wie 100:60, die prozentiſchen Steigerungen dieſer 

Perioden wie 100:26, aljo Zeit und Gewinn wie 60:26, d. h. ungefähr 

wie 1: ".. 

Zu 3. Nach einer in Balentins Lehrbuch ſich findenden Tabelle hat 

ein 20 jähriger Menſch die Wahrjcheinlichkeit noc 40 Jahre zu leben. Nehmen 
wir billigfeitshalber an, er jolle in den 10 legten Lebensjahren die Früchte 
jeiner Arbeit genießen, fomit nur noch 30 Arbeitsjahre vor ſich haben, und 

nehmen wir meiter eine jährliche Werthproduftion von 500 fl. an, wenn er 

feiner gymnaſtiſchen Schulung unterworfen würde, fo beliefe fi) feine Geſammt— 

produktion auf 15 000 fl. Bei einjähriger Präjenz ftellt fih nun die Rechnung 

wie folgt: Einer Herabminderung der Arbeitszeit um 50 pCt., d. h. auf die 
Hälfte des urjprünglichen Werthes, entjpricht einer Verdoppelung der Arbeits- 

fähigkeit; die Jahresproduftion fteigt alfo auf 1000 fl., die Gefjammtproduftion 

nad; Abzug des Präjenzjahres auf 29 x 1000 = 29 000 fl., und da er 
aus diefem Erwerb feine Konſumtion während des Präfenzjahres zu deden 

hat (500 fl. pro Kopf und Jahr), fo bleibt 28 500 fl., d. h. eine Erhöhung 

jeiner Gefammtproduftion um 90 pCt. 



Bei zweijähriger Präſenzzeit ift die Nechnung folgende: Abkürzung der 

Leiltungsdauer um 60 pGt. des Anfangswerthes heikt: eine Arbeit, zu welcher 

der Mann urjprüngli 100 Minuten brauchte, verrichtet er jegt in 40 Minuten 

oder er fann in 100 Minuten 2", mal jo viel arbeiten als zuvor. Seine 

Sahresproduftion iſt jegt 1250 fl, und da ihm nad) Abzug der 2 Jahre 

Präſenz 28 Arbeitsjahre bleiben, die Gefammtproduftion 28 X 1250 = 

35 000 fl. und nad) Abzug von 1000 fl. an zweijährigen Unterhaltsfoften 

34 000 fl. Die Steigerung beträgt mithin 127 pCt. des uriprünglichen 

Werthes. Würden ih alfo die Grundlagen unferer Rechnung beitätigen — 

was auf ſtreng erperimentalem Weg mit mathematischer Genauigkeit möglich 

it -— jo wäre die zweijährige Präfenzzeit weitaus der einjährigen vor: 

zuziehen. 

Es ift Far: wenn diefe Rechnung ridtig wäre, jo gäbe es wohl kaum 

ein anderes Anftitut von gleichem, nationalöfonomischem Werthe, wie eine 

Kaferne. Bei einer jährlichen Aushebung von 80000 Mann nur zwei: 

jähriger Präſenz betrüge der jährlide Gewinn an geiteigerter Arbeitskraft 
nach Abzug der Koſten 480 Millionen Gulden. Mllein unjere Rechnung 

läht eine Reihe von Momenten außer Acht, melde das Ergebnik erheblich 

mindern werden, Um eine richtige Rechnung zu machen, wären vorzu: 

nehmen: 

1. direfte Meſſungen in der Kaſerne, welche 

a) einfach den Verkürzungswerth der phyſiologiſchen Zeiten be: 

ſtimmen, | 

b) feititellen, um mie viel die Befähigung für beitimmte Berufs- 

zweige (natürlih mit Beichränfung auf die nationalöfonomijch 

wichtigiten) gewinnt oder möglicherweije verliert, 

c) wie fih in diefer Beziehung die verjchiedenen Waftengattungen 

verhalten ; 

2. direkte Meſſungen an jolchen Leuten, welche nicht beim Militär 

dienen, um zu bejtimmen, wie viel ihre Arbeitsfähigfeit durch Ver: 

bleiben beim Handwerk zunimmt, denn Diefer Werth müßte von 

dem beim Zoldaten erhaltenen abaczogen werden; 

3. Meffungen an ausgedienten Soldaten, wie lange und in welchem 
Grade die gewonnene Steigerung der Arbeitstähigkeit anhält. 

Dei der VBergleichung dürfte aber Folgendes nicht überſehen werden: 

Wenn zährlih 80000 Mann ausgedienter, mit doppelter Arbeitsfähigfeit 

begabter Arbeiter fih über das Yand zeritreuen, jo wird denen, welche dieſe 

förperlihe Schulung nicht genoſſen haben, durch die gewaltige Konkurrenz 

der Zwang angethan, ihre Kräfte höher zu ſpannen und freimillig wenigſtens 

einen Theil deifen nachzuholen, was die Anderen unter dem Zwang ber 

Kriegsartifel jih erwerben. Wenn mir die Zahl der arbeitsfähigen Männer 

nur doppelt jo hoch annehmen als die Zahl der Stonjfribirten, und annehmen, 
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dab die legieren um ebenjoviel an ihrer Arbeitsfähigfeit wieder einbüßen, 

als die anderen, von der Konkurrenz gezwungen, ſich aneignen, jo befteht 

die beim Soldaten erhaltene Ziffer doch noch zu Recht. 

Aus dem Gefagten geht hervor, dab die Beurtheilung des national: 

öfonomischen Werthes (oder Unmerthes, wie die Gegner behaupten) zwar 

eine jehr ſorgſame jtatijtifche Erhebung verlangt, dann aber mit aller Exakt— 

heit geichehen fann, was einen mwohlthuenden Gegenjah bilden wird gegen 

die hohle Phrafenreiterei, mit der ſelbſt nationalökonomiſche Kapazitäten ſich 

über diejen Gegenftand verbreiten. Bei der Wichtigkeit der Sache wäre es 

wohl der Mühe mwerth, nody eine ſolche Erhebung vorzunehmen durch eine 

ſachverſtändige Kommiſſion, zu melder Freunde und Gegner des Militär: 

weſens Bertreter zu jtellen hätten. 
Vorläufig darf aber wohl die Maſſe des Volkes, melde gewohnt iſt, 

Schlagwörtern zu folgen, anitatt ſelbſt zu prüfen, an eine bei den inter: 

nationalen Ausjtellungen klar zu Tage getretene Thatfache erinnert werden, 

an die Ueberlegenheit des franzöſiſchen Arbeiters über die engliſchen und 

deutfchen. Sollte e8 jo ganz zufällig fein, dab das Land, welches dem 

Militarismus ſchon jeit vielen Generationen im höchſten Maßſtabe huldigt, 

auch die flinfefte und anjtelligite Arbeiterbevölferung beiigt? Man wird 

jagen: Das it Naturell, Temperamentsjadhe. Darauf fei entgegnet: Das 
eben ilt es. Das militärische Turnen macht ein raſcheres Temperament, es 

erhöht die Reizbarfeit, verfürzt die Leiftungsdauer und bemirft eine kräftigere 

Reaktion, es treibt den Leuten das Phlegma aus Kopf und Gliedern. 

Der Unterzeichnete ſcheut ſich nicht, feine Weberzeugung auszufprechen, 
jorgfältige wiſſenſchaftliche Prüfung werde die ſichere, für alle Steuerzahler 

beruhigende, allerdings mit der allgemeinen Anfchauung im grelliten Wider: 
ipruch ſtehende Thatjache zu Tage fördern: 

Wenn das militäriihe Neglement in Hinfiht feiner phyſiologiſchen 

Leiftung gut iſt und die Offiziere ihre Schuldigfeit thun, jo iſt das jtehende 
Heer eine Schule leibliche Gejundheit, körperlicher Arbeitsfähigfeit, geiltiger 

Energie, Temperament und Lebensart und dadurd eine der reichiten Quellen 

des Nationalmohlitandes. Die Kajerne kann dann mit viel größerem Recht 

als die Eifenbahn das Motto auf ihrer Stirn tragen: Time is money. 

Neue Mil. Blätter. 1893, Maisheft. 98 
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Ueber die zmläffige Kaliber:Stufe der Kleinkaliber-Gewehre, 
deren Zugſyſtem und Gefhopführungsmittel,*) 

Von 

Rubin, 
Artillerie⸗Oberſtlieutenant. 

Um das Infanteriegewehr für den Gebrauch des Fernfeuers durch 

Gewinnung einer möglichſt geſtreckten Flugbahn der Geſchoſſe zu vervoll— 
fommnen, ſucht man dem Geſchoß eine möglichit große, lebendige Kraft und 
Querjchnittsbelaftung zu geben. 

Die diesbezüglichen Beitrebungen führten zur Entwidlung der fuccejftve 
verfleinerten Kaliberſtufen. Durd das Verfleinern des Kalibers kann dem 

Geſchoß eine vergrößerte Anfangsgeihmindigfeit ertheilt werden, ohne den 
Rückſtoß der Waffe für den Schügen auf eine unerträglihe Höhe fteigern 

zu müſſen. 

Immerhin wächſt mit der Anfangsgefchwindigfeit des verfleinerten Kalibers 

auch die Gasipannung, melde die vermehrte Geſchwindigkeit des Geſchoſſes 

bewirkt, ſehr erheblidy, abgejehen von der Qualität des Pulvers, die nur 

einen relativen Einfluß auf die Gasdrudverhältnifje ausübt. 

Mit dem Verkleinern des Salibers wird das abfolute Gewicht des 

Geſchoſſes verringert, ein Faktor, der die lebendige Kraft des Geſchoſſes 

ungünftig beeinflußt, zudem wird das im Durchmeſſer verfleinerte Geſchoß, 
um eine ordentliche Querjchnittsbelaftung zu geben, verhältnikmäßig lang. 

Ein zu langes Geſchoß ift empfindlicher gegen den Einfluß des Windes und 
auch viel ſchwieriger zu führen, jo daß mit einem ſolchen Gejchoffe weniger 

gute Präzifionsergebniffe erhältlich ſind, als folde erreicht werden mit 

Geſchoſſen, deren Längen den vierfachen Kaliberdurchmeſſer nicht überfteigen. 

Um die zweckdienlichſte Minimal-Kaliberſtufe feitzuftellen, find deshalb 

jänmtliche angeführten Faftoren zu berüdjichtigen und fo zu fombiniren, dab 
diejelben, zu einem Ganzen vereint, möglichit allen Anforderungen, die an 
eine Kriegswaffe und Munition gejtellt werden müffen, genügen, welche find: 

Weittragendes Geſchoß mit möglichſt geitredter Flugbahn, d. h. möglichit 
großer lebendiger Kraft mit großer Widerjtandsfähigfeit gegen den Luftdrud, 

verbunden mit großer Durchſchlagskraft; große Präzifion und mähige Gas: 

drudipannungen, die 2600 Atmofphären nicht überjteigen follten. 
— — — —— 

*) Aus der Schweizeriſchen „Zeitſchrift für Artillerie und Genie“, 
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Unterſuchen wir nun vergleichsweiſe beim ſchweizeriſchen Ordonnanz: 
gewehr Kaliber 7,5 mm mit Geſchoßgewicht von 14 g und einer Anfangs: 

geihmwindigfeit Vz, —= 600 m und bei dem 6,5 mm:Gewehr mit Geſchoß— 
gewicht 10 g und Anfangsgeihwindigkeit Vz; = 700 m die Kräfte, die Die 

Bewegung des Gejchofles bewirken, unter Berüdfihtigung derjenigen Straft, 

welche umgefehrt der Bewegung des Geſchoſſes entgegenwirkt, fo ergiebt ſich: 
72 

Die lebendige Kraft L = \ 

— 
8 

wobei V Anfangsgeſchwindigkeit, 

P Geſchoßgewicht, 

g 9,8080 Beſchleunigung der Schwerkraft iſt. 

Die Werthe eingeſetzt giebt: 

— 7 _ ‚600% 0,014 gr 
beim 7,5 mm:Geihoß: L = > x 9,5080” 256,9 kg 

J———— na 
75 

r 700° 0,010 
R J .f! * — — 9; beim 6,5 mm:Geidok: L 5 x 8080 248,9 kgm 

L=- nu — 3,3 HP. 

Die lebendige Kraft des Geſchoſſes auf 25 m Diltanz berechnet, bei der 

Annahme einer Gejchwindigfeit von 700 m und einem Gewicht von 10,0 g, 
it beim 6,5 mm:Geihok 3,5 pCt. geringer als die lebendige Kraft des 

7,5 mm=Gejchofjes mit 600 m Gejchwindigfeit und 14 g Geſchoßgewicht. 

Die Querfchnittbelaftung Q = 7 

P = Gewicht des Gejchoffes, 

J = Inhalt des Duerjchnittes in Quadratmillimetern ausgedrüdt, giebt 

beim 7,5 mw⸗-Geſchoß — 5* 0,317 g pro Imm? Querſchnittfläche, und 

6,5 " 33,18 — 0,308 v ” „ 

Die Querjchnittbelaftung des 4,3 Kaliber langen 6,5 mm=Gejchofles iſt 

um 6 pCt. geringer als diejelbe des 7,5 mm:Gejchoffes mit 3,8 Kaliberlänge. 

Die abjolute Länge des 6,5 mun-Geſchoſſes it, um ein möglichit ſchweres 

Geſchoß zu erhalten, auf 28,5 mm gleich der Länge des 7,5 mun-Geſchoſſes 

berechnet. 

Durd die geringere lebendige Kraft fteht das 6,5 mm-Geihok ſchon 

nach dem Berlaffen der Gewehrmündung dem 7,5 mu⸗-Geſchoß nad). 
28° 
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Auch ift der Wideritand des Gejchofjes gegen die entgegenmwirfende Straft 

(den Luftwideritand) während der Flugzeit in Folge der ungünftigeren Quer: 

Ihnittbelaftung und geringerer Mafle beim 6,5 mm:Gejchob viel geringer, 

jo daß deifen Flugbahn auch aus Ddiefem Grunde bezüglih Raſanz weit 

hinter derjelben des 7,5 mi-Geſchoſſes jteht. 

Es wird deshalb die Perfufftonskraft des 6,5 mm:Gejchoffes auf große 

Diltanz kaum mehr als gefährlich zu betrachten jein und aud die Tragweite 

des Gejchoffes ein erfolgreiches Schießen auf große Diltanzen verunmöglichen. 

Es ift, um die lebendige Kraft des 6,5 mm=:Geichofles möglichſt günstig 
darzufiellen, die Anfangsgeihwindigfeit gleich 700 m, auf 25m Diltanz 

gemefjen, angenommen. 

In Wirklichkeit dürfte diefelbe, auf der Mündung der Waffe gemeſſen, 

höchſtens 700 m fein, wodurch die lebendige Kraft des Geſchoſſes noch Fleiner 

wird und alfo mit ihr aud) die Flugbahn weniger vafant und die Perkuſſions— 

fraft weniger groß. 
Auch bei der Gefchohaefhmwindigfeit von 700 m an der Mündung des 

Gewehrs gemeilen, it der Gasdrud zur Bildung der Straftentwidelung, um 

dem Geſchoß dieſe grobe Geſchwindigkeit pro Selunde zu geben, ein fo 

ftarfer, dab derjelbe jedenfalls auf über 3000 Atmofphären zu berechnen iſt. 

Bei dieſem Gasdruck wird es faum möglich, ein leicht zu hantirendes Gewehr, 

jowie eine den Anforderungen genügende Patrone in der Maffenfabrifation 

herzuitellen, um jo mehr als bezüglid der Patrone jämmtlihe äußeren 

Dimenfionen ſich reduziren, während Diefelben für einzelne Beltandtheile, 

wie für die Zündfapfeln und Feuerkanäle, theilweife begrenzt find. 

Wenn die Schiekverjuche wirklich, wie berichtet wird, mit dem 6,5 mm- 

Gewehr günjtige Durchſchlagsverſuche ergeben, deren Nefultat beifer als die 

vergleichsweife mit dem größeren Staliber von 7,5 mm ſich daritellen, jo liegt 

der Grund allein in einer unrichtigen Beurtheilung der erhaltenen Verſuchs— 

ergebnifje, durch unrichtige Grundlage entjtanden. 

Durchgeführte Verfuche haben wiederholt bewieſen, dab nicht allein mit 

der Größe der lebendigen Kraft die Durchſchlagskraft des Geſchoſſes an: 

wählt, jondern dab dieſelbe ebenfo abhängig von der Geſchoßform und 

Härte des Geſchoßmantels it. Ein Geſchoß mit Schlanker und jtahlharter 

Spige hat ein größeres Durchſchlagsvermögen als cin abgeplattetes Geſchoß 

mit mweicherer Spite und Mantelfläche. 

Merden die Durdichlagsverfuche auf nahe Diitanzen bis auf 50 m, wo 

die lebendige Straft des Geſchoſſes duch die Wirkung des Luftwideritandes 

nod nicht jtark beeinflußt iſt, durchgeführt, jo erhält man ein negatives 

Ergebniß. Die Durchſchlagskraft zweier ganz gleicher Geſchoſſe mit un: 

gleicher Anfangsgefhwindigfeit wird beim Geſchoß mit der größeren Anfangs: 

geihmwindigfeit, Jobald gegen einen harten Körper, wie Buchenholz, gejchoffen 

wird, Heiner. Beim Aufprallen mit der größeren lebendigen Straft wird 
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dieſes Geſchoß mehr deformirt und dadurd fein weiteres Vorgehen beein: 

trächtigt. 

Um ein richtiges Bild zur Beurtheilung verfchiedener Geſchoßſyſteme 

auf die Durchſchlagskraft zu erhalten, ſollte diejelbe nicht unter 200 bis 

300 m Diltanz geprüft werden, welche Diſtanz ja auch im Felde als mini: 

male angejehen werden darf. 

Als ein Moment zur Beurtheilung der Wirkung des Luftwideritandes 

auf das in Bewequng befindliche Geſchoß mit verfchiedenen Geſchwindigkeiten 

dient nachftehender Schießverſuch und deſſen Ergebnik, ausgeführt mıt dem 

Munitions: und Gemwehrlauf:Spitem Rubin im Jahre 1885 und berechnet 
durh Herrn Direktor Ingenieur Haller in Bern. 

Die Verſuche wurden mit dem 7,5 mm= Gewehr =Staliber gemacht mit 
einer Patrone mit 607 m umd einer zweiten mit 553 m Anfangsgefchwindigteit 
des Geſchoſſes. (Hier folgt Tabelle.) 

Penn wir die Verfuchsergebniffe betrachten, jo ergiebt das Geſchoß 
7,5 mmI mit der um 54 m größeren Anfangsgeihmwindigfeit und 44,7 kgm 

größeren lebendigen Kraft als Geſchoß 7,5 mm II nur einen um 30 m größeren 
marimal beitrichenen Raum. 

Schon von 600 m Diſtanz an find die Einfallminfel beider Spiteme 

7,5 mmI und IT unerheblich verfchteden, und beträgt audy der marimal 

bejtrihene Raum auf der Diltanz von 700 m nur noh 2,85 m zum Vortheil 
des 7,5 mm. 

Bei 1000 m Diſtanz find ſowohl die Einfallwinfel als die bejtrichenen 

Räume beider Sruppen gleih und merden von 1100 m an für Gruppe 

7,5 mm II gimjtiger bis auf die Dijtanz von 2000 m. Von 1700m an 

find fogar die Elevationsmwinfel der Gruppe 7,5 mmI größer als diefelben 
der Gruppe 7,5 mm Il. 

Wir fehen daher, dat duch das Steinen der Anfangsaeichwindigfeit 

des Geſchoſſes der Luftwideritand der Bewegung des Geſchoſſes in hoher 

Progreſſion entgegenwirft, jo dab mit der Vergrößerung der Anfangs— 

geſchwindigkeit, die außerdem das höchſt nadıtheilige Steigen der Gasdrud: 

ipannung im Gefolge hat, ohne entipredhendes Vergrößern des abjoluten 

Gewichtes des Geſchoſſes nur theilmeife und verhälnikmäßig unbedeutend 

die Flugbahn balliftiich verbeſſert wird. 

Gleichzeitig jehen wir, dak mit dem 7,5 mmzftaliber bereits die Minimal: 

Kaliberitufe erreicht ift, weil eritens in Folge der anwachſenden Gasjpannung 

und aud in Folge des Anwachfens des Rückſtoßes bei einer Geſchwindigkeit 

von 600 m das Geſchoß mit Kaliber von 7,5 mm nicht aut ſchwerer als 

14 & gemacht werden kann. 

In der That zeigen auch die Schiehverfuche des 7,5 mm:Gemwehres Spitem 

Nubin vom Jahre 1853 mit Anfangsgejhwindigfeit V 25 = 563m und 

Geſchoßgewicht von 14,5 & nad den Berechnungen von Direktor Ingenieur 
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Haller balliftiiche Refultate, die troß vergrößerter Anfangsgeichmindigfeit und 
verfleinerten Geſchoßgewichtes feither nicht weſentlich verbeflert worden find. 

Damit das Gefhok während dem Fluge nicht überjchlägt, erhält daſſelbe 
dur; den Drall der Züge die nöthige Rotationsgefhwindigfeit zur Längsachſe. 

Je Heiner nun der Durchmeſſer des Geſchoſſes iſt, um jo Eleiner wird 

aud; das Beharrungsvermögen der rotirenden Zentrifugaltraf. Da, mie 

bereits angeführt, mit dem Berfleinern des Kalibers auch das abjolute Ge: 

wicht des Gefchofles im Kubus zurüdgeht und damit aud) die lebendige Kraft, 

jo wird in Folge deſſen auch die Zentrifugalfraft proportional Heiner werden. 

Um dieſe durd das Stleinerwerden des Kalibers berührten, auf Die 

Flugbahnverhältniffe ſchädlich einwirkenden Punkte zu kompenſiren, dient als 

Mittel, den Drall der Züge fteil zu halten, um dadurd dem Geſchoſſe eine 

größere Rotationsgeijhmindigfeit zu geben. Mit der Vorwärtsbewegung des 

Geſchoſſes preßt fich dafjelbe gleichzeitig in die Züge, dem Drude der Gas— 
ſpannung meichend, der Führungsfante der Züge folgend. 

Je ftärker nun der Drall, dejto größer ift der Widerſtand des Ge: 

ſchoſſes, demjelben zu folgen, um jo mehr, als bei den Handfeuerwaften die 

Progrejfivzüge nicht zur Verwendung kommen. 

Mit dem Sleinerwerden des Geſchoßdurchmeſſers wird auch der ‚Hebel: 

arm rejp. der Radius der an der Peripherie des Geſchoßkörpers wirkenden, 

drehenden Straft fleiner und dadurch aud Widerftand und Reibung größer 
und ein glattes, gleihmähiges Führen des Geſchoſſes jchwieriger, ja es fann 

unter diefen Umjtänden bei nicht genügend tiefen Zügen ein Weberjchneiden 

des Geſchoſſes über die Züge erfolgen. 

Es refultirt daraus, daß mit dem allzu fleinen Kaliber trotz größter 

Anfangsgefhmwindigfeit des Geſchoſſes deſſen lebendige Kraft und Widerjtand 
gegen den Einfluß der Luft nicht proportional verbefjert wird, gegentheils 

die Nafanz der Flugbahn zurüdgeht, und daß aud die Führung des Geſchoſſes 
erſchwert und dadurd die Präziſionsleiſtung der Waffe verringert wird. 

Nach diefer DVergleichung der Kaliberjtufe von 6,5 mm und 7,5 mm 

drängt fich die Frage auf, ob nicht ſchon mit dem Kaliber 7,5 mm die zu: 

läſſige äußerſte Grenze überſchritten jei. 

Die in der Schweiz im Jahre 1882 durchgeführten vergleichenden Schieß— 

verſuche mit Kleinkalibergewehren Syſtem Rubin mit Kaliber von Smm, 

8,5 mm und 9 mm ergaben die aus nebenjtehender Tabelle erjichtlihen 

Refultate. 



Kaliber 

Munition, 8 mm | 8,5 mn | 9I!mm 

1. Geſchoß mit Kupfermantel 
Gewicht des Geſchoſſes . . SEE 15 18 20 

2. Ladung (Pulver Nr. 3, rundes Korn) . ah 4,75 4,75 4,75 

Waffen. 

Anfangsgeihwindigfeit u. lebendige Kraft des — 

Anfangsgeſchwindigkeit V25 .. 
Lebendige Kraft des um auf 25 m vor ee 

505,2 464,7 458,2 

Mündung (L — MY) Er: , 195 | 198 214 

Meffung des Rückſtoßes. 

Ausgedrückt in Meterlilogramm . 1,22 | 1,43 1,61 

Der Rückſtoß der verfchiedenen Gewehre wurde gemeljen, indem Die: 

jelben parallelogrammiſch aufgehängt und in dieſer Lage aus ihnen gefchoffen 
wurde. Das Eigengewicht des Gewehres multiplizirt mit deſſen Höhen: 

aufichlag ergab den Rückſtoß in Meter-Kilogramm. (Tabelle.) 

Rafanz der Flugbahn. 

Als Marimum des bejtrihenen Raumes bei 1,8 m hohem Ziel und 

0,2 m 3ielhöhe ergab das 

9 mm=Staliber:Gemehr 390 m bei 330 m Zieldiftanz 

8,5 # 405 »# 4 340 ” # 

8 ” 410 ” » 345 # # 

(Tabelle.) 

Durdiclagsfraft. 

Ladenwände aus Tannenhol;, 3 cm did, in Nbftänden von 9 cm auf: 
geitellt, 1,8 m hoch, 1,8 m breit. (Tabelle.) 

Wir ſehen auch hier, daß trog der um 40,5 m größeren Anfangs: 

geichmwindigfeit des Smm:Gejhoffes mit 15 g Gewicht die lebendige Kraft 

deijelben, allerdings nur um 3 mkg, dem 18 g fchmeren Geſchoſſe des 

8,5 mm=flalibers nachſteht und infolge deffen auch die Durchſchlagskraft dem 
entiprechend eine etwas geringere ift. Dagegen ilt die Flugbahn des 8 mm: 

Geſchoſſes rafanter als diejenige des 8,5 mm:&efchofies, wohl infolge des 
noch genügend ſchweren Gejchofles mit abjolutem Gewicht von 15 g 

Auch die Rückſtoßmeſſungen, ſowie die Gewichtsverhältniffe der fertigen 

Patronen ſprechen zu Gunjten des 8 min-Kalibers, gegenüber den Ktalibern 

85 und Imm. — Die im Jahre 1883 mweitergeführten, vergleichenden 

Schießverſuche zwiſchen den. Kaliberjtufen von 7,5 mm und Smm ergaben 
nadhitehende Reſultate. (Tabelle.) 

Meſſung des Rüdftobes. 

7,5 min-Kaliber = 1,6 mkg; 8 mm=flaliber = 1,7 mkg. 
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Flugbahn-Berhältniffe. 

dDiſtam Elevationswinkel in "/oo Einfalwintel in %po Beftrichener Raumi. cm 

in Kaliber Kaliber Kaliber 

Meter 7,5 mm | 8 mm 75 min | 8 mm 7,5 mn | 8 mm 

100 1,79 2,13 1,90 2,24 | 
200 3,81 4,48 427 4,4 
300 60” | 707 116 8.15 
400 8,59 9,91 10.65 11.93 214 173 
500 11.40 13.03 14,82 16,35 128 115 
600 14.53 16.45 19,76 21.48 93 85 
700 17,99 | 20,19 25,55 27.40 7 66 
800 21.83 24,27 32,31 34.17 56 53 
900 96.08 28.72 40,16 41.90 45 43 

1000 30.76 33,57 49,22 50,69 37 36 
1100 35.92 38,85 59.63 60,64 30 30 
1200 41,61 44.58 71,57 71,86 25 35 
1300 4786 | 5081 85,19 84,50 a, a 
1400 5.72 | 5756 100,68 98,66 Ss ı 38 
1500 62.24 64,88 118,26 11351 5 | 16 
1600 70,49 72,80 138.16 132,20 13 | 0 14 
1700 79,51 81.37 160,61 | 151,92 11 12 
1800 89,39 90.63 185.93 | 173,83 0 m» 
1900 100,17 100.64 21436 | 198.16 N 9 
2000 111,95 111.44 269 | 25,1 7 8 

Während beim 8 mm-Kaliber (Schiehverfud 1882) die Elevations: und 

Einfallminfel bis auf die Diltanz von 2000 m Fleiner als diejenigen Des 

8,5 mm und 9 mm geblieben find, erheben ſich die Einfallwinfel beim 

7,5 mms=$aliber (Schießverſuch 1883) von der Diitanz 1300 m an über 

diefelben des 8mm, troß der rajanteren Flugbahn des 7,5 mm:Gejcofles 

von den nahen Diitanzen bis 1200 m, woraus fi fchlieken läht, daß mit 

14,5 g abjolutem Geſchoßgewicht die zuläflige Grenze nahe jteht. 

Um dieſes Geſchoßgewicht zu verwenden, iſt die Kaliberitufe unter 

8Smm zu nehmen, weil beim Kaliber von 8,0 mm die Querjchnittsbelajtung 

bei dieſem Gejchoßgemwicht eine zu ungünftige fein würde. 

Die Erörterung über die noch zuläflige Kaliberſtufe jchliehend, weiten 

wir noch im weiteren auf die infolge Verkfleinerns des Stalibers vermehrten 

Sasdrudipannungen hin und bezeichnen als die allen Anforderungen am 

beiten dienende Staliberjtufe diejenige zwifchen 7,5 und S mm, 

Ueber das Zugſyſtem und Geſchoßführungsmittel. 

An direftem Zuſammenhange mit der Staliberitufe ſteht das Zuainitem, 

und lebteres wieder mit dem Gefchohführungsmittel. 

Wie wir gejehen, jteigert ſich die Drallfurve der Züge mit dem Stleiner: 

werden der Kaliberſtufe mit gleichzeitigem Anwachſen des Wideritandes des 
Geſchoſſes gegen die drehende Bewegung defjelben. Um eine zmeddienliche 

Führung des Geſchoſſes zu erzielen, ift der Drall der Züge jo zu bemeſſen, 

dab das Geſchoß eine genügend große Notationsgejchwindigfeit erhält, mittelit 



— 41 — 

welcher vereint mit der Zentrifugal: und lebendigen Kraft, dafielbe bis auf 

die größten Diftanzen den Luftwiderjtand beherrfchend, rotirend das Ziel 

erreicht. 

Ein Ueberſchuß an Rotationsgeichwindigfeit Jchadet der guten Führung 

des Geſchoſſes. 

Außer dem Drall ift an dem Zugſyſtem zu berüdjichtigen: Die Anzahl 
der Züge, die Breite und Tiefe derjelben, fowie deren Profil. 

Nah unjerer praftiihen Erfahrung übt die Anzahl der Züge auf Die 

Präziſion feinen wefentlichen Einfluß aus. Waffen mit 6, 5, 4 und 3 Zügen 

geben gleihmähige Refultate. 

Bei gleicher Breite der Züge und Felder vereinfacht fih das Syſtem 
mit 3 Zügen und erhalten fomohl Züge als Felder günftigere Dimenfionen 
in der Breite, aus welcher Urſache die Schweiz 3 Züge mit gleicher Breite 

der Felder adoptirt hat. 

Profil und Zugbreite betreffend ift zu befürchten, daß bei den noth- 

wendigen ftarfen Drallfurven ein Weberfchneiden des Geſchoſſes bei breiten 

Zügen und ſchmalen Feldern eher eintritt, als bei Zugprofilen mit gleicher 

Zug: und Feldbreite. Am unzweckmäßigſten erjcheinen uns die Segmentzüge, 
bei welhem Profil das Geſchoß einzig und allein längs der Führungskante 

des Segmenteinfchnittes geführt wird. In Anbetracht der geringen Zugtiefen, 

die zwiſchen 0,10 mm und 0,15 mm liegen, find die konzentriſch, rechtedig, 

iharf auslaufenden Zug: und elderprofile wohl die zweckmäßigſten. Ein 

Beweis der Zweckdienlichkeit diefes Zugſyſtems ift, dab das jchweizerifche 

Infanteriegewehr, welches diejelben enthält, ſowohl Geſchoſſe mit Stahlmantel 

mie auch mit Papierführung fchiekt. 

Bei Zugtiefen unter 0,1 mm erhält das Geſchoß zu wenig Eingriff und 

wird unter Umjtänden überjchneiden; bei Zugtiefen über 0,15 mm dagegen 

ift zu befürditen, daß die Geſchoſſe nicht genüaend und gleihmähig in Die 

Züge getaudyt werden. 

Das zu dem Kleinfaliber paſſende Geſchoß it ſeit der Entwicklung des 

Kleinkaliberſyſtems in feiner Form und Anwendung bis auf deifen Bemantelung 
gleich geblieben und es unterfcheiden jih die nun bei den verschiedenen 

Staaten zur Einführung gelangten Geſchoſſe mweientlih nur durch die Ver: 

ichiedenheit des Materials für die Geſchoßmäntel, bei gleichem Yabrifations- 

verfahren der Bemantelung. Bauptfächlich durd die Anwendung bes uber 

den aus Weichblei beitehenden Geſchoßkern aufgeprehten Hupfermantels, zuerit 

als Führungsmittel für Infanteriegeichoffe angewandt und eingehenden Schieß— 

verjuchen unterzogen von Direktor Rubin in Thun im Jahre 1878, ent: 

widelte ih das Kleinfaliberinitem zu der nun überall anerfannten Vollkommen— 

heit, weil gerade mit dem Kupfermantelgeſchoß mit dem juccefliven Verſtärken 

des Zugdralles die Geſchoßführung gelichert blieb. 

Mit dem Bekanntwerden der in der Schweiz erreichten Nefultate mit 
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Verſuchswaffen mit Kaliberſtufen bis 7,5 mm und zupaſſenden Kupfermantel-— 

geſchoſſen konſtruirten ſich auch die ausländiſchen Munitions- und Gewehr— 

fabriken Kleinkaliber-Verſuchsgewehre und -Munition. Außer dem Kupfer 

wurde als Material für die Geſchoßmäntel benutzt: Meſſing, Nickel-Kupfer— 

legirung und Stahl. 

Man ſuchte durch Benutzung eines härteren, widerſtandsfähigeren Metalles 

als Kupfer dem Geſchoſſe eine möglichſt große Durchſchlagskraft zu geben. 

Um in dieſer Richtung das Geſchoß noch leiſtungsfähiger zu machen, wurde 

bereits im Jahre 1884 durch die Metallpatronenfabrik Lorenz in Karlsruhe 

der Geſchoßmantel mit dem Geſchoßkern verlöthet, die ſogenannten Compound— 
Geſchoſſe angefertigt. Durch die Jahre hindurch gemachten weiteren Erfahrungen 

it man überall von den Compound-Geſchoſſen abgefommen und zu dem alten 

Verfahren der Bemantelung, durch Preſſen des Mantels auf den Kern, zurüd- 

gekehrt, wie ſolches bereits 1878 in der Schweiz zur Anwendung fam. 
Die Geſchoßführung der Nleinkalibergefhoffe beruht allein auf der 

Stauchung der Gejchoffe in den Zügen. 
Schon mit dem Schwarzpulver ergeben Hupfermantelgejchoffe durchgehend 

beijere Präziſionsreſultate als Stahlmantelgeſchoſſe, da ſich diefelben viel beſſer 

in die Züge ftauchen als die Stahlmantelgefchoife und infolge deſſen auch 

beſſer geführt find. 

Da überdies das Infanteriegefhob nicht den Zweck hat, Dedungen aus 

Stahl oder fonitigen harten Materialien zu bemältigen, ijt in erſter Linie 
neben der Raſanz der Flugbahn, die durch das Material der Gefhokmäntel 

nicht beeinflußt wird, dem Geſchoß mit möglichſt günjtiger Präzilton die 
Priorität zuzufprechen. 

Diefelbe hat unbedingt das Kupfermantelgefho mit Stahlfappe über 

das Stahlmantelgeſchoß. 
Als noch beifer geeignetes Kleinkalibergeſchoß für die Munition mit 

Schiekwollpulver ift das gepanzerte Hartbleigefhob ohne Metallmantel mit 

Papierummidlung, wie daſſelbe in der Schweiz zur Einführung gelangt iit, 
zu verzeichnen. Durch die gepanzerte Spige fteht die Durchſchlagskraft des 
Geſchoſſes unbedeutend hinter derjenigen des Stahlmantelgefhoffes. Die 

gepanzerte Spige zentrirt das Geſchoß, verhindert auch ein Ausjtauchen der 

Spige, während der Führungstheil des Geſchoſſes beſſer als jedes Mantel: 

geſchoß in die Züge geprekt und geführt auch die vollfommeniten Bräzifions- 

Nefultate ergiebt, wie auch noch bei durch das Nachfriichen erweiterten 

Kaliberſtufen ſicher geführt wird. 
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Rorreſpondenz. 

Rußland. 

(Umänderung der Bezeichnung von Truppentheilen. Fremdworte in der 

ruſſiſchen Militärſprache. Wirthichaftlihe Verhältniffe der Offzierforps und 
Vereinfahung des Anzuges. Ein Biwak bei Warihau im Winter. Einige 

Bemerkungen zu den Manövern bei Sfernewicze.) 

Im Zufammenhang mit der Umänderung der deutſchen Namen 
der Städte Dorpat, Dünaburg und Dünamünde in AJurjew, Dwinsk und 

Ustj-Dwinsk haben auch Truppentheile andere Bezeichnungen erhalten; es 

heiten von jetzt ab das 98. Dorpater Infanterie-Regiment — 98. Jurjewſches 

Anfanterie-Negiment, das 180. Dünamünder Nefervesnfanterie-Regiment — 

180. Ustj-Dwinsker NejervesInfanterie-Regiment, das Riga: Dünamünder 

Seltungs: Infanterie-Bataillon — Ustj-Dwinsker Feltungs:Infanterie:Bataillon, 

das bisherige 178. Jurjew'ſche Rejerve-Infanterie-Regiment — 178. Isborsker 

Reſerve-Infanterie-Regiment und das Dünaburger Referve:|nfanterie-Bataillon 

— Dromaisfer Rejerve-Bataillon. Die beiden legteren Neubenennungen find 
der ruflischen Sefchichte entnommen. Isborsk iſt gegenwärtig ein Dorf im 

Souvernement Pskow (früher Pleskau), welches ehemals eine befeftigte Stadt 

war und in den Jahren 1348, 1369, 1480, 1501 und 1503 mehreren 

Belagerungen des deutichen Nitterordens mideritand. Bei Oromwais ſchlug 

am 2. September 1808 General Graf Kemenski den ſchwediſchen General 
Grafen Hlingspor, was enticheidend auf das Schidjal Finnlands einmwirkte. 

Die Umänderung der Namen Dünaburg, Dünamünde und Dorpat in 

ruſſiſche Bezeichnungen läßt die Hoffnung allenthalben auffommen, daß die 

Regierung in diefer Nichtung mweiter vorgehen werde. — 

Man eifert gegen die Bezeichnung „Petersburg“ und die Benennung 

der deutichen Kolonien im ſüdweſtlichen Nuhland, wie „Glücks-, Lieben-, 

Hoffnungsthal” jedoch nicht mehr allein, nein, man will aud aus Der 

Armee die Fremdmorte entfernt haben. „Rußland und alles in ihm — 

für die Ruſſen“ ift die Zojung. Es wird darauf hingewiejen, da von dem 

ruflifhen Soldaten beinahe Unmögliches gefordert werde, wenn er ji die 

Benamung der einfachiten militärischen Begriffe merfen folle. In dieſer 
Beziehung find unfere ruffiichen Kameraden noch ſchlimmer bejtellt als wir, 

denn nicht nur, dab fie jänmtliche bei uns aus dem Franzöfischen entnommene 

Bezeihnungen und Ausdrüde auch bei ſich verwenden müfjen, fondern fie 
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haben ihren Mannſchaften auch eine ungeheure Menge deutſcher Worte zu 

lehren, wie z. B. Feldwebel, „Wachmiſter“, „Jefreiter“, Unteroffizier, Junker, 

Kaptenarmus (Waffenunteroffizier), Zeughaus, „Gauptwacht“, Stab ꝛc. ꝛc., 

welche dieſe nicht verſtehen und unverſtändlich ausſprechen. Es exiſtiren 

bereits verſchiedene Bezeichnungen im Staatsdienſt, die ſich auch go das 

Heermwejen recht wohl anwenden laffen, 3. B. für „Feldwebel“ und „Wad: 

meifter” — Staroſt, für „Unteroffiziee” — Urjadnif (fchon bei den Kaſaken 

angewendet). Ein Beifpiel von „militärifihem Ruſſiſch“ jet folgendes 

„Estandard-Junker‘ N. N. nehmen Sie den ‚Wacmeilter‘ und den 

‚Kaptenarmus: N. der ‚Esfadron* und den ‚Feuerwerker‘ N. der ‚Batterie‘ ; 

reiten Sie zum ‚Stabsrittmeitter N. N. und holen Sie von ihm Die 

‚Dislocation‘ unferer ‚Brigade‘ von heute und die „Dispoſition“ für Die 

‚Avantgarde‘ für morgen!” 

Der „Rasmwjädtichif” bittet feine Leſer, voritehenden Befehl in das 

Ruſſiſche zu überjegen! — 

In der neueiten Zeit unterliegen die wirthichaftlichen Berhältnijie 

der Dffizierforps wiederholt Beſprechungen der Fachpreſſe. An Wirklich: 

feit iſt in den legtvergangenen Jahren jehr viel für die Verbeſſerung der 

materiellen Lage der Offiziere namentlich von Seiten der Negierung geichehen. 
Man muß zumächit hier erwähnen die Erhöhung der Tiihgelder für einige 

Chargen vom Kompagnie: und Eskadronskommandeur au, die billigere Bes 

fürderung der Offiziere auf den Eifenbahnen, die Gewährung von Geldern 

zum Unterhalt von Offiziersgefellichaften, wo Diejelben einen  billigeren 

Mittagstisch haben, die Gewährung von Offnziers-Darlchnsfapitalien, wo 

diefe gegen mäßige Zinfen Kredit finden, die Gewährung des halben Ein: 

trittspreifes in die Faiferlichen Theater an die Offiziere ꝛc. Mber auch aus 

der Mitte der Offizierforps find Schritte gethan worden, auf den Wege der 

Honfum-Bereine die Bedürfniſſe des Lebens billiger zu geitalten, hier würde 

zunächſt diefer Einrichtung beim Offiztersforps der Garde als bahnbrechend 

zu gedenken fein, welche — jomeit befannt — in verichiedenen Theilen der 

Armee gegenwärtig Nachahmung findet, 5. B. in den Militärbezirfen von 

Moskau und Odeſſa ſowie im Aſtrachan-Kaſakenheere. Ohne Zweifel ſteht 

jomit feit, dab die allgemeine und raſch aciteigerte Vertheuerung des Lebens 

nicht mehr im Einflange mit dem dienitlichen Ginfommen des Offiziersitandes 

jteht und dab felbft die bisher von der Regierung getroffenen Maßnahmen 

zur Aufbefferung der materiellen Lage der Offiziere nicht ausreichend find. 

Cine weitere Beſſerung dieſer Verhältniſſe ließe ſich auf zweierlei Weiſe 

denfen, einmal durch Erhöhung der Gehalte, das andere Mal durd Ber: 

ringerung der Koſten. Die Erhöhung des Einkommens jtellt Anforderungen 

an den Staatshaushalt, welche zu beurtheilen dem Offizier nicht zukommt. 

Die Verminderung der Stolten jedoch könnte recht wohl angeltrebt werden; 

als erite Mabregel wäre eine Vereinfachung der Offiziersbekleidung und 
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Ausrüftung möglich zu machen. „Zu jelden Gegenjtänden find zu rechnen: 

1. der Waftenrod, 2. die PBaradefopfbedefung (Schapka), 3. die hohen 

Stiefel, wie fie zu Parade: und Kirchendienſt ſowie offiziellen Gelegenheiten 

beichaffen jein müſſen, 4. der Biberfragen auf dem Wintermantel und 

5. die farbigen Leibgurte (Kuſchak), welche eigentlich nur getragen werden, um 

Konfuſionen bez. des richtigen Anzuges zu veranlaffen (betr. die Schärpe). 

An Stelle der gegenwärtigen Einrichtungen würde die Offiziersequipirung viel 

billiger und einfacher wie folgt fein: 

1. Die PVarade:Uniform. Der Ueberrock nah jegiger Vorſchrift mit 

Gpaulettes, Schärpe und Sübelfuppel über die Schulter; hohe Stiefel nur 

in der Front ftehend. 

2. Die gewöhnlide Uniform. Derſelbe Ueberrock mit Achſelſtücken, 

Schärpe und Säbelfuppel über die Schulter; hohe Stiefel nur in der Front. 

Die Orden würden, mie gegenwärtig für den „Kittel“ (Sommerrod) vor: 

gejchrieben iſt, getragen. 
3. Im Lager und auf Märjchen die „gewöhnliche Uniform“ ſtets mit 

hohen Stiefeln. 

4. Im gefellichaftlichen Leben Anzug wie jegt — Ueberrod mit Achſel— 

jtüden oder Epaulettes und im Sommer der „Kittel“. 

Der gegenwärtige Weberrod it mindeitens ebenſo Heidfam als der 

Waffenrock der Armeetruppen. Einige Negimenter haben allerdings am 

Kragen und auf den Aufſchlägen der Vaffenröde mehr oder minder Fojtbare 

Stidereien, welche am Weberrod fehlen. Es fünnten aber die Gehängefuppel 

der Säbel vielleicht nad) Art der Offizierspatronentajchen-Riemen in Zukunft 

angefertigt und auf ihnen für gewiſſe Regimenter goldene oder filberne 

Zrefjenverzierungen an Stelle der Stidereien an den tragen x. angebracht 

werden. An Stelle der wegjallenden Schapka aus Lammfell würde Die 

Feldmüge getragen werden. Auszeichnungen einzelner Truppentheile, melde 

jest an der Schapka angebracht ſind, könnte man recht gut und wohl mit 

mehr Recht an den Säbeljcheiden nach Art von Metallbänddyen anbringen. 

Eine nah vorjtehenden Grundjägen abgeänderte Uniformirung der 

Offiziere würde jedenfalls weſentlich billiger und ſicherlich nicht weniger hübſch 

als die gegenwärtige jein. Außerdem würde fie weniger komplizirt als 

diefe fein; fagte doch jhen vor mehr als 100 Jahren Potemkin: „Die 

Bekleidung des Soldaten muß fo beichaffen fein, dab er, wenn er aufiteht, 

bereit iſt.“ — 

In einem Prifafe an die Truppen des Warfhauer Militär-Bezirfes 

vom 31. Dezember (alt. St.) 1892 heißt es wörtlih: „In der Nacht zum 

22. Dezember beiichtigte ich die Anordnungen der Vertheilung der Biwaks 

des Garde-Detachements, mweldes auf Grund der taftiihen Annahme 

Biwaks zu beziehen hatte. 

Diefe Anordnungen, jowie die Sidyerungsmaßregeln waren bei der 
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een mıimentsmähig und zwedentjprehend. Die 

m ...em untergebradht, welche aus Leinewand, je 

..” znsfompagnie, erbaut waren. Diejelben waren 

‚zn oben eine Deffnung für den Abzug des 

des Zeltes errichteten Holzſtoßes. Einige der 
yzirrer, mas Die Leute vor dem fcharfen Oſtwinde 

surh niht duch die Leinewand dringen fonnte. 

wiih für Die Unterkunft der Leute, halten ſich 

: mer aufzubauen und abzubrechen, und deshalb nicht 

cr bei der Welt: noch bei der Dft-Abtheilung jah 

vie Ne im Prikaſe Nr. 3 für die Ausführung der 

n wurden. Es mar zu bemerfen, dab die Holzitöhe 

tuerhichtet waren; dieſe geben zwar viel Wärme, 
ı Erkrankungen, denn der Uebergang von dem heißen 

re zuserhalb deſſelben herrichenden falten Winterluft ift 

ch müfen Krankheiten entitehen. Die Mabregeln zum 

i der Kälte dürfen ſich nicht auf die Bejorgung des 
. “ undern es muß auch in den Zelten ein innerer Dienſt 

das ſchon früher von mir befohlen worden ift bez. des 

ae aften und genauer Nevilionen der Zelte). Zu der 

eo. — ich auf dem Wege heran, welche die wahrſcheinlichſte 

Sy Feindes bildete; außer drei Soldaten, melde jih an 
orten machten, das vor einem Walde, der unmittelbar 

Abtheilung dedte, und 3 bis 400 Schritt feitwärts des 
xb nicht eine einzige Menſchenſeele. Es jchien, als ob ber 

. vollitändig ebenſo die Nähe des Feindes (14 Werft) ignorirte, 

nen Über das Aufichlagen eines Biwaks; die Artillerie war 

des Biwaks aufgejtellt, ihre Pferde aber fortgeführt in die 
en, welche auf dem andern entgegengefegten Flügel nod) 

— anzen Bimafs lagen. Unmittelbar vor dem Bimaf traf id 

‘.,nunde eine Infanterie-Abtheilung — wahrſcheinlich die Dujour 

chhe von ihrem Plage aus aud nicht das geringfte Schußfeld 

x. Dunbichreiten des Bimals des xten Regiments traf mid der den 

rn habende Offizier und antwortete mir auf die Frage: Wo der 

‚uhren fei? dab er das nicht wiſſe, dab es aber die Ordonnanz 

x, welche zu ihm geſchickt würde. 

&. "m Abtheilungen fand ich troß der über 10" betragenden Kälte 

onen Nindes die Mannfchaften von gutem Ausjehen; fie kochten 

teten Jh ihre Kuchen und jangen jogar munter in manchen 

ka ccm Jrifafe des Kommandirenden des Warfchauer Militärbezirfes 

Yulanadsschif” Nachitehendes auszugsweiſe mit: 
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Bei den Manövern von Sfernevicze änderte die in erſter Linie 

befindliche nte Brigade der xten Divifion fortwährend ihre Direction, weshalb 

die yte Divilion beitändig bald nad rechts, bafd nad) links fchließen mußte. 

In Folge deffen erwies ſich der Zwiſchenraum zwiſchen den Divilionen beim 

Aufmarsch zu gering, und das rte Dragoner:Negiment, welches feinen Platz 

fand, mußte hinter das ste Dragoner-Regiment fommen. Solche auf dieſe 

Weiſe hinter der Front zurücdbleibenden Truppentheile können felbitverftändlich 
nicht unmittelbaren Antheil an der Attafe nehmen, weshalb der eine längere 

Frontlinie behaltende Feind die Möglichkeit erhält, unfere Flügel zu um: 

fallen und uns an unferem wunden Punkte anzugreifen. — Die Verfolgung 
nad dem Zuſammenſtoße murde durch halbe Esfadrons in zeritreuter 

Ordnung ausgeführt. Ich alaube nicht, daß dies im Gefecht angängig fein 

wird, vielmehr müffen Zuſammenſtoß und Verfolgung aus einander hervor: 

gehen, und wird die Truppe, welche den Gegner angriff und warf, ihn auch 

in derjelben Formation verfolgen, wie fie angriff. Der Aufenthalt nad dem 

Zujammenjtoße und die Entjendung von Halb:Esfadrons zur Verfolgung 

dur die Schwärm-Attafe entſpricht nicht der Wirklichkeit und führt nur 

Zeitverluft herbei, welcher einem fchnell abziehenden Feind die Möglichkeit 

gewährt, ſich der Wirkung des verfolgenden zu entziehen. Man muß nur 

anftreben, dab die Esfadrons-Kommandeure mit Hülfe ihrer zugführenden 

Offiziere einige Züge von der Verfolgung zurüdbehalten. Eine Verfolgung 
durh die Schwärm-Attake ift nur angängig, wenn der Gegner vor dem 
Zuſammenſtoße Kehrt macht und es möglich ift, ohne die Ordnung zu jtören 

und die Schnelligkeit der Bewegung aufzuhalten, einige aufzulöfende Truppen: 
theile vorzumerfen. 

Zum Angriffe auf eine Stellung wurden 2 Kavallerie-Divifionen vor: 
gejhidt, eine in der Front und eine andere auf die Flanke; letztere vers 
jpätete fich, jo dab der Anariff nur in der Front erfolgte. Ich made darauf 
aufmerffam, dab in Rückſicht auf die befannte Wirkung des Gemehrfeuers 

ein Frontalangriff von Stavallerie auf nicht erjchütterte Infanterie die größten 

Schwierigkeiten macht. Deshalb iſt es unumgänglich nöthig, nie den Haupt: 

angriff gegen die Front, fondern, wo es fih nur irgend ermöglichen läßt, 
gegen Flanke oder Rüden des Gegners zu führen. Um einen ſolchen Stoß 

aber erfolgreich ausführen zu fünnen, muß man unbedingt die feindliche In— 

fanterie ernjthaft beichäftigen, was durch vorherige Entwidelung der ganzen 

oder des’ größeren Theiles der Artillerie gejchehen kann, und dann erft, 

wenn die Aufmerkſamkeit des Gegners gefeffelt it, darf man die Hauptmaſſe 

der Kavallerie gegen deſſen Flanke oder Rüden verwenden. 

Die Artillerie rüdte in eine Stellung in der Kolonne zu Einen, dem 
Feinde die Flanke zeigend, ziemlich langjam ein; im Ernitfalle hätte fie 

ungeheure Verlufte‘ gehabt. Das Einrüden der Artillerie in eine Feuer: 
ftellung muß frontal vor ſich gehen unter möglichfter Ausnugung der Dedung, 



welche das Gelände bietet. Wenn ich das Letztere aus irgend einem Grunde 

richt ermoͤglichen läßt, fo muß Die veitende Artillerie in voller Karriere in 

Die Stellung einrüden, eingedenk deſſen, dab fie, während fie ſich im der 

SF3ermeaung befindet, dem Feinde feinen Abbruch thun kann, dagegen jelbit 

ein ſehr großes Ziel ihm darbietet. Das nte Dragoner:Regiment, melches 

aegen die Alanfe einer feindlichen Infanterie: Stellung vorging und ſich 

plöglid in einer ſehr günitigen Yage zu einer Attake befand, benuste dieſe 

arı Eeiner Reife, jondern bewegte ſich zwiſchen der eigenen Artillerie: Stellung 

and der Gefechtslinie des Feindes, indem es der erſteren das Schußfeld 

yırastfirte und feine Flanke in nächſter Nähe dem Infanteriefeuer des legteren 

arısjegte. Auberdent wurde diefe Bewegung in jo langjamer Gangart aus: 

werührt, dab es ſchwierig war, von der Seite her zu entjcheiden, ob dieſelbe 

eine Art Artake oder eine Evolution von einen Plage zum andern jein follte, 

100. 

Italien. 

(Zantitsberibt ISUL. Urlaubsreglement. Aus der Rangliſte. Dislofation 

auf Ziülten. Eingäbrig Freiwillige. Biſerta in der Abgeordnetenfammer.) 

Rab dem Santrätsberichr für 1591 waren in diefem Jahre die 
ne het ae Yurd + 

wert ET erhänung In der Armee weniger günftig als im Vorjahre, 

die Sterbduüchken wert feme unbedeutende Zunahme auf. Diefe unerfreuliche 

Tbarade wind aus fer Einberufung zweier Nefrutenjahresflafien im Berichts: 
de adgelen Die Geſamuttzahl der im Yazareth NAufgenommenen beträgt 

SSOSE, Du SL y. Tie Sterbüchkeitsziffer mar 9 9/.,, im Jahre 1890 

par I Bet den Oettzteren detragen Diele Jiffern 21,8 bezw. 18,2 (des: 
deld beber wa he Urziere met nur in Ichmereren Fällen im Lazareth 

Kir aenes Urlzudesreriement theilt den Urlaub der Offiziere in 
ai. asınaNhr.Deon Some amd in ſolchen Urlaub ein, der bie 

demo en po,znr zn) ara menser Rechte bezweckt. Die Gejammt: 

N N sy akrmie urt2t, Für Die Stabsoffiziere auf 100, für 

NEN N >r he Subaiternofnziere auf 60 Tage beitimmt ; 

RL No, Sy. ze Veriasd ummser ven den Forderungen des Dienites 

N, Deo are, Nor wenn Seine Familie in Der Garniſon 

Sat or Dos too Smaud in Der Garniſon felbjt zubringen. — 

Das mrizssoterorestisı der Üftsierdhargen mar am 1. Januar 

IND: dar den Pnemmozmmmenme tus 51 Auhre, bei den Generalmajors 
35 Jebre 11 Mencere. der den DTderzen Der Infanterie 53 Sahre, ber 

Kareaderie 51 Jehre I Menean der Artikerie 52 Jahre 9 Monate, im 
Bereraliab 51', Sahre, ber den © Jahre. ber den Timehkieutenants ber Infanterie 53, ber 
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Kavallerie 49'/,, der Artillerie 50'/,, des Generalitabs 45'/, Jahre, bei 

den Majors der Anfanterie 49"/,, der Kavallerie 45°/,, der Artillerie 46, 

des Generalftabs 42 Jahre. Am eriten Fünftel der Hauptleute beträgt das 

Durchſchnittsalter bei der Infanterie 46 Jahre 2 Monate, bei der Kavallerie 

43 Jahre 1 Monat, der Artillerie 39 Jahre 10 Monate, im Generalitab 

36 Jahre 10 Monate. Die in der Rangliſte figurivenden 56 General: 
lieutenants haben diefen Dienitqrad in einem mittleren Alter von 54'/, Jahren, 

der jüngjte mit 42, der ältejte mit 62 Jahren erreicht; die 90 Generalmajors 

find zu ihrem Dienitgrad in dem mittleren Alter von 53 Jahren, der jüngjte 

mit 46, der älteite mit 62 Jahren gelangt. Die 333 Oberjten, einfchließlich 

Generalitab, haben ihren Dienjtgrad in einem mittleren Alter von 49°/,, die 

jüngften mit 41°/,, die älteften mit 57?/, Jahren erreicht. — 

Die öffentlihe Sicherheit in Sizilien ift von Alters her ein 

wunder Punkt. 9 Anfanterie-Regimenter find in 64 Kommunen jener Inſel 

dislozirt! Und Dabei iſt noch lange nicht allen Wünfchen nad) Befagungen 

entiprochen. „Man jollte nicht meinen,“ jagt „Ejercito“, „dab eine mit der 

modernen Kultur jo fehr in Widerſpruch ftehende Inſtitution Gegenftand fo 

vieler Wünſche der Bevölkerung fein konnte!” — 

Unter den Anforderungen, welche an die Berehtigung zum einjährig= 

freiwilligen Dienst gefmüpft find und die im Allgemeinen von den in 

Deutichland giltigen ſich wenig unterfcheiden, ijt diejenige bemerfenswerth, 

welhe den Nachweis verlangt, dab der Aipirant die im Geſetz über das 

nationale Scheibenſchießen enthaltenen Schiekübungen abjolvirt hat oder die 

beiden legten Jahre vor feiner Einjtelung an einem Ort domiziliet war, 

wo fein Scheibenſchießen jtattfand. Die Anzahl der Einjährig- Freiwilligen 

it auf höchſtens 6 pro Kompagnie, Batterie oder Esfadron feitgefegt. Die 

Verpflegungstare beträgt für die Kavallerie 1600, für die anderen Waffen 

1200 Lire. — 

Die Interpellation über die Befeftigqungen in Biferta in der Kammer 

der Abgeordneten war ein Greignik von militärischer Wichtigkeit. Von den 
drei Interpellanten war der eine der Abgeordnete General Dal VBerme, 

früher Generaljtabschef des 12. Korps (Sizilien) und dadurd erhielt die 

zwar furze, aber ernjte Debatte noch ein größeres Gewicht. Die ter: 

pellation war an den Kriegs- und den Marineminifter gerichtet, „um Die 

Abſichten dev Regierung bezüglich der Vertheidigung Siziliens gegenüber der 
Ummandlung Bijertas zu einem Striegshafen fennen zu lernen.“ *) 

Dal Verme erklärte gleich zu Beginn der Berathung, dab er die Frage 
des Rechts Frankreichs zur Befeſtigung Bifertas unerörtert laffen wolle, daß 

er jih eben deshalb an die beiden Minifter des Kriegs und der Marine, 

*) Vergl.: Ueber die Mitielmeerftelung Bifertas, „Neue Mil. Blätter‘ Mai 1892, 

XXIX: Band, ©. 440. 

Neue Mil. Blätter, 189. Mai-⸗Heft. 99 
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tanifchen Ufer, bei Billa San Giovanni fehlen alle Vorkehrungen zum Ein: 
und Ausichiffen von Truppen und Thieren, der Hafen von Reggio gemügt 

dazu nicht, er hat den Hauptfehler, daß er von Meflina zu weit entfernt ült. 

Es fehlt an guten Straßen, die Meſſina mit dem Innern Siziliens ver: 

binden. Der General frug nun an, ob in Beziehung auf die Befejtigung 

Siziliens und den Bau Itrategiicher Eifenbahnen dort etwas gejchehen oder 

beabitchtigt jei. Bezüglich der Eifenbahnen empfiehlt er den Bau einer Linie 

ungefähr von Noccapalumba im Innern) nad) Trapani. Schließlich lenkte 

der General die Aufmerkjamfeit der beiden Minifter des Kriegs und der 

Marine auf die Ausnutzung der Üferbahnen für Bertheidigungszwede, nad: 

dem der von England ausgegangene Gedanke an Batterien, die auf Eifenbahn: 
wagen montirt find, ſich als ausführbar erwieſen habe. Die Vortheile diejes 

Spitems ſind für Italien mit feinen Hüften und feinen Küjtenbahnen ein: 

leuchtend und empfehlen ſich namentlich für Sizilien. 

Der Kriegsminitter wies in feiner Antwort zunächit auf die vom Jahre 
1883 datirende eingehende Arbeit der Landesvertheidigungsfommillion hin, 

die jih auch mit der Bertheidigung Siziliens unter Annahme einer dort 

beablichtigten bedeutenderen Landung befaht habe, und daß jeither und heute 

noch die Regierung es nicht an vorbereitenden Maßnahmen fehlen laffe. 

Diefe auszuführen unterließ er natürlich. Auf einige Einzelheiten eingehend, 

bemerkte er, dab er gleich nad) der Uebernahme des Minijterpojtens die 

von Dal Verme erwähnten, in Billa San Giovanni zu treffenden Ein: 

richtungen ins Auge gefaßt habe, dab die Angelegenheit im Stadium der 

Berathung jei und dak befriedigende Erledigung zu hoffen je. Mit den 

Eijenbahnbatterien jeien auch in Italien VBerfuche angejtellt worden, fie haben 

aber vorerit zu feinem günjtigen Ergebnik geführt. Im Innern Siziliens 

jeien Bertheidigungsarbeiten im Gang. Der Marineminijter ſprach für 

Flottenverſtärkung, die aber acht bis zehn Jahre zu ihrer Vollendung brauchen 

würde und für welde Stalien zur Zeit Feine Mittel hat. 

„Eſercito“ glaubt, dab die Anterpellation das praktiſche Ergebniß hat, 

dab das Land über fein Verhältnib zu den Arbeiten in Bijerta aufgeklärt 

worden iſt, ohne daß dabei die Beziehungen zu Frankreich irgend melche 

Trübung erlitten hätten. Wie oben hervorgehoben, ift diefe Annahme durch 
den ruhigen und würdigen Verlauf der Verhandlungen vollauf beredtigt. 

j 145. 

Schweiz. 

(Aushebungsergebniffe 1892. Schießſtatiſtik bei dev VIL ſchweizeriſchen In: 
fanterie-Brigade. Preisgefrönte Abhandlung des ſchweizeriſchen Artillerie: 

lteutenant Emil Sonderegger. Bericht des Oberjt Wille über den Stand 
Ichweizerifcher Stavallerie. Oberſt Joh. Isler über Landſturm-Aufgaben in 

der Schweiz. Schieübungs-Angelegenheiten.) 
29* 
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Die jchmweizerifche Aushebung im Herbite des Jahres 1892 hatte folgende 
Ergebniffe: Für, beziehungsmeife im Bereiche der eriten Divifion 2365 Mann; 

zweite Divifion 2059 Mann; dritte Divifion 2158 Mann; vierte Diviſion 

1991 Mann; fünfte Diviltion 2234 Mann; jechste Divifion 1958 Mann; 

fiebente Divifion 2140 Mann; achte Divilion 1806 Mann; Geſammtergebniß 
16711 Mann. Nach Waffengattungen geordnet, zeigt ſich folgende Zu— 
theilung: Infanterie 12620 Mann. Kavallerie: Dragoner 427 Mann, 

Guiden 14 Mann. Artillerie: Yu den fahrenden Batterien: Sanoniere 
524 Mann, Trainjoldaten 662 Mann; zu den Gebirgsbatterien 81 Mann; 
zur Feltungsartillerie 131 Mann; zu den Bolttionsfompagnien, einbegriffen 

Feltungsartillerie 221 Mann. Barkfolonnen: Parkjoldaten 129 Mann, 

Trainjoldaten 205 Mann, Feuerwerfer 48 Mann, Trainbataillone 366 Mann. 
Genie: Sappeure 414 Mann, Bontoniere 133 Mann, Pioniere 128 Mann; 

Sanitätstruppen 460 Mann; VBerwaltungstruppen 154 Mann. nsgefammt 

16 711 Mann. — 

Eine intereffante Schießunterrichtsitatiftit hat der ſchweizeriſche Anfanterie- 

Oberft-Brigadier Roth, Kammandeur der jchweizeriichen VII. Infanterie: 

Brigade, vor einiger Zeit veröffentlicht. Die Darlegungen, die der Genannte 

damit bot, brachten einige angenehme Ueberrajchungen für die zunächit inter: 

ejfirten Fachmänner. Man hatte nicht erwartet, dak in den erften Wieder- 

holungskurſen der Infanterie, in denen das neue fleinfalibrige Ordonnanz: 

gewehr eingeübt und im größeren Umfange auf feine praftifche Verwendbarkeit 
erprobt wurde, gleich weſentlich bejjere Treffergebniffe als mit dem alten 

Vetterligewehr erzielt würden. Das Unterweifungd: und Einübungsprogramm 

diefer Kurſe erwies ſich als überlajtet und ließ nicht vorausjehen, dab unter 

diefen Umſtänden dennoch Kortichritte jich zeigen Fünnten, Oberit:Brigadier 

Roth hat jeine Zufammenftellung den Offizieren und Unteroffizieren feiner 
ſechs Bataillone (Berner Bataillone 37—40, Yuzerner Bataillone 41 und 42) 

übermittelt, die ortichritte gegenüber den Nejultaten des Jahres 1890 nad: 

gewieſen, fih im Allgemeinen befriedigt erklärt, gleichwohl aber dazu betont, 
dab mit einer jo vorzüglihen Waffe die Schiehfertigfeit ſchweizeriſcher In: 
fanterie eine viel höhere Stufe erreichen müjle. 

Hier nun das Wejentlihe des Berichtes. Die höchſie Leiſtung erreichte 

im Jahre 1890 das Bataillon 39 mit 77 Trefferprozenten, während da- 

gegen im Jahre 1592 gleich bei der eriten Webung mit dem neuen Gewehr 

alle drei Bataillone des 13, jchweizerifchen Infanterie-Regimentes 86 Treffer: 

prozente erreichten. Bon den Bataillonen des 14. Negimentes, welche während 

des Dienjtes ungünitigere Witterungsverhältniffe hatten, machten zwei Bataillone 

85 Trefferprozente, das dritte (No. 42) nur SI. 

Ermwähnt werden in auszugsmeis erfolgter VBeröffentlihung betr. Einzel: 

feuer folgende Ergebnifle: Auf 300 m, freihändig fnieend, Bataillon 39: 81 pCt., 

Bat. 41: 79 pCt., Bat. 87: 77 pCt., Bat. 40: 76 pCt., Bat. 38: 75 pGt., 

Bat. 42: 73 pCt. 



Auf 300 m, freihändig ftehend: Bat. 37 und 41: 69 pCt., Bat. 38 

bis 40: 68 p@t. und Bat. 42: 66 pGt. 

Auf 300 m, freihändig liegend: Bat. 37: 7OpGt, Bat. 39 und 

40: 67 pCt., Bat. 38: 65 pGt., Bat. 42: 64 pCt., Bat. 40: 62 pCt. 

Auf 200 m, Scheibe V., freihändig jtehend: Bat. 39 und 41: 48 pGt., 

Bat. 38: 46 pCt., Bat. 40: 39 pEt., Bat. 37 und 42: 36 pCt. 

Auf 200 m, Scheibe VI., freihändig knieend mit aufgeſtecktem Bajonett: 

Bat. 39: 4S pCt., Bat. 38: 47 pCt., Bat. 37: 44 pCt., Bat. 40 und 49: 
37 p&t., Bat. 42: 31 pCt. 

Magazinfeuer, auf 300m, Scheibe I., freihändig fnieend: Bat. 37: 

72 pEt. Bat. 39: 65 pCt., Bat. 38: 64 pCt., Bat. 40: 57 pGt., Bat. 42: 

56 pGt., Bat. 41: 51 pCt. Scheibe V., freihändig ftehend, mit aufgeftedtem 

Bajonett: Bat. 38: 38 pGt., Bat. 37: 37 pCt, Bat. 41: 36 pCt., Bat. 39: 

34 pCt., Bat. 40 und 42: 28 pCt. 

In Abtheilungsfeuer wurden folgende Ergebniffe erreidht: I. Uebung. 

Auf 600 m, Scheibe IV.: Bat. 39: 38 pCt., Bat. 42: 36 pCt., Bat. 37: 

35 pCt., Bat. 33: 34 pCt., Bat. 40: 31pGt., Bat. 41: 25 pGt. 

II. Uebung. 500 m, Scheibe II.: Bat. 39: 37 pCt., Bat. 38: 32 pGt., 

Bat. 40: 28 pCt., Bat. 42: 27 pCt., Bat. 37: 25 pCt., Bat. 41: 22 pGt. 

Im Gefechtsſchießen, angriffsmweife gegen feldmähige Ziele, 1000 m bis 
200m: Bat. 38: 34 pGt., Bat. 39 und 40: 26 pCt., Bat. 42: 20 pEt., 

Bat. 37: 19 pCt. und Bat. 42: 12 pGt. 

Die neue Fleinfalibrige Ordonnanzwaffe der Schweiz ſowie die gleich: 

zeitig erfolgte Einführung des rauchlojen Pulvers, haben mehrfache eingehende 
Studien der hier zunächſt intereffirten nationalen Fachkreiſe hervorgerufen 

und werden wohl nod) weitere Erörterungen zeitigen. 

Der jchmeizerifche Artillerielieutenant Emil Sonderegger verfahte 1892 

eine Abhandlung: „Studien über die taftifchen Folgen der Einführung des 

Heinfalibrigen Gemwehres und des rauclofen Pulvers.“ Diefe Abhandlung 

wurde mit einem zweiten Preife gekrönt beim Jahresfeſte der ſchweizeriſchen 

Offiziersgefellfchaft in Genf am 1. Auguſt 1892. Vom Verfaſſer theilmeije 

umgearbeitet und vervoljtändigt unter Berüdfihtigung der vom Preisgerichte 
geäußerten Ergänzungsbemerkungen, erjchien nun genannte Abhandlung als 

Anhang zum Januarheft 1893 der „Schweizerischen Monatsſchrift für Offiziere 

aller Waffen” (Verlag von Huber & Co., Frauenfeld) auf 50 Seiten im 

eriten Theile und wird im Februarheft 1893 genannter Monatsjchrift Fort: 

jegung und Abſchluß finden. Als Motto finden wir den Satz: „Das Wort 

it frei, die That ift Stumm, der Gehorfam blind“, und wird der Anhalt 

diefer fachliterarischen Zeitung des ſchweizeriſchen Artillerielieutenants Emil 

Sonderegger den Fachmännern im Auslande vielleicht aud; einige Anregungen 

oder Stoff zu weitergehenden Grörterungen bieten. 
Selegentlic) der am Sonntag, den 29. Januar d. %. (1893) in Zürich 
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einzelte Kraft für die Erhaltung der Freiheit und Unabhängigfeit nichts 

nüßt, fondern nur durch vereinte Kraft und nur durch Gehorfam und 

Disziplin etwas zu erzielen ift, Die Leitung und Unterordnung jo mweit gehen 

muß, daß man auch vor der Begehung von Thorheiten ficher bleibt, hat 

man genug erreicht. Aber es muß auc allem blinden Eifer vorgebeugt fein, 

und Kleiner darf vergejien, dab ‚der erite Schuß! das trübe Schickſal über 

ein Land bringen kann, dem es ſonſt glüclich entgangen wäre“, wurde da 
geäußert. In allen Imeigen des ſchweizeriſchen Wehrmefens it eine Reg: 

jamfeit bemerfbar, die der Zeitlage und ebenjo den heutigen europäischen 

Bündnikverhältnifien entipriht. Die Stellung der Schweiz zwifchen großen 

Mächten und das Borhandenjein großer, noch nicht durch zeitgemäk genügende 

Befejtigungsanlagen hinreichend gelicherter Durchbruchsſtrecken im Lande jpornt 

da zu Anjtrengungen an, die audy in opfermilligen Streifen als bedeutend 
bezeichnet werden. 

Vor einem Jahrzehnt wurden die Waffenerfolge ſüdafrikaniſcher Boers 

gegenüber qui gedrillten engliichen Truppen während den Unabhängiafeits: 

fämpfen der Transpaal-:Kepublif (1880,81) in den „Neuen Militärifchen 

Blättern“ eingehend geichildert und gewürdigt. Die Feuertaktif und Schieß— 
fertiafeit der erwähnten Bauernfombattanten brachte damals ben requlär aus: 

gebildeten britijchen Truppen arge Ueberrafhungen. In der Schweiz ijt 

man num nicht minder bejtrebt, im meitelten Umfange der Pflege der Schieß— 

fertigfeit und zeitgemäßejter Feuertaftif alle Förderung zuzuwenden. 

Eine jegt neu erjchienene Verordnung des fchweizerifchen Bundesraths 

zur weiteren Förderung des freiwilligen Schiehmejens hat im Wefentlichen 

den folgenden Inhalt: 

Zur Förderung ber freiwilligen Uebungen im Schießen werden an die 

Schiehvereine, welche mindeitens zehn Mitglieder zählen und welche ſich den 

Beitimmungen der gegenwärtigen Verordnung unterziehen, Staatsbeiträge 
verabreidt. Die obligatorischen VBereinsübungen haben ausichliehlich mit 

Ordonnanzwaffen ftattzufinden. Nur an obligatorifchen Bereinsübungen fann 

die Schiehpflicht erfüllt und um den Staatsbeitrag gejchojfen werden. Der 

Staatsbeitrag des Bundes bemiht ſich nad der Zahl der Mitglieder. Das 

Schießprogramm bezeichnet die Anzahl der abzugebenden Schüffe, welche vom 

einzelnen Vereinsmitaliede abzugeben find, ftellt die Nefultate feſt und bejtimmt 

die Höhe des Staatsbeitrages. Diefer hat fh im Rahmen der ine Budget 

für das freimillige Schießweſen ausgejegten Summe zu bewegen und darf 

vier Franken für ein einzelnes Mitglied in feinem Kalle überjteigen. 

Die Militärbehörde jedes Kantons hat für die Wahl einer Schieß— 

kommiſſion von drei bis fieben Mitgliedern oder mehrerer Kommiflionen je 

für eine Gruppe von Vereinen zu fjorgen. In Diefen Kommiflionen muß 

wenigitens der Prälident ein dem Auszug oder der Landwehr angehöriger 

Offizier fein. 
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Dienft gebracht werden, und es find nad) jeder Uebung im Scarfichieken 

die übrig gebliebenen Patronen jofort abzugeben. III. Den Offizieren wird 

bei jtrenger Strafe die gemaueite Stontrole über die verabfolgte Munition 

und die Unterfuhung der Gewehre und Batronentafhen beim Dienitantritt 

und nad) jeder Schiekübung zur Pflicht gemadt. Die Mannſchaft iſt dabei 

jedesmal ausdrüdlich auf gegenwärtigen Dienjtbefehl aufmerffam zu machen. 

Artikel IV beftimmt, daß Deder, der ſich einer Zumiderhandlung dieſes 

Dienitbefehls ſchuldig macht, vor ein Hriegsgericht gejtellt wird und mit 

Sefängnik bis auf jehs Monate bejtraft werden kann. Dieſer Dienitbefehl 

ijt bei jedem Dienjtantritt den Truppen zu verlefen und in der Staferne 

öffentlich anzufchlagen. 

Mormwegen. 

(Alter der Offiziere, Landesvertheidigungsvereine.) 

1. Die norwegiſche Armee beſitzt gegenwärtig 5 Generäle, welche älter 

als 70 Jahre find, nämlich je einen von 70, 72, 76, 77 und 78 Jahren, 

6 DOberften im Alter zwilchen 70 und 80 Jahren, 1 Oberjtlieutenant von 

78, 1 Major von 76 Jahren und 12 SKapitäns, von denen der ältere 81 

und der jüngite 70 Jahre zählt. Auch in der Flotte befinden ſich fehr be— 

jahrte Herren, 3. B. je ein Kapitän 1. Ranges im Alter von 75 und 

77 Jahren. Als Urjachen der Anfammlung jo alter Offiziere in den Reihen 

der Armee werden einerjeits das langſame Avancement überhaupt und dann 

andererjeits der Mangel eines Penftionsgefeges angeführt. Gegenwärtig foll 

eine Kommiljton durch Berathungen die Wege finden, dieſen Webeljtänden 

abzuhelfen. — 

2. Die jährlihe Abrechnung über die Thätigfeit der Gejellfchaft zur 

Landesvertheidigung, melde vor 3 Jahren in Rückſicht auf den volljtändigen 

Mangel an Geldmitteln und Waffen zum Zwecke einer Vertheidigung 

Norwegens gegründet wurde, giebt den Beweis dafür, dab dieſer Verein 

volfsthümlich geworden ift, ſich Fräftig meiter entwidelt und feite Wurzeln 

geichlagen hat. Gegenwärtig beitehen 41 Zweigvereine und hat die Summe 
der zu Landesvertheidigungszmeden gejammelten Gelder bereits die Höhe 

von 1 Million Stronen erreicht. Ein Theil des Betrages iſt der Regierung 
zur Befejtigung der Inſel Haa, in der Nähe von Osfarsburg gelegen, 

übergeben morden, der andere Theil iſt beitimmt zur Bewaffnung von 

Befeitigungen und Heritellung von Minen an einzelnen in militärischer 

Beziehung wichtigen Punkten der norwegischen Küſte. 

(Nah dem „rufltichen Invaliden“.) 

100. 
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Rumänien. 

(Offiziersheirathen.) 

Aus den Heirathsvorſchriften für Offiziere ſind die nachſtehenden Punkte 

mittheilenswerth. 

1. stein Offizier kann vor vollendetem 25. Lebensjahr eine Heirath 

eingehen. 

2. Nach den 25. Lebensjahr wird die Erlaubnik zur Heirath nur 

ertheilt, wenn die Braut den gebildeten Ständen angehört, eine angemeljene 

Erziehung empfangen hat, von tadellofer jittlicher Führung it und eine 

lichere jährliche Nente von 3000 Lire bei Subalternoffizieren, und von 

1800 bei Hauptleuten nachweiſt. 

3. Der Nachmeis der Nente ilt nicht erforderlich, wenn der Bräutigam 

Stabsoffizier ift, oder einem Dienftzweig angehört, wo weiteres Avancement 

ausgeichloffen it, oder das 38. Lebensjahr vollendet hat. 

Für Sanitätsoffiziere beträgt die Rente je die Hälfte. 145. 

Literatur 
Der Raswiädtſchik. 

Am 2. (14) Januar wurde der 6. Jahrgang mit der Nummer 117 des in 

St. Petersburg von Berefowsty herausgegebenen „ipeziellen Militär-Journals“ 

„Raswjädtſchik“ eröffnet. In der kurzen Zeit feines Beſtehens hat ſich dieſes 

militärtiche Fachblatt durch die ungeheuer ftrebfame Thätigkeit feiner Redaktion zu 

einer Jo hohen Bedeutung für das miltenfchajtlihe Leben in der rufiiichen Armee 

erhoben, daß es felbft für den der ruſſiſchen Sprade nicht fundigen ausländischen 

Eoldaten nicht ohne Intereſſe fein dürfte, wenn wir in Nachſtehendem etwas näher 

auf dafjelbe eingehen. 

einen Titel „Raswjädtſchik“, zu deutſch Kundſchafter, erhielt das Blatt erjt 

in jeinem zweilen Jahrgange (im Herbſt 1889), während der erfte Jahrgang (1888-89) 

unter der Bezeichnung „Blatt (Liſtok) des Kontors und Magazınd von W. A. Bereſowskn“ 

monatlich mit einer Nummer als militär-bibliographiiches Anzeigeblatt der ruſſiſchen 

Militär-Literatur erichienen war und am Schluffe für militäriſche Verhältniffe rwichtige 

GHejchäftsanzeigen enthielt. Cine große Zierde, die ſich ſeitdem bedeutend vervoll- 

fommnet hat, bildeten fchon in dem eriten Jahrgang die auf der erften Seite jeder 

— 
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Nummer in fchönfter Ausführung mwiedergegebenen Porträts ruffiicher Generale und 

Milttärfchriftiteller mit Angabe deren Yebenslaufes und wiſſenſchaftlichen Wirkens. 

Erwähnt jei hier noch, daß die erfte Nummer des laufenden Jahrganges 1893 

durd das Bildniß Sr. Kaiſerl. Hoheit des Großfürften-Thronfolgers in der Uniform 

eines Kapitänd der reitenden Garde-Artillerie-Brigade geziert ift, während die zweite 

Nummer vom 14. (26.) Januar das Porträt Sr. Majeftät des deutjchen Kaifers in 

der Uniform des 1. (Leib) Hufaren-Regiments enthält. 

Bereitö der 2. Jahrgang erfuhr infofern cine Erweiterung, ald der Inhalt 

ausmärtiger Militärseitfchriften (Europas und Amerikas) bejproden und die Anzahl 

der erfcheinenden Nummern vermehrt wurde, auch der am Schluſſe des wiſſenſchaft— 

lihen Theiles eingerichtete „Sgrage- und Antwortkaſten“, welcher reglementarische ꝛc. 

Zweifel aller Art erledigte, gab Zeugnig von der Bedeutung des Blattes. Der 

3. Jahrgang wurde durch auszugsweiſe Mittheilungen Allerhöchfter Verordnungen, 

ſowie joicher des Hauptftabes und der Militär-Verwaltung erweitert, auch erhielt 

das Blatt eine Fünftlerifch gezeichnete Titelvignette, eine Infanterie und eine 

Kavallerie: Patrouille im Gelände darjtellend. Der 4. Jahrgang, am 1. Januar 1891 

mit Nr. 42 beginnend erweiterte den Inhalt der Zeitfchrift immer mehr, indem 

Aufſätze hiſtoriſchen Inhalts oder Zeit: und Streitfragen in 40 Nummern neben 

den bisherigen Thematen erledigt wurden. Seit dem Monat Mai diefes Jahres 

war allmählig aus dem militär-bibliographijchen Blatte eine Vilitär-Literatur- Zeitung 

geworden, ſodaß fih die Redaktion entichlog, vom 1. Januar 1892 an einen 

„Katalog des Kontors und Magazins“ von Bereſowsky mit monatlichen Ergänzungs- 

heften herauszugeben, auf welche wir meiter unten zurüdfommen werden. 

Der 5. Jahrgang, welcher „nach einem vom Kriegsminifter genehmigten und 

vom Minifter ded Innern beftätigten Programme” herausgegeben ift, enthält Ans 

ordnungen der Militär-Verwaltung (Nuszüge aus Allerhöchiten Prikaſen, der Militär: 

Verwaltung und der Bezirke) Aufſätze über militärijche Zeit: und Streitjragen, 

militäriſche Korrejpondenz, Erzählungen, Gedichte, Feuilletons, Reifen, Neuig: 

keiten 2c., welche ſich auf militärische Dinge beziehen, Ueberblicke auf ruſſiſche und 

ausländische MilttärsJeitjchrifien, eine Auswahl militärifcher Werke, Fraaen und 

Antworten aus dem praktischen Dienfte, Aufflärungen, Nathichläge und Anweifungen, 

Biographien und Nefrologe, Zeichnungen, Wignetten ſowie Porträts von Perſönlich— 

feiten, die fi im Militärweſen verdient gemacht haben oder jonjt von Bedeutung 

in der Gegenwart jind; ferner werden die Beförderungen der Offiziere und Beamten 

veröffentlicht. — 

Seit dem Jahre 1892 erfcheint jährlich neben der Zeitjchrift „Raswjädtſchik“ 

„ver Katalog der Firma W. N. Bereſowsky“, welcher monatlih mit Er: 

gänzungäheften ausgeltattet ift, und ſomit eine jtofflih wohlgsordnete Ueber 

ficht der im Yaufe eines Jahres ericheinenden wiſſenſchaftlichen Erzeugniſſe der 

ruſſiſchen Militärliteratur abgiebt. Die Eintheilung des Kataloges liefert den 

Beweis, in welch umfangreicher Weile gegenwärtig aud auf dem wifjenfchaftlichen 

Gebiete unſeres Standes in Rußland gearbeitet wird. Ste iſt folgende: 
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I. Abtheilung für Mannjchaften 1. Bücher geiftlihen Inhalts. 

2. Elementare Schulfenntniffe (beginnend mit dem ABC). 3. Dienftlihe und 

militärifche Bildung überhaupt. 4. Wandtafeln und Zeichnungen (befonders für 

den Anjchauungsunterridht),. 5. Hülfsmittel zur Vorbereitung zum Offizieräberuf 

(für Junker und Freiwillige beftimmt). 6. Lejebücher, Soldatenlieder, populär 

gehaltene Kriegsgefchichten, Soldatentheater, Soldatenbibliotheken. 

II. Reglements und offizielle Werke nah Waffen getrennt. (Eine 

Anciennetätslifte der Generale, Oberften, Oberftlieutenants, ſowie der Garde: und 

Armee-Hauptleute und Rittmeifter und der Generalftabsoffiziere, welche einige Male 

im Jahre erfcheint und nur in beichränfter Anzahl von Eremplaren zu haben ijt.) 

III. Abtheilung für die Offiziere. 1. Taftif. 2, Artillerie. 3. In— 

genieurmwejen. 4. Topographie. 5. Nominiftration (auch Gefege, Erziehungs: und 

Bildungswefen). 6. Wirthichaftliches aller Art. 7. Kriegsgeſchichte (auch Ueber: 

jetungen ausländijher Werke in die ruffiihe Sprache). 8. Geographie und 

Statiftif. 9. Nachjchlagebücder und Mörterbücher. 10. Kalender und Taſchen— 

bücher, auch militärischen Inhalts für Offiziere und Mannfcaften. 11. Militäriſche 

Belletriftit, auf Kriege Rußlands in dem 19. Jahrhundert hauptſächlich fich bes 

ziehend. 

IV. Seltene Werke, melde in den Vorräthen der Buchhandlung nur in 

einer befchränften Anzahl von Eremplaren 1—25 Stüd) vorhanden find (Ueber: 

ſetzungen von ausländischen Friegsgefchichtlihen und taktiſchen Werfen). 

V. Sciefdienft. 1. Werke, welche den Schiefdienft, Schußwaffen, Ente 

fernungsmefjer behandeln, Tabellen, Erfahrungen x. 2. Scheiben und Formulare, 

welche beim Schießdienſt benußt werden, Sciefen mit der Zimmerpatrone ıc. Bes 

treffendes. 3. Vorrichtungen und Hülfsmittel zum praktischen Gebrauch bei dem 

Schießdienſte, Kontrolapparate, Spiegel beim Zielen ꝛc., Entfernungsmeffer. 

VI. Allerlei. 1. Lehrmittel zum Erlernen fremder Sprachen, Arithmetif, 

Chemie, Medizin ꝛc. Betreffendes, Romane rufjifcher Verfaſſer. 2. “Borträts, 

Bilder, die Faiferlihe Familie, hohe Militärperfonen ꝛc., die Armee betreffend. 

VI. Bücher, welde während des Drudes des Kataloges er— 

ſchienen find. 

VIII. Xehrmaterial, wie Tafchen, Zirkel, Kompafje, Maßſtäbe, Trans: 

porteure, Buntftifte u. ſ. f. 

Am Schlufje des Kataloges befindet fih ein alphabetifches Verzeichniß der 

Nanten der in demfelben erwähnten Verfaſſer. 100, 

Gegen die Caprivi'ſche MilitärsVorlage. Von ©. v. F. Sonderabdrud aus 

dem „Deutichen Wochenblatt”. Preis: 30 Pig. Berlin 1892, 

Verlag von Hermann Walther. 

Diefe Schrift wird — möge der Würfel fallen, wie er wolle — in der Ge 

jchichte der Militär-Vorlage ihre Bedeutung fpielen; fie enthält die Grün de der 

— 
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Rechtö:Ronfervativen gegen die Vorlage, während für Ddiefelbe im Ganzen und 

Großen eintritt Hand Delbrüd: 

Der Urlprung des Krieges von 1870. — Die Militär-Vorlage. Zwei Aufjäge 
aus den „Preußischen Jahrbüchern“. Von Hans Delbrüd. Preis: 

30 Pig. Berlin 1893. Verlag von Hermann Walther. 

Der erjte Aufjah bringt eine furze, erjchöpfende, intereffante Darftellung des 

Urſprungs des großen Krieges. 5. 

Die Deutſche Wehrfteuerfrage im Iufammenhange mit der Neuen Militärvorlage vom 
Yovember 1892. Von Karl Hauer. Berlin 1893. erlag der 

Liebel'ſchen Buchhandlung. 

Frankreich, Serbien, Griechenland, Portugal, Defterreih und die Schweiz 

haben die Wehrjteuer bereits, alien und Rußland planen ihre Einführung. 

Deutſchland iſt noch zurüd! Mas fih für dieſe Steuer fagen läßt, ift in der 

Brojchüre angeführt, in patriotifher Wärme, Elarer Auffafjung, überzeugender 

Bemeisführung. 18. 

Der Seekrieg, der Gefhwaderdientt und die Bedeutung der Kriegswerften. Bon 

B. von Werner, GContre:Admiral a. T. Mit 46 Abbildungen. 

Darmitadt 1893. Verlag von Arnold Bergiträßer. 
Durch diefes Buch hat der im Seedienjte ebenjo bewährte wie als „Marine 

Schrijtjteller“ anerkannte Admiral von Werner fid) den Dank aller „Laien“ erworben, 

d. h. auch des allergrößejten Theils der Leſer unjerer Zeitſchrift; es ſoll das Bud), 

das zwar eine in ſich abgeſchloſſene Arbeit darſtellt, aber doch als Ergänzung der 

vorhergegangenen Schrift: „Die Kampfmittel zur See“ dienen mag, „dem Laien das 

Weſen der Kriegsmarine nad) Möglichkeit weiter erfchließen und auf diefem Wege 

fein Interefje für diefen wichtigen Theil unferer Wehrkraft immer mehr wecken.“ — 

Beide Zwecke hat Herr von Werner erreiht — und wird fie ferner erreichen. Er 

verjteht es, ſelbſt jchwierige, mweitgreifende Stoffe und Fragen in leichter, gemandter, 

durchfichtiger Darjtellung dem Verſtändniß von Nicht: Fachmännern nahezubringen. 

Hören wir, wie er in der Einleitung jelbjt den Inhalt jeiner Arbeit ankündigt: 

„Der Abjchnitt ‚Seefrieg‘ foll und mit den Aufgaben, melde einer Marine in 

Kriegäzeiten zufallen, befannt machen. Wir werden das Weſentlichſte über die 

offene Seefchladht und über den Küftenkrieg, über die Taktik, ſoweit von einer Jolchen 

überhaupt die Rede fein fann, über den Gefechtswerth der verjchiedenen Schiffs: 

und Waffengattungen, über die Blodade der Häfen und ganzer Küjtenjtreden ſowie 

über die jonftigen Gemwaltsmaßregeln, welche Kriegsſchiffe zur Schädigung des Feindes 

durch MWegnahme” von Seegut, durch Eintreibung von Kontributionen, Beſchießung 

offener Städte, durch Verbreitung von Schreden entlang der feinlichen Küſte aus: 

üben können, fennen lernen. Wir werden erfahren, wie in dem nächſten großen 

europäischen Kriege mwahrjcheinlich zuerjt die Marine das jeht beftehende Völkerrecht 

mißachten und ohne Rüdficht auf die etwaigen Folgen alle ihnen zu Gebote jtehenden 
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um Den Gegner nach Möglichkeit zu fchädigen, 

hmasregeln, mo nur noch das Recht des Stärferen 

s zne eigene ſtarke Marine giebt... 

2raderdienft‘ werden mir ſehen, wie mehrere Schiffe 

> szmmengefaßt werden, wie fih nun der Dienjt auf den 

zronrren Verband anpaſſen muß und welde bejonderen 

> zmitel, namentlich das Signaliwejen, hinzutreten müſſen, um 

sr über See führen zu fünnen und es ſoweit unter den einen 

— Arsen und zu ficherer gleihmäßiger Bewegung zu bringen, daß es 

COrdnung dem Feind entgegen gehen fann. Hier werden wir auch 

Sy mmt des Seedienſtes, welche auf einem allein fahrenden Schiffe nicht 

nung kommt, fennen lernen . . 

Fa Erndlif endlih in die Ihätigkeit der Kriegswerften‘ wird uns deren 

große Bedeutung und Unentbehrlichkeit für die Marinen lehren . . .* 

No der Admiral Werner in feinem hohen Intereſſe für die Stärfe unferer 

Seemacht gewiſſermaßen „PBarteimann“ wird, da muß er auf vielfachen MWiderjpruch 

gefaßt m. So verlangt er eine deutſche Schladhtflotte, legt den Torpedos feinen 

Werth dei u. a m. — Forderungen und Anfihten, Die er qut begründet, die aber 

bekanntlich auch gut angegriffen werden. 

Nun, jedenfall haben wir durch Werners neuefte Gabe ein gutes Volksbuch 

mehr! nn 5. 

Motkes Militärifhe Werke, II. Die Thätigkeit als Chef des Generalſtabes 

der Armee im Frieden. Erſter Theil: Moltke's Taktiiche Aufgaben 

aus den Jahren 1858 bis 1882. Herausgegeben vom Großen 
Seneraljtabe, Abtheilung für Kriegsgeihicdte. Mit 27 Plänen, 

9 Meberfichtsifizzgen und 2 Skizzen im Tert. Berlin 1892. 

E. S. Mittler u. Sohn, Königliche Hofbuchhandlung. Preis: 6 Darf. 

Daß gerade dieſe Sammlung taftiicher Aufgaben und Löjungen mit Spannung 

von dem geſammten deutſchen Offizierforps erwartet und mit bejonderem Dank be: 

zuüßl worden iſt, bedarf Feiner Grflärung und Begründung. Auch fönnen wir 

prefem Buche feine Empfehlung oder Kritik, im landläufigen Sinne, mitgeben — 

dad leuchtet ein. Wir betonen — ganz abgejchen von dem Gefihtspunfte der 

Wietät“ —: die Aufgaben Moltke's bilden gewiſſermaßen das Skelett, an welchem 

man den Aufbau der taktischen Yehrmeinungen des Feldmarſchalls erkennen fann — 

und, wenngleich befonders die älteren Probleme und Yöfungen nicht mehr alle und 

wicht michr völlig dem Standpunkte der heutigen Bewaffnung und Truppenführung 

entipredben, ſo jind jie ſämmtlich von vorbildlicher Klarheit und Einfachheit. Und 

die große Zahl hat jedenfalls noch zu diefer Stunde vollen Werth: es tt 

nicht zu bezweifeln, daß alle jtrebjamen Offiziere unſeres Heeres Anregung und 

Belehrung in Fülle diefer Sammlung von Aufgaben entuchmen werden. — Das 

Kartenmaterial iſt gut und volljtändig. 
: 
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Rurzgefahte Vaterländilde Geſchichte. Eine Feſtgabe für den preußiichen Sol: 

daten von Paul von Schmidt, Generalmajor z. D. Mit 16 Ab— 
bildungen (Bildniſſen und Schlacht-Scenen) und 9 Bollbildern nad 

Camphauſen, 2. Burger, Rocholl u. A. Berlin 1892. Liebel’iche 

Buchhandlung. 

Den „Titel“ betreffend bemerken wir: Gewiß tft das Feſt: Weihnachten, 

Königs:Geburtätag ꝛc. eine befonders geeignete Veranlafjung und Gelegenpeit, 

unferen Mannſchaften dieſes Büchlein zu beſcheeren; aber es ift darüber hinaus 

eine jederzeit angebrachte Gabe und eine Yeftüre, die an feine Jahres: noch Tages: 

zeit gebunden ift. Deſſelben Herrn Berfafiers größeres Werft: „Waterländijche Ge: 

ſchichte. Ein Lehrbuch für den preußifchen Soldaten“, — (in demjelben Verlage 

erjhienen!) — haben wir einft in unferer Zeitjchrift das Urtheil auögeftellt: „Der 

Oberſt von Schmidt hat eine Nıbeit von hervorragendem und dauerndem Merthe 

unjeren preußifchen Unteroffizieren und Soldaten beſcheert; er befigt in feltenem 

Grade die Gabe volksthümlicher Darftellung.” Dieſes uneingeſchränkte Lob gilt 

auch dem jüngiten Erzeugnijfe der patriotischen Feder des Herrn Generals von 

Schmidt, der ein unermüdlicher Kämpfer ift gegen die das Heer — und das Volt — 

bedrohenden oder bereits jchädigenden umſtürzleriſchen Anfichten und Bejtrebungen. 

Das größere, zur Beichaffung für dem einzelnen Mann etwas theure Werk ijt 

bei der ganz weſentlich gekürzten jetigen Schrift benußt, aber leßtere ift doch nicht 

lediglich ein Auszug aus erſterem, fondern in mehreren Hauptabjchnitten — 3. B. 

in den Feldzügen von 1866 und 1870 — durdjaus neu geftaltet. Ein glüdlicher 

Gedanke war die Beigabe der vielen Bilder, die ja gerade für Volks: und Jugend: 

Schriften das gedrudte Wort auf's Beite ergänzen und unterftüten. — Der Preis 

der Schrift ſtellt fih: bis 20 Exemplare auf je 75 Pf.; von 20 an auf 65 Pf.; 

von 50 an auf 55 Pf; von 100 an auf 50 Pf.; von 500 an auf 45 Pf.; von 

1000 an auf 40 Pf. pro Exemplar. Es empfiehlt ſich alfo, daß innerhalb der 

Zruppentheile die Beftellungen gejammelt werden, um den Preis für die Abnehmer 

zu verbilligen. 14. 

Lebensbilder aus dem Jahrhundert nad) dem großen deutſchen Rriege, Won 
Gneomar Ernit v. Napmer. Gotha 1892. Friedrich Andreas 

Perthes. Preis: 7 Marf. 

Der Herr Verfafjer diefer Lebensbilder iſt als ein thätiger und bewährter 

Mitarbeiter unferer Zeitjchrift den Leſern derjelben jo wohl befannt, day wir billig 

Anitand nehmen, diefem feinem neuejten Werke hier das gebührende Yob in vollem 

Umfange auszufprehen, Wir bejchränten uns darauf, zu jagen: dad Bud) verdient 

gelefen und wieder gelefen zu werden; und wir deuten den inhalt kurz an. 

Die Lebensbilder find klar herausgearbeitet; man ficht die Perſonen vor fic, 

wie fie denfen, reden, handeln, dulden: „Indem wir auf die GErlebnifje der cin: 

zelnen Berfonen und die Zeitumftände näher eingehen, erhalten wir ein anſchauliches 

Bild ihrer Zeit." Das ift ein hoher Gewinn nebenbei! 
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Da iſt zunächit der feingebildete, unter dem Großen Kurfürſten beamtete 

(Meheine Natb Nitolaus Ernjt v. Natzmer; es folgt der Feldmarſchall Dubislav 

(Uneomar v. Napmer, die marfige, prächtige Figur des chriſtlichen Soldaten, die 

den großten Theil des Buches mit Recht in Anſpruch nimmt; der Regierungsrath 

Karl Dubislav v. Nagmer, ein Jugendfreund Friedrichs des Großen. Die 

Nabmer'ſche Familie und Jinzendorf. Der „Anhang“ bringt ntereffantes und 

Austübrliched über Jinzendorf; ſodann Einiges über die „Refugies und die Ge- 

hrilder Gaultier“. New danfenswertbe, kleine Beilagen, dann das Namens: 

Raten. — Es iſt cine Fteude, dieſe Blätter zu durchmujtern! 127. 
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Zleine Mlittheilungen. 

— Schleſiſches rauchloſes Pulver. Die in den legten Jahren fo 

vielfach; ventilirte Frage des rauchlofen Pulver ift nunmehr in ein neues Stadium 

übergeführt worden. W. Güttler in Reichenftein nämlich benuft an Stelle 

der bisher allenthalben ausfchließlich verwendeten Schießbaumwolle ald Grundftoff 

eined rauchlofen Pulverd dieſen Stoff in Verbindung mit nitrirten Kohlenwaſſer— 

ftoffen auf der neuen Bulverfabrif in Jeſſen. Bisher war es üblich, durch Aether oder 

Sprengöl die Schiegwolle zu löfen. Diefe Löſung findet bei dem ſchleſiſchen Vers 

fahren in ſchmelzenden Nitrofohlenwafferftoffen ftatt. Die jo erhaltene Mafje er 

ftarrt in Formen gegofjen zur Anochenhärte und läßt fich preffen, walzen, bohren, 

glätten, jchneiden, abdrehen, durch Umjchmelzung gieken und als vollfoınmen wetter: 

feiten Lack verwerthen. W. Güttler hat den jo gewonnenen Grundftoff, der in 

der Kunftinduftrie um fo mehr Verwendung findet, ald er fi durch Farbitoffe 

in Fünftliche Korallen, Lapis-lazuli, Malachit, Alabaiter, Elfenbein und ähnliche 

Mafjen umändern läßt, „Plaftomenit” getauft, unter welchem Namen er für 

dieje Maffe aud) ein Neichöpatent (Nr. 56 946) erhalten hat. Das griehijche Wort 

„Plaftomenit“ bedeutet ebenfowohl „formbare Mafje” als „geitaltbare Araft”, welche 

legtere Umfchreibung fih auf die Weiterverarbeitung des Plaſtomenits zu einem 

gleihfalld durch Reichspatent geſchützten „rauchlofen” Pulver bezieht. Durch geeignete 

Weiterverarbeitung werden die verjchiedenfien rauchloſen Erplofivftoffe erzeugt, als 

Jagdpulver, Sprengpulver, Kanonenpulver, Sleinkaliber- Pulver; auch die Erzielung 

von fcharfen, farbigen Xichteffekten, 3. B. in Erepirenden Hohlgefchoffen, ift möglid). 

Die Vorzüge des Plaftomenit-Pulvers find fo groß, daß die Dynamit-Gejfell- 

Ichaft Nobel-Wien fofort ganz ähnliche Verfahren zur Herftellung rauchlofer Pulver 

unter Patent zu bringen fuchte, gegen deſſen Zuläffigfeit und Patentirung Güttler 

als erfter Erfinder des Plaftomenits mit Erfolg fein Einjpruchsrecht geltend gemacht 

hat. Nach jehr langen Verhandlungen und eingehendften Feftjtellungen hat das 

Kaiferliche Patentamt in der Situng vom 25. November 1892 erfannt: „daß; der 

Aktiengefellihaft Dynamit-Nobel weder auf die Herftellung rauchlofen Pulver aus 

mehlfeiner Nitrocelluloje und den Die und Trinitroderivaten aromatifcher Kohlen— 

waſſerſtoffe, noch auf die Herjtellung aus Nitroftärke oder Nitrodertrin und den 

Die und Trinitroderivaten des Benzols, Toluol3 und Kylols ein Patent zu ertheilen 

jei". Die Gründe der Patentverweigerung betonen ausdrüdlih, daß die Verfagung 

aus dem Grunde erfolgte, weil das zum Patent angemeldete Verfahren nichts 

Neues erbrachte. Da die Firma W. Güttler, Pulverfabrifen, Reichenftein, dem be- 

fannten Pulver und Dynamit:Ring nicht angehört, jo ſteht diefer ganzen Kartell» 

gruppe feine Berechtigung zur Herftellung rauchloſen „Plaſtomenit“-Pulvers zu. 
Neue Miü. Blätter. 18%. Mat-Heft 30 



— Ä H f j 

— — [| — ⏑ male 
— — = m — zo ie me Gore me 
=——m > — OF * ET me nd ump> 

.. — — — — — — 
— — — — —— mm are Senn me — — — 

— — Er z ze z Io = mr Si 
— — — 2 — 

— „zu — = — me sullmenee Um 
— 02 — 2 ze m 2 See 

— mn Te — — — ———⏑ 5 mem 

— 2 _ 2.2 2 —— Ir m Sciumufiauf,. u 
na mm TO. — emule Bars 
we ie = — — — Kom — sit mer 

— © Tome Sınlapm 

“7 ! rt = mom em ud duig riet 

. Ir [oe Hamm me Te rel Funde Der 

0 et Bu me, 2. wutiemee Türigang 
Paso -_ line Pc — — u 

To mE N ZOG SIertumg ber 
oe Scmus lee  t:t:59m 

„oT ME :.SE un 

Er Lone Hier ns mem 3° 1,323 m) hohen 
—— ana, "et m as auf 18* S7 am) unter imsmarterl; zeät, unter tem Gange SE der Panzer aus zwei 

n ä 
Digitized by Google 

3 J co 



— 467 — 

aufeinander liegenden Plattengängen zufammengefeßt, von denen der äußere 3“ 

(76 mm) und der innere 2“ (5l mm) ſtark ift; von diefen ſetzt fih nur der äufjere 

Gang bis zur Unterjeite des Panzergürteld fort, während der innere Gang ober- 

halb diefer aufhört. 

Das zumeijt flache Oberded ift mit zwei Lagen "s“ (22mm) dider Bleche bes 

plattet, auf welchen 4" (102 mm) dide Föhrenplanten angebradt find. 

Der Panzer des Thurmes ift 11’, (292 mm) did und befitt eine 10“ ftarfe 

Holzunterlage, melde auf einer Blechhaut, die aus zwei Lagen ",* (12,7 mm) 

ftarfer Stahlblehe befteht, angebradht if. Die Thürme haben 24° (7,32 m) 

äußeren Durchmefjer, ragen etwas über 6° (1,323 m) über das Ded empor und 

find an ihrer Oberjeite mit einem Kommandothurm verjehen, der an feiner Bafıs 

einen äußeren Durchmefler von 8° (2,44 m) hat und 2° (0,61 m) über die Dede 

des darunter befindlichen Gefhügthurmes ragt. Im Innern des lepteren find zum 

Schutze der Bedienungsmannſchaft der Geſchütze Splitterfchilde angebracht, melde 

aus ”;,* (19 mm) ftarfen Stahlblehen, die 8“ (203 mm) von der Ännenfeite der 

Thürme abjtehen, hergeftellt jind, Der Glaciöpanzer der Geſchützthürme, ſowie der 

Panzer der Kommandothürme ift 9" (229 mm) ftarf. 

In jedem der Thürme find zwei 10zöllige (25,4 cm) Hinterladegefhüße auf 

hydrauliſchen Zaffeten inftallirt; jedes Gefhüg iſt mit Bändern an Satteljtüden 

befeftigt, welche längs der Oberfeite des Schlittens gleiten. Der Rüdlauf wird 

von einem hydraulifchen, mit Wafjer gefüllten Cylinder übernommen, dejien Kolben 

mit dem Gejhüte in Verbindung fteht und mit jchmalen Wafjerpafjagen ausge 

geftattet ift. Bei Anmendung der vollen Striegsladung beträgt der Nüdlauf der 

Geſchütze circa 40” (rund Im). 

Der Raum unter dem Thurm ift für den Munitionstransport ausgenüßt. Die 

Geſchoſſe und die Karbufen werden dahin gebradht und auf einem kreisrunden Ge 

feife mitteld Transportwagen unter die hinter den Geſchützen befindliche Yufe des 

Thurmbodens geführt, wojelbit jie von einem Fahrzeug übernommen und mittels 

Transporteuren zu den Geſchützen gebracht werden. 

Für das Laden find bydraulifche Seter vorhanden; zuerjt wird das Geſchoß 

und hierauf beide Theile der Karduſe (dieſelbe iſt zweitheilig) angefegt. Die Kar: 

dufen beftchen aus Duponts braunem, heragonalen, mit Kanälen verſehenem Pulver; 

in dem hinteren Theile einer jeden Halbkarduſe ijt eine aus neun Prismen eines 

brijanten Pulver bejtehende Lage angebradht, um die Verbrennung der übrigen 

Ladung einzuleiten. 

Die Seitenrihtung wird den Geſchützen durch die Drehung des Thurmes, die 

Höhenrichtung durch je einen unter einem jeden Geſchütz befindlichen, etwas ges 

neigten hydraulifchen Gylinder ertheilt; beides fan der im Kommandothurm bes 

findlihe Offizier bemerfftelligen, ohne feinen Platz, der fih hinter einer kreuz— 

förmigen Viſiröffnung befindet, verlajfen zu müſſen. Von hier aus kann er aud) 

die Geſchütze elektrifch abfeuern, und zwar nad) Belieben entweder beide gleichzeitig 

oder eines nach dem anderen. 

30* 
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Nach Abgabe der Schüſſe kann der Thurm rajch gedreht werden, jo daß der» 

jelbe während des Ladens dem Feinde feine volle Wandung zukehrt. 

Hebel und Griffräder für alle diefe Manipulationen find im Kommandothurm 

vorhanden; von hier aus gehen auch Sprachrohre und Klingelleitungen zu allen 

Schiffsräumen und zu dem zweiten Thurm. 

Die Zuleitung des Drudwafjerd für die hydrauliſchen Majchinen in den 

Thürmen gejchieht, wie gebräuchlich, durd deren Mittelpivot. Nur bejteht hier 

infofern eine Eleine Abweichung von ähnlichen Anordnungen, als an der Oberfeite 

des Pivots zwei hohle Arägen von D-förmigem Querſchnitt aufgeſetzt find, melde 

mit der Thurmlonftruftion in Verbindung ftehen. Durch die Drehung des Thurmes 

wird das Waſſer abmechjelnd durch den einen Kragen zu den hydraulischen Mafchinen 

geleitet, während es durch den anderen in das Refervoir abflieht. 

Don den vier 10zölligen (25,4 cm) Hinterladefanonen tft eine 27° (8,23 m), 

die andere 29° (8,84 m) lang, während die beiden übrigen 30° (9,14 m) Länge 

befigen. Deren Rohrgewicht beträgt im Mittel 63000 Ibs (rund 28600 kg), die 

Marimaltragweite 7 Meilen. 

Die Projektile find 500 Ibs (227 kg) ſchwer, die Zündergranaten enthalten 

eine Sprengladung von 12 1bs (5,45 kg) Pulver, die nach der Angabe des „Scientific 

American" in 128 Heinen Baumwollſäckchen enthalten fein foll. 

Beireffs der Thürme wäre nody zu erwähnen, daß deren Gewicht von 20 

fonischen, aus überjchmiedetem Stahl erzeugten Rollen getragen wird. Diejelben 

haben 14” (356 mm) Durchmefjer und 10” (254 mn) Spurbreite. Außer diefen 

find an der Baſis noch acht Kleine horizontale Führungsrollen vorhanden, welche 

feitlichen Verfchiebungen entgegenwirken follen. 

Die Spalte zmwifhen Thurm und Glaciseinfaffung ift in der gebräuchlichen 

Weiſe durch LZederflappen, die mit jegmentartigen Metallftreifen verfteift und mit 

Erpanfionsjchrauben ausgeitattet find, abgeſchloſſen. 

Während der Aktion werden die Lederflappen mit Hilfe der Erpanfionsjchrauben 

etwas gelüftet, wodurd die Reibung weſentlich vermindert und die Abnütung der 

Klappen verhindert wird. 

Am Thurmfuße ijt ein doppelter Zahnkranz angebracht, in welchen die Zähne 

tes Antriebrades der hydrauliſchen Thurmdrehmafchine eingreifen; der doppelte 

Zahnkranz iſt eine gute PVerficherung gegen Davarien, die durch Abbrechen von 

Zähnen entjtehen können. 

Das Schiff hat einen Gefechtämaft mit einer —— die Munitions⸗ 

aufzüge ſind im Innern des Maſtes angeordnet. 

Die Dampfſteuerung verdient einer beſonderen Erwähnung, da von den in 

den Kommandothürmen befindlichen Direktionsrädern die Bewegung auf die Steuer: 

maſchine elektriſch übertragen wird. 

Das Schiff befigt einen Doppelboden, die Höhe des Zwiſchenraumes zwiſchen 
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Außen und Innenboden beträgt 28” (7Il mm). Sämmtliche Wohn: und Bor: 

rathsräume find elektriſch beleuchtet, für die Beleuchtung des Außenfeldes find zwei 

Scheinwerfer vorhanden. („Seeweſen“ nad) „Scientific American“.) 

— Fortbringen von gefrorenem Fleifh. Die von der franzöfifchen 

Militärverwaltung angeftellten Verfuche über das Konferviren von Fleisch vermittelft 

großer Kälte haben dargethan, daß es auf diefe Weile möglich ift, dafjelbe durch 

mehrere Monate aufzubewahren, ohne daß es irgend welche Veränderung erleidet; 

das gejchlagene Fleiſch behält Die ganze Zeit hindurch das urjprüngliche Ausjehen 

und dieſelben Eigenſchaften. Mit Rüdfiht auf die fpätere Verwendung mußte 

nothmwendigermweife auch erprobt werden, auf welche Art jolches Fleisch fortgebracht 

und ausgegeben werden könne; diefe Verfuhe murden wiederholt und eingehend 

durchgeführt, und da diefelben wegen ihrer Wichtigkeit für die immer ſchwieriger 

fi gejtaltende Verpflegung der Armee im Felde volle Aufmerkfamteit beanfpruchen, 

möge hier dad Weſentlichſte darüber angeführt werden. *) 

Die Verſuche gefhahen nach folgendem Plane: 

1. rajched Ueberführen auf große Entfernungen, unverpadt oder in Pad: 

gefäßen, und unmittelbar darauf erfolgende Ausgabe; 

2. langjames Ueberführen auf große Entfernungen, Wiedereinlegen in die 

GSefrierfammern oder Ausgabe; 

3. theilweifed aſches und langſames Ueberführen und Ausgabe erft nad) 

einer zeitweiligen Aufbewahrung. 

Diefe Fälle entjprehen den gewöhnlihen Veranlaſſungen zur Berfendung: von 

einer Gefrierfammer in eine andere, von einer Gefrierfammer in irgend ein Magazin 

oder jchlieglic von einer Oefrierfammer unmittelbar an den Beftimmungsort der 

Ausgabe. 

Gleichzeitig liefen fih Erfahrungen ſammeln über die bejte Art, das Fleisch 

für den Transport zu verpaden und zu lagern. 

Erjter Verſuch. Eifenbahntransport von Paris nach Montpellier. Am 

18. Auguft 1890 murden 650 kg Rindfleisch und 100 kg Hammelfleifch, welche 

Menge jeit fünf Monaten in den Gefrierlammern von Billancourt gelegen war, 

verjendet. Die einzelnen Fleifchftüde wurden, um mährend der Verſchickung mög- 

lichft die Aufenwärme abzuhalten, noch innerhalb des Gefrierraumes in zwei Lagen 

von Baummollzeug gemwidelt und dann überdies in verjchiedenartige, pulverige 

Lager gebettet, wobei die Umhüllungen auch bereit3 feit vierzehn Tagen in dem 

Gefrierraume hinterlegt worden waren. Zwei Viertel Rindfleifh im Gewichte von 

160 kg und ein Hammel mit 25 kg famen jodann in eine Kifte, die mit Säge: 

jpähnen ausgefüllt wurde; zwei weitere Viertel von zufammen 151 kg wurden in 

eine ganz ähnliche Kifte gepackt; ein Stück Rindfleisch im Gewichte von 30 kg 

mar in ein doppelmandiges Faß gelegt, wobei der Zmwifchenraum zwifchen den 

*) „Revue du service de l’intendance militaire*. 1891. Nov.-Dez. 
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Wandungen mit Korkftaub ausgefüllt wurde. Zur Berfendung wurden alle dieje 

Gefäße in einen Frachtwagen, gegeben. Zwei halbe Ochſen im Geſammtgewichte 

von 314 kg und drei Hammel mit 7O kg wurden blof mit den früher erwähnten 

Umbüllungen auf den Boden des Waggons gelegt, woſelbſt aber ein 15 cm hohes 

Torfbett gebildet war, das durch entiprechend befeftigte Bretter zujfammengehalten 

wurde. Unmittelbar vor der Verpadung zeigte die Gefrierfammer eine Temperatur 

von —5°, während das Fleisch und die Hüllen —5,5° aufmiefen. 

Die Fahrt nach Montpellier währte bis zum nächften Abende, das ijt 27,5 Stunden; 

während diefer Zeit kam unvermuthet ein heftiger Sturm und die Außentemperatur 

erhob ſich bis auf 29°. Der Waggon wurde erft am kommenden Morgen geöffnet, 

bei welcher Gelegenheit deffen Innentemperatur mit 19° gemefjen wurde; das bloß» 

gelegte Fleiſch war ohne Ausnahme noch vollfommen gefroren und jteif, obwohl die 

Sägefpähne + 2°, das Korkmehl + 1,5° und der Torfmull + 1° hatten. Blos mit 

den zwei Umhüllungen verjehen, murde nun das Fleisch mittel eined Trainwagens 

in das Ikm entfernte Militär-Proviant:Magazin geführt und dort unterſucht. 

Das Thermometer zeigte folgende Temperaturen bei einer Temperatur von + 22° der 

Halle: 

Rindfleiſch in den Ktiften, im Innern 0°, an der Oberflähe + 5°, 

" im Faſſe, “ „15%. u. a + 79, 

z unverpadt, a a + 6°, 

Hammelfleiih in den Kiften, „ „19, un — 4120, 

J unverpackt, * u , F * 110. 

Das Fleiſch hatte das Ausſehen wie ein vor etwa einer Stunde geſchlagenes 

und war in ſehr gutem Zuſtande, weshalb es auch zur Vertheilung gelangte. 

Diefer erſte Verſuch zeigte, dak das durch Gefrieren konſervirte Fleisch unbe 

denflih 24 Stunden auf dem Transporte fein kann, daß der Torf das beite 

Iſolirungsmittel ift, daß die Fleiſchſtücke fih um fo weniger erwärmen, je größer 

fie find, und daß endlich die Verfendung in unverpadtem Zuftande am vortheil- 

hafteſten erjcheint. 

Zweiter Verſuch. Wagen-Transport. Am 5. Mai 1891 murde Ochſen— 

fleifch, in Viertel getheilt, der Gefrierfammer entnommen, wovon 414 kg auf einem 

Zrainmwagen und 409 kg auf einem gemictheten Wagen verladen wurden; in beiden 

Fällen waren die Fleiſchſtücke bloß mit einem leichten Baummollgemebe bedeckt und 

theils in Torfmull, theild in Stroh eingelagert, wobei die betreffenden Einhüllungen 

etwa Im Höhe erreichten. Während mehrerer aufeinander folgender Tage wurden 

nun Fahrten zwiſchen Billancourt und Verjailles unternommen; in Verfailles wurde 

jeweilig 1’, Stunden geraftet und in Billancourt genächtigt. Täglich vor der 

Abfahrt und nach der Rüdkunft wurde die Temperatur in der Mitte und an der 

Oberfläche der Fleiſchſtücke erhoben. 

Die Fahrten mit dem gemietheten Wagen wurden am 8. Mai eingeftellt, weil 

die Umhüllungen und das Stroh feucht geworden waren und die Annentemperatur 

+ 4,5° betrug; das Fleiſch kam wieder in die Gefrierfammer. Der Trainwagen 
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feste feinen Weg bis zum 12. Mai fort; ein in Stroh gelagertes Stüd, welches 

am 10. eine Innentemperatur von + 4,75° zeigte, wurde fofort wieder in die 

Gefrierkammer eingelagert. Die übrigen in Stroh liegenden Stüde hatten noch 

am Morgen deö 11. innerhalb — 1° und an der Oberfläche +2°, doch ftieg die 

Temperatur von da an fortwährend, fo daß fie am 12. +4,5°, beziehungsmweife 

+8° erreichte, während die Außentemperatur + 17° betrug. Alle Stüde waren 

jedoch zur Ausgabe geeignet, mit Ausnahme von zwei Vierten, die zurückgewieſen 

wurden, und von noch einzelnen Theilen anderer Vierteln, welche ausgejchnitten 

werden mußten. Freilich ift zu bedenken, daß gerade dieſes Fleisch vorher in 

ungünjtigen Verhältnifjen fi befunden hatte, indem daſſelbe, bevor es zur jechd- 

monatlichen Einlagerung in die Gefrierfammer fam, früher ſchon benützt morden 

mar, um daran zu verfuchen, wie lange es fi in einem Raume von — 4° 

halten könne. 

Bei diefem Verſuche ergab ſich, daß das Fleiſch, felbft unter ungünftigen Ver— 

bältniffen, in unverpadtem Zuftande einen viertägigen Transport aushält, unter 

günftigen Bedingungen fogar einen achtlägigen. Wie bei dem früheren Verſuche, 

wurde auch jeht dargethan, daß der Torf das beijere Iſolirungsmittel ift, daß aber 

Stroh im Nothfalle auch verwendet werden fann. 

Dritter Verſuch. Gemifchter Transport. Am 21. Mai 1891, 3 Uhr 

Nachmittags, bei einer äußeren Temperatur von +16°, wurden fünf Ochfenhälften 

der Gefrierfammer entnommen, in leichten Baummollftoff eingehüllt und in einem 

Torfbette liegend, mittelö der Eifenbahn bis nad Vitry-le-François befördert, dort 

auf einen Trainmagen umgeladen und in das Lager von Chalons überführt, woſelbſt 

fie am 22. um 2 Uhr Nachmittagd anlangten. Dort blieb das Fleiſch in einem 

luftigen Magazine 24 Stunden liegen, und zeigte dann —1,5° an den vorderen 

und — 1’ an den hinteren Bierteln. Die Umhüllungen waren ganz feucht, doc 

war das Fleiſch von einem Ausjehen wie am Vortage gejchlagenes Fleiſch und lich 

theilmeife Saft herausrinnen. Es wurde getheilt und Abends ausgegeben. 

Vierter Verſuch. Gemifchter Transport. Fünf andere Ochjenhälften wurden 

am 13. Mai 1891 unter ähnlichen Verhältniffen wie vorher nach Nancy verjchidt. 

Am 14. dort angefommen, wurden fie in einem Keller des Proviant-Magazins, 

welcher + 11° hatte, bis zum nächſten Morgen aufbewahrt. Die Norderviertel 

zeigten dann — 1,5°, die hinteren — 2,5°, bei einer Temperatur der Umgebung 

von +23°. Die Umbüllungen waren nur theilmeife feucht, das Fleisch jah gut 

aus, feine Oberflähe war feucht, der Saft ausſchwitzend. 

Ergänzungs-Verſuche. In den erften Tagen des Juni vorigen Jahres 

wurden Verfuche mit gefrorenem Fleiſch, welches aus NewSeeland ftammte, zur 

Erhärtung der biäherigen Ergebniffe durchgeführt. 

Am 3. Juni wurden um 4 Uhr Morgens mehrere Viertel der Gefrierfammer 

in Zondon entnommen und bloß mit zwei Umhüllungen verjchen: die erjte aus 

einem engen Baummollengewebe, die zweite aus Padleinwand bejtehend. Die 

Ueberführung nad Boulogne erfolgte auf dem Padetboote, und zwar im Zwiſchen⸗ 
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ded, in einem Raum nahe der Maſchine. Um 2 Uhr Nachmittags in Boulogne 

angekommen, wurden vier beliebige Stüde unterjucht, wobei die Temperatur in der 

Mitte der fleifchigiten Stellen gemefjen wurde; es ergaben ſich — 2° beziehungs: 

weiſe 2,5° bei den Mordervierteln und — 2,5° bei den Hintervierteln; an den 

Oberflächen war überall +4°; die umgebende Temperatur betrug +20°. Die 

Umbüllungen waren naf, die Aufenhüllen theilmeife feucht. Einzelne Stüde, die 

man aufthauen ließ, hatten den Geruch des frijchen Fleiſches; das Fett mar etwas 

gelblih, aber geruchlos und in gutem Zuſtande; das Fleiſch Hatte ſchöne rothe 

Farbe und mar feft, aber nicht hart. Gefotten und gebraten beſaß es denfelben 

Geruch und Geſchmack wie frijches Fleiſch guter Qualität. 

Dieſes Fleiſch kam nun in die Gefrierfammer nad Billancourt. Am 6. wurde 

ein Theil davon nad) Toul gejendet, wo es am 8. in der Früh anfam und in 

die Militärs Fleifcherei gebracht wurde. Beim Verlaſſen der Gefrierfammer hatte es 

im Innern — 4° gehabt; jetst zeigte es — 1° und —1,5° an den vorderen, — 1,5° 

und — 2° an den rüdwärtigen Vierten. Am 8. erfolgte wieder eine Verſendung 

nah Toul mit theilmeife noch günftigeren Ergebniffen. Alles Fleiſch war nad 

dem NAufthauen in Ausfehen und Farbe wie gemöhnliches gutes Fleisch. 

Schlußfolgerungen. Aus diefen verſchiedenen Verſuchen ergab fid: 

1. das beite Iſolationsmittel ift Torfmull; 

2. die Verſchickung in unverpadtem Zuftande ift jener in Packgefäßen vor 

zuziehen; 

3. gefrorenes Fleiſch verträgt eine Eifenbahnfahrt von vier Tagen und jelbit 

mehr, auch bei hohen Aufentemperaturen ; 

4, der Magentransport ift nachtheiliger ald jener mit der Bahn, aber deſſen 

ungeachtet kann man das Fleifch 

a) in requirirten Wagen 6 Tage lang führen, wenn ed in Torf lagert; 

4 Tage, wenn ed in Stroh gelegt wird; 

b) bei beiden Verpadungsarten 8 Tage mittel der Trainwagen. 

Ueberdies hält ſich das Fleisch nah ſolchen Verſchickungen noch 48 Stunden 

in einem Magazine von etwa -+ 12°, 

5. Die Transportdauer läßt ſich in allen Fällen bedeutend fteigern, wenn man 

zeitweilig das Fleisch wieder in Gefrierfammern einlegen kann; ſchon wenige Stunden 

neuerlichen Gefrierend bringen es in einen ſolchen Zuftand, ald ob ed die Kälte gar 

nicht verlaffen hätte. ’ 

Die Ueberführung in unverpadtem Zuftande läßt das Fleiſch an Gewicht ver- 

lieren, fobald die Temperatur der Umgebung + 15° überfteigt, indem das Fleiſch 

einen Theil feines Waſſers abgiebt, jobald die Oberfläche aufzuthauen beginnt. . 

(„Defterr. Art.» u. Geniewejen.*) 

— Ein unterjeeifhes Boot zu Taucherzwecken. In Savona ift 

fürzlid auf der Werft der Brüder Migliaro ein neuartiges, vom italienischen In— 

genieur Peter degli Abbati erfundenes ſubmarines Boot von Stapel gelaufen. Es 
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ift zu Fiſcherei-, ſowie auch zu Taucherzweden beftimmt, und eingerichtet, um werth— 

volle, in die See verfunfene Gegenftände zu bergen. 

Dieſes Fahrzeug, das, der ihm zugedachten Verwendung entjprechend, „Audace* 

getauft wurde, ift aus Stahl gebaut, von eiförmiger Form und wird durd einen 

mittel Elektromotor betriebenen Propeller fortbewegt; es iſt 8,63 m lang, 3,55 m 

tief, 3,45 m breit, Tann auf eine Tiefe von 100m tauchen und dort durch ſechs 

Stunden verweilen. Die gleiche Araftquelle, welche die Mafchine betreibt, Liefert 

auch die Innen» und Aufenbordbeleuchtung. 

Der erſte unterfeeifche Ausflug zur Erprobung des Fahrzeuges in Bezug auf 

feine Eignung zum Fiſchen und zum Bergen verfunfener Güter wird von Civita- 

vechia aus jtattfinden. („Sron“.) 

— Die Tagesration in der italienifhen Armee. Als im Jahre 1887 

die Lebensmittel billig im Preis waren, nahm der italienische Kriegsminiſter Ver: 

anlafjung, die Tagedration nicht unbedeutend zu vermehren, um dadurch auch der 

Truppe die günftigen Verhältniffe zu gut kommen zu lafjen. 

Nach dem „Ejercito italiano“ ward bis 1883 die feiner Zeit in der „ſardiniſchen“ 

Armee gebräuchliche Nation angewendet; dieſe betrug pro Mann und pro Tag: 

732g Tifhbrod, 125 g Suppenbrod, 180g Fleiſch, 150g Teigwaaren oder Reis 

und 158g Sped. Ueberdied gelangten jährlich 100 Rationen an Wein oder Kaffee 

zur Bertheilung. 

Während vollen 28 Jahren fanden in diefen Anfägen nur Nenderungen in 

denjenigen für Brod und Teigwaaren ftatt. Die Fleifchration wurde für das Feld— 

verhältnig auf 300g erhöht, währenddem die Teigwaaren um 50 g reduzirt wurden. 

Im Jahre 1884 ward die Fleifchration für das Friedensverhältnig erhöht und 

diefelbe auf 220g gebradit. 

Im Fahre 1887 bezog ein jeder Soldat täglih 750g Brod, 2208 Fleisch, 

225g Teigmaaren oder Neid und 20g Sped. Endlich ‚gelangten 300 Portionen 

Kaffee jährlich zur Vertheilung, der Zuckerzuſatz beftand nicht mehr in Kafjonade, 

mohl aber in raffinirtem Zuder. 

Bis 1887 find aber die Lebensmittel theurer geworden und die finanziellen 

Verhältniffe erlauben dem Staat, weder die Tagesration von 1887 beizubehalten, 

nod eine Erhöhung des Tageöfoldes. Die Heereöverwaltung hat es ſich denn auch 

zur Aufgabe gemacht, zwei ganz verfchiedenen Anforderungen gerecht zu werben. 

Einerfeitd eine gute Verpflegung dem Mann zu fichern, andererjeit3 die Ausgaben 

‚in den Grenzen der diesfallfigen Vorjchriften zu halten. Sie beantragt denn auch 

folgende Zuſammenſetzung der Tagesration: 

Brod: 8008; Fleiſch: 200g; Teigwaaren oder Reis: 180g; Sped: 158 

und Salz: 208g. 

Ueberdies jollen die Korps für einen jeden am Ordinäre betheiligten Mann 

eine tägliche Zulage von 4 Rappen zu beziehen berechtigt fein. Mit diefer Zulage 

bezmwedt man: den Ankauf von frijhen Gemüſen und Zuthaten, die Vermehrung 
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der Fleifchration, eine Abmwechjelung der Mahlzeiten, um dieje dadurch dem Sol- 

daten ſchmackhafter zu mahen. Zudem würde der Mann fürderhin die Reife- und 

Kantonnementdentjchädigung, welche bisher ind Ordinäre fliegt, in Baar beziehen. 

15 prozentiges Beutelmehl ift mehr als genügend, um ein gutes, jhmadhaftes 

Brod zu erzeugen. 
An der Zufammenfegung der Feldration joll dagegen nichts geändert merden; 

diefe würde beftehen aus: 750g Brod oder 400g Biscuit (5008 für die Aipini); 

300 8 frijches Fleiſch oder 220g Konfervenfleifh; 100g Teigwaaren oder Reis; 

158g Sped; 158 Salz; 5dg Pfeffer; 158g Kaffee und 208 Zuder. 

(„Blätter für Kriegsverwaltung“.) 

— Ein neue Glas. Der öfterreihiihe Ingenieur Edftein ftellt einen 

glasähnlihen Körper nach folgender Weife dar: 4 bi 8 Theile Golloviummolle 

werden in etwa "4 Gewichtstheile Aether oder Alkohol aufgelöft, worauf mit diefer 

Löſung 2 bis 4'/, Theile Harz oder Ganadiabaljam innig vermengt werden. Das Ge 

menge wird auf einer Glasplatte nad) beliebiger Stärke ausgebreitet, und in einem 

entiprechenden Apparate bei 50° C. getrocknet; hierbei erftarrt es in kurzer Zeit zu einer 

durdfichtigen, harten, glasähnlichen Platte. Diefer Körper zeigt nun im mefentlichen 

diejelben Eigenſchaften wie Glas; er ift durchſichtig und geruchlos, widerſteht der 

Einwirkung von Salzen, Alfalien und Säuren, ift jedoch überdies biegjam und in 

hohem Grade unzerbrechlich; die Entzündbarkeit ift geringer ald bei allen anderen 

KollodiumsVerbindungen, wird übrigens durch Zuſatz von Magnefiumdloridv noch 

bedeutend verringert. Eine Beimifhung von Zinkweiß ruft elfenbeinähnlihes Aus- 

jehen hervor; mit Färbemitteln, welche in der Löfungsflüffigfeit ded Gemenges 

löslih find, kann man jede beliebige Färbung oder Farbenſchattirung erzielen; 

mit Anilinfarben laffen fih Nuancirungen nad Art der Glasmalerei hervorrufen. 

(„Mittheilungen für Artillerie und Genie.“ 

— Dampfmwagen. Auf Befehl des franzöfiichen Kriegsminifterd hat das 

Genie in Berfailles eine ganze Reihe von Verſuchen mit einem nad einem 

neuen Mujfter gebauten Dampfwagen angeftellt, der ſechs Sapeure und 200 kg 

Eiſenbahnſchienen tragen kann. Die vier Tage dauernden Proben hatten den 

Zwed, den neuen Wagen auf die Leichtigkeit des Dirigirend, auf die Schnelligkeit 

und die Widerjtandäfraft beim Halten in den Steigungen des Hinaufe und Hinab- 

fahrens u. j. w. zu prüfen. Dieſe Verfuche wurden theild auf der Hochebene von 

Satory vorgenommen, theild auf der Straße von Bue, dann insgefammt auf den 

Steigungen zwifchen Berfailles und St. Germain, wo ein Gefälle bis zu 10cm 

auf den Meter vorfommt. Der neue Dampfmagen konnte mit der größten Leichtig- 

feıt gehanthabt werden. Der Kriegsminiſter hat bejchlojien, daß die gleichen Ber: 

ſuche wiederholt würden, wenn der Boden vom jchlechten Wetter durchmweicht ift. 

Aehnliche Berfuche find auch in der Umgebung von Paris für den Artilleriedienft 

abgehalten worden. („Belg. mil.“) 
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— Aud dad Shmiedehandwerk ift nicht Privilegium des ſtarken Gefchlechts 

geblieben, wie aus zwei Mittheilungen des „Horse shoer and hardware journal“ 
hervorgeht. 

In dem einen mit „Amazons of the forge“ (Amazonen der Schmiede) über: 

Ichriebenen Artikel (Septembernummer 1891) wird berichtet, wie eine große Anzahl 

Frauen Großbritanniens geradezu Proteft erheben will gegen ein in Ausficht ſtehendes 

Geſetz, welches die Beichäftigung von Frauen in Eifenwaarenfabrifen verbieten wird. 

In den Fabrifftädten Großbritanniens arbeiten eine garnicht geringe Anzahl Frauen 
in derartigen Etablifjements, fie fühlen fi) ganz wohl dabei und ſehen nicht ein, 

warum ihnen ihre Beichäftigung genommen werden foll. Es hat fi) fogar, mie 

berichtet wird, im Geheimen eine Eifenarbeiterinnen-Deputation gebildet, die mit 

allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln jeden Einſpruch in ihre Rechte abzuhalten 

beſchloſſen hat. Bon den Mitgliedern diefer Amazonendeputation könnte man nicht 

behaupten, dab ihnen ihre Beihäftigung zum Schaden gemwejen jei; von Krankheit, 

Nervenſchwäche u. ſ. w. fei nichts zu bemerken geweſen, wohl aber von Kraft und 

Gefundheit. Eine von den Arbeiterinnen war 57 Jahre alt, von denen fie beinahe 

50 Jahre mit Schmieden hingebracht hatte, außer der Zeit, die fie ald Mutter ihren 

14 Kindern hatte widmen müfjen. Cine andere, ein Mädchen von 16 Jahren, die 

einen Hammer von 18 Pfund Schwere ſchwang, vertheidigte ihre Befchäftigung und 

behauptete, daß fein Geje das Recht habe, fich in ihr Geſchäft zu mifchen. Ihre 

Erſcheinung, wird berichtet, rechtfertigte ihre Logik, denn fie hatte die Kraft eines 

Löwen und die Schultern eines Athleten. („Der Hufichmied.”) 

— Ein Fortjhritt in der Konftruftion von Bettftellen. An der 

Ausftellung des legten internationalen medizinischen Kongreſſes in Berlin erregte in 

fahmännifchen Kreifen ein Bettgeftell aus Mannesmann'ſchen Stahlröhren allgemeines 

Auffchen. Bekanntlich werden für Kafernen, Lazarethe, Krankenhäuſer u. j. mw. 

ſolche Bettjtellen vielfach aus Gasröhren angefertigt, und ift das normale Gewicht 

derjelben circa 30-35 kg. Bei Verwendung dünnmandiger Stahlröhren von 

größter Feſtigkeit (, mm Wandſtärke) fann man dieſes Gewicht auf I kg reduziren. 

Es iſt klar, meld’ enormen Werth diefe Gemwichtsverminderung hat für die Aus— 

ftattung der fliegenden Lazarethe und ähnlicher Anftalten, bei denen die leichte 

Transportfähigfeit bei der größten erreichbaren Feſtigkeit die Hauptrolle fpielt. 

Dafjelbe gilt von Tragbahren für Verwundete, die bisher aus Holz hergeſtellt 

wurden, in dem Mannesmann'ſchen Stahlrohrmaterial aber nicht nur viel leichter, 

fondern auch bedeutend zuverläjjtger Fonjtruirt werden fönnen, da befanntlich die 

Jahre lange Aufbewahrung derartiger Holztheile auch bei der größten Sorgfalt nur 

allzu leicht ein unbenerfbares Morſchwerden verjelben zuläßt, was im Ernitfalle 

des Gebrauhs zu den verhängnißvolliten Unfällen führen kann. Für die Her: 

ftellung von Hofpitaleinrihtungen bietet das nathlofe Stahlrohr den hochwichtigen 



— 416 — 

Vorzug, daß hierbei alle Fugen und Riſſe vermieden werden, die nach neueren 
Forſchungen in bedenklichem Grade das TFeftfegen von Infektionsſtoffen aller Art 

begünftigen. („Schw. BI. f. Gej.-Pil.“) 

— RVerfude mit dem Sims: Edifon» Torpedo vom fahrenden 

Schiffe aus. Am 3. Februar d. J. mwurde mit dem Sims-Ediſon-Torpedo ein 

Verfuh vom fahrenden Schiffe aus gemacht, über melden „Seewefen“ der 

„United Service Gazette” und dem „Iron“ folgende Detail3 entnehmen: 

Nach verfchiedenen gelungenen Experimenten, welche bereit3 vorher vom firen 

Standpunkte aus mit dem Simd:Edifon-Torpedo am Tyne, in Havre und in den 

Vereinigten Staaten durchgeführt worden waren und zur Annahme diefes Torpedos 

jeitend der Regierung der Vereinigten Staaten geführt hatten, legte der Erfinder 

Mr. Scott Sims ein befonderes Gewicht darauf, durch einen Verſuch praktiſch 

darzuthun, daß fein Torpedo aud von Schiffen in Fahrt aus mit gutem Grfolge, 

d. h. als ſtets unter Kontrole des Lancirenden ftehend, der nach Belieben Die 

Richtung der Torpedobahn zu ändern vermag, lancirt, und jomit ebenfo gut im 
Seelampfe als zur Vtrtheidigung von Häfen, Paſſagen, Einfahrten u. dergl. vers 

wendet werden fann. 

Zur Vornahme des in Portsmouth durchgeführten bezüglichen Verjuches war 

Dampfer „Drudge” der Elswick Company mit den entfprechenden Vorrichtungen und 

Apparaten verfehen worden; an Bord dieſes Schiffes wohnten der Herzog von 

Connaught und zahlreihe hohe Offiziere dem Verſuche bei. 

Die Vorrichtung zum Yanciren beftand in einer, von einem mehr ald mann 

hohen Goeftell aus gegen Außenbord führenden geneigten Schiene, längs welcher der 

Zorpedo ſammt feinem Schwimmer an Rollen durd; feine eigene Schwere abwärts 

gleitete, bi er, am Ende der Schiene angelangt, automatic ausgelöft wurde, wo— 

rauf er anfcheinend jchwerfällig in das Wafjer klatſchte und ziemlich tief untertauchte. 

Die eleftriichen Apparate zur Bewegung, Steuerung und zum !Zünden der 

Torpedoladung maren auf der Sommandobrüde des „Drudge“ untergebradt. 

Mr. Sims leitete felbft den Verſuch. 

Der „Drudge” fuhr während des Verſuches mit einer beiläufigen Geſchwindigkeit 

von fünf Anoten. 

Als der Torpedo lancirt war, hatte cd Anfangs den Anjchein, als ob er 

inmitten der durch fein Auftreffen anf das Waſſer hervorgerufenen Kreismwellen 

unbeweglich liege. 

Beim Lanciren des Sims-Ediſon-Torpedos von einem Schiffe in Bewegung 

aus wird nämlich, um jeden Zug auf den Leitungsdraht zu verhüten, eine gewiſſe 

Quantität von letzterem an Bord ded Schiffes genommen und gleichzeitig mit dem 

Ablaufen des im Innern des Torpedos aufgejchoffenen Drahtes auch vom Schiffe 

ausgeftochen. 

Durch Verſtärkung des elektrifchen Stromes ſetzte man den Torpedo in Bes 

wegung ; derſelbe erreichte zu Anfang eine Geſchwindigkeit von etwa zehn Knoten. 
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Sofort nach der Yancirung wurde auch von der „Drudge”, in der Abficht, 

fh, nachdem der Torpedo gegen einen fupponirten Gegner dirigirt worden war, 

aus dem Schußbereiche des lehteren möglichft zu entfernen, mit dem Auöftechen des 

an Bord vorhandenen Leitungsdrahted begonnen nnd über 3000 Fuß hiervon ab» 

gewidelt. 

Der Torpedo wurde anfangs in gerader Linie laufen gelaffen, dann zu einer 

Mendung nach rechts, hierauf zu einer Wendung nad) links gezwungen, u. zw. 

durch entiprehende Stellungen des Umjcalters auf der Aommandobrüde, und 

Schließlich feine Bahn halbkreisförmig um das Schiff gelenkt, wobei ihm auch eine 

höhere Gejchmindigkeit, etwa 16 Anoten nah Schäßung, ertheilt wurde. Daß der 

Zorpedo bei diefem Verfuche nicht diefelbe Schnelligkeit erreichte, wie bei den früheren 

Erperimenten, bei welchen fie auf 20 Knoten gejchägt wurde, lag in einem Fehler 

der Dynamo, welde blos 17 ftatt 30 Ampere, und 750 ftatt 1200 Volts Strom 

lieferte. 

Hierauf wurde der Torpedo, unter der Annahme, daß er fein Ziel erreicht habe 

und zum Zünden der Ladung gejchritten werden fünne, geftoppt. 

Die vom Momente des LYancirens bis zum Stoppen verflojjene Zeit betrug 

ſechs Minuten, jo daß bei der befannten Länge deö vom Torpedo während feines 

Laufes auögelegten Leitungsdrahtes fich eine beiläufige Geſchwindigkeit von dreis 

zehn Anoten ergiebt. 

Die Vortheile, welche für den Sims-Edifon-Torpedo beanſprucht werden, find: 

daß er während feines Laufes nah dem Willen des Lancirenden beliebig lenfbar 

it und daß er ohne bejondere Mafchinerien von jedem Schiffe aus gebraucht werden 

fann, welches mit einer entfprechend ftarfen Dynamomaſchine verjehen ift. 

Weitere Verſuche mit dem Sims-Ediſon-Torpedo follen in England beab- 

ſichtigt fein. 

— Die braſilianiſchen Hochſeetorpedoboote „Marcilio Dias”, 

„Jguatemy“ und „Araguary“. Diefe drei bei Thornyeroft u. Comp. erbauten 

Boote find einander durchweg gleih. Sie haben 45,72 m Länge zwiſchen den 

Perpendifeln, 4,41 m größte Breite und 3,04 m Raumtiefe; ihr Tiefgang beträgt 

vorn 1,2 m und achter 1,6 m, bei einem Deplacement von 106 t. 

Die Boote werden von Zwillingsmajchinen des Syſtems Donaldjon (der 

Name eine? der Chefs des Hauſes Thornycroft) betrieben, es find dies dreifach 

erpandirende Maſchinen mit BVertifalcylindern und Oberflächenkondenſation. jede 

Maſchine hat ihren eigenen nach Thornycroft'ſchem Mufter mit Wafjerröhren ver: 

ſehenen Keſſel. 

Die ausbedungene Leiſtung einer einzelnen Maſchine beträgt 875 ind.e. Das 

Spitem der Kefjel ift das gleiche, wie es auf den für Spanien gelieferten Torpedo» 

booten „Ariete” und „Rayo“ und auf dem für Frankreich gelieferten Boote „Coureur“ 

vertreten ift. 
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Die Cylinder der drei brafilianischen Boote haben 0,202, beziehungsmeife 

0,406 und 0,648 m Durchmeſſer und 0,332 m Kolbenhub. 

Die Drudiuft für die Torpedo wird von einer Brotherhood-PBumpe geliefert. 

Die Torpedo: Armirung der Boote befteht aus je vier Lancirrohren, von 

welchen zwei als Bugrohre fir eingebaut und die anderen um Mittelpivots drehbar 

find. Von den beiden leßteren Rohren befindet fi das eine in der Mitte und 

das andere am Heck des Bootes; deren nftallirung erlaubt «3, fie bis auf 40° 

nah vorn zu badjen. 

Alle vier Rohre find für Pulverlancirung mit elektrifcher Abfeuerung ein: 

gerichtet. 

An Geſchützen führen die Fahrzeuge je eine 47mm Nordenfelt'ſche Schnell: 

feuerfanone am Bug und am Quarterded. 

Jedes der Boote hat zwölf waſſerdichte Abtheilungen, ift für elektriſche Be 

leuchtung eingerichtet und beſitzt einen Scheinwerfer. 

Bei den Probefahrten wurden während einer Dauer von zwei Stunden mittlere 

Geſchwindigkeiten von 25 Anoten erreicht. 

Die Fahrzeuge haben die Reife von Falmouth nad) Bahia mit Hilfe hierzu 

eigend erzeugter Dreimaftertafelagen unter Segel zurüdgelegt und bei diejer Ge— 

legenheit die Canariſchen ſowie die Gapverdijchen Inſeln berührt. 

(„Seeweſen“ nad „Revifta maritima brazileira“.) 

— Die Verbindung de3 Kaspiſchen mit dem Schwarzen Meere ift 

neuerdings durch den ruffifchen Ingenieur Daniloff, Direktionsmitglied zur Hebung 

der ruffifhen Handelsfchifffahrt, zum Gegenftand eingehender Studien gemadt 

worden, wobei diefer nach genauer Unterfuchung der vorliegenden früheren Ent: 

würfe zu der Ueberzeugung gelangte, daß fich der Heritellung einer jchiffbaren 

Waſſerſtraße zwijchen dem Schwarzen und Kaspiſchen Meere feine unüberwindlichen 

Hinderniffe entgegenftellen. Daniloff’3 Plan geht dahin, die in Rede ftehende 

Verbindung unter Benugung des Manytichflufjes, deſſen Fahrwaſſer durch Einleiten 

von Nachbargewäſſern auf die erforderlichen Verhältniſſe gebracht werden foll, zus 

nächjt mit dem Aſowſchen Meere herzuitellen. 

Es ift leicht einzufehen, welchen Vortheil ein Net ſchiffbarer Kanäle, das die 

jüdlihen Provinzen Rußlands mit der See in Verbindung bringt, für deren 

Handelsthätigkeit haben würde; insbejondere würden jene Gegenden jo in unmittel- 

bare Handelsnachbarſchaft zu Perfien, Mittelafien und Indien gebracht, während 

andererſeits der Petroleums und Naphta: Gewinnung des Kaspiſchen Meeres ein 

gerader, kurzer und billiger Weg, über dejjen Schaffung man jchon jeit hundert 

Jahren nachgeſonnen hat, eröffnet würde, 

(„Gentralblatt der Bauverwaltung“.) 



Formation und Kaktik der franzöfif—hen Armee.) 
Das iſt eine gründliche nicht nur, fondern auch eine im höchſten Make 

feffelnde Arbeit, die dem leider ungenannten Verfaſſer den Danf aller ftreb- 

ſamen Offiziere fihert. Wir brauchen nicht auf die enorme Wichtigkeit des 

Segenitandes aufmerfjam zu machen: die franzöfifche Armee zu fehen, fo 
mie ſie iſt, mie fie athmet und lebt, mie fe jid regt und ihre einzelnen 
Glieder bewegt, wie jte plant und ausholt und zufaht . . . . 

Und dies Alles ift in netter Weiſe zufanmengeftellt, es find die Stimmen 

der bedeutendjiten und anerkannten Generale und Milttärfchriftiteller zitirt, 

es fehlt auch nicht Die abichließende, kurze Kritik des Verfaffers jelbit: 

furzum, wir wühten nicht, was wir an dem Bude ausfegen follten. Und 
jo münjchen wir demselben recht viele und recht aufmerfjame Leer. Der 

Preis üt für das Dargebotene fehr mäßig zu nennen. — 

Wir bringen nacdhitehend einige Beifpiele der Behandlung des Stoffes, 

die zugleich von bejonderem Intereſſe hinlihtlich des Inhalts fein werden. 

Da wird über „Marichbefehle“ (ordres de mouvement) Folgendes gejagt: 

1. Yage beim Feinde: Stellungen, Maſchrichtung feiner Kolonnen. 

2. Abſichten des Führers, Zweck der Bewegung, Verhalten beim Zu: 

ſammenſtoß mit dem Feinde (mird ſich wohl nicht immer genau vorher 

beitimmen laſſen). 

3. Ausdehnung der Marichfront, Ausnugung der in diefer Ausdehnung 

vorhandenen Strakenzüge. 
4. Aufgabe der Stavallerie. 

5. Zahl und Zufammenfegung der einzelnen Kolonnen, Marjchitraken, 

Endpunfte des Mariches. 

6. Abweichungen in den einzelnen Kolonnen von der Normal-Marſch— 

ordnung, point initial, Angabe des Zeitpunftes, warn die Avantgarde 

(Arrieregarde), Spike des Gros, Große Bagage denfelben zu erreichen hat, 

Zeitpunkt des eriten jtündlichen Halts, Dauer und Ort des grand’ halte. 

7. Marichrichtung und Aufgaben der Nebenkolonnen, Angabe, auf 

welche Weije die Verbindung aufrecht zu erhalten it. 

8. Stärke und Zujammenjegung der Seitendedungen, welche Stellungen 

von denfelben einzunehmen find. 

) Formation und Taktif der franzöfiihen Armee. Mit 5 Beilagen. Berlin 1893. 

Verlag von R. Eiſenſchmidt. 

Neue Mil, Blätter. 1903. Juni⸗Heft. 31 
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9. Platz des Führers. 

10. Linie der Vorpojten, Unterbringung der Truppen nad) Beendigung 

des Mariches. 

11. Aufbruch der Trains, Marſchſtraße und Ziel des Marjches. 

12. Zeit und Ort, wo die Truppenfahrzeuge ihre Beitände zu ergänzen 

haben, Beitreibungsbezirfe. 

Die Angaben des Punktes 10 Fönnen auch mährend des Marjches 
gemacht werden, wenn bei Beginn dejlelben die Lage noch nicht hinreichend 

geklärt ült. 

Im Nachjtehenden das Mujter eines Marjchbefehls für eine 

Division: 

Ordre No. 1 de la Division . .. 

Ordre de mouvement für den 2. Mai. 

Chateau de Gavildac, 1. Mai 2 Uhr N. 

1. Morgen am 2. Mai wird die Divifion ihre Unterkunft verlafien 

und auf Chätillon le Fort marſchiren. Marſchlänge 20 km. 

2. Die Diviſion ſoll die linfe Flanke der Armee deden, melde gegen 

eine zwei Tagemärſche entfernte feindliche Armee nordöſtlich Chätillon le Fort 

vorgeht. Die Savallerie-Divifton hat Fühlung mit dem Feinde gewonnen 

und Vortruppen gemeldet, welche die Divifion anzugreifen haben wird. 

3. Heute 4 Uhr Abends werden drei Esfadrons Ravere verlafien, 

um in norböftlicher Nichtung vorzugehen und in der allgemeinen Richtung 

der Straße von Chätillon den Aufflärungs: und Sicherungsdienjt zu über: 
nehmen. | 

Aufklärungsdienit, eine escadron de decouverte, welche Fühlung mit 

dem Feinde gewinnen und aufrecht erhalten joll, zwei Esfadrons Sicherungs- 

dienſt, wenigitens 20 km vorwärts der Mvantgarde, ſie haben auch für die 

Tedung der Flanken zu ſorgen. Der Neginentstommandeur bleibt bei 

diefen Esfadrons und hält fidy in andauernder Verbindung mit der escadron 
de decouverte und mit dem Diviſionskommandeur. Der leichte Kavallerie: 

telegraph it zu benugen. Cine Esfadron jtellt die Bededung des Divifions: 

jtabes, die Avantgardensstavallerie die Sicherung in Flanfe und Nüden der 
Divilton. 

4. Die Divihion marſchirt in einer Kolonne in Normal:Marjhordnung 

auf der Chauffce von Roncourt nad Chätillon le Fort. 

Point initial: Chaufjeebrüde vorwärts Peslay. 

5. Die Nvantgarde unter Befehl des Kommandeurs der 1. Brigade 

beiteht aus: 

2 lügen Kavallerie, 

dem 1. Infanterie-Regiment mit Gefehtstrain, 

2 Kompagnien Seitendedung vom Regiment 4, 
Genie-Kompagnie nit Park, 
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2 Batterien der 1. Abtheilung, 

Abtheilung des Sanitätsdetachements, 
ein Tag Lebensmittel und Hafer für die Kavallerie. 

Der sous-intendant de reserve marſchirt zur Vorbereitung dev Ber: 

pflegung mit der Nvantgarde; die Quartiermader der Divifion folgen der 
Avantgarde auf I1km vom Gros und empfangen mährend des Marjches 

weitere Befehle. Eine Heerde Schladhtvieh unter Bedeckung von Train: 

mannschaften marjchirt zwiſchen Gros und Novantgarde. 

6. Das Gros, unter Befehl des Kommandeurs der 2. Brigade, beiteht aus 

1 Zug Kavallerie. (Flankenſchutz), 

8 Bataillonen, 

4 Batterien. 

7. Gefehtstrain folgt in nadjtehender Reihenfolge auf 100 m hinter 

dem Gros: 

Sanitätsdetachements, 

Munitionskolonnen, 

Detachement Feldgendarmen (police). 

8. Auf 400 m unter einem Bataillonstommandeur des 4. Regiments 

die Arrieregarde: 
2 Kompagnien und eine Kavallerie-Wbtheilung. 

9. Grobe Bagage 1000 m rüdwärts unter dem Befehle des Capitaine 
de gendarmerie (vaguemestre de la division). Reihenfolge: 

Sendarmerie und Gefangene, 

Grobe Bagage des Divilionsjtabes, 

” P „ Kavallerie-Negiments, 
A Br der Genie-Kompagnie, 

„ J » 2 Infanterie-Brigaden, 

J — „ 6 Batterien und 2 Züge, 

w pr » Munitionsfolonnen. 

10. Die beiden Borpoften:Bataillone verhalten ſich wie folgt: 

Feldwachen und Vorpoſten-Gros der 1. Brigade bleiben in Gtellung, 

bis die Spige über die Poftenlinie hinausgegangen it, und ſchließen ſich 

dann nad) Weilung des Brigade-Kommandeurs der Avantgarde an. 

Das Bataillon der 2. Brigade ſammelt jih um 5 Uhr 30 Minuten 

Morgens bei Navere und jchlieht fich auf Befehl des Brigade: Kommandeurs 

der Marjchlolonne des Gros an. 

11. Das Gros der Avantgarde überfchreitet den point initial um 4 Uhr 

20 Minuten Morgens, die Tete des Gros um 5 Uhr 10 Minuten, der Ge: 

fehtstrain um 6 Uhr 30 Minuten, die Avantgarde um 7 Uhr, die Spiße 

der Großen Bagage um 7 Uhr 30 Minuten. 

Eriter halte horaire um 6 Uhr. 

Sein grand halte. 
31” 
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12. Der Divifionsfommandeur mit Stab und Esforte bricht um > Uhr 

von Schlo& Gavildac auf und begiebt fi) zum Haupttrupp der Avantgarde. 

Beim Verlafien dieſes Plages bleibt eine Ordonnanz zurüd. 

13. Die Trains fommen um 2 Uhr Nachmittags an und marjciren 

auf Chätillon le Fort. 

14. Die Stavallerie verpflegt fich durch Beitreibungen, das zur Morgen: 

mahlzeit beitimmte Fleiſch wird heute Abend zubereitet. 

Es werden fofort 2 Tagesportionen Brod ausgegeben, melde auf dem 

Tornijter getragen werden, eine Portion Wen zur Füllung der Feldflajche. 

Das Fleiſch für morgen wird heute noch geſchlachtet und vertheilt. Es 

wird auf den Padıvagen mitgenommen, 

Ohne befonderen Befehl it die eiferne Portion nicht anzugreifen. 

Kaffee wird eine Stunde vor dem Antreten jeder Einheit genoſſen. 

Falls der Feind nicht angetroffen wird, iſt auf dem legten halte horaire, 

der 20 Minuten auszudehnen it, das Frühſtück zu verzehren. 

Der mit der Noantgarde marjchirende ntendanturbeamte hat die 

nöthigen Anordnungen für das Schlachten des Viehes zu treffen. 

15. Die Divifion bezieht in Chätillon und Gegend Ortsunterfunft, die 

Infanterie-Brigaden nebeneinander, Artillerie und Munitionsfolonnen in der 

Mitte. 

Divilionsftabsquartier, Sanitäts = Detadyement und Train in Chätillon 

le Fort. 

16. Vorpoften find brigadeweife zu ftellen, Poſtenlinie Akm vorwärts 

der belegten Ortichaften. — — — 

Zu diefem „Wuſt“ von Befehlen bemerkt der Verfaſſer des Buches jehr 

richtig und jehr furz: Die in der franzöſiſchen Armee gebräuchlichen Grund: 

fäge der Befehlsertheilung find von denen durdy die Deutſche Felddienſt— 

ordnung I, 3—11 gegebenen Beſtimmungen weit verjchieden. Zunächſt fällt 

die Länge des Befehls auf; es it fraglich, ob man im Felde immer Zeit 

und Luft hat, derartig umfangreiche Befehle durchzuleſen, auch die Zeit, fte 

zu entwerfen, wird oft genug fehlen; je mehr ſich die höhere Führung in 

die Einzelheiten der Ausführung mifcht, deſto größer ift die Gefahr, Un: 

zweckmäßiges anzuordnen und Mandes zu vergeflen, was ficherlich dann 

nicht jelbitthätig von den Untergebenen angeordnet werden wird, da fie ge: 

wohnt jind, dab Alles von höchſter Stelle befohlen wird. Eine Trennung 

des Tages: und Operationsbefehls findet nicht Statt, durd Aufnahme der 

Truppeneintheilung und der Beltimmung für die Trains ſchwillt der Befehl 

zu einer gewaltigen Länge an. Auch gegen den deutſchen Grundjag, nicht 

weiter zu befehlen, als man mit Sicherheit vorausfehen Fann, wird vielfach) 

verftoßen; ftöht die Divilion im dem gegebenen Beiſpiel auf den Feind, jo 
iſt es far, dab eine große Zahl der in dem Befehl gegebenen Anordnungen 

eine Abänderung erfahren mu. Nur jelten wird man beim Ertheilen des 
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Vormarjchhefehles ſchon überjehen fünnen, wo man nad) Beendigung des 

Marſches feine VBorpoften aufitellen will. — 

Wir greifen nod ein Beiſpiel heraus eines Befehls, — als in welchem 

ſich der Niederfchlag der Anſchauungen am beiten wiederjpiegelt, eines Be: 

fehls alfo: 

Muiter eines Befehles zum Beziehen von Ortsunterfunft 

durch eine gemischte Brigade. 
Ordre zeneral d’etablissement au stationnement. 

Boule de Marle bei Béhaire, 16. September 1391, 2 Uhr Abends. 

Die Brigade macht an der Serre*) Halt und bezieht Ortsunterkunft in 

Marle in folgender Weife: 

Infanterie-Regiment Nr. 1**) mit einem Bataillon im Oſtabſchnitt, 

im Norden durch die Straße nach Montcornet begrenzt, zwiſchen Kirche und 

Ausgang des Ortes, Anfanterie-Regiment Nr. 2 in dem Südabſchnitt zwiſchen 

den Wegen nah) Montcornet und Froidimont. 

Die Artillerie und 1 Zug Stavallerie im Nordabfchnitt zwilchen Kirch— 

jtraße und dem linken Ufer der Serre. 

Sanitäts-Detahement und Grobe Bagage auf dem rechten Ufer der Serre. 
Der Pionierzug in der Häufergruppe wejtlich Marle zwiſchen den Wegen 

nach Montcornet und Haudreville. Zur Berbefferung der Verbindung zwiſchen 

beiden Ufern der Serre find fo ſchnell als möglich zwiſchen Marle und 

Vonenne von der Infanterie zwei Yaufbrüden zu ſchlagen. 

In den Theilen des Dorfes, wo Waller mangelt, fünnen Kommandos 

Waſſer aus der Serre holen in der Nähe der Chauffeebrüde. Pferde fünnen 

oberhalb der Brüde des Weges nad) Haudreville getränft werden. Wafchen 

von Leinenzeug nur unterhalb der Brüde. Die legte Kompagnie des ut 
fanterie-NRegiments Nr. 2 hat durch Bolten die Ausführung — We: 

ſtimmung zu überwachen. ilibj sie 

Die Brigade marſchirt morgen auf Bucy les Pierrepont,; me We feind⸗ 
liche un gemeldet ift, weiter. ***) zn AT, 

Die Aufklärungs- Kavallerie hält mit der „Reserve“ beit &hipeeis und 

Mäcecourt und beobachtet von dort die weiteren Berveqgungem des Feindes! 

Im Falle eines Angriffes hält ſich die Eskadron Jos lange: wie möglich.bei 

PBierrepont, bedroht den linten Flügel des Feinden und: — erforderlichen 

Falls den rechten Flügel der Brigade. LBS ill 

Die Sicherungs=Slavallerie bleibt am Tage in ——— Feid 

wachen und Vedetten ſind in Richtung auf: Bospont, la — — 

Caumont und Toulis vorzutreibens.. u. © shirt wer 

*) Die Dertlichleiten find auf ber Sellion Neihet ber frangöfithen eiltatiiatatarie 

zu finden. Marle hat 2357 — 1. „un rn a 

**) Infanterie-Negiment Nr. 1 war mit 2 Batalllanen in — ycırıan 
”*| 15 km, 
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Die Avantgarde hält bei la Tornbelle Ferme und beſchränkt ſich am Tage 

darauf, Vorpoſtenkompagnien vorzuſchieben, vorwärts durch die Vedetten und 

Feldwachen der Sicherungs-Kavallerie geſchützt. 
Die Vorpoſten-Kompagnien ſind derart aufzuſtellen, daß ſie die Zugänge 

zu den Höhen von la Tornbelle ſperren, jo dab die Brigade im Falle eines 

Angriffs Stellung auf der Höhe in der Linie Richemont, Höhenzahl 140 
und 136, nehmen Fann. 

Um 6 Uhr Abends werden Unteroffizierpoften und Doppelpoften aus— 

geſetzt. Die Sicherungs Kavallerie geht dann nad) Toulis zurüd, wo fie 

Ortsunterkunft bezieht, indem fie die Wege nad) Attincourt und Froidmont 

beobachtet. 

Die Führer der Avantgarde und der Sicherungs-Kavallerie haben ſich 
untereinander in Einverftändnik zu fegen. Schon am Tage wird ein Sn: 

fanteriepoften nad) Cilly geichidt, um das dortige Wegefreuz zu fichern. 

Stabsquartier der Brigade in der Mairie von Marle. Am Falle eines 

Marms ſammeln ſich die Truppen am Südmwejtausgang des Dorfes zwiſchen 

dem Wege nad) Montcornet und dem Wege von Marle nah La Tornbelle, 
die Artillerie in der Nähe der Straße. Lebensmittel werden von der Ferme 

Haudreville empfangen, „le mot“ beigefügt. — 

„prüft man,“ fo jagt der Herr Verfaſſer in feiner Kritif, „die bier 

zur Sicherung getroffenen Anordnungen nad der Starte, jo muß man fie 
als völlig unzureichend bezeichnen. Ohne Schwierigfeiten wird ein Angreifer 

die Aufklärungsfavallerie auf Pierrepont und damit über das Hinderniß des 

Entwäflerungsfanals zurücddrüden und, da es der Nvantgarde an Kavallerie 

fehlt, unentdedt bis auf etwa 2 km an die Gefechtsſtellung von La Torn= 

belle heranfommen können, die 1600 m von der Drtsunterfunft Marle 

entfernt ift.” — 

Wir Schließen mit den Worten des Herrn BVerfaffers über die fran: 

zöſiſche Armee: 
„Die franzöſiſche Armee hat ſich mit feltener Hingabe und Thatkraft 

der Vorbereitung der großen Aufgabe gewidmet, die deutfche Armee zu 
befämpfen und zu beiiegen. Entſprechend dem Nationaldyarafter ſieht die 

Armee, durchdrungen von der Ueberzeugung, daß nur der Angriff allein die 

eigentlihe Vernichtungsablicht in fich birgt, ihr Heil in der Führung einer 

kräftigen, rückiichtslofen Offenfive. Die ganze Ausbildung aller Waffen 

gipfelt in diefem Gedanken. Wenn auch hier und da, diefer oder jener 

Ausbildungszweig vor der Nährung und Heranbildung des offenjiwen Geiltes 

im Heere zurüdtreten muß, jo kann man doch überzeugt fein, dab eine 

Truppe, die anzugreifen verjteht, ſich auch in der Vertheidigung gut ſchlagen 

wird, wenn die Arne in ihren Anfhauungen auch die Abwehr als ein 

porübergehendes Uebel betrachtet.“ 128. 
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Ehemalige und heutige Probleme militärifher und 
allgemein kechniſcher Fuftſchifffahrt. 

Die im Juli-Auguſt-Heft der „Neuen Militäriſchen Blätter“ (1892, 

Einundzwanzigſter Jahrg, XXXXI. Band, 1./2. Heft) gegebene ſkizzenhafte 

Abhandlung: „Die angeſtrebte Wendung betr. Luftſchifffahrts— 

mittel für militärifhe Zwecke“ bejchränfte ſich auf Enappite Umriffe, 

in denen zunädit die hauptſächlichſten Anſtrengungen und Anregungen der 

Vorzeit den gegenwärtigen Fachbeitrebungen gegenüber geitellt wurden. 

Treten wir dagegen den Arbeiten früherer Zeit infofern näher, als wir 

enaere Vergleiche mit den neueren und neuejten Vorſchlägen oder Entwürfen 

wagen; jo zeigt fi da mander Winf für die neu anzuftvebende Löſung des 

Flugkunſtproblems. 

Handelt es ſich doch gegenwärtig zumeiſt um die Entſcheidung: „Ob 

Gewichtsausgleichungs-Auftrieb wägbarer Gasarten oder mechaniſch bewirkte 

Kraftentfaltung bei weitgehendſter Beherrſchung der Schwebeart in Zukunft 

das Erheben zu höheren Luftſchichten, ſowie das ſichere, zielbewußte Durch— 

eilen derſelben ermöglichen ſoll in beſſerer Weiſe als bisher?“ 

Vorläufig befinden ſich die Vertreter der neueſten Richtung, d. h. Die— 

jenigen, welche vom Gasluftballon abgehen und den Aeroplan durchaus ſich 
zuwenden wollen, noch auf ſchwankender Grundlage gegenüber der mathe: 

matiſchen Begründung, auf die die heutige Gasluftballen:Schifffahrt ſich 

ftüßt, und zwar mit allem Nacdrud. 
Mittelfchweres Leuchtgas befist pro Kubikmeter in den unteren Schichten 

unferer atmosphärischen Luft eine Auftriebsfraft von 0,65 kg. Beim gereinigten 

Waſſerſtoffgas zeigt ji pro Kubikmeter dagegen eine Auftriebskraft von 1,2 kg. 

Man kann mit Recht behaupten, daß auf diefe genau begründeten Sätze Die 

heutige Ballonluftichifffahrt ſich einzig aber ſicher ſtützt, und daß Dagegen 

die Nöroplantheorie noch ziemlidy unficher ſich zeigt, wenn fie mit annähernd 
gleich genauen Angaben der phyſikaliſch längſt beitimmten Gaswägung und 

Sasauftriebskraft gegenübertreten und Beſſeres in Ausjicht jtellen will. 

Wir wiefen in vorerwähnter Heiner Mbhandlung (Juli-Auguſt-Heft 1892, 

Seite 47) darauf hin, dab im Ausgange des 18. Jahrhunderts die damals 

epochemachende erſte Benutzung der Gasauftriebsfraft Veranlafiung gab, dab 

man vornehm und gerinafchägig von den rein mechaniſch bewegten Auftriebs: 

und Schwebemaſchinerien älterer Art ſich abwandte und durchaus nichts mehr 

von Flugmafchinerien, Luftſchrauben ꝛc. willen wollte. Der Grund hierzu 

war jedenfalls der, dab die Gasluftballen- Schifffahrt zunächſt vollitändig 
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befriedigte und mit anfänglichen UWeberrafdungserfolgen Alles blendete. 
Gegenwärtig tradhtet man aber nun mit allem Eifer danach, die volle 

Beherrihung der Fahrtrihtung im Luftraume zur Hauptfache zu echeben, 
und da hier nun die urjprünglich einfache Benugung der Auftriebskraft des 

Gaſes in den Hintergrund tritt, gelangte die Nöroplantheorie an Etelle 
älterer Flugkunftvorichläge ſozuſagen von ſelbſt wieder oben auf als erſtrebens— 

merthe Grundlage zu neuem Vorgehn. 

Ein Gasluftballon Fugelfürmiger Art hat bei 10 ım Durchmeſſer 523,6 cbin 

Inhalt. Mit mitteljchwerem Leuchtgas gefüllt beſitzt er eine Auftriebskraft 

von 340 kg; bei Waſſerſtoffgasfüllung fteigert ſich die NAuftriebskraft auf 
628 kg. Noch jtärfer tritt dieſe Verfchiedenheit der Steigkraft beim kugel— 

förmigen Gasluftballon von 20 m Durchmefjer hervor. Hier beziffert ſich 

der Faflungsraum auf 4109 cbm. Die Füllung mit mittelfdywerem Leuchtgas 

erzielt da 2723 kg Auftriebskraft, mit reinem Waleritoffgas dagegen 5027 ke. 

Betreffend Aëroplan oder „Luftſchraube“, „Hebungsflügel“, „Schwebe— 

jegel“ u. f. w. u. ſ. w., rechnet bis jest wohl Niemand mit annähernder 

Sicherheit und Genauigkeit heraus: „wie viel oder wie wenig auf den 

Quadratmeter Wirkungsflähe hinfichtli Belajtung gewagt werden fünne?“ 

Da zeigt fich jedenfalls die Achillesferfe der angejtrebten Neuerung. 

Der höchſt geniale Yeonardo da Vinci hat jeiner Zeit (1514) ſowohl 

mit Hebungsflügeln, als mit jeiner „Luftichraube“ (von ihm Selifopter ge: 

nannt) die Löſung des großartigen Problems erreichen wollen. Als General: 

ingenieur des Ceſare Borgia, der zum Herzog der Nomagno erhoben worden, 

einen großen Theil Italiens zu eingehenden Forfchungen und Studien kriegs— 

technischer Art bereifend, hatte Leonardo da Vinci jedenfalls auch den praftiich 

zuvor unternommenen Flugfunftverfuchen des Giambattiſta Dante zu Perugia 

feine eingehendfte Beachtung gewidmet. Die Zeichnung der Flügelfonitruftion, 
die da Vinci danach für jelbitthätiges Auffliegen oder Schweben eines 

Menjchen plante, it erhalten geblieben und diente vor einem Jahrzehnt zur 
Vorlage einer Jluftration in der Unterhaltunasichrift „Vom Fels zum Meer“ 

zu einem volfsthümlidy gehaltenen Aufjage von Carus Sterne, 

Der große und vielfeitig begabte Künftler und Angenienr Leonardo da 
Vinci war als Phyſiker und auch als Mechanikus feinen Zeitgenoffen weit 

voraus. Mehrfach tft die intereflante Frage behandelt worden, ob dieler 

äußerft gewandte und geniale Meifter vielleicht aud das Morgenland bejucht 

und dort Fühlung mit erfahrenen, hochbefähigten Technikern im Bereiche 

damaliger ngenieurfunft und Geniewiſſenſchaft gewonnen habe? 

Mie dem auch jei, feine „Luftichraube” konnte fich nicht jo bewähren, 

wie er es in feinen anfänglichen Berechnungen und Entwürfen bejtinmt er: 

wartet hatte. Die ım Waller wirkende Archimediſche Gebeichraube, Die er 

vielfadhy beim Bau von Waflerfunfteinrichtungen als Architeft und Ingenieur 

vermerthete, hatte es ihm hierbei angethan. Den enormen Kraftverluit und 
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die daraus Jich ergebende Zweckloſigkeit einer fenfrecht gegen den Luftraum 

in Bewegung gejegten Hebeſchraube Fannte er nicht. Launoy und Bienvenu 

(1784) mwagten fich wieder an dieje „Luftſchraube“ heran, ohne ein beijeres 

Ergebniß erzielen zu können. In unjerem Jahrhundert verſuchte Henfon 

(1842), mit gleichzeitigem Vorſchlage zur Verwendung des Neroplan, Die 

Anwendung der „Luftjchraube”. Die Verbindung horizontalachjiger Schrauben: 

ftelung mit folcher in geneigter, beziehungsmweife aniteigender Auffangs— 

vorrichtung bildete Henſons hauptlächliche Konftruftionsidee. Es gelang ihm 

auch, Eleine eigenartige Modelle für kurze Zeit zum Erheben und Schweben 

zu bringen. 

Bon Archytas von Tarent (450 vor Chrifti Geburt), dem von Horaz 

befungenen großen Pythagoräer, Mathematiker, Staatsmann und Feldherrn, 

wird uns berichtet, dab er feiner Zeit eine „hölzerne Taube” anfertigte, die 

jelbftthätig aufflog. „Ob hier wirklich ein leicht fonftruirter, aber äuberft 

wirffamer Mechanismus im Modelle Eleineren Mahjtabes funktionirte, oder 

ob erwärmte Luft da das anfcheinend automatische Erheben bewirkte?” läßt 

ſich natürlid nicht mehr ermitteln. Ganz unmahrjcheinlid erjcheint aber 

weder das Eine noch das Andere. Die mannichfahen Sagen des Alter: 

thums befunden uns binlänglid, dab damals ſchon vielfeitige Berfuche im 

Bereiche der Luftichifffahrt unternommen oder doc, angebahnt werden mochten. 

Zur Zeit des Kaiſers Nero begegnen mir einer Sagenbildung, die in 

Alteom damals entjteht und wieder mit der Luftfchifffahrt jich befaßt. Simon 

der Magier, aus Samaria jtammend, joll damals jidy verpflichtet haben, in 

einem Fahrzeug die Luft zu durchichiffen. Bei unternommenem Verfuche joll 

er aber herabgejtürzt jein und die Beine gebrochen haben, da die Apoitel 

beteten, dab der gefährliche Zauberer entlarvt und für alle Zeit unjchädlich 

gemacht werde. Unweſentlich iſt es hier, ob ein folcher, unglüdlich endender 

Luftichifffahrtsverfuch zur Zeit Neros in Nom mirflih ftattgefunden habe. 

Vezeichnend dagegen erjcheint fchon allein die Möglichkeit der Sagenbildung 

in Bezug auf Verwendung eines Nahrzeuges für das Durchſchiffen der Luft. 

Die bis dahin entitandenen und verbreitet wordenen Nachrichtsüber— 

lieferungen und Sagenfunden befahten ſich einzig mit Nachahmung des 

Vogelfluges (Noiation). Die ältere Zeit nennt fein Unternehmen oder auch 

nur einen etwa aufgetaucht geweſenen Entwurf, welcher geplante Benutzung 

irgend eines Luftfahrzeuges andeutete. Faſt immer iſt da nur von jtatt: 

gefundener oder in Nusiicht genommener Verwendung bemegter Flügel die 

Rede, und es erjcheint Dies auch in gewiller Hinficht natürlid). 

Im fernen Oſtaſien fcheint danach aber zuerjt ein Luftfahrzeug wirklich 

emporgejtiegen zu fein, ohne dab hierdurdy weitere Anregung zu fernerem, 

zwedentiprechenden Vorgehen gegeben wurde. Im Jahre 1306 unferer Zeit: 

rechnung ſoll im Peking ein Yuftballon aufgeitiegen fein. Es würde aljo 

dieſer Vorgang im legten Yebensjahre des chineſiſchen Kaiſers Tſching-tſung 
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ftattgefunden haben. Der Borgänger des lehtgenannten Monarchen (Schistju 
als Kaifer genannt) hatte nicht blok große Feldzüge und Seeunternehmungen 
gegen Java, Siam, Japan, Birma, Cochinchina und Tonfing unternommen, 

jondern auch Künſten und Wiflenfchaften weitgehendite Förderung zugemendet. 

Und da am chineſiſchen Kaiſerhofe ſchon ein halbes Jahrtaufend zuvor und 

auch noch früher vielfadye chemiſche und phyſikaliſche Studien mit Vorliebe 

gepflegt wurden, Fonnte die Kennini von verſchiedenartiger Schwere der 
Safe jhon damals in chineſiſchen Fachkreifen vorhanden fein und zur An— 

fertigung eines Luftballons dann direkte Veranlaflung gegeben haben. 
Deutſche und andere europäiſche Miflionare erlangten danach in China 

tiefe Einblide in die dort in früher Zeit ftattgefundenen Vorarbeiten willen: 

Ichaftliher und praktischer Art. Am Zeitalter des dreikigjähriaen Krieges 

finden wir in diefer Beziehung namentlid) den im Jahre 1591 zu Köln am 

Rhein geborenen deutichen Jeluitenpater Johann Adam Schall hervorragend 

thätig im „himmlischen Reiche der Mitte“. 

Legterer war der Mandſchu-Sprache vollitändig mächtig, half im 
Jahre 1644 der noch jetzt in China herrſchenden Dynaſtie bei der Belt: 
nahme des Kaiferthrones, erwarb ſich als „Kaifererzieher” und eriter Kaiſer— 

berather in China große Verdienſte und wurde (1651) jogar zum Präfidenten 

des „Kaiferlichen aftronomischen Tribunals“ ernannt, welches 2300 Jahre 

vor Ehrijti Geburt unter Kaiſer Jao gegründet worden und deſſen 100 Mit: 

glieder für etwaige Berechnungsfehler mit Todesjtrafe bedroht waren. Pater 
Schall, der zum „altronomischen Zenſor“ des ganzen chineſiſchen Reiches 

vorrüdte und als unerfeglicdy nach feinem Tode (1666) in Peking betrauert 

wurde, mag von dem drei Jahrhunderte zuvor in Peking jtattgefundenen 

Aufiteigen eines Luftballons Kunde erlangt und mit Ordensgenofien wohl 

auch den interefjanten Borgang erörtert haben in mehrfacher Weiſe. 

Wenige Jahre nad) dem Tode des in China zu jo hohem Anfehn 

gelangten deutſchen Jeſuitenpaters tritt (1670) der italienische Jeſuit Lana 

— eigentlich Franziscus Tertius de Lani — mit dem Vorſchlage der Er— 

bauung und Benugung eines Yuftfahrzeuges an die Oeffentlichfeit. Der 

Genannte (int Jahre 1632 zu. Brescia geboren, geſtorben am 26. Februar 1687) 

lehrte in Rom Philoſophie und Mathematil, befonders im legteren Fache 

icheint er ich recht erheblich als Dozent wie auch als Praftifer ausgezeichnet 

zu haben. Von den Korichungen und Berichten feiner Ordensbrüder in 

China mochte er ebenſo eingehende Kunde erhalten haben, als von den Ber: 

juchen des Magdeburgifchen Nathsherrn und kurbrandenburgiſchen Rathes 

Otto von Guericke, der damals mit feiner epochemachenden Entdedung der 

Luftpumpe, die Experimentalphyſik diefer Zeit vollftändig umgeſtaltete. 

Yana ſchlug ein Luftfahrzeug vor, das von großen fupfernen und luft: 

leer gepumpten Hohlfugeln emporgehoben und durd den Luftfreis getragen 

werden jollte. Auch die neuere Aëroplan-Idee vertrat er ſchon ziemlic) 
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deutlich und beitimmt. Denn in feinem dreibändigen Werfe: „Magisterium 
Artis & Naturae* (Parma 1692, in Folioformat erſchienen) legte er dar, 

daß man ein Schiffchen von Holz zurichten könne, um mit dazu gehörenden 
Segelwerf und Rudern die Luft durchſchiffen zu Fönnen. 

Fünf Jahre nah dem Tode des Pater Lana war das Werf, das diefe 

Angaben enthielt, veröffentlicht worden. Der „Geilt der Zeit“ fiel bald 

darüber her. Stein Einziger dachte damals daran, daß die Ermöglichung 

der Luftſchifffahrt auf die Kriegsführung erheblidy einwirken und dieſelbe 

vielleicht auch umgeftalten fünne. Man benfe fih nur in die jchwerfällige 

Denfweife jener Epoche hinein, die in dem äußerſt praftiich vorgehenden 

und jedem meitgehenderen Erfindungsdrang durhaus abgeneigten Könige 

Friedrich Wilhelm I. von Preußen bald danach einen typischen Hauptvertreter 

findet. In der damals gern gelefenen Schrift Benhors: „Närrifce Weis: 

heit und weife Narrheit” wurde auf Seite 169 die Idee des Paters Lana 

und die Luftichifffahrtsentwurfs: Anregung überhaupt recht arg hergenommen 

und nad dem Zeitbraudye derb verhöhnt und verjpottet. 

Ein etwas älterer Zeitgenoffe de Lanas, der am 25. Januar 1608 zu 
Gajtelnuovo bei Neapel geborene und am 31. Dezember 1679 in Rom 
geitorbene Giovanni Alfonfo Borelli, hatte fich dagegen mehr dem eigentlichen 

Flugkunſtproblem wieder zugewendet und im diefer Richtung Vorſchläge 

gewagt, die fich wejentlih von denen des Paters de Lana unterjchieden. 

Borelli war ein vielfeitig bedeutender Gelehrter und vor allen Dingen aud) 

dabei ein großer Mathematiker und Phyſiker. Cine Vorrichtung, die längeren 

gefahrlojen Aufenthalt unter Wafler ermöglichen follte, war von ihm erfunden 

worden und deutet uns an, daß er fich auch mit der Pneumatik, d. h. mit 

der Mechanik der Luft: und Gasarten, eingehender beſchäftigte. In der 

bedeutenden Zahl feiner hinterlaffenen fachwiſſenſchaftlichen Werke zeichnet ſich 
nun aber bejonders fein Bud: „De motu animalium* (2 Bände, Rom 1650,81) 

aus. Im feiner Art durchaus klaſſiſch, it diefes Werf als die Grundlage 

des iatrometrifchen Syſtems zu betrachten. Borelli hatte hier die Gejege 

der Mechanik auf die Bejtimmungen und Berechnungen der Musfelbewegungen 

angewendet. Seine zahlreichen Unterfuchungen in dieſer Richtung galten 

namentlih der Kraft, welche die Musfeln leiten, wenn die Knochen als 

einarmige Hebel betrachtet werden, an deren längerem SHebelarme die zu 

bemwältigende Laſt wirft. Den jpäteren Forſchern galten die Ergebnifle diejer 

Unterſuchungen und Verſuche als grundlegende Feititellungen. Borelli, der 

als Profeſſor der Mathematif in Florenz und Piſa gewirft hatte und dann 

in Kom von der erzentrifchen Tochter des Königs Guſtav Adolf von Schweden 

mit befonderer Auszeichnung bedacht wurde, beſaß ſchließlich die Ueberzeugung, 

dab die menjdhlichen Armmusfeln unter Umständen vollitändig Ausreichendes 

leiiten könnten für Bewegung und Beherrihung eines entiprechend konſtruirten 

Flugapparates. Der damalige Stand der hierbei zunächſt in Anfpruc zu 
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nehmenden Induſtriebranche ließ freilich nicht erwarten, dab Geeignetes für 

das Auffliegen und Schweben einzelner Perſonen hergeitellt werden Eönne 

in befriedigender Art. Der fpäter auftretende Uhrmacher Degen in Wien, 

dem man noch eher die praftiiche Löſung der hier vorwaltenden Konjtruftions- 

aufgabe zutrauen durfte, bewies mit dem vollitändigen Verfehlen des Zweckes 

hinreichend, daß nicht mit einfeitigem Vorgehn und Künfteln das Problem 

gelöjt werden könne. 
Die mit mechanisch bemwegter DVBorrichtung und perfönliher Muskel: 

anitrengung hervorgebrachte Flugfähigfeit des einzelnen Menjchen, alfo eines 

Alugfünftlers, it in den legten Jahrzehnten Gegenftand .eingehenditer Be- 
rechnungen gewejen. Der deutjche Ingenieur B. Köhler hat nach oder mit 

angeltellten Verſuchen berechnet: dab für das Schweben eines Menſchen, der 

mit angebrachtem Flugapparat 75 kg wiegt, eine Arbeitsleiltung von 7,5 kgm 

erforderlicy fein wird. Nach feiner Anficht würde noch der Betrag dazu 

gerechnet werden müfjen, der durch Neibung in den Gelenken ze. in Verluſt 

gerät) und auf 3kg veranjchlagt werden darf. Die Kraftleiſtung mühte 

aljo darum auf 10,5 kgm beziffert werden. Die menſchlichen Beinmuskeln 

feiften num aber für furze Zeit ganz qut fogar eine Anjtrengung von etwa 

20 kgm, daher könnten hier 9he kgm für die Aufiteiganftrengung in Be: 

rechnung gelangen. Dieje Leiltungsgröße dürfte genügen, um die Laſt von 
75 kg innerhalb des Zeitraums von zwei Minuten um 15m zu heben. 

Das Modell der Flügel einer jo mechanisch bewegten Flugvorrichtung 
müßte unbedingt den Fittigen der Vögel entipredien.  Yeichtigfeit wäre in 

eriter Linie erforderlih, um Straftvergeudung bei erfolgenden Hebungen zu 

vermeiden. Ferner mühten diefe Flügel ſich ventilartig nach unten öffnen 

können, wie die Flügel der Bügel, damit bei erfolgendem Heben der Luft: 

widerftand möglichſt verringert it.  Gntgegengejegt mühten aber dieſe 

Mafchinenflügel ſich ſofort nach erfolgtem Heben dicht ſchließen fünnen, um 

Die unterliegende Luftmaſſe genügend fallen zu fünnen. Aus letzterem Grunde 

müſſen dieje Flügel nad) unten auch etwas fonfav geftaltet jein, um das 

Entweichen der Luft zu verhindern oder doch weſentlich zu verringern. Nach 

dem Vorſchlage des Ingenieurs B. Köhler mühte haupfſächlich den Fräftigen 

menſchlichen Beinmusfeln die Bewegung der Alügel übertragen werden, 

während den Armen Die Lenfung des Schwanzes recte der Steuer: 

vorrichtung überlaſſen bliebe. 

Menſch und Alugapparat im Geſammtgewicht von 75 kg würden nad) 

Köhlers Berechnung bei Flügeln von geeignetem Stoff, zwedgemäßer Norm 

und Einrichtung, ſowie bei Gefammttflügelflähe von 10 qm und mit An— 

wendung von 120 Flügelichlägen pro Minute — der Menſch macht beim 

Rennen je 100 bis 130 Beinbewequngen — von emem Flügelidlag zum 

andern um 50mm ſinken. Dieſes Sinfen mühte dur Flügelarbeit über: 

holt werden. Die einfache Arbeit des Schwebens auf gleicher Höhe bei 
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75 kg Schwere und bei 10 qm Nuffangfläche würde demmad hier in der 

Sekunde Y., mal 2 mal 75 gleih 7,5 kgm betragen, was gleichbedeutend 
wäre mit nur 6 Pferdefraft. Die Fortbewegung bei ſchwach bemegter 

(fogenannt ruhiger) Yuft würde wenig Anjtrengung erfordern; ſie wird ſich 

auf Ueberwindung des Luftwideritandes bejchränfen, dagegen aber auch im 

Quadrat der Gefhwindigfeit die Kraftentfaltung jteigern müflen. 

Man kann nicht finden, dab die ftreng wifjenfchaftlichen Folgerungen 

Borellis betr. Musfelleiitungsfähigfeit und Eignung des menjchlichen Körpers 

in meiterer Hinficht den Erfinderdrang im Bereiche der Flugmaſchinerie— 

Entwürfe während der nächſten Generationen direft belebt hätte. Im Gegen: 

theil, Die einfachere Theorie von dent Gewichtsausgleichungsbeitreben der 

Saje oder Luftarten behauptete den Vorrang in den engeren Streifen jener 

wenigen und ganz vereinzelten Experimentalphyſiker, welche überhaupt nod) 

an das Nuffteigen leichterer Hohlkugeln zu denfen mwagten. Das einfache 

Gleichniß vom Deltropfen, der jih im Waſſer empordrängt, nachdem der 

Drud oder das fünftliche Hinderniß, welches ihn niederhielt, befeitigt worden, 

wurde da mehrfach herangezogen, konnte aber den „Geiſt diefer Zeit“ nicht 

in jeiner Zweifelſucht oder itarren Gegnerjchaft beſiegen. 

Und jelbit im Zeitalter Friedrichs des Großen, wo doch ſchon die Phnfif 

und überhaupt die allgemeinere Naturanfchauung die beengenden Felleln ab: 

zuftreifen begann, frankte ein neuerdings ſich hervorwagender Entwurf zur 

Ermöglihung des Emporjchwebens in den Luftraum an grobartigiter Un: 

beholfenheit. Der Franzisfanerpater Galien zu Avignon machte (1750-1755) 

den naiven Vorſchlag, mitteljt eines aus getheerter Leinwand hergeftellten 

Ballons — der den Umfang der Stadt Avignon aufweifen und mit dünner 

Luft aus grökerer Höhe ber gefüllt werden follte — den Luftraum zu durch— 

ſchiffen. Naturgemäß erwies ſich dieſe Anregung als umausführbar und 

erregte im vorhinein mehr Widerjprud als Zuſtimmung. 

Wenige Jahrzehnte danach famen dann in der angewandten Erperi: 

mentalphyſik jene überrafchenden Entdedungen und Ermittelungen zur Geltung, 

melde nun auf Generationen hinaus alle größeren aëronautiſchen Entwürfe 

und Vorfchläge mahgebend beeinflulfen mußten.*) 

Der Verdünnung gewöhnlicher atmojphäriicher Luft durch ſtarke Er: 

märmung, Die bekanntlich durch die Brüder Montgolfier dann zunächſt in 

*) Unter König Johann V. von Portugal (1705 bis 1750) magte im Jahre 1736 

der portugiefiiche Phyfiler Don Guzmann, eine ‚Auffahrt mittelft Heikluftballon dem 

Monarhen und feinem Hofe vorzwuführen. Der Verſuch verunglüdte, da der Ballon (Holz: 

geftell leichtefter Art und mit Papier überzogen) an den Giebel des Palaftes anſtieß und 

befhädigt wurde. Die nquifition verfügte Verhaftung und Prozeffirung des unverfehrt 

herabgelangten Don Guzmann wegen Zauberei: Die Verurtheilung zum Feuertode er: 

folgte, König Johann V. rettete jedoch durch fein energifches Eintreten den hart bedrohten 

Forſcher rechtzeitig. 
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weitgehendjter Weife für Ballonfahrten ausgenugt wurde, ſchloß ſich die Ber: 

wendung leicht wiegender Gaje an. Die Ermittelungen, die beireffs Be: 

ichaffenheit und fpezifiicher Leichtigkeit des Wafleritoffgafes durch Prieſtleys 

und Cavendiſhs (1781) Forihungen und Erperimente herbeigeführt wurden, 
erwiefen ſich bald befonders werthvoll für Zwede der Gasballon-Luftichifffahrt. 

Der eigentlihe Begründer der pneumatifchen Chemie, der in Bordeaur 

1728 geborene und im Jahre 1799 als Profeſſor der Chemie in Edinburg 

gejtorbene Joſeph Blad, gab die eriten Anregungen für Verwendung des 

Waſſerſtoffgaſes als Auftriebsmittel bei Ballonfahrten. Der in London 

lebende Phyſiker Tiberius Cavallo (geboren 1749 in Neapel, geitorben 1809 

in Zondon), als Erfinder des Negeneleftrometers feiner Zeit viel erwähnt 

worden, machte dan die eriten Verſuche, Papierballons und leihte Blafen 

mittelft Wafjeritoffgasfüllung fteigen zu lafjen. 

Die Makangaben und Gemwichtsziffern der eriten großen Ballons, die 

damals in hervorragender Weife den Wettbewerb der Verwendung von er: 
wärmter Luft jowie des Wafleritoffgafes marfirten, jind uns erhalten ge= 

blieben. Der Leinwandballon, den die Brüder Montgolfier dur Verwendung 

erwärmter Luft am 5. Juni 1783 öffentlich zu Annonay aufiteigen lieben, 

hatte 35 Fuß Durchmefler, wog 450 Pfund und erhielt als Beigabe nod) 

eine weitere Lajt von 400 Pfund angehängt. 

Mit Waſſerſtoffgas füllte dann zuerit der Pariſer Profeſſor Charles 

unter Beiltand der Brüder Rozier einen gefirnißten Taffet:Luftballon von 

12 Fuß Durchmeſſer, ſowie 21 Pfund Schwere. Am 2. Auguſt 1783 ftieq 

diefer Waflerjtoffgas:Ballon auf dem Marsfelde in Paris auf, erhob ſich 

während dreivierteljtündiger Luftreife zu einer Höhe von annähernd 3000 Fuß 

und ſank dann zerplagt an einem 5 Wegjtunden vom Aufiteigspunfte entfernt 
gelegenen Orte nieder. 

Am 19. September 1783 fand dann feitens des jüngeren Montgolner 
jener enticheidende Verſuch jtatt, welcher die Gefahrlofigfeit des Auffteigens 

mitteljt Luftballon für Fahrgäſte und Foricher darlegen follte. Drei Thiere 

nahın der mit erwärmter Luft gefüllte große Ballon zu bedeutender Höhe 

hinauf und brachte dieſelben mwohlbehalten wieder herunter. 

Jetzt war das vormals arg belächelt wordene Sleihnik von dem im 

Waſſer ſich energiich empordrängenden Deltropfen zu Ehren gekommen, die 

Ballon=Luftfchifffahrt erfuhr einen raſchen Auffhwung und wurde bald zu 

einer mefentlichen Errungenſchaft diefer Zeit gezählt, trogdem man an eine 

umfafjende, fachgemäßere Benugung dieſer neuen Beförderungsart damals 

noch keineswegs dachte. 

Jacques Alerandre Gejar Charles (geboren 1746 zu Beaugencn, ge: 

ftorben 1823 in Paris) hielt damals in Paris geſchätzte und vielbefuchte 

Privatvorlefungen über Erperimentalphyfif. Herzöge, Fürften, ſowie hervor: 

vagende Gelehrte (Volta, Franklin und ähnliche Größen) zählten zu feinem 



Hörerkreife. Als praftiicher Phyſiker zeichnete Charles ſich durch befondere 

Geſchicklichkeit, ſowie Durch große Unerfchrodenheit bei den gewagteiten Gr: 
perimenten aus, als Dozent bewies er Meiſterſchaft in der Kunſt des Vor: 

trages und des Erläuterns. Dem Wafjeritoffgas gab Charles unbeitrittenen 

Vorzug gegenüber der verbünnten Heibluft bei Aufiteigverfuchen und Ballon: 
füllungen. 

Der am 19. September 1783 von Jacques Etienne Montgolfter (ge: 
boren 1745, geitorben 1799) angeitellte und geglüdte Verſuch der Beförderung 

lebender Thiere mittelit Luftballon war befriedigend ausgefallen. Pilätre de 

Rozier, geboren 1756 in Meg, anfangs Apotheker, dann Profeſſor der Chemie 
in Rheims, darnach Direktor der Naturalienfammlung von Monfteur (Legterer 

der fpätere König Louis XVIII.) und dann Gründer eines phyſikaliſchen 

Muſeums, Hatte ſich eingehendft mit den Straftwirfungen der Dämpfe und 

Safe befchäftigt und galt als ziemlich ertravagant gejtimmter Menſch. Seine 
Ankündigung, mitteljt Luftballon demnächſt zu größerer Höhe hinauffchweben 

zu wollen, wurde vielfach verladht und verjpottet von der damaligen Pariſer 

und Verſailler Mitmwelt. 

Nachdem er mit einem an Seilen zu mäßiger Höhe emporgelaffenen 

Heikluftballon das erſte Aufiteigen probirt hatte nad) der Weife Montgolfiers, 

wagte dann am 15. Oftober 1783 Bilätre de Nozier in Begleitung des 
Marquis D’Arlande den erften freien Abflug und Aufitieg mittelit Heihluft: 

ballon vom Chäteau le Muette bei Paris aus. Der Ballon war mit Gallerie 

und großer Gluthpfanne zu längerer Erwärmung feines Luftinhaltes ver: 

jehen, wurde vom Winde über die Stadt Paris und über die Seine hinweg: 

getrieben, und janf nad) einer Fahrt von 25 Minuten Zeitdauer 2 geo: 

graphijche Meilen entfernt vom Aufiteigpunfte nieder. 

Profeffor Charles, der die Waflerftoffgasfüllung in die Technif der 

Luftichifffahrt einführte, unternahm nun am 3. Dezember 1783 mit feinem 

Begleiter Robert eine größere Fahrt mittelit Waflerftoffgas-Ballon. Der 

Ballon war aus Taffet angefertigt worden, hatte einen Durchmeſſer von 

26 Fuß und trug die genannten Luftichiffer zu einer Höhe von 1800 Fuß 

empor, mährend die Fahrt bei zweijtündiger Zeitdauer 9 Wegſtunden von 

Paris hinweg ſich erjtredte. Nachdem Robert hier ausgefchifft worden, 
erhob fich der Ballon nochmals mit dem Profeffor Charles zu bedeutender 

Höhe und ſchwebte während weiterer 25 Minuten in den Lüften. 

Der Neigen größerer Ballonfahrten war mit diefen geglüdten Durd; 

ihiffungen der Luftichichten eröffnet worden. Pilätre de Nozier wollte jedod) 
um jeden Preis einen noch auffälligeren Erfolg erzielen und Alles dabei 

übertreffen auf eigenartige Weiſe. 

Zu Lyon hatte er mit Montgolfier eine Luftfahrt unternommen (1784) 
und bald darauf dann in Gegenwart des franzöſiſchen Hofes zu Berfailles 

dem Könige Gujtav III. von Schweden feine Kunjt als Luftſchiffer gezeigt. 
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Sept faßte er den Plan, mittelft eines großen Ballons von Frankreich nad) 

Sroßbritannien durch die Luft hinüberzuſchiffen und dabei das Syſtem 

Montgolfiers (Erwärmung des Balloninhaltes durch mitangebradhte große 

Sluthpfanne) mit dem Spitem des Profeſſors Charles (Waſſerſtoffgas— 

füllung) direkt zu verbinden. 

Sp unjinnig dies Vorhaben aud) den nur einigermaßen fahlid Unter: 
richteten erjcheinen mußte in Hinficht der Gluthpfanne und der Nähe der 

leicht entzündbaren Gasmaſſe — Profeſſor Charles jprach öffentlih aus: 

„daß da eine Rulvertonne auf Kohlenfeuer gejegt würde!” — fand PBilätre 
de Nozier doch jogar jtaatliche Unterftügung für fein tollfühnes Unternehmen. 

40 000 Francs gewährte die königlich franzöfiiche Regierung dem Verwegenen 

für Durhführung des Ganzen als finanzielle Beihülfe. Allgemein mar 

man auf den Ausgang des Vorhabens geipannt und mit gut gemeinten 

Abmahnungen und Warnungen wurde nicht geipart. 

Pilätre de Rozier verhielt ſich in legterer Beziehung äußerſt ſtarrköpfig. 

Am 14. Juni 1785 begann er feine Fahrt bei Boulogne, begleitet von dem 

Phyſiker Romain. Schnell ſtieg der gewaltige Wafferitoffgasballon zu der 

Höhe von 2000 bis 3000 Toifen empor, dann erfolgte das Aufflammen 

und Erplodiren der Gasmaſſe. An der Nähe des Thurmes von Eron endete 

das Herabitürzen der beiden Luftichiffer. Pilätre de Nozier war fogleidy 

todt, Romain gab noch Lebenszeichen und endete erit wenige Minuten nad) 

erfolgtem Auffchlagen. 

Zieht man die enorme Gewichts: oder vielmehr Dichtigfeitsverichiedenheit 

in Betracht, die zwiſchen gewöhnlicher atmojphäriicher Luft (bei 0° E. jowie 

bei 760 mm Quedfilberdrud) und dem gereinigten Waiferftoffgas ſich zeigt, 

jo ericheint das Verfahren PBilätre de Roziers, durch Erwärmung mittelit 

Gluthpfanne die Auftriebskraft des Waſſerſtoffgaſes noch fteigern zu wollen, 

um fo unfinniger, da die jpezififche Gewichtsziffer des legtgenannten Gajes 

unter vorangedeutetem Gegenverhältniß ih nur auf 0,06927 beläuft. 

Die ſpezifiſche Schwere eines Kubifmeters atmoſphäriſcher Luft beträgt 

bei £° E. und bınm Queditlberdrud 0,4644 Tr kg, und das in dieſen 

Zifferngruppen umſchriebene Gegenfeitigfeitsverhältnik mußte Bilätre de Nozier 

ebenjo befannt fein, wie die hochgradige Neigung des Waſſerſtoffgaſes zum 

Aufflammen und Erplodiren bei Gluth- und Flammennähe. 

Für die urjprünglid einfache Art des Auffteigens und Hinabſenkens 

eines Sasballons, fowie für das fchlichte Forttreiben deifelben durch die ihn 

erreichende Luftitrömung während freier Fahrt erwies ſich Die Kugelgeitalt 

als die bejtgeeignetite Form des Gasbehälters. Sobald aber eine hori: 
zontale Steuerung des Luftballons angejtrebt wurde zur Einhaltung einer 

bejtimmten Fahrtrichtung im Luftraume, erwies ſich jedoch die alljeitig ab- 

gerundete Form des großen Haupitheils mehr hinderlid als wünſchenswerth 
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und vortheilhaft. Pilätre de Rozier hatte die Verwendung von Segelflähen 

für Erzielung und Einhaltung einer beitimmten Fahrtrichtung beim Ballon: 
fluge wiederholt geplant. Francois Blanchard wendete diefer Angelegenheit 

nod weitere und eingehendere Beachtung zu, ſuchte auch durch Zuftruder: 

und Windräderbewegungen die Aufgabe zu löfen, die betreffs Lenkbarkeit 

des Luftfahrzeuges beftand und ein jchwieriges Problem noch gegenwärtig 

bildet. 
Blanchard, geboren 1753 zu Andelys im franzöfiihen Departement Eure, 

hatte fih von Jugend auf mit Mechanik befabt, um die Kunſt des Fliegens 

mittelft mechaniſch bewegter Vorrichtung und körperlicher Kraftleiftung entdeden 

zu fönnen. Die Erfolge der Montgolfiers und des Profefjors Charles über: 
holten die Anjtrengungen des Francois Blanchard ganz erheblid. Derjelbe 
wandte fih von den Flugkunſtverſuchen ab und murde nun ein tüchtiger, 

fühn unternehmender, ſowie mancherlei Nebenverfuhe wagender Luftichiffer. 
Am 4. März 1784 hatte Blanchard feine erſte Luftreife mittelft Ballon 

ausgeführt, im Monat Januar 1785 überflog Blandyard mit einem Waſſer— 

jtoffgasballon den Pas de Calais zwifchen Calais und Dover und fam mit 

dieſer Meerengenüberichiffung alfo dem verunglüdenden Bilätre de Rozier zuvor. 
Bei diefer am 7. Januar 1785 unternommenen und glüdlid durch— 

geführten Luftreife hatte Francois Blanchard den Amerifaner Dr. Jefferies 

zum Begleiter. Der Aufftieg war auf englifchem Gebiet bei Dover erfolgt, 
die Landung auf franzöſiſchem Boden fand im Walde bei Guinneg — etwa 

10 km ſüdlich von Galais — jtatt, und die ganze Fahrt hatte eine Zeitdauer 

von 2 Stunden und 32 Minuten beanfprudt. König Zouis XVI. belohnte 
damals dieje Leiftung mit einem Ehrengeſchenk von 12000 und einer Jahres: 
rente von 1200 Franken. Die Verſuche Blanchards, durch bewegliche Flügel 
und Ruder den Ballon jteuern zu können nad) Belieben, ermwiefen ſich 
fruchtlos. Dagegen glüdte ihm bejtens das Wagnik bei einer in London 

1785 ftattfindenden Auffahrt, mittelit Fallſchirm ungefährdet ſowie verhältnik- 

mäßig ſchnell und leicht zum Erdboden wieder hinab zu gelangen. Lenormand 
in Montpellier, Etienne Montgolfier und Andere hatten bis dahin lebende 

Thiere mit Fallfhirmen von größeren Höhen aus zum Erdboden hinabfinten 
laſſen. Was in Europa in diefem Bereihe nun wieder als neu und über: 

rafchend der großen Maſſe erjcheinen mußte, galt im fernen Südoft-Afien 

dagegen längjt als etwas Altbefanntes. 

Im Konigreihe Siam gaben gemwandte Gaufler im Beifein hoher und 

höchſter Verfönlichkeiten, fowie in Gegenwart großer ſchauluſtiger Volksmaſſen 

oft das aufregende Kunftitüd zu jehen, dab fie von bedeutenden Höhepunften 

aus in die Luft hinausjprangen und mitteljt emporgehaltenem großen, auf: 

geipannten Schirme ſich dann zur Erde wohlbehalten hinabſinken ließen. 

Die Schwierige Kunftleiltung, mit aufgefpanntem Schirme in freier Luft 
das Gleichgewicht vorzüglich erhalten zu Fönnen, ift heute noch den Oftaftaten 

Neue Mil, Blätter. 1898, Juni-⸗Hefi. 32 
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eigen im höchſten Grade. Japaneſiſche Seilläufer bedienen ſich bekanntlich 

auf hohem Thurmfeile noch heute des aufgefpannten Schirmes an Stelle 

der Balanciritange zur Gleichgewichtserhaltung (mas ihnen fein Abendländer 

jo leiht nahahmt); und da die Erhaltung des Gleichgewichtes jchon beim 

Schwimmen im Waſſer, noch mehr wohl aber beim angeitrebten Durchgleiten 

und Durchſchweben des Luftraumes eine Hauptbedeutung hat, dürfte diefe 

Geſchicklichkeit in der Schirmverwendung aud für die beabjichtigte Näroplan: 

benußung einen entiprechenden Werth aufmweifen. 

Die Segeldrudausnugung für Zwede der Ballonluftichifffahrt führte zur 

Zeit Francois Blanchards zu allerlei Künftelein. So verjuchte man z. B. 

wiederholt, den Waijerjtoffgasballon mit einem anderen Ballon zu verbinden, 

der verdünnte atmojphäriiche Luft enthielt. Zweck diefer Konftruftion oder 

vielmehr Kombination jollte fein: hinlängliden Raum für das Auffpannen 

der Treib: und Steuerfegel zu gewinnen. Beſſer als diefe Spekulation zur 

Erzielung der horizontalen gejicherten Yenfung des Yuftfahrzeuges erwieſen 

fi) die Verfuche, die man machte, um Hebung oder Senkung frei auf: 

jteigender und mit den Luftſtrömungen forttreibender Ballons nad Belieben 

gefahrlos veranlaffen zu Fonnen. 

Höchſt geiftreih war unbedingt der von Meusnier jchon im Jahre 1784 

gegebene Vorſchlag der Einrichtung einer „Lufttaſche“ im Gasluftballon. 

Diefelbe jollte in ihrer Funktionsweiſe der Verrichtung der Schwimmblafe 

im Fiſchleibe entfprechen. Vor dem Aufitieg bezw. vor der Füllung des 

Hauptballons wurde der Feine Annenballon (dev als „Lufttaſche“ diente) 

mit atmofphärischer Yuft aufgeblafen. Eine VBentilvorridtung befonderer Art 

gejtattete nun, dab beim Erreichen größerer Höhen, in denen der Drud der 

umgebenden Luft auf die Ballonhülle ſowie auf die Gasfüllung bedeutend 

nachließ, die „Lufttafche” mit einfacher Ventilöffnung ihres Inhalts entleert 

oder auch, je nach etwaigem Erforderniß, wieder friſch gefüllt werden Fonnte 

auf gleich leichte Weiſe. 

Sinkt die „Lufttafche” ein, jo kann fi das Füllgas im Innern des 

Ballons beifer ausdehnen, der Ballon wird leichter und jteigt. Dehnt ſich 

dagegen die „Lufttajche” wieder aus durch erfolgende Einblaſung (Blafebalg: 

Bentil) atmojphärifcher LYuft, jo wird der Ballon ſchwerer und beginnt zu 

ſinken. 
Hier war alſo für Heben und Senken des kugelförmigen Luftfahrzeuges 

eine vortreffliche Einrichtung erfunden worden. 

Schwieriger war und blieb bis dahin das Forttreiben des Luſtſchiffes 

in willfürlid) beitimmter, horizontaler Fahrtrichtung. Schon bei jogenanntem 

Luftjtillitande, der eigentlih nie in der Weife vorhanden ift, wie die Be— 
zeihnungen: „Stillftand der Luft“, „vollitändige Windſtille“ ꝛe. vermuthen 

lafjen dürften, beträgt die Bewegung des Ballons in horizontaler Richtung 

pro Sekunde 6,4 m. 
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Die mittelft Fächerfchrauben bei mechanischer Strafterzeugung fortbemwegten 

walzenförmigen Luftfahrzeuge (die Verſuche von Dupuis de l'höme und 

Hänlein, ſowie ferner dann das franzöfticherjeits angewendet wordene Spitent 

Krebs-Renard) erlangten bisher nicht jene Dauer und Größe der Eigen: 

bewegung, welche ſie durchaus für meite Fahrten und für das erfolgreiche 

Ankämpfen gegen widrige Winde und Yuftitrömungen geeignet erjcheinen 
laffen könnte unter allen Umitänden. 

Vergegenmwärtigen wir uns nur deutlich die Unbeholfenheit des Kugel: 

förmigen Gasballons in Bezug auf horizontale Lenkbarkeit, jo können wir 

aud; Größe und Bedeutung der hier geitellten Aufgabe leiht ermeſſen. 

Der Gasballoen von 20 m Durchmeſſer (mie fchon erwähnt, 4189 cbm 

Faflungsraum und bei Füllung mit mittelſchwerem Leuchtgas 2723 kg Auf: 
triebskraft, bei Wafleritoffgasfüllung dagegen 5027 kg Auftriebskraft auf- 

weilend) wird von einem ganz leihten Winde, der 2m in der Sekunde 

zurüclegt, mit dem Drud von annähernd 100 kg fortgejtoßen. Sollte jold) 

Schwachen Winddrud gegenüber auch nur das Verharren des freifchwebenden 

Ballons an beitimmter Stelle erzielt werden, jo wäre jchon eine Gegen: 

wirfung von 100 kg X 2m (= 2u0 kgm oder 2°/, Pferdekraft!) er: 

forderlid. 

Ein Lüftchen von 7 m Gejchwindigfeit in der Sekunde — alſo noch nicht 

eine „friſche Briſe“, die 10m Geſchwindigkeit im gleichen Zeitraume erlangt — 

aiebt unjeren Windmühlen ſchon eine qute Betriebsfraft, drückt aber auch ſchon 

auf den fchwebenden Gasballon mit einer Stohfraft von folder Stärke, dab 

der betreffende Ballon eine Gegenwirfung von nicht weniger als 840 kgm 

aufmeifen mühte mit feiner Bewegungs: und Steuerungsmafchinerie, um auf 

erlangtem Punkte foldyer Luftſtrömung gegenüber wenigſtens den Widerſtand 
zu leijten, der jeinen ficheren Stillitand ermöglichen oder bedingen müßte. 

Wie fteigert fih aber noch diefes Gegenmwirfungs: und Straftentfaltungs: 
verhältniß, wenn nicht bloß das ruhige Verharren an geaebener Stelle, 

jondern noch vielmehr eine Fortbewegung gegen die mwiderjtrebende Luft: 

trömung erzielt werden joll? 

Nortbewequngs: und Lenkungsfähigkeit des freifchwebenden Luftichiffes 

fällt da jo ziemlich) in eine Berechnungslage hinein. Und es ijt ſelbſtver— 

ſtändlich, dak wichtige militärische Nachfragen erjten Ranges leicht ihre Löſung 

finden können in endgültigiter Weife, jobald ein Luftfahrzeug hergeitellt 
werden könnte, welches auc gegen den Drud des jtärkfiten Gegenmwindes 

ſchnell und ficher fich fortbewegen, ſowie diefe Fortbewegung nad) Erforderniß 

längere Zeit genau einhalten und die Fahrtrichtung ebenfo ſicher und beftimmit 

ad libitum wechſeln würde. 

Hier liegt wohl der Kernpunft der geſammten Anjtrengungsziele, Die 

in den flugtechnifchen Vereinen und aeronautischen Fachkreiſen der Gegenwart 

zu jo vielfachen VBerfuchen und Vorſchlägen anregen. 
32* 
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So lange der freiabfliegende Ballon nicht ungehinderten und 
durchaus direkt geficherten Verkehr mit der Nufgangsftätte bei militäriſchen 

Belihtigungs: oder ſonſtigen beſtimmten Zwedfahrten pflegen fann, bleibt 
jein Benadhrichtigungsverfehr mit dem verlaflenen Plate auf die Bermittelung 

durch geflügelte Boten beſchränkt. 

Bon den 364 Brieftauben, die während der Belagerung von Paris 

1870/71 mit den abgehenden Luftballons die Seinejtadt verliehen, Fehrten 

nur 57 in den belagerten Pla mit den anvertrauten mifrophotographirten 

Depeichen zurüd. Bekanntlich hat Franfreih nun auf feiner Marine Brief: 

tauben ſowie auch die Nefognosztrung per Luftballon eingeführt. Das Marine- 

arjenal von Toulon beiigt einen Luftichifferparf, der bei den Mittelmeerübungen 

1892 mit an Bord genommen wurde und mittelit Feſſelballon für Beſichtigung 

großer Seeſtrecken und Hüftenpartieen über den Schiffen funftionirte. Alſo 

ein richtiger Marine-Luftfchiffpark tritt da in Verwendung. Man denke ſich 

nun einen von der Flotte gegen einen feindlichen, mohlbefeitigten Küftenplag 

gerichteten formidablen Artillerieanariff. Hoch über dem mitangreifenden 

Haupiſchiffe ſchwebt ein Feſſelballon, von dem aus die Schwächen oder 

Hauptpunkte, Vertheidigungsanſtrengungen und Abwehrvorkehrungen des an— 

gegriffenen Platzes eingeſehen und mittelſt leichter Drahtverbindung, Flaggen— 

ſignal ꝛc. möglichſt raſch und ſicher gemeldet werden können. Der Angriffs: 

zweck wird da denkbarſt beſte Förderung finden, da von der Höhe aus die 

Wirkung ſtattgefundener oder weiter ſtattfindender Beſchießung beſſer kontrollirt 

werden kann, als von unzulänglicher Maſtenhöhe der Fahrzeuge aus in ent— 

ſprechend gleicher Entfernung. 

Mit der weiteren Fernmeldung vom Schiffe oder vom Marineballon aus 

hat man bei Verwendung von Brieftauben inzwiſchen Erfahrungen gemacht, 

welche die anfangs gehegten Erwartungen bedeutend herabjtimmten. So 

verfagte 3. B. der beabfichtigte Vrieftaubenverfehr über Zee zwiſchen Baltia 

auf Korlifa und Toulon recht erheblid und ließ ſowohl für Zwecke der 

Marine-Neronautif als auch in Hinficht des aöronautiichen Nachrichten: 

verfehrs überhaupt einen befferen Erſatz wünſchenswerth erfcheinen. 

Man kann annehmen, dab die in Sudfranfreih nun vielfach unter: 

nommen mordenen praktischen Verſuche betr. Ueberwinterung (alfo völliger 

Afklimatiiirung) der gewöhnlichen Rauchichwalbe (Hirundo rustica) und 

Nupbarmachung derjelben für den militärischen Nachrichtenverkehr in meit: 

gehenditer Weife audy der aöronautischen Nachrichtenvermittelung in eriter 

Linie günftig werden wird. Die Rauchſchwalbe legt Ficherer weitere Ent- 

fernungen zurüd, als die Brieftaube. Wird die Gejchwindigfeit der Brief: 

taube im Durchichnitt pro Sekunde zu 27 m angenommen (vergleichsweise 

legt ein Schnellzug 16,7 m und cine zum Orkan geiteigerte Luftbewegung 

45m in der Sekunde zurück), jo zeigt die Schwalbe jogar eine Flug: 

gefhmwindigfeit von 67 m in der Sekunde, ımd, was ferner für Zwecke Des 
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Nahrichtenverfehrs vom freiabfliegenden Luftfahrzeuge aus gar nicht hoch 

genug geſchätzt werden fann, ijt mit der Umſtand, daß eine bedeutende Anz 

zahl mitgenommener und qut für ihre Beſtimmung eingeübter Rauchſchwalben 

faum das Gewicht weniger Brieftauben aufweiſen dürfte. Ein leichter wiegendes 

Geſchöpf und ebenfo ein noch ſchneller verfehrendes und die Luft zum Zweck 

der Nachrichtenübermittelung eiligft durchtliegendes Wejen dürfte nicht auf: 

zufinden fein. 

Betreffs franzöfiicher Marine-Luftfchifffahrt und franzöſiſcher Marine: 

Brieftaubenpojt, die für die dortige „See-Aëronautik“ nod Bedeutung hat — 
die Verſuche mit den Rauchſchwalben gelten noch als Geheimniß! —, fei ge: 

ftattet, hier die bezüglichen Angaben einzuflehten. Im Jahre 1888 fahte 

der franzöfiiche Lieutenant der Marine Serpette die Idee, die Luftballons, 

deren die Armee ſich ſchon bediente und die in Tonfing nügliche Dienjte 

geleiftet, aud) für die Marineverwendung in Betracht zu ziehen. Geiner 

Anſicht nad fonnte zunächſt der Offizier, welcher mit einem ſolchen Ballon 

aufjteigt, mit Hülfe des Fernſprechers merthoolle Aufſchlüſſe über die Zahl 

und betreffs der Bewequngen der weit draußen im Nebel des Horizonts be: 

merften Schiffe liefern. Der gefeffelte Ballon, den man franzöfifcherfeits zu 

diefer Zeit (1892) an Bord verwendete, hat einen Durchmeffer von 8 m und 

em Gewicht von 6Okg. Er jteigt bis zu einer Höhe von 400m auf. 

Das gefammte, für fein Auffteigen erforderlihe Material beanfprucht wenig 

Raum und ijt ſehr leicht; es läßt ſich felbit auf Schiffen von geringem 

Zonnengehalte bequem unterbringen. Toulon it bis dahin der einzige fran: 

zöſiſche Hafen, der einen Luftichifffahrtspart für fpeziell maritime Zwecke 

beitgt. Sur bei den dortigen Marinemandvern 1892 gelangte alfo vorläufig 

unter Zeitung des Seelieutenants Nageot de la Touche diefer Fellelballon 

vom Schiffe aus zur Berwendung. 

Was die Reijetauben anbetrifft, jo wird man ſie vor den Häfen von 

Breit und Toulon benugen; beide Seepläße haben für Marinezwede ent: 

iprechende Taubenjtationen. Der verjtorbene Admiral Dupetit:Thouars hat 

zuerſt dieſe geflügelten Boten zur Dienftleiftung in die franzöfiiche Flotte 
eingeführt. Auf feinem Schiffe „Saint-Louis“ empfing fie der erfte Tauben: 

ihlag. Die Tauben gewöhnten ſich ſchnell an die neue Behaufung und ließen 

lich weder durch den beitändigen Ortswechſel des „Saint:Louis“, noch aud) 

durch feine häufigen Geſchützſalven unfiher machen. Sie finden ihr Schiff 

ſtets wieder, aud wenn man ſie etwas weit ins Meer hinausführt. Bon 

denen, die man in Baltia auffliegen ließ, damit ſie nad) Toulon flögen, ge: 

langten nur wenige dieſer Marine-Depejchenträger an das beablidhtigte Ziel, 

viele irrten einige Tage umher und kehrten dann zum Aufflugsorte zurüd. 

Die Schwalben dürften nad) geeigneter Wartung und Abrichtung beſſere 

Ergebnifie aufweiien, da ihr Orientirungsiinn jedenfalls noch beſſer entwidelt 

it, als der der Brieftauben, und weite Streden von ihnen viel leichter und 
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befjer zurüdgelegt werden. Was da für Marinezwede fih erſprießlich zeigt, 
weiſt für Luftichifffahrtsunternehmung aber noch viel größere Vortheile und 

Vorzüge auf, wie wir fchon vorher mehrfach andeuteten. 
Wir können unfere Kleine Abhandlung nicht ſchließen, ohne noch eines 

intereffanten Umftandes zu ermähnen, der den Luftballon als Ziel feindlicher 

Feuerwirfung betrifft. Längere Zeit hindurch wollte man behaupten, ein in 

der Höhe von über 500 m ſchwebender Luftballon fei ein kaum noch erreich: 

bares „Ziel auch für den beiten Schügen. 

Biel it über diefen Punkt berathen worden. Das Ganze reduzirt ſich 

nun aber hauptfächlic darauf, dab das Viliren nad) größerer Höhe bin feine 

ganz befonderen Schwierigkeiten bietet. Schon die Diftanzihägung it da 

häufig eine ziemlich unfichere, der Höhewinkel des freifchwebenden und ſich 
zudem fortbewegenden Gegenjtandes giebt noch mehr zu rathen. Entiprehend 

fachgemäße Ziel: und Schiekübungen, individuelle Gignungen der Schügen 

und Anmwendungsgelegenheiten für die fpeziell erlangten Nertigfeiten derjelben, 

werden bald zeigen, dab das umfangreiche Luftfahrzeug mit jeiner bedeutenden 

Zielflähe ganz gut dem Schügen erreihbar it, ſobald es ſich nicht in allzu 

bedeutender Höhe und außerordentliher Fahrtgeſchwindigkeit befindet. 

Beim Stande heutiger Ballonluftichifffahrt bildet das Aufiteigen zu 
größerer Höhe noch das einzige, weſentlich erfolgreihe Mittel, ſich feindlicher 

Feuerwirkung in beichleunigter Weile zu entziehen. In Zukunft dürfte da 

aud; eine mehr horizontal geſicherte Fortbewegung noch hinzutreten und das 

Entkommen erleichtern, während gegenwärtig der freifchwebende Ballon vont 
Spiel der Winde abhängt und fi dem Forttreiben der Luftitrömungen an- 

bequemen muß, jo lange nicht eine Straftentfaltung und Kraftwirkung erzielt 

werden kann, die bei geringer Schwere des betreffenden Erzeugungs: oder 

Wirfungsapparates mweitgehenditen Anforderungen gerecht wird. Die Frage 

des Aufjteigens, vor Zeiten gerade das fchwierigite Problem, it feit einem 

Jahrhundert gelöit. Die Aufgabe, die in dem Ueberwinden des horizontal 

ſich zeigenden Luftwideritandes gipfelt, wird vielleicht den gefammten heutigen 

Stand militäriſcher Aëronautik umgeltalten bei ausreichender, endgiltiger 

Löſung. Garl Stichler. 
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Die modernen Kreuzer und ihre Verwendung in einem 
Seektiege großen Stils.*) 

IIl. 

Es wäre fehr voreilig geurtheilt, wollte man aus dem gegemmärtig 
wenig erfreulichen Stande der Seefriegsmadht der Staaten der Pyrenäen: 

halbinfel den Schluß ziehen, diefelben hätten nicht die Abficht, ihre Flotten 

zu moderniliven. Gerade das Gegentheil ift der Fall, aber ihre Abhängig: 

feit vom Auslande in Betreff der Lieferung des Materials, vor allen Dingen 
jedoch der fchledte Stand der Finanzen hindern und verzögern die Aus: 

führung jehr veritändiger Baupläne. Diefelben find durdaus den Bedürf: 

niffen mie den vorhandenen Mitteln entiprehend vorgeſchlagen, aud an: 

genommen, aber nur zum Theil ausgeführt. Beide Pläne find aber int 

Wejentlihen auf zwei Punkte baſirt: auf Küſtenſchutz und Streuzerfrieg. 

Portugal will feinen alten Panzer „Basco de Gama“ umbauen, moraus 

erfahrungsmäßig viel Gutes wohl nicht herausfommen wird, und drei neue 
Panzer mittlerer Größe mit ſchwerer Armirung beſchaffen, die mit zwei 

modernen Kreuzern Liffabon von der Seefeite zu fügen beftimmt find. 

Acht weitere Stahldedichiffe von 3000 bis 4500 t haben den Kreuzerkrieg zu 

führen, und zwar follen fie ſehr bemerfenswerther Weiſe ſchon im Frieden 

in den Stolonien jtationirt werden, nämlid in Cuba, Mozambique, Goa 

refp. Macao und an der Weſtküſte Afrikas, fo dab fie von dort aus ihre 

Fahrten bei Ausbruch eines Krieges fogleih beginnen können. Es iſt das 

eine Mahnahme, deren Durdführung im Ernitfalle dem Handel einer weit 

mächtigeren Nation ſchwere Wunden jchlagen Fönnte; leider aber ift in ihrer 

Ausführung ein fleiner Hafen, nämlich der, dab es mit Ausnahme nad) 

Guba vielen Nationen möglid it, in jene Kolonien eben fo jchnell ihre 

Schiffe zu ſchicken und die portugiefiichen Kreuzer blofiren, mie Portugal 

ihnen Nachricht vom Ausbruch der Feindjeligfeiten geben kann. Die Kabel 

befinden ſich meiit in Englands Händen, und nur eins, von Liljabon nad 

Pernambuco, beſitzt Portugal zur Benugung in dieſem alle frei. Auch 

diejes geht erit über Georgstown nad) Cuba, jo daß dadurd jein Werth 

abgeſchwächt, jedoch nicht aufgehoben wird. 

Wann diefe Kreuzer fertig find, — das allerdings weiß wohl Niemand 
meniger als die Portugiefen ſelbſt. Vorläufg hat man 4 in Bau genommen, 

die bei 4500 t 20 Meilen laufen jollen. Sonſt find höchſtens die Kanonen: 

*) Siehe Dezember⸗Heft 1892. 
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boote „Liberal” und „Zaire“ von 640 t 16 Meilen für den Kreuzerdienit zu 
verwenden; das übrige Material ift ganz unbrauchbar, weil veraltet. 

Anders in Spanien, defjen Sreuzerflotte nad ihrer Fertigftellung Die 

höchſte Aufmerkſamkeit verdient. 

Die geſammte Flotte wird nach beſtimmtem Plane reorganiſirt, und 
wenn auch die Fertigſtellung der Schiffe langſam genug vorwärts kommt, 
jo dürfte vor Ende 1894 eine große Zahl äußerſt brauchbarer Kreuzer zur 
Verfügung ftehen. Man hat gegenwärtig fertig: den Panzerfreuzer „Infanta 
Maria Terefa”, der am 30. Auguft 1890 zu Bilbao ablief, ein Schiff, das 

bei 7000 Größe und Maſchinen bis zu 13000 Pferdekräften Leiſtung 
einen Stahldedgürtel, gepanzerte Thürme und Kommandothurm trägt, 18 
bis 20 Meilen läuft und eine Artillerie von 2 28cm, 10 15cm Sontorin: 
Hinterladern, 8 5,7 cm Nordenfelts auf Ded und 8 3,7cm Hotchkiß-Re— 
volverfanonen nebſt Marsgejhügen (Gatling Marim ?) führt. 8 Lanzirrohre 

bilden die Torpedoausrüftung. 5 Scheitern befinden ſich ebenfalls bereits 

im Waffer, nämlich „Gataluna“, „Cardinal Eisneros“, „Almirante Oquendo“, 

„Princefa de Ajturias“ und „Biscaya“ ; letere Tief fchon am 8. Juli 1891 

ab. Diefe 5 Schiffe dürften jedoch ftatt der 15 cm Hontorin=Hinterlader 

10 cm Schnelllader erhalten. Auber diefen 6 Banzerfreuzern find vorhanden: 
„Reina Regente“, ein Stahldedihiff von 4740 t, bewaffnet mit 4 20 cm, 

6 12cm SHinterladern mit Gellulofegürtel und bei 12000 Pferdefraft jtarfen 

Maſchinen 20 Meilen ſchnell. Die Schweſterſchiffe „Lepanto“ und „Alfonfo XIII“ 

ſind ebenfalls im Waffer. „Alfonfo XII“, ungefhütt, 3091 t, 4400 Pferde: 

fraft, über 16 Meilen jchnell; „Reina Criſtina“ und „Reina Mercedes”, 

3091, 4800 Pferdefraft, 17 Meilen. Auch die zwar nur 1050 t großen, 
15 Meilen jchnellen neuen Stahljchiffe „Marquis de Enjenada“, „Isla de 

Cuba“ und „Isla de Luzon“ laſſen fich in fernen Meeren nod) zum Kreuzer: 

dienit heranziehen. 

Es ift das durchaus Feine zu unterfchägende Macht, und jede Nation, 
die nicht im Stande it, vom Lande her oder aus großer Nähe vorfommenden 

Falles einen Drud auszuüben, die alfo vorausſichtlich nur auf die Leiſtungen 
ihrer Flotte angewieſen fein follte, kann diefen ſtarken und jchnellen Kreuzern 

gegenüber in die peinlichite Lage fommen. Ich meine hier ganz vornehmlid) 

Deutfchland, das bei ähnlichen Konflikten wie in der Karolinen-Angelegenheit 
von der Weberlegenheit feiner Flotte Faum in der Lage wäre Gebrauch machen 

zu fünnen. Wohl könnten die deutfchen Panzer einige Häfen Spaniens 

blofiren refp. beſchießen, oder felbit angenommen, diefe Sachen wären wider 

Erwarten günftig verlaufen, fo iſt man deutfcherfeits gegen die ſpaniſchen 

Kreuzer mwehrlos, und mas die dem deutfchen Handel für Wunden jchlagen, 

iſt jedenfalls im Verein mit den großen Koften der Unterhaltung des Blofade: 
geſchwaders viel erheblicher als der Schaden, der Spanien erwachſen kann. 

Man iſt den Panzerfreuzern gegenüber geradezu wehrlos! 
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Dafjelbe gilt aber nicht von Deutichland allein, jondern aud von fait 
allen anderen Seemädten, mit Ausnahme vielleiht von Rußland. Man 

muß fich einmal die Frage vorlegen: Wie will man denn die Thätigfeit 

eines 7000 t großen, mit 30,5 cm:Stahlgürtel aejchügten, ſchwer bewaffneten 

Hochjeeichiftes, das 19 bis 20 Meilen läuft, brachlegen? Stein Schladht: 

panzer ift annähernd ihm an Schnelligkeit gleih, Stahldedfreuger — ſelbſt 
der 10923 t große Rufe „Ruric” — dürften ihm immerhin an Gefechts— 

fraft nicht gewachſen fein, was gleichfalls von den 9000 t großen Engländern 

„Blafe* und „Blenheim“, geichweige denn von den 7300 bis 7600 t großen 

der „Edgar“-Klaſſe gilt. Die etwa gleich ſtarken beiden Schiffe „Imperieufe“ 

und „Warspite“ find viel zu langſam, und andererjeits find die Stahlded: 

ihiffe des Typs „Piemonte“ viel zu ſchwach armirt, um Erfolg zu haben. 

Spanien zwingt durch den Bau diejer Schiffe die anderen Seemächte geradezu 
ähnliche zu Eonitruiren; bisher aber thuen das eigentlich nur die Vereinigten 

Staaten Nordamerifas in dem Typ „New York“ von 8000 bis 9000 t. 

Eine jehr nette Aeußerung finde ih in „La Marine Francaife“ *), die 

der Herr Verfaſſer X ſich angefichts der Kolumbusfeier zu Genua leitet: 

„Si les Espaguols possödaient quelques croiseurs comme la ‚Reina 

regente“ et eontretorpilleurs semblables au ‚Temerario‘, les Allemands 

ne seraient pas prudents d’aller voir si les Carolines n’appartiennent 

ä personne.“ 

Na na, jo ſchlimm iſt die Sache wohl noch nicht, denn es ijt eben das 

Heine „Si“ dabei. Immerhin aber dürfte es feine Schwierigfeiten Haben, 

einen der Panzerkreuzer in feiner Thätigfeit brachzulegen, wenn es demjelben 

einfallen follte, fih 3. B. in der Nordfee vor der Wejer: und Elbmündung 

zu zeigen. 

Auch Spanien laborirt an ungünitigen Finanzverhältniffen, jo dab die 

völlige Fertigitellung der jchönen Schiffe nicht als völlig geſichert zu einem 

beftimmten Zeitpunkt betrachtet werden Fann. 

Die Flotte Italiens hat geradezu ideale Kreuzer. Der „Piemonte“ iſt 

noch nicht übertroffen, menngleih der „DVeincieinco de Mayo“ der argen: 

tiniſchen Flotte ein gleichwerthiges Schweſterſchiff iſt. „Piemonte“, 2500 t 

groß, mit Majchinen bis zu 12000 Pferdefraft Yeiitungsfähigfeit, erreicht 

22 Meilen Fahrt und feine Armirung, aus 2 15cm, 10 12cm, 10 5,7 em: 

Schnellfeuergefchügen beitehend, wozu 6 3,7 cm, 4 Mitrailleufen kommen, 

it hochmodern. Bier andere Ftaliener, „Etruria“, „Liquria“, „Yombardia“, 

„Umbria“, find 220 t kleiner, haben Mafchinen, die zufammen 6500 Pferde: 

fraft leiten und laufen daher nur 18 bis 19 Meilen. Ihre Armiruna 

beiteht aus 4 I5em, 6 12cm, 8 5,7 cm:Scnellladern. Sie find fait 

fertig. „Etna“, „Stromboli“, „Veſuvio“ ſind 3530 groß, 17 Meilen 

*) 2a Marine Frangaife Nr. 208 ©. 739. 
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ihnell und tragen 2 25cm, 6 15 em-Hinterlader nebjt 8 5,7 cm: Schnell: 

ladern; „Giovanni Baufan“, 3020 t grob, 17 Meilen jchnell, führt gleiche 

Armirung wie die vorgenannten, „Fieramosca“ ebenfalls, it jedoch 3745 t 

groß und etwas fchneller. Im September 1892 lief der größte der Stahlded: 

freuzer, „Marco Polo“, zu Caitellamare ab, ein Schiff von 4583, mit 

Mafchinen bis zu 10000 Pferdefräften, das eine Artillerie von 8 15cm, 

8 12 cm:Schnellfeuer-Rohren nebſt Hülfsgeichügen erhalten wird. Der 1886 

abgelaufene „Dogali” it 2050 t groß und läuft 20 Meilen. Seine Artillerie 

jegt Jich zufammen aus 6 15 em=Sinterladern, 15 leichten Scynellladern. 

Nuber diefen 12 modernen Stahlidiffen, melde Namme, Ranzerded, 

Stahlfchilde, Zellengürtel, Gefechtsmajten mit armirten Marjen, Scheinwerfer 

und Doppelboden befigen, fünnen noch zum Streuzerdienit verwandt werden: 

„Sioja“, 2525 t groß, 15 Meilen jchnell, mit Schutzdeck über Maſchinen 

und Keffeln, und der nach vollendetem Umbau am 24. September 1892 zu 

Venedig zu Waller gebrachte „Chriitoforo Colombo“ von 2100, der neu 

arnirt wird. Kerner aber beiigt Italien 11 Torpedofreuzer („Confidenza“, 

„Aretuſa“, „Soito“, „Minerva“, „Monzambano“, „Montebello“, „Iripoli“, 

„Bartenope”, „Urania“, „ride“, „Ierplichore”), von denen ein Theil noch 

in der Ausrüſtung ſich befindet. Diefe 741 bis 846 t großen, 18 bis 

19 Meilen jchnellen, duch 25 cm Stahldeck geſchützten Schiffe find bewaffnet 

mit 1 12cm, 6 5,7cmz, reſp. nur mit 6 5,7 em-Schnellladern, und fönnen mit be= 

Ichränftem Afttonsfeld jehr wohl zum Sreuzerfrieg verwandt werden. 15 Meilen 

laufen noch die leichtbewaftneten ungefchügten Aviſos „Galileo Galilei“, 

„Colonna“; ?16 Meilen erreicht „Warbarigo“, der 5 5,7 cm: Schnelllader 
führt und Kohlenſchutz beiigt. Bemerfenswerth iſt noch das 18 Meilen 

Ichnelle, 9200 t große Transportichiff „Amerika“, ein Dampfer, wie ihn zu 

ſolchen Zweden feine Flotte beſitzt. Mit der Navigazione generale La Veloce 

und der Navigazione generale Jtaltana find Verträge behufs Stellung von 

Hilfskreuzern im Striegsfalle abgeſchloſſen. 

Fakt man diefes Material zufammen, jo ergiebt ſich, daß Italien, wenn 

es feinen Schlachtgefchwadern 4 bis 5 große und eben jo viele Torpedofreuzer 

zutheilt, immer noch — außer den Nuriliarfreuzern — ein gutes Dutzend 

Kriegskreuzer für den NKaperfrieg zur Verfügung hat. Was das bejagen 

will, it ohne weitere Erläuterung einleuchtend, und Frankreich thut jehr wohl 

daran, mit diefen Schiffen zu rechnen, denn es ift feineswegs in der Lage, 

ihnen die Paſſage an Gibraltar vorbei zu verwehren, und diefe Schiffe im 

atlantischen Ozean fönnen die Hüften vecht jehr beunruhigen, namentlih da 

nicht anzunehmen it, dab fowohl England wie Spanien und Portugal als 

feindlich gelten, in welchem Falle immer nod) Belgien, Holland, ja Deutſch— 

land als Stügpunfte für Operationen übrig blieben. 3 bis 5 folder Schiffe, 

auf Maddalena geitügt, ſind für die Mittelmeerhäfen Frankreichs ein nicht 



— 507 — 

leicht zu befeitigender Gegner, dem man mit im Gefecht überlegenen Schiffen 

ichwer beifommen Tann. — 

Von den Sreuzern der anderen Mittelmeerjtaaten it wenig zu jagen. 

Die Türfei befigt Feinen einzigen brauchbaren, läßt jet aber auf Befehl des 

Sultans einen Panzerfreuzer bauen. Wenn derfelbe zur Fertigitellung fo 

lange Zeit braucht, wie der Panzer „Hamidijeh“, jo wird er erjt im folgenden 

Jahrhundert jeeflar. Griechenland kann jeine drei Sürtelpanzer „Hydra“, 

„Spetſai“ und „Para“ von 4885 t, 17 Meilen Fahrt zu Kreuzungen 

natürlich nicht verwenden, fondern gebraucht ſie nothwendig in feinen Ge: 

wäſſern. — 

Außer Englands Kreuzern find hiermit die der Mächte Europas wohl 

vollzählig angeführt. Es iſt ſchwer, darüber zu urtheilen, ob überhaupt 

irgend eine Nation, und welche, durch die Zahl diefer Art Schiffe und durch 

deren Tüchtigfeit genügend im Stande jein wird, ihren Handel zu jchüßen. 

Ganz wird das jelbitredend nie gefchehen fünnen, Verlufte werden jtets, auch 

einem ſchwachen Gegner gegenüber, unvermeidlid fein, wenn derjelbe fih auf 

den Kaperkrieg legt; aber es handelt ſich darum, ob der Handel jo geichügt 

werden kann, dab er ohne große Nadıtheile für die Ernährung des Landes 

fortgeht. Die Frage it eine offene, — nur ein Seekrieg im großen Stil 

fann fie entjcheiden! — 

So ſtark Rußland an Kreuzern zu fein fcheint, braucht es dieſelben 

zum Schuß feiner Küften in der Oftiee, denn im anderen Falle ſchwächt es 

jeine Panzerſchlachtflotte. So viele Kreuzer Frankreich befigt, es hat drei 

Küjtenitreden, im Ozean, in Algier und Südfrankreich zu jchügen, dazu zahl: 

reiche weitab gelegene Stolonien zu deden. Spaniens ſehr jchöne Schiffe 

werden auch iheilweife in der Heimath gebraucht werden, denn das geringe 

Material an Schladtpanzern und Torpedofahrzeugen ift nicht ausreichend. 

Zudem — „Kuba ift noch immer die Perle der Antillen”. — Ob Deutſch— 

land den Staperfrieg überhaupt zu führen gedenkt, iſt die Frage, jedenfalls 

nicht energiich mit Kriegskreuzern, vielleicht auf andere Weile. So hat es 

denn den Anfchein, als wenn von allen bisher aufgeführten Staaten Italien 

in der günftigiten Yage auf diefem Gebiete dafteht, auch weiterhin injofern, 

als fich der größte Theil feines Handels oftwärts erftredt, in eine Himmels: 

gegend, woher es einen energiichen Gegner faum zu erwarten hat. Es fann 

aljo mit feiner Gefammimacht id) auf eine Nichtung werfen, eine fo günjtige 

Lage, wie man fie faum bei einer anderen Nation findet, — 

Don den Staaten Aſiens fommen nur China und Japan in Betracht, 

wenn ſich auch der Kaiſer von Siam ein Panzerdeckſchiff „Mala Chafri“ 

von 2400 t angeſchafft hat. 

Weder China noch Japan dürften vorläufig in die Yage fommen, gegen 

europäische Mächte Staperfrieg zu führen, eine Ktoalition wäre die Folge, und 

die Diplomatie würde die Streitigkeiten beilegen. China hat 5 Panzerded: 



— wz068 

ſchiffe von 1350 und 2300 t, die 15 bis 16 Knoten gelaufen ſind, d. h. bei 

ihrer Uebergabe an China vor 7 bis 10 Aahren. Die Schiffe tragen ver: 

hältnißmäßig ſchwere moderne Armirung, haben auch Schnelllader von 3,7 

und 4,7 cm, find aber zu langjam und natürlich für die gewaltige Hüften: 

jtrede nicht zahlreich genug, um zu genügen. Die Gefchwader von Fut-ſchao 

und Shanghai, die je 2 ungefchügte Kreuzer von 15 Meilen den Lilten nad) 

befigen, follen fih in jo mijerablem Zuſtand befinden, dab an ein ndienit: 

jtellen gegen europäiſche Gegner nicht zu denfen ift. — 
Japan dagegen hat eine, wenn auch nicht bedeutende, Doch beachtens— 

werthe Flotte. Ja, man geht faum fehl, dak es über furz oder lang eine 

Seemacht fein wird, deren Bundesgenofjenihaft Mächten, die ſich in jenen 

Gewäſſern befänpfen, ausfchlaggebend für die Neberlegenheit des einen Theils 
jein wird, und die auch in der Lage it, ihre Neutralität mit ihren Kanonen 

zu fchügen. Panzerdeckſchiffe find augenblidlid 5 vorhanden. „Itſuhuſima“, 

„Matfufima” und „Haſidate“, legterer im Arſenal von Yokoſuku in der Aus: 
rüftung, ſind mehr zur Slüftenvertheidiqung geeignet und führen neben 11 
reſp. 12 12 cm=Schnellladern Spiten Canet in einem gepanzerten Berbett: 

thurm einen 38 Kaliber langen 32 cem=Ganet von 65t Nohrgewidht, gegen: 

wärtig das mächtigite Marinegefchüg. Die Schiffe Ind 4277 groß. „Naniva“, 

„Zafatio”, 3650 t groß, 15 Meilen fchnell, tragen 2 26 cm, je einen in Bug 
und He, und 6 15cm in Musbauten. Site jmd Tup „Esmeralda“ Chile 

und als modern zu bezeichnen. „Tſchukuſi“, ungefhügt, läuft 17 Meilen 

und tt 1350 t groß; „Tahao“, ebenfalls ungefchügt und wie der vorige 

Zwillingsichraubenfchiff, Fann bei 1770 nur 15 Meilen erreichen; dagegen 

läuft „Yayenama“ von 1800 mit über 6000 Pferdefräften 19 bis 20 Meilen. 

Die Armirung dieſer drei Schiffe beiteht aus 12 und 15 cm=ftrupp= Hinter: 

ladern, bei „Tſchukuſi“ aus 2 10 3Ölligen Armitrong:VBorderladern, 4 43ölligen 
Hinterladern. Außer diefen Schiffen hat Japan 4 gepanzerte Kreuzer, von 

denen aber 2, „Hiyei“ und „Kogo“, mit 12 bis 13 Knoten zu langjam 

find. Bon den beiden anderen dagegen läuft „Iichinoda“, ein neues Stahl: 

ihiff von 2450 6 18 bis 19 Meilen. Es lief am 3. Juni 1890 zu Glasgom 

ab und trägt 10 12 cm: Schnelllader von Elswid, 14 4,7 em=Nordenfelts. 

„Schiddo“, das Schweſterſchiff, Führt ähnliche Armirung, jedoh 11 12cm. 

Am 6. Juli 1892 lief ferner zu Yokoſuku“ der 3150 t große Stahldeck— 

freuzer „Akitſuſhimakan“ vom Stapel, der am 30. März 1890 begonnen 

wurde und wohl 1593 noch jeeflar werden kann. Somit beiigt Japan — 

und das iſt recht bemerfenswerth — eine größere Zahl moderner, jchneller, 

gut armirter, gejchügter Schiffe als mancher mächtige europäiſche Staat, und 

hat ſich Diefelbe in verhältnigmäßig kurzem Zeitraum bejchafft, reip. ſelbſt 

geichaften. Der Bau des „Haſidate“ und namentlich des „Akitſuſhiakan“ 

md ein Beweis für die hohe Xeiltungsfähigfeit japanifcher Induſtrie und 

vegen Fortichreitens im der nicht lange angenommenen jogenannten euro: 
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päifhen Kultur. Derartige Leitungen find, namentlich was ihre Zuverläſſig— 

feit anbelangt, in China eine abjolute Unmöglichfeit. Zwei weitere Kreuzer, 

„Oſchima“ und „Akutſima“, follen noch auf Stapel liegen refp. ausgerüftet 

werden. — — — 

Kein Staat Afrikas, auch Egypten nicht, hat eine nennenswerthe See: 

macht. Australien bezahlt zwar den Bau der ſog. Auftralflotte, jedoch ftehen 

die Schiffe, die in England hergeitellt werden, ebenfo wie die der Stolonial- 

flotte Indiens und Kanadas durchaus unter englischen Befehl und haben 

engliihe Beſatzungen. — 

In Amerika giebt es vier Staaten, die eine Seemadht unterhalten: 
Argentinien, Bralilien, Chile und die Vereinigten Staaten Nordamerifas; 
ein fünfter Staat, Meriko, ift dabei, ſich eine zu gründen; Peru's Flotte 

it jo qut wie aufgegeben; die drei Stanonenboote und ein Dampfer Uru— 

guays kommen ebeno wenig in Betracht, wie der Regierungsdampfer 

„Auguſta“ Benezuelas. — 

Argentinien, ein Land, deſſen ſchlechte Finanzen in den legten Jahren 

genugſam von fi reden machten, it keineswegs eine Seemadt, die man 
ohne Weiteres als ſchlecht, mittelmäßig und unbedeutend betrachten darf. 

Mit großer Sachkenntniß und Planmäßigkeit beitellt man von dort aus feine 

Schiffe, und Derjenige, welcher leichtiinnig mit der Flotte zu verfahren 
gedenkt, kann ſich aelegentlich hübſch die Finger verbrennen. 

An Kreuzern befigt man ein Schweiterfchiff des Jtalieners „Piemonte“, 

den „25 de Mano“, der jedod; 700 größer it und 2 21 cm=Sinterlader, 

8 12cm:-Schnelllader, 12 3:Pfünder, 12 1-Pfünder führt, von legteren 

6 in den Marjen. Ein ähnliches Schiff, „9 de Julio“, ift 3560 t groß, 

lief am 26. Juli 1892 zu Elswick ab und iſt Ende 1893 oder Anfang 1894 

fertig. An demfelben Tage wurde das Stanonenboot „Aurora“ von 500 t 

zu Waſſer gebracht, das 18%, Meilen laufen joll, während die vorgenannten 

bei 13500 und 14500 Pferdefräften 22 Meilen leiſten. Bei Laird in 

Birkenhead gehen „Libertad“ und „Andependentia” der Vollendung entgegen, 

Schiffe mit theilweiſem Gompoundgürtel, zwei Berbetthürmen, aber nur 

15 Meilen höchitens Schnelligfeit. Die Schiffe führen 2 24 cm=$interlader 

Krupp, 4 12cm-Schnelllader Elswid und find 2300 t groß. Die nur 

430 t großen, aber 19 Meilen fchnellen Torpedojäger „Eſpoſa“ und „Ro— 

jales“, Typ der englifchen „Rattlesnake“, verdienen ebenfalls Beachtung. — 

Braſilien baut ein Stahldedidiff von 5500 t und beiigt in dem 16 bis 

17 Meilen ſchnellen „Almirante Tamandare” von 4735 ein zweites. Am 

26. Mai 1892 Tief für die Kegierung zu Elswid die 1300 t große „Ne: 

publicana“ ab, ein Stahldedichiff, das 17 Meilen laufen foll. — 

Ehiles Flotte hat im der Neuzeit, d. h. nah der Einführung von 

Tanzerichiffen, öfter als jede andere Gelegenheit gehabt, ernithaft ihre Kraft 

zu zeigen, und manche ragen find der Löſung Dadurch näher gerüdt, andere 
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wiederum allerdings noch vermwidelter geworden. Zu deu eriteren gehört die 

Beurtheilung des Werthes armirter Marje, der Panzerung, der überlegenen 
Schnelligkeit; zu den leßteren die Anwendung der Ramme, der Filchtorpedos 

und der Schnellladegefhüte. Die Heine Flotte Chiles hat ſehr brauchbare 

Schiffe. Die „Esmeralda“ war geradezu bahnbredend für den modernen 

Kreuzertnp überhaupt. ie war nad ihrer Fertigitellung 1886 mit ihren 

18 Meilen Schnelligkeit, ihren Gefechtsmaften, ihrem PBanzerded, der Zellen: 

fonjtruftion, mit Kofferdämmen, Stahlichilden und der Armirung von zmei 

10-Zöllern in Bug und Heck, jehs 6:Yöllern in Schwalbenneitern jedem 

Fahrzeug ihrer Größe — 2800 t — überlegen. Ahr Top tft im Allgemeinen 

der aller Schnellfreuzer geblieben. 

Auch die im letzten Striege aufgetretenen Torpedofreuzer „Almirante 

Lynch“ und „Almirante Gondell“ find geradezu Muiterfchiffe geworden, und 

als der 2050 t große Stahldedfreuzer „Präſidente Pinto“ zu Kiel erjchien, 

um jeine Armirung an Bord zu nehmen, it mehr als eine Stimme in 

Deutſchland laut geworden: „saufen wir uns doch das famofe Schiff!“ 

„Pinto“ und das Schweſterſchiff „Präſidente Errazuriz“ laufen 18 Meilen 

und führen 4 15cm, 2 12 cm:Ganet-Scynelllader, 10 leichte Geſchütze. — 

Es bleibt nun die Flotte der Vereinigten Staaten übrig. Um die 

Leitungen, die dort in’ den lebten Jahren, namentlih aud in Bezug auf 

Herſtellung von Kreuzern zu verzeichnen Imd, richtig beurtheilen zu Fönnen, 

muß man etwas weiter ausholen. Natürlich ift hier fein Naum vorhanden, 

das induftrielle Gebiet und die Fortfchritte auf demſelben zu bejprechen, 

aber ganz kann das feinesfalls übergangen werden, und da mödjte ich denn 

doch eine mir joeben mitgetheilte Tagesneuigfeit erwähnen. Die Firma Löwe 

zu Berlin giebt in den Blättern die Erklärung ab, fie habe 1886 an Frank— 
reich geichrieben, um die Lieferung der Mafchinen für die Heritellung der 

Yebelgewehre zu erhalten, die in Amerika beitellt werden follten, und meint: 

„Hätten wir den Auftrag erhalten, dann würde das Deutihe Reich feinen 

Nachtheil, wohl aber die deutſche Induſtrie den großen Vortheil gehabt 

haben, dab die amerifanishe Konkurrenz auc; aus Frankreich, dem einzigen 

Yande in Europa, wo jich Diefelbe, Danf der eigenthümlichen Verhältniſſe, 

noch behaupten fann, vertrieben worden wäre,” Das will doch nicht jo 

ernit jcheinen, namentlich das „noch“ it etwas fonderbar. 

Die amerikaniſche Stahlinduftrie und der Maſchinenbau haben gewaltige 

Fortichritte gemacht, ihre Konkurrenz wird eben noch beginnen, und ber 

Blid auf die Leitungen im Schiffbaumejen allein, bei dem die Induftrie in 

zahlreicheren Branchen wie jonft irgendwo zufammenmwirkt, zeigt auch jedem 

Yaien die Fortſchritte ſowohl wie das energifche, zielbemußte, ja rüdlichtslofe 

Vorgehen auf gänzlich unbekannten Gebieten. 

Die 1850, ja nod 1955 vorhandene Kreuzer- wie Panzerflotte der 

Staaten war abjolut ohne Werth. Bei einem Jufammenfto mit einer 
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Seemacht zweiten Nanges wäre eine lächerliche Katajtrophe die unausbleib: 

fihe Folge geweſen. Alte Holzkajten mit „glatten“ Geſchützen, möglichit 

viel Tafelage, mir Mafchinen, die ihnen 6 bis 8 Meilen Fahrt zur Not 

gaben, das waren die Kreuzer. Die Panzer beitanden aus Monitors, Die 

bei dem geringiten Seegang jchleunigit irgend einen Hafen auffuchen mußten. 
Letztere Schiffe find auch noch im Bau; man fcheint troß aller ſchlimmen 

Erfahrungen diejen Top einmal zu lieben; Die Kreuzerflotte dagegen iſt in 

ihren einzelnen Schiffen vollfommen verändert. 

Im Jahre 1895 bejigen die Staaten 11 große Stahldedfreuzer von 

mehr als 3000 t und 18 bis 22 Meilen Schnelligkeit. Der Vollitändigfeit 

wegen jeien fie genannt: „Columbia“, 7475t, „New-York“, Panzerfreuzer, 

s150t, „Maine“, Banzerkreuzer, 6650, Panzerfreuzer im Bau, 9000 t, 

„Baltimore“, 4400, „Philadelphia“, 43201, „San Francisco“, 4088 t, 

„Newark“, 4083 t, „Charleston“, 3183 t, „L'Olympia“, 5500t, „Eins 

cinnati”, 3183 t, „Chicago“, 4500t. Dazu kommen mit theilveifem Schuß, 

15 bis 18 Meilen Schnelligkeit die Kreuzer und Kanonenboote: „Ntalanta“, 

3190, „Mernblead“, 2000 t, „Montgomern“, 2000, „Monteren”, 2000 t, 

„Yorktown“, „Goncord“, „Bennington“, 1700 t, „Delphin“, 1500 t, 

„Detroit“, 2000 t. 

Zufammen find das 19 moderne Schiffe für den Kreuzerdienſt. 

Selbjtverftändlich reichen diefe nicht im Entfernteften aus, die 13000 See: 

meiten langen Küſten auch nur zu beobachten, und ebenjo wenig iſt man im 

Stande, ſich mit Hülfe der wenigen Stültenvertheidiger und des gänzlich 

fehlenden Torpedomejens gegen einen energiihen Angriff zu wehren — dazu 

gehören andere Mittel und viel mehr Zeit — aber das ilt trogdem eine 

großartige Leiſtung in kurzem Zeitraum, denn man muß bedenten, dab vor 

15 Jahren weder ein Stahlihiff noch eine Triple-Erpanfions-Mafdyine in 

den Staaten je hergeftellt war, und dab man heute dort im Stande üft, 

Schiffe jeden Tops zu bauen, ja daß man in manchen |nöuftrieerzeugnilfen, 

3. B. Banzerplatten, einen Fortſchritt gegen die alte Welt zu verzeichnen hat. 

Ganz unrichtig wäre es deshalb, über die Güte amerikanischer Induſtrie— 

erzeugniffe abjprechend ſich äußern zu wollen, weil diejelben nicht auf dem 

enropätichen Markt erjcheinen. Der Grund, weshalb das nicht geichieht, ift 

ganz einfach der, dab die Heritellung drüben der höheren Löhne wegen 

theurer it, Folglich aud die Artikel theurer werden müfjen und ſich durd) 

die hinzulommenden Iransportfojten nad Europa hier auch nicht gerade 

verbilligern. Bor 15 Jahren mußte Europa die Erzeugnifle feiner Fabriken 

zum Schiffbau liefern, heute liefert die alte Welt — nidits. Es hat fomit 

Amerika die europäijche Induſtrie aus dem Lande geworfen und führt vültig 

damit fort. Europa fann nun und nimmermehr amerifanijche Induſtrie aus 

feinen Yändern verdrängen, Sondern fich höchitens bemühen, ſich derjelben 
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zu erwehren, mas ſchwer genug auf die Dauer werden wird. Europa iſt 
der verlierende Theil, hat bereits den amerifanifhen Markt eingebüßt und 

ſieht ſich jegt jelbit angegriffen! 
Die dominirende Stellung, melde die Staaten in Amerifa einnehmen 

und die ſie bejtrebt find, immer mehr auszudehnen, zwang die ganz und 
gar nicht friegerifch geiinnte Nation zum Bau moderner Schiffe. Die Sade 
fojtete Geld — viel Geld — aber man mußte in den fauern Apfel beißen. 

Zwar ift feine Rede davon, den 1889 aufgejtellten Flottengründungsplan in 

vollem Umfange auszuführen, wozu jo etwa 5 bis 6 Milliarden Marf ge: 
hört hätten, aber man jchafft neue moderne Schiffe und ftreicht die alten. 

Schnell geht das zwar nicht, Manchem ſicherlich nicht jchnell genug, aber 

vorwärts kommt man damit, und an Antriebjtacheln fehlt es audy nidt. 

So war nod; beifpielsweife während der Flottendemonftration gegen Ghina 

1891 das dort anmejende amerikanische Geſchwader mit jeinen langjamen, 

vollgetafelten Holzſchiffen, ohne Scnellfeuerartillerie und Torpedoarmirung, 

bewaffnet mit glatten Vorderladern wie zur Zeit der ſpaniſchen Armada, der 

Gegenſtand beluftigender Kritik feitens der anderen Mächte, und bedurfte 
jelbit des Schuges gegen die chinefishen Schiffe, im Falle es angegriffen 

worden wäre. 

Ob man bei diefem Bautempo bleiben wird, jcheint fraglid, denn mit 

dem Geldgeben iſt der Amerikaner nicht allzu freigebig, und cs iſt wohl 
möglih, dab mander ſchöne Plan ſachte wieder einſchläft. Immerhin ift 

die Flotte der Staaten von 1894/95 eine beadhtensmwerthe, und ganz anders 
zu rejpektiren wie die von 1884/85. — 

Somit bleibt von den Seemädten nur England übrig, deſſen Kreuzer— 
flotte idy allein einen bejonderen Abſchnitt zu widmen gedenfe. 

(Fortfegung folgt.) 
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Heneintheilung der fpanifhen Armee. 

Durch Föniglihes Dekret vom 22. März 1893 ift für die fpanifche 
Armee folgende Eintheilung angeordnet worden: 

Korps Inf. Divifion Inf.»Brigade Kav.:Brigabe 

1. Madrid 1. 2. Madrid 1.—4. Madrid 1. Madrid 

3. Badajoz 5. Badajoz 2. Ulcalä 
(Gavallerie-Div. 6. Legands 
Madrid) 

2. Cordoba 4. Sevilla 7. Sevilla 3. Jerez 
5. Granada 8. Granada 

9. Cädiz 
10. Mälaga 
11. Eördoba 

3. Valencia 6. Valencia 12. Valencia 

7. Gartagena 13. Cartagena 
14. Gajtellön 

15. Alicante 

4. Barcelona 8. Barcelona 16. 17. Barcelona 4. Barcelona 

9. Lerida 18. Lerida 

19. Gerona 

20. Tarragona 

5. Zaragoza 10. Zaragoza 21. 22. Zaragoza 5. Zaragoza 
6. Miranda 11. Burgos 23. Burgos 6. Burgos 

12. Bamplona 24. Bamplona 

13. Vitoria 25. San Sebaftian 

26. Bilbao 

27. Vitoria 

7. Xeon 14. Valladolid 28. Balladolid 7. Balladolid 

15. Corufia 29. Coruña 

30. Opiedo 

Inf. Rgt. „Balearen“ 16. Balma 31. Balma (4 Bat. nf.) 

Nr. 1,2 

Inf.-Rgt. „Canarien“ 17. Las Palmas 32. Las Balms (4 „ „) 

Nr. 1,2 

Inf.-Rgt. „Afrika“ * Ceuta 33. Ceuta (4, ,) 

Nr. 1-3 34. Melilla 0 
Neue Mil, Blätter. 1893. Junl⸗Heft. 33 
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Die Stäbe der Korps, Divifionen und Brigaden befinden fid in den 

vorgenannten Garnifonsorten. Die InfanterieRegimenter führen die Be: 

nennung: „Halbinſel“ Nr. 1—50, „Balearen“ (Palma) Nr. 1,2, „Canarien“ 

(Las Palmas) Nr. 1, 2, und „Afrika“ (Ceuta, Melilla und Nebenpläge) 

Nr. 1-8. 

Die fieben Armeekorps der. Halbinfel beſtehen (abgejehen von den 

10 Bataillonen Feitungsartillerie und einigen unbedeutenden Formationen) 

aus folgenden ‘aktiven Feldtruppen: 

50 Negimenter Infanterie (und 50 Reſerve-Regimenter), 

10 5 Jäger (= 20 Bataillone), 

28 a Stavallerie (und 14 Referve-Regimenter), 

14 J Feldartillerie, 

2 * Gebirgsartillerie, 

4 rn Sappeure (= 8 Bataillone), 

1 J Pontoniere, Außer Korpsverband: 

1 Bataillon Eiſenbahner, Feldart.-Regt. Nr. 14, Pontoniere, 

—1 F Telegraphiſten. Eiſenbahner, Telegraphiſten. 

Die Stärke eines Infanterie-Regiments der Halbinſel beträgt: 1) auf 

Friedensfuß 700 Mann, 2) Manöverfuß 1000 Mann, 3) Kriegsfuß 

2030 Mann, und zwar: 1) Friedensfuß: 1. Bataillon 600 Mann, 2. Ba— 

taillon 70 Mann, Stab 30 Mann; 2) nicht detaillirt vorgeſchrieben; 

3) Kriegsfuß: jedes Bataillon 1000 Mann, Stab 30 Mann. 

Das KHavallerie-Negiment hat im Frieden: 3 Schwadronen A 100 Mann, 

im Krieg 4 Schwadronen A 125 Mann. 

Somit Ktriegsjtärfe 203 000 Mann Infanterie, 21000 Mann Kavallerie, 

außerdem Jäger ꝛc. 

Die VBorbildung der Offizierafpiranten erfolgt in 7 Fachſchulen für: 

1. Artillerie, 2. Ingenieure, 3. Infanterie, 4. Kavallerie, 5. Verwaltungs: 
truppen, 6. Zollwädter, 7. Bolizeifoldaten. Artilleriiten und Ingenieure 

tudiren fünf, Infanteriſten, Kavalleritten und Vermwaltungsafpiranten drei 

Jahre. Für Generaljtäbler kommt Hinzu die Escuela superior de guerra 

(höhere Kriegsfchule) mit einem dreijährigen Unterrichtsfurs. In dieſelbe 

fönnen eintreten Premier: und Sefondelieutenants, welche vorher eine der 

unter Nr. 1 bis 5 genannten Fachſchulen abfolvirt haben, ſeit mindſtens 

drei Jahren die Ernennung zum Sefondelieutenant befigen und wenigitens 
ein volles Jahr in Reih und Glied aktiv gedient haben. 

Für den im bevorftehenden Herbſt beginnenden Unterrichtsfurs werden 

angenommen: Infanterie 200, Artillerie 60, Kavallerie 40, Ingenieure 12, 

Verwaltung 8; zufammen aljo 320 Offizierafpiranten. 

Bon den ſpaniſchen Offizieren merden die Neuerungen faſt einftimmig 

jehr günftig beurtheilt. . Sie erfennen an, dab der gegenwärtige Kriegs: 
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minifter angefichts der geringen ihm zur Verfügung jtehenden Geldmittel 

das Möglichite gethan hat, um die Armee fchlagfertiger zu machen. 
Vergleiht man die Fünftige Organifation mit der bisherigen, fo tft 

unſchwer zu erkennen, dab durd die fehr umfangreichen neuen Vorſchriften, 

deren Inhalt hier nur angedeutet werden Fonnte, die Einrichtungen des 
jpanifchen Heeres denjenigen des deutſchen viel ähnlicher werden. Ein Um: 

jtand, der uns nicht wundern wird, wenn wir erfahren, dab die fpanifche 

Heeresverwaltung ſchon jeit Nahren die deutſchen Einridhtungen grundjäglid) 

ſtudirt und in den neuen Vorfchriften verwerthet hat, was ihr für jpanifche 

Verhältniffe davon geeignet ſchien. 
Herr Oberjtlieutenant Carlos de Lachapelle hat vor wenig Tagen unter 

dem Titel: „EI ejereito alemän en su actual organizacion de 1893* ein 

Bud) veröffentlicht, das auf 275 Seiten einen Auszug giebt aus den Arbeiten, 
welche er in den legten Jahren für den KHriegsminifter angefertigt hat. Das 

Bud; belehrt den ſpaniſchen Offizier über jeden einzelnen Theil unferer 

Heereseinrichtungen. Es ijt ungemein klar geichrieben und bemeilt, daß der 

Berfaffer, ein gründlicher Kenner der deutihen Spradye, die Mühe nicht 

geicheut Hat, das ihm amtlidy zur Verfügung gejtellte reiche Material zu 

durcharbeiten und ſich geiltig vollfommen anzueignen. Daß feine Vorgejegten 

das, mas ſie der Hauptſache nad) feinen Arbeiten entnommen haben dürften, 
jo vortrefflid) angewandt haben, ift ein Kohn für ihn, der nicht jedem Offizier 
zu Theil wird. 158. 

Haturwiffenfhaftlice Betrachtungen über den Krieg.*) 
Von 

Prof. Dr. Jaeger. 

Wie kommt ein Naturforfcher dazu, über den Krieg zu fchreiben? Einfach 

deshalb, weil das, was ſich täglich und ſtündlich in der belebten Natur vor 

jeinen Augen abwidelt und Gegenjtand feines Studiums ift, nichts als Krieg 

it, Krieg in allen Tonarten, Sirieg der Elemente mit den Organismen, 

Krieg der Thiere mit den Bilanzen, Krieg der Thiere untereinander, Krieg 
der Pflanzen untereinander, ja weil unfer eigener und jedes Thiers und 

jeder Planze Leichnam nichts iſt als ein großes Schladtfeld, auf welchem 

*) „Ausland” 1870, S. 1161/83. 

33* 
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Kimis. Thiere, welche ihre Beine nicht zum Gehen gebrauden, verlieren 
die Gehfähigfeit und die Beine verfümmern von Generation zu Generation 

immer mehr, fo 3. B. bei den hochgezüdhteten Schweinsracen. Genau ebenfo 

geht es mit den geijtigen Fähigkeiten, an denen ſich noch leichter bis ins 

Detail hinein bemeifen läht, dab die Höhe ihrer Ausbildung in genauem 
Verhältnik fteht zu dem Arbeitsquantum, weldyes diefelben zu leiften hatten. 
Frage jet: Bon was hängt das Arbeitsquantum ab? Bon dem Kampf 
ums Dafein, von den größeren oder geringeren Schwierigkeiten, meldje der 
Selbfterhaltungstrieb bei feiner Bethätigung findet. Je heftiger und ſchwieriger 

der Kampf, um jo höher die Ausbildung der dabei in Gebrauch gefeßten 

Organe und Fähigkeiten, d. h. um fo höher wird die Leiltungsfähigfeit, 
Tauglichkeit eines Organismus in der betreffenden Richtung fteigen. Alfo 
der allgemeine Krieg ift die Quelle aller und jeder Förperlichen und geijtigen 
Tugend (denn Tugend fommt vom Taugen), und mit dem allgemeinen Welt: 
frieden hat nicht bloß die Tugend ihren Werth verloren, fondern fie wird 

einfach aufhören zu eriftiren, es wird in der ganzen Lebewelt nicht einmal 
fo viel Tugend zu finden fein, als in einem Grashalm, der doch noch die 

Dreiftigkeit hat, Wind und Wetter zu troßen. 
Das ift aber noch nicht Alles. Man ſpricht immer von dem jedem 

Lebeweſen angeborenen Selbiterhaltungstrieb. Der vorurtheilslofe Natur: 
forfcher findet, daß nicht nur eine unglaubliche Abjtufung in der Intenfität 

diefes Triebes vorhanden ift, fondern daß Thiere zur Welt fommen, meldje 
gar feinen befigen, die nicht freffen, nicht faugen, jelbft wenn die Nahrung 
ihnen mühelos geboten wird. Der allgemeine Vernichtungsfrieg allein ift 

es, welchem mir es verdanken, daß alle ſolche Unmöglichkeiten, dab alle 
Organismen, deren Selbiterhaltungstrieb nicht auf der Höhe der Situation 

fteht, zu Grunde gehen. Der Kampf um's Dafein tft alfo nicht nur die 

Quelle der Tugenden, d. h. der Mittel, welcher fi) der Selbjterhaltungstrieb 

bedient, fondern geradezu die Quelle des Selbiterhaltungstriebes jelbit. Und 
jet? Man nehme diefen hinweg und die ganze organische Welt hat auf: 

gehört zu eriftiren. Alfo, fo parador es klingen mag, der allgemeine Ber: 

nichtungsfrieg iſt es, der die ganze Lebewelt nicht bloß zu dem gemacht hat, 
mas fie ift, fondern geradezu die unerläßliche Bedingung ihrer Erijtenz über: 

haupt bildet. 

Man mag fi wehren, wie man will: die leibliche Eriftenz des Menſchen 

und der menschlichen Geſellſchaft unterliegt denfelben Naturgefegen, mie die 

ganze übrige Lebewelt; auch vom Menſchen gilt: der Kampf um’s Dafein, 

der allgemeine Vernichtungskrieg, der von Himmel und Erde, von Thier- 
und Pflanzenwelt und von den Menſchen untereinander geführt wird, iſt Die 

Quelle aller menſchlichen Tugend, die Bedingung feiner Eriftenz überhaupt. 

Ohne ihn würde das Menſchengeſchlecht nit bloß bis zum Affen, fondern 

nod unter den Affen kommen. 
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Für gemiffe Formen des Vernichtungsfampfes der Menjchen unter: 

einander, die jogenannte friedliche Konkurrenz der Arbeit, leugnet dies auch 
wohl faum ein vernünftiger, unterrichteter Menſch, obwohl aud die ae: 

bildetiten Nationalöfonomen die Sache nicht jo ernjt nehmen, wie die Natur: 

forfcher. Nach erjterer Meinung würde dev Menjcd ohne diefen Kampf nur 

feine Kulturftufe einbüßen, aber immer noch Menſch bleiben, während der 

legtere geradezu den Verluft der Menfchenwürde und zum Schluß die unaus: 
bleibliche Vernichtung prophezeit. 

Einſtimmig faſt wird dagegen der mit Feuer und Schwert geführte 

Krieg der Menſchen untereinander als ein Verbrechen gebrandmarkt, und 
hier iſt der Naturforſcher auf Grund ſeines Studiums der Naturkriege 

anderer Anſicht, die öffentlich auszuſprechen angeſichts der entgegenſtehenden 

öffentlichen Meinung vielleicht manchem der Muth abgeht. Der Krieg der 
Staaten gegen einander iſt meiner Ueberzeugung nach die einzige Quelle 

eines ganz beitimmten Stompleres von Tugenden, welche mit Recht, feit es 

eine Zivilifation giebt, hocdhgehalten werden, weil fie das fundamentum 
regnorum find, Die VBürgertugenden, die virtus ber alten Römer, die 

„Mannheit“ der Deutichen, der Batriotismus der Neuzeit, den freilich häufig 

gerade die am wenigſten haben, die ſich Patrioten nennen — meil ihnen 

die Sache fehlt, müſſen fie fi) die Etikette auf den Budel Eleben. 

Uebrigens verjtehe man die Sache nicht falſch. Der Tugenden fchaffende 

Werth der Staatenfriege liegt einestheils zwar aud in der Ausübung des: 
jelben, weit mehr aber in der Vorbereitung hierzu. Je größer das Arbeits: 
quantum it, welches ein Staat auf feine Wehrhaftmachung verwendet, deſto 

größer it die Summe der produzirten Tugenden. Wollte man aber alle 

diefe Arbeit auf die Ausübung des Krieges verwenden, jo würden alle Die 

Tugenden, deren Quelle der friedliche Kampf der Konkurrenz ift, verſchwinden, 
weil beiderlei Sorten von Krieg nebeneinander nicht geführt werden fünnen. 

Und doch repräfentirt nur der den hödjiten Grad der Menſchenwürde, der 

beiderlei Gruppen von Tugenden beiigt. Der größte Fortſchritt der Menſch— 

heit bejteht aljo darin, da die für den Staatenfrieg beredjnete Arbeit nicht 

mehr mie früher im Striege felbit, jondern im Frieden durch denjenigen 

praftischen Unterricht ausgeübt wird, welchen wir das militärische Ererzitium 

nennen. Bollfommener Erjat it das zwar nidht, wenn nicht von Zeit zu 

Zeit der wirkliche Krieg hinzulommt, wo praktiſch bewieſen wird: „im Felde 

da ijt der Mann noch was werth.” Allein wenn nur die Arbeit, die auf 

die Kriegsbereitichaft verwendet wird, am richtigen Ort und in der richtigen 

Weiſe applizirt wird, dann iſt derjenige Grad von Tugend vorhanden, 

weldher die einzige Garantie für die fiegreihe Durchführung und baldige 

Beendigung des Krieges ift. 

Dies führt uns zur Praris: In Bezug auf allgemeine menſchliche 
Tugenden ift das Prinzip der Arbeitstheilung unanmwendbar, da man jie 
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von jedem Staatsangehörigen verlangen muß. Wenn ein Staat ein Berufs— 
heer ſchafft, ſo iſt die nothwendige Folge eine einſeitige Ausbildung in den 

allgemein menſchlichen Tugenden. Dem Berufsjoldaten mangelt die ganze 
Summe von Tugenden, welde der Wettfampf der Arbeit erzeugt, und dem 
Nichtfoldaten kommen die Tugenden abhanden, melde die unabmeisliche 

Grundlage der Staatenbildung find und die da heißen: Achtung vor dem 

Geſetz, Opfermilligfeit gegenüber dem öffentlichen Wohl und gegenüber den 

Nebenmenſchen, Unterordnung des Eigenmwillens unter den Geſammtwillen, 

Selbitvertrauen und Tapferkeit in allen Wechjelfällen des Lebens, Sinn und 

Verſtändniß für das jeder Organifation zu Grunde liegende Prinzip der 
Arbeitstheilung (fiehe die joziale Frage), gründlicher Hab gegen das unfrucht— 

bare Maulheldenthum, Ehrfurdt vor der Leiftungsfähigfeit. 

In diefer Beziehung ift der gegenwärtige Krieg illuftrativ genug. 

Frankreich liegt zerfchmettert am Boden, mie noch nie ein Staat, weil es 

auf diefem Gebiete dem Prinzip der Arbeitstheilung huldigte. Man wei 

nicht, welcher Theil das Eläglichere Schaufpiel darbietet: das in den deujchen 

Feſtungen untergebradhte franzöfiihe Berufsheer, dem alle jene im Wettfampf 

der Arbeit erzeuaten Tugenden, als da find: Ernſt, Ausdauer, Fleiß und 
Intelligenz, abhanden gefommen jind, oder die übrig bleibende Zivil: 

bevölferung. 
Dem gegenüber fteht die allgemeine Wehrpflicht, die in dem preußifchen 

Soldaten einen Menschen geſchaffen hat, welcher die ganze Summe der der 

Arbeit entipringenden Tugenden vereint mit allen Bürgertugenden, melde 
die Menſchheit, ſeit fie bejteht, mit Recht für das Ziel alles edlen Ehrgeizes 

hält — die Tugend der Spartaner, die Tugend der alten römiſchen Re: 

publifaner. Wenn heutzutage irgend ein europäifcher Staat befähigt ift, das 

gefährliche — und nebjtbei gejagt alberne — Erperiment einer republifanijchen 

Staatsform zu wagen, jo ift es der preußifche, denn die allgemeine Wehr: 

pflicht hat dort die höchſte Summe derjenigen Eigenfchaften erzeugt, welche 
einen Staat innerlich verfitten und gegen äubere Gefahren fihern. Die 
franzöfifche Republik, deren Liedchen heut alle Gimpel Europas pfeifen, wird 

zerplagen, wie eine riefige Seifenblafe, noch viel lächerlicher als das Prä— 

torianerthHum der alten römischen Gäfaren und ihrer neuzeitlihen Affen, der 

Napoleoniden, zufammenbrady unter der Wucht der in Deutſchland ſchon zu 

Tacitus’ Zeiten beftehenden allgemeinen Wehrpflicht. 
Fabula docet: das Prätorianerthum ift Deiterreih im Jahre 1866 

[08 gerorden, und hat mit richtigem Verftändnig auch zur allgemeinen Wehr: 
pflicht gegriffen. Seine jegigen Leiden find jene zentrifugalen, das Staats— 
prinzip negivenden nationalen und jene deitruftiven, das Organifationsprinzip 

negirenden fozialen Beltrebungen, die einzig und allein den Mangel an 

Bürgertugend entjpringen. Dieſe Schäden wird nur die Zeit heilen, allein 
nur durch ein ganz bejtimmtes Mittel: durch die allgemeine Wehrpflicht, 
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wenn mit ihr jo gründlicher Ernft gemacht wird, als ftände Defterreih am 

Vorabend ber energifchiten Kämpfe um fein Dafein. Ganz zum Durdbrud) 
wird die Bürgertugend allerdings erft dann kommen, wenn der Mund der 
Kanonen ſich öffnet; allein wenn diefer Ruf in Oeſterreich dann nur Bürger 
findet, die ebenfo raſch und ernft zur Waffe greifen, willig und vertrauend 

in die eigene Kraft und die der Geſammtheit, wie der preußiſche Landwehr: 
mann, dann wird ihm nicht nur der Sieg nicht fehlen, fondern es mird als 

ein an Haupt und Gliedern gefunder Organismus hervorgehen aus dem 
reinigenden und ftärfenden Kampf ums Daſein. 

Märe es ein Glüd für diefes bedauernsmürdige Land, wenn die deutjchen 

Armeen fid vor dem Phrafenhagel der Herren Gambetta, Victor Hugo, Jules 
Fapre und Conſorten gromüthig zurüdgezogen hätten ? Nie und nimmermehr! 

Und Franfreih? Was hat Frankreich an den Rand des Verderbens gebradt. 
Was ift dag fürdterlihe Miasma das dem Friedensfumpfe(?) Europas aud) 
an andern Orten entitieg? Die Phraſe, diefer jämmerliche Dedmantel der 
Leiftungsunfähigfeit. Von ihrer Herrfhaft die Welt einmal wieder gründ- 
lich zu befreien, das iſt die noch weit über die Schaffung und Sicherung des 

deutſchen Staatsmejens hinausgehende civilifatoriishe Aufgabe der deutſchen 

Armeen vor Paris. Nach 1866 hörte man namentlid in Süddeutſchland 

das Schlagwort: „Er ift ein Gößendiener des Erfolgs!” Seit es benfende 

Menſchen giebt, gilt die Leiftungsfähigfeit, melde die Mutter des Erfolges 
it, für das höchſte Ziel jedes menſchlichen Strebens auf jedem Gebiete des 

Wiſſens und Könnens, und die Bodenlofigfeit des fittlihen Pfuhls ift nicht 
zu vermeſſen, aus welchem dieſes entnervende Schlagwort aufbrodelte. Ein 
fittlicher Kampf iſt's der gegenmärtig halb Europa durdbrauft, es iſt der 
Kampf der Leiftungsfähigfeit mit der Phrafe, der Kampf der Wahrheit mit 
der Lüge, der Kampf der Tugend mit dem Lafter, und die Weltgeſchichte 

wird um einen fittlihen Triumph reicher fein, wenn Paris, die Hauptitadt 

der Phraje, der Lüge und des Lafters, mit all ihrem Glanz und Lad 
ſchmetternd zufammenftürzt unter dem Granatenfeuer der deutjchen Kanonen. 

—ñN 
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Ein Hebungsritt der Eundfhafter (Kaßwjüdiſchiki) 
der 

2. ruſſiſchen Kaukaſiſchen Kaſaken-Diviſion 

fand in der Zeit vom 2. bis 18. Dezember a. St. 1892 ſtatt, an 

mwelhem 250 Mann mit 14 Offizieren der drei Kaſaken-Regimenter — 
1. Labin'ſches, 1. Pultawaiſches und 1. Jeißkiſches — theilnahmen.*) — 

Vergleiche folgende Skizze des Geländes. 

— Weg der Kundschafter N 
des Labin. Kasak. Regts 

ER TE MER —— 
— 100 Werst 

Die Kundſchafter des Labin’ihen Regiments (57 Pferde) rüdten am 

2. Dezember 6 Uhr 30 Min. Morgens aus dem Negimentsftabsquartier, 
Kolonie Yelenendorf, ab. Am Abend des vorhergehenden Tages war eine 
fliegende Patrouille in der Stärke von fünf Mann abgejandt worden und 

am Morgen des Ausmarfhes 4 Uhr Nachts eine zweite dergleihen auf 
einem Barallelmeg auf einem Bergpfade über die fteilen, felligen Gebirgs- 

theile des Schach-Dagh-Berglandes. Fünf Stunden verfolgten die Kund— 
ihafter den Pfad über melliges Gelände, zwei Stunden durch die Feljen: 

ſchlucht des Fluffes Schamdor, eine Stunde lang Eletterten fie zu Fuß auf 
dem SFelfengebirge in einer Höhe von 5000 Fuß meiter, zwei Stunden 
marjdirten fie in der Finiternik auf einem Wintermege und eine Stunde 

Nachts über Felfenpfade in einer Höhe von 7000 Fuß. Man kam im 

Nachtquartier, dem Dorfe Slawianfa, gegen 10 Uhr Abends an. Der Tag 

*) Nah Nosigen, welche beim Labin'ſchen Regiment gemadht wurden. 
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war fonnig und warm (+ 17° E.); viele Bäume im Felfenthale des Fluſſes 

Schamchor fand man nod mit Blättern bededt vor. Die Wege waren 

troden; auf dem Gebirge lag Schnee. Am 2. Dezember wurden 70 Werft 

zurüdgelegt; man war 15 Stunden unterwegs (dabei zwei Halte — drei 

Stunden), darunter fünf im Finjtern; die mittlere Geſchwindigkeit betrug 
ſechs Werft die Stunde. 

Am 3. Dezember wurde 7 Uhr 30 Min. Morgens ausgerüdt, nad): 
dem um 5 Uhr bereits eine (immer wechjelnde) Patrouille vorausgejchict 

war. Fünf Stunden lang wurde ein bergiger Winterweg, jehs Stunden 
im Dunfeln ein Berapfad im Walde benußt; von diefen muhten die Pferde 

zwei Stunden im Dunkeln auf dem beeijten Pfade über eine Höhe von 
7000 Fuß geführt werden. Der Aufitieg war ſehr bejhwerlid, Mann: 

Ihaften wie Pferde ftolperten und jtürzten oft. 10 Uhr Abends fam man 

im Dorfe Michailorfa an. Der Tag war Elar, die Nacht ſehr finiter; auf 

der Höhe herrichte ein fchneidender Falter Wind. Der Weg war troden, 

im Walde dagegen ſchmutzig und auf der Höhe mit Schnee und Glatteis 

bededt. Es wurden 60 Werft mit einer mittleren Geſchwindigkeit von 

jehs Werft in der Stunde zurüdaelegt; man war 14, Stunden unterwegs 
(dabei drei Halte — vier Stunden), davon jehs Stunden im Finſtern. 

Am 4. Dezember 9 Uhr Morgens Ausrüden, nahdem 6 Uhr Morgens 

eine Patrouille vorangefhidt war. Sechs Stunden lang marjdirte das 
Kommando auf Feldwegen durd ein Gebirgsthal, drei Stunden im Dunkeln 

auf der Chauffee nad dem Dorfe Delifhan, wo es um 10 Uhr Abends 

ankam. Der Tag war fonnenhell und kalt (+ 4° E.), die Wege troden. 

Zurüdgelegt wurden 55 Werft in 13 Stunden mit zwei Salten von 
2", Stunden, dabei jehs Stunden bei Nacht; die mittlere Geſchwindigkeit 

durchſchnittlich ſechhs Werft in der Stunde. 

Am 5. Dezember wurde bis zum Dorfe Nifitino 16 Werft auf der 
Chauſſee marſchirt, woſelbſt die Kundfchafter des Negiments Pultawa ein: 

trafen (100 Pferde jtarf). 

Am 6. Dezember war Rajttag. 

Am 7. Dezember brachen beide Kommandos 9 Uhr 30 Min. Morgens 
auf, nahdem Tags zuvor zwei Patrouillen nad) Alerandropol geſchickt worden 

waren. Am 5. und 6. Dezember war Schnee in der Höhe von ?/, Arjchin 

(0,54 m) gefallen und lebhaftes Schneegeftöber geweſen. Die beiden Batrouillen 
mußten fi) die ganze Nacht und fait den ganzen Tag ihren Weg durd) 

Schneemehen bahnen und machten 90 Werjt in 24 Stunden, eingerechnet 

jehs Stunden auf Halten. Die Kundjchafter beider Regimenter marſchirten 

am Tage vier Stunden, bei Nacht zehn Stunden auf der verwehten Ehaufice, 

darunter drei Stunden im heftigiten Schneegeftöber bei — 10" C., Nadıts 

murde der Dihadfchuriihe Bergrüden überjchritten, mo das Barometer 

7400 Fuß abfolute Höhe zeigte. An der Stadt Alerandropol fam man 
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2 Uhr 30 Minuten Morgens an. Der Tag war klar und falt. Man mar 
17 Stunden unterwegs mit drei Halten von vier Stunden, 11 Stunden 
wurde Nachts marjchirt; im Durchfchnitt wurden fieben Werjt ftündlich zurüd- 

gelegt. 

Am 8. und 9. Dezember murde geraltet. 

Am 10. Dezember, früh 8 Uhr 30 Minuten, rüdten die Kommandos 

der beiden Regimenter, 157 Pferde ftark, aus. Um 4 Uhr Morgens wurden 

2 Patrouillen vorausgeſchickt, welche den Weg durd die Schneewehen bahnen 

follten. Je näher man dem Gebirgsjattel des Allagös (+ 13436 Fuß kam, 
deito höher lag der Schnee und deſto fchmieriger wurde der Marſch. Die 

Pferde mußten in die tiefen Fußtapfen treten, welche die Vorreiter getreten 

hatten. Jenſeits des Meberganges wurde der Schnee noch tiefer, bis 1 Arſchine. 

Obgleich am Tage vorher die Kundſchafter des Jeißler Regiments (100 Pferde) 

denjelben Weg zurüdgelegt hatten, waren doch ſchon alle Spuren diejes 
Marſches wieder verweht. Einen jehr ſchwierigen Uebergang hatte dieſe Ab: 
theilung gehabt. Sie muhte die Hänge des Allagös bei einem furdtbaren 

Scneejturm pafliren, welcher 4 Tage lang wüthete. Es traten wiederholt 
Situationen ein, in welchen fi die Jeißker in der ſchwierigſten Lage be: 
fanden, als während der Dauer eines ganzen Tages 20 bis 30 abgeſeſſene 
Mannſchaften einen Pfad treten mußten in tiefen Schluchten auf Höhen von 
7—9000 Fuß, mwelder fofort wieder vom Schnee verweht wurde. Infolge 

des ſtarken Schneejturmes fonnten die Jeißler in 4 Tagen kaum 90 Werft 

zurüdlegen, an einzelnen Tagen fogar nur 10 bis 15 Werft; dabei über: 

ſchritten fie bei heftigem Schneegeitöber das Abaran-Feld auf 7000 Fuß 

Höhe glücklich, welches durch feine gefährlichen Stürme befannt it und wo 

im Jahre 1808 im Dezember der General Gudowitſch, welcher von Eriwan 

mit einem Detachement zurüdging, bei jolhem Unmetter 1000 Mann durd) 

Erfrieren verloren hat. 

Im Dorfe Baſch-Abaran fam man 6 Uhr Abends an, nachdem 55 Werft 

unter jehr ſchwierigen Verhältniffen zurüdgelegt worden waren. Der Tag 
war Far bei 7°C. Kälte. 10'/, Stunden mit einem Halte von 1'/, Stunde 

waren verwendet worden, im Mittel famen daher 6 Werft auf die Stunde, 

Am 11. Dezember murde 9 Uhr Morgens ausgerüdt. Das Wetter 
war klar und falt (15°C. Kälte), Der Weg wurde allmählich jchledhter; 
jtellenmweife waren Löcher, andermwärts hohe Schneewälle geweht, in denen 

die Pferde verfanfen. Man mußte die Lavaterrafien pafliren, melde einjt 

dem Innern des Allagös entftrömt waren, deffen ausgebrannten Krater vier 

ſcharfkantige Kegel frönen, welche aus ungeheuren Feljenblöden bejtehen, die 

in chaotiſchem Gewirr aufgehäuft find. In der Ferne war ein anderer aus: 
gebrannter Qulkan, der biblifhe Ararat (+ 16916 Fuß), Mar fichtbar; tief 

unten im Nebel verhüllt lag das Thal des Nrares; hierdurdy wurde dem 

Auge des Beſchauers der ungeheure Gipfel des Ararat jo nahe gerüdt, daß 
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man bie Entfernung faum für 10 Werft hielt, obgleich fie 100 betrug. Im 
Dorfe Karpis Tam das Petahement um 4 Uhr Abends nah 32 Werft 
Marfdleiftung an; während die Labinfche Abtheilung hier verblieb, marſchirten 
die Kundjchafter des Pultamaer Regiments nod bis zur Stadt Eriman. 

Am 12. Dezember mwendeten ſich die erfteren nach Often, um auf die 

Poftitraße von Eriman zu kommen. Es murde 9 Uhr 30 Minuten Vor: 
mittags aufgebrochen; nachdem die Felfenschluht des Fluffes Abaran über: 

Ihritten war, wurden 8 Werft in mwechjelnder Gangart zurüdgelegt, dann 
begann abermals tiefer, 1 Arſchine hoher Schnee, durd) den fein Weg führte. 

Alle Kundfchafter mußten abfigen und 15 Werft Einer hinter dem Andern 
durch fürmliche Schneewälle fid) arbeiten. Somohl Mannschaften wie Pferde 

ftürzten fortwährend hin, denn unter dem Schnee lagen Maffen von Stein: 

blöden. Fünf Stunden lang muhte man ohne Weg marſchiren und dabei 
nod) die 20 Safchen *) breite Sanga pafliren. Von der Station „Trodene 

Duelle” an wurde von 2 Uhr die Chauffee eingefchlagen, wo der Schnee 
bei Seite geſchafft war; die ausgejchaufelten Wälle erreichten 2 Saſchen 
Höhe. Nach 12", Stunden Marſch wurde das Dorf Achta 9 Uhr Abends 

erreiht. Es waren 50 Werft (5 Werft in der Stunde) mit 3 Halten von 

je einer Stunde gemacht worden. 
Am 13. Dezember, 9 Uhr Morgens, wurde weitermarjdirt. Vom 

See Goiſchka her wehte ein bejonders ftarfer Wind. 17 Werft wurden nad) 

einander in mwechjelnder Gangart zurüdgelegt, dann fam man in tiefen, 
lodern Schnee. Die Sonne ſchien hell, der von den Bergen her mehende 

ftarfe Wind bemegte die Oberfläche des tiefen, klaren Sees, mwelder eine 

Länge von 80 Werft hat, zu hohen Wellen. Direft unter uns, in einer 

Tiefe von 3—400 Fuß, braden fid) die grünen Wellen mit Geräufd an 

dem Felſengeſtein des Ufers, von welchem der ſcharfe Wind ganze Wirbel 

von Schneeſtaub herabwehte. Nah 40 Werjt erreihte man 5 Uhr Abends 
das Dorf Sſemenowka. Der Ritt nahm 8 Stunden mit 2 Halten von 
3 Stunden in Anſpruch; durchſchnittliche Geſchwindigkeit 8 Werft in der 
Stunde. 

Am 14. Dezember wurde geraftet. 
Am 15. Dezember, früh 7 Uhr 30 Minuten, murde angetreten, vom 

Tſchubuchliner Bergrüden an (7200 Fuß) mußte 8 Werft infolge Glatteifes 
herabgeführt werden. Hinter dem Orte Delifhan wurde der Weg ſchmutzig, 

es war nebelig und fiel Sprühregen. Im Dorfe KHaraman:Sarai fam man 

6 Uhr Abends an, nachdem an diefem Tage 51 Werft in 10',, Stunden mit 

2 Halten von 2'/, Stunden Dauer zurüdgelegt waren. 

Am 16. Dezember brad) man 8 Uhr Morgens auf, benußte fünf 

Stunden die Chauffee, 6 Stunden, davon eine Nachts, ſchmutzige Feldwege, 

*) 1 Saſchen — 2,1335 m. 
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und fam 10 Uhr Abends auf der Eijenbahnftation Taus an, nachdem 

60 Werft zurüdgelegt waren. Man war 14 Stunden unterwegs, mit zwei 
Halten von 4 Stunden, legte aljo im Durchſchnitt 6 Werft ſtündlich zurüd. 

Am 17. Dezember wurde 7 Uhr 30 Minuten Morgens aus dem 
Bimaf aufgebrochen. Es war nebelig und thaute; die Feldwege waren jehr 
ihmugig. 8 Stunden wurden am Tage, 6 im Finjtern marſchirt. Gegen 

12 Uhr Nachts fam man im Regimentsjtabsquartier an, nad Zürüdlegung 
von 84 Werft in 17 Stunden mit 3 Halten von 3 Stunden Dauer. 

Im Ganzen legten Kundſchafter des Labinſchen Regiments in 16 Tagen, 

einshließli 4 Rajttagen, 660 Werjt zurüd. Von dieſer Strede wurden 
200 Werft im Dunfeln gemadt; auf 257 Werft benugte man Chaufjeen, 

auf 338 Werft Feldwege und auf 65 Werft marſchirte man zu Fuß auf 

Felspfaden und querfeldein. Es wurden 6 Höhenrüden von 6—9000 Fuß 

Höhe überfchritten, darunter 3 des Nachts bei Unwetter. Die Durchſchnitts— 
leiftung an einem Tage betrug 55 Werft. 

Die Kundſchafter des Pultama:Regiments (100 Pferde von 4 Sfotnjen) 

machten in 11 Tagen, einjchlieklid 3 Raittagen, 420 Werft oder 52 Werft 

an einem Tage. 
Die Kundſchafter des Jeißker Regiments (100 Pferde von 4 Sfotnjen) 

legten in 13 Tagen mit 2 Rafttagen 400 Werft zurüd oder 36 an einem Tage. 

Uebungen. Abgeſehen von der Uebung, melde die Mannſchaften im 
Patrouillendienit durch die fortgeſetzt wechjelnde Abjendung von PBatrouillen 

des Nachts 2 bis 3 Stunden vor dem Aufbruche der Abtheilung hatten, 
wurden noch nachitehende Beichäftiqungen mit denjelben vorgenommen. 

1. Orientirung nach der Starte, dem Kompaß, der Sonne, dem Polar: 

itern, dem Monde und örtlihen Gegenftänden, 

2. Erklärung des Geländes während des Marſches — Stellungen, 

Biwakplätze, Ortfchaften, Berge, Flüſſe, Schluchten zc., 

3. Entſcheidung auftauchender Fragen im Gelände bez. des Sicherungs- 

und Kundidhafterdienites, 

4. Gegenfeitige Erkundung behufs Antreffens des anderen im Marjche 

befindlichen Regiments, 
5. Ausführung von Sprengungen mit Schiehwolle, 
6. Zeritörung von Telegraphen (beifpielsweije gezeigt), 

7. Jagd auf Hafen und Geflügel (zu Fuß) und 
8. Uebungen im Nlarmiren. 

Auberdem wurden auf dem Marfche zwei Begebenheiten aus der Kriegs: 
gejchichte mit den Kundichaftern im Gelände beſprochen: das Gefeht am 

Fluſſe Shamdor im Jahre 1826 und der Kampf des heldenmüthigen Major 

Montrefor bei Karaklis im Jahre 1804 mit einer Abtheilung von 109 Mann 

gegen mehrere Taufend Perſer. In der Stadt Alerandropol wurde am 
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Ruhmeshügel, wo die in den beiden Türfenfriegen gefallenen Soldaten be: 
graben find, ein Gedächtniß-Gottesdienſt gehalten. 

Ausrüftung und Gepäd. Jeder Kaſak hatte einen warmen Beſchmet 

(bis ans Knie reichende Nermelmeite), eine Burfa (furzer Filzmantel), einen 

Baſchlik, warme Soden und Handſchuhe und eine Leibbinde, fowie auf dem 

Gepäck einen Heinen Kefjel, eine eintägige Hafer-Ration im Futterſack und 

einen jechstägigen Vorrath von Zwieback im Lebensmitteljad. 

Die Berpflegung der Mannjchaft beitand in warmer Koſt (I—1'/; 

Pfund Fleiih) und eine Portion Schnaps täglich, melde auf den Halten 
oder im Nachtquartier bereitet wurde. Die Pferde erhielten die normale 

Nation von 14 Pfund Heu und 10 Pfund Hafer mit Zugabe von 4 Pfund 
Häcdjel. Auf den großen Halten erhielten die Pferde Hafer mit Hädjel; in 
den Nadjtquartieren, welche in rufjiihen Dörfern genommen wurden, gaben 
die Einwohner unentgeltli Heu und Hädjel über die vorfchriftsmähige Höhe, 
was die Kräfte der Pferde hochhielt. 

Die Unterbringung geſchah in 13 Nadıtquartieren in Ortsunter: 
funft (3—4 Mann auf ein Gehöft). Die Pferdeitälle waren durdgängig 
hlecht, jo dab die Pferde die Nächte ohne Streu verbringen mußten. Die 
Fourage Fonnte jelten vor 11—12 Uhr Nachts ausgegeben werden ; in einigen 

Dörfern war durdyaus fein Hafer zu erlangen, weshalb man ihn für zweimal 
24 Stunden mitführen mußte. 

Kranfe und Zurüdgebliebene. Das Labin'ſche Regiment (57 Pferde) 
hatte. auf dem erjten Marfche ein zurücgebliebenes, auf dem dritten ein 

franfes Pferd, die aber am Schluffe der Uebung mit einrüdten; außerdem 
waren drei gedrüdte Pferde vorhanden. Das Pultawaer Regiment (100 
Pferde) hatte auf dem erſten Marjche zwei zurücgebliebene, auf dem ſechſten 

ein franfes Pferd; fünf Pferde hatten Druckſchäden und zwei leicht vertretene 
Füße. Das Jeißler Regiment (100 Pferde) hatte feine maroden Pferde ; 

ein Pferd ftürzte unterwegs. 
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Der Blokadekrieg in Zukunft. *) 

Dir fommen zu derjenigen Form des Küftenfrieges, welcher wir die 
ernſteſte Beachtung fchenfen müffen, weil fie für uns von den ſchwerwiegendſten 

Folgen fein kann — es iſt die Blofade. Nach der politiihen Konjtellation, 

wie fie zur Zeit bejteht, Fann der nächſte Krieg ja nach menjhlihem Er: 

meſſen nur eim folder fein zwißchen dem Dreibund und Frankreich-Rußland. 

Wir werden dann, wenn unjere Armeen nicht wieder gleich mit fliegenden 

Fahnen in Feindesland einrücen, vielleicht ſchon nad) Wochen (menn der 

Beginn des Krieges in eine Zeit fällt, wo die alten Getreidevorräthe faft 

aufgezehrt jind und die meue Ernte noch für einige Zeit auf dem Halm 

fteht), jonft nadı wenigen Monaten um Frieden bitten müſſen, wenn es den 

feindlichen Flotten gelingen jollte, jowohl vom Norden wie vom Mittelmeer 

und Schwarzen Meer aus die Zufuhr abzufchneiden. 

In dem jüngit erjchienenen franzöfiihen Buch: „Les guerres navales 

de demain“, weldyes, nebenbei erwähnt, das eigentliche Heil der franzöfifchen 

Flotte nur in einer Anzahl von Torpedobooten fteht, finden wir in dem von 

Admiral Neveillere gejchriebenen Vorwort den Ausſpruch: „Man darf nicht 
vergeffen, dab, wenn Franfreid im Jahre 1871 feinen Widerftand ver: 

längern und dadurch, wenn auch nicht fein Land, jo doch feine Ehre retten 

konnte, es Dies allein jeiner freien Bewegung an den Meeresfüjten verdanfte. 

Da feine Küften mit der ganzen Welt verkehrten, fand es in dem Ozean 
eine unerjchöpfliche Lebensquelle. Es befand fich in der erniten Lage eines 

Mannes, welchem ein LZungenflügel fehlt; es athmete mit dem andern, es 

(ebte mit einer Seite bis zu dem Tag, wo der Feind ihm das Herz zer: 

drüdte. Wären die Deutihen damals Herren des Meeres gemwejen, dann 

würde Franfreih, wie in einen Schraubjtod gepreßt, glei) zu Anfang fchon 
an Erftidung verendet fein.“ 

Der letztere Sag findet aud; Anwendung auf uns, wenn Frankreich 
uns alle Zufuhr abjchneidet und menn es ihm gleichzeitlg gelingen follte, 

feine Heere bis zum Rhein vorzufchieben. Der genannte franzöſiſche Admiral 

behauptet denn aud, dab in diefem Fall das Scidjal des Dreibundes im 

Mittelmeer entjchieden wird. Er nimmt an, dab unjere Häfen blofirt find, 

*) Wir entnehmen diefe Ausführungen, die einen ernften Ausblid in den nächſten 

Krieg binfichtlich unferer Küftenftädte und der Einflußnahme einer überlegenen feindlichen 

Flotte auf die Landoperationen eröffnen, der ſehr gediegenen Arbeit des Kontreadmirals a. D. 

B. von Werner: „Der Seekrieg, ber Gefhmwaderdienft und die Bedeutung 

der Kriegämwerften. Darmftadt 1593. Verlag von Arnold Bergfträher.‘‘ 
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daß die franzöfifhen Armeen uns die Zufuhr von Holland und Belgien 
abgeichnitten haben, und daß nun die franzöſiſche Marine ſämmtliche großen 
Küftenftädte Italiens bombardirt und danach unter Zuhülfenahme einer 
ftarfen Landungstruppe alle Mittelmeerhäfen für uns verfiegeli. Damit fei 

der Krieg beendet! 
Mögen diefe Anfchauungen vielleicht auch nicht ganz zutreffend, mögen 

fie übertrieben fein, fo jteht es doch ungzmeifelhaft feit, dab im Falle 

einer effeftiven Blofade die von dem Schlachtfelde entfernt Wohnenden: die 

Greife, Frauen und Kinder, auch mit einem furdtbaren Feind, dem Hunger, 
zu fämpfen haben werden; dab die Bewohner unjerer Küftenftädte Memel, 
Königsberg, Elbing, Danzig, Stolp, Köslin, Kolberg, Sminemünde, Greifs- 

wald, Stralfund, Rojtod, melde den meittragenden neuen Geſchützen (in 

Sciffslafetten bis zu 16000 m) jämmtlih ein ficheres Ziel bieten, und 
ebenfo die Bewohner all der übrigen Hleineren Städte ihre Heimftätten zu 
Stein und Aſche verwandelt und ſich jelbjt den Mibhandlungen der von den 

Schiffen gelandeten Raubjchaaren ausgejegt jehen werben. Sind die feind- 
lihen Armeen erjt in unjer Land eingebroden, dann giebt es im Innern 
deffelben ja feine jtarfen Korps mehr, melde folden Schaaren, deren erite 

Aufgabe ja auch die Zerftörung von Eijenbahnen und Telegraphen fein 

wird, entgegentreten fünnen; jeder Mann fteht dann angelichts des Feindes. 
Unferen Truppen gehören dann aud alle Lebensmittel, melde in unjerem 

Lande noch vorhanden find, da fie nicht in Feindesland requiriren fünnen 
und feine andere Zufuhr haben. 

Im nächſten Krieg giebt es feinen Pardon, fein Völkerrecht. 

Die Loſung wird jein, den Feind zu vernichten, in welder Form 

es audy fein mag. Ob eine Küftenjtadt befeftigt ift oder nicht, fie wird 

zufammengefchoffen und gebrandfchaßt; jedes feindliche Gut, möge es auf 

dem Lande oder auf dem Waſſer gefunden werden, wird geraubt oder ver: 

nichtet. Während für Franfreih von der Seeſeite aus alle Hülfsquellen 
offen find und Rußland ganz Aſien hinter fi) hat, müffen wir, wenn dem 
Feinde es gelingen follte, uns mährend der Dauer von einigen Monaten 

von der Außenwelt abzufchneiden, troß aller Tapferkeit unferer Truppen, 

troß unferer vorzüglihen Truppenführer und des beiten Offizierforps Die 
Waffen ftreden, weil wir dem Hungertod nahe fein werden, denn diefer 

Kampf würde in jolhem Falle ja wieder, mie in früheren Zeiten, vorzugs— 
meife nur auf Deutichlands Boden ausgefochten werden; Deutjchland hat 
nicht nur fich felbjt zu ernähren, ſondern auch einen Theil der Heere feiner 

Bundesgenofjen und einen Theil derjenigen feiner Feinde. Früher galt der 

Grundſatz, dab das Landheer alle Kriege für uns ſchlagen wird; derjelbe 
ift heute nicht mehr zutreffend. Bei den ungeheuren Mafjen, melde auf 
dem Schladhtfelde erfcheinen werden, wo das beſetzte Gelände die Heere nicht 
mehr ernähren fann, wo vielleicht durdy eine Unterbredung der Zufuhr von 
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nur menigen Tagen die Entjcheidung ſchon durch mangelnde Ernährung 
herbeigeführt wird, kann nur nod eine Marine, welche ſtark genug ift, jede 

Blofade zu verhindern, unferen Truppen die Mittel verjchaffen, ohne melde 

ein Sieg undenkbar if. Die Marine hat zur nothmwendigen Offenhaltung 
unferer Häfen eine folhe Bedeutung gewonnen, dab fie als Miterhalter 
unferer Eriftenz die gleihe Sorge wie die Landarmee verdient. Handelt 
es fih nur um die Vermehrung der Truppenzahl in der Armee und nicht 
um nothmwendige Berbefferung der Waffen, dann muß meines Erachtens das 

Landheer zu Gunften der Marine zurüdtreten, bis diefe die Größe erreicht 
hat, welche für ſie erforderlich ift, um den ihr zufallenden Aufgaben genügen 
zu können, denn fie ift für das Land und für den jchlieklichen Ausgang des 
Krieges von weit größerer Bedeutung, mie einige Armeeforps, und bietet 
dabei noc den Vortheil, nur eine verhältnikmähig Feine Zahl von Menſchen 
zu beanſpruchen. 

Die Frage, welche Seejtreitfräfte Admiral Werner für nöthig hält, um 

eine Blofade unferer Häfen durch unjere Marine verhindern zu können, 
beantwortet und begründet derjelbe ausführlih; mir geben nur die furzen 
Notizen: Unbedingt erforderlid find 40 Schlachtſchiffe, von denen 24 ſchon 

vorhanden find; 16 müßten mit einem Softenaufmand von 160 Millionen 

Mark beichafft werden, desgleihen noch vier gepanzerte Kreuzer. Außer 

diefem jchwimmenden Flottenmaterial it noch erforderlih: ein Kriegshafen 

an der Elbemündung, ein größerer Minenparf, jowie ein Gefammtmannjdafts: 

beitand im Kriege von etwa 30000 Mann. Der Admiral erbringt den 
„Beweis für die Richtigkeit feiner Forderung“ wie folgt: 

In einem Krieg zwiſchen dem Dreibund und Frankreich-Rußland wird 

es fih nit um den Gewinn oder VBerluft von Geld und einigen Provinzen, 
fondern um die Eriftenz ganzer Völker handeln. Mit Ausnahme von Eng: 
land, welches ja aus feiner Neutralität immer den größten Vortheil zieht, 

jomwie von Norweger und Spanien, wird mohl ganz Europa an dem Kampf 
betheiligt fein, weil die anderen Staaten ganz unabhängig von ihrem Willen 
in Mitleidenschaft gezogen werden müſſen, da die großen Heere, wenn fie 

überhaupt vorwärts fommen wollen, das neutrale Gebiet Fleiner Staaten 

nicht mehr rejpeftiren Fönnen. An den Grenzen werden Die gegnerischen 

Heeresfäulen aufeinander ſtoßen und dort unter dem Schuß ihrer Feltungen 

wahrſcheinlich zunächſt zum Stehen fommen, um mit allen Mitteln dem 

Gegner das Ueberfchreiten der Grenze zu vermehren und für fid) das Ein- 
dringen in Feindesland zu erzwingen. Schon hier Eönnen wir an den 
Rand des Abgrunds gebradht werden, wenn mir nicht bald fiegreich vor: 
dringen, jofern Frankreich die ſämmtlichen Häfen von der Elbe bis zu feiner 

Grenze blofirt haben follte. Holland und Belgien find allerdings neutrale 

Staaten, deren England ſich zunächſt annehmen wird, da fie ja die Straße 

bilden, welche allein für Englands Handel frei bleibt. Wird Englands 
Neue Mi. Blätter. 1899. Junicpeft. 34 
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Haltung aber die gleiche bleiben, wenn Frankreich ihm ein höheres Angebot 

madt, als der Handel jenem Nuten bringen fann? Wird England, wenn 

‚sranfreich ſich im Vormarſch befindet, nicht mit einer gewiſſen Befriedigung 

zufehen, wie der deutſche Handel und die deutiche Jnduftrie für Jahrzehnte, 

vielleiht für immer vernichtet werden? Allerdings fonnen mwir aud) ein 

Angebot madjen und unjere jämmtlihen Kolonien an England abtreten, 

jo dab wir dann allerdings auch im Fall eines für uns fiegreichen Krieges 

doc für immer auf die Stellung einer Großmacht verzichten müßten. Wenn 
die Franzoſen dann aber doch den Rhein gewinnen, jo war das Opfer 

vergebens, denn nun ift uns die Zufuhr aus den Niederlanden auf dem 

Landweg abgejchnitten. Haben mir indek eine genügend ftarfe Marine, 

dann brauchen wir nicht um die Gunft der Neutralen zu buhlen, auch feine 

Geſchäfte zu machen, welche, wenn auch in Nugenbliden der Noth abgejchlofien, 
ſtets ſchlechte ſind. 

Wir müſſen annehmen, daß Frankreich verſuchen wird, die deutſche Küſte 

von der Eider bis zur Ems und womöglich auch noch die niederländiſchen 

Küſten zu blokiren, ſowie die Oſtſee für alle Schiffe im Kattegatt zu ſchließen, 

da das Einlaufen in die Oſtſee den franzöſiſchen Panzerſchiffen verwehrt fein 

wird, wie dies am Anfange dieſes Abichnittes jchon erwähnt ijt. Der Belt, 

welcher mit Fertigitellung des Nord-Oſtſee-Kanals nur noch geringe Bedeutung 

für uns hat, wird ja zweifellos durch große Minenfelder unfahrbar gemacht 

jein, und der Sund bietet den Panzerſchiffen feine genügende Waſſertiefe, 

während größere Handelsdampfer ihn noch pafliren können. Der ruſſiſchen 

‚Flotte wird daher die Aufgabe zufallen, die deutjchen Oſtſeehäfen zu blofiren 

bezw. zu bombardiren und zu brandjchagen. 

Daß die Blofade gelingt, ijt bei dem jekigen Stand unferer Marine 

wahriheimlih, denn wir find nicht in der Lage, der großen Zahl der 
blofirenden feindlichen Panzerſchiffe, welche zweifellos mit mehr Energie als 
im Jahre 1870 auftreten werden, mit Erfolg entgegengehen zu können, und 

die vielen Eleineren Schiffe und Fahrzeuge des Feindes werden unter An: 
wendung der eleftrifhen Scheinwerfer die Lücken zwischen den großen Schiffen 

fo jchließen, dab aud nicht auf ein Durdjchlüpfen der für uns bejtimmten 

Proviantfchiffe während der Nächte gerechnet werden fann. Hat dann Ruß— 
land außerdem noch die Donauländer befegt, dann }tehen wir vor dem früher 

erwähnten Schreden. . . . 

Nah einer Auseinanderjfegung, wie Franfreid die Blofade auszuführen 

haben würde, kommt Admiral Werner auf feinen Vorſchlag zurüd. Er fagt: 

Die von mir für nothwendig eradhteten 40 Panzerfchiffe und 10 Kreuzer 
würden derart vertheilt fein, daß 20 Schlachtſchiffe, die 10 Panzerichiffe der 
„Siegfried“-Klaſſe und 8 Kreuzer in der Nordfee, der Keit von 10 Schlacht— 

ſchiffen und 2 Kreuzern in Kiel ftationiren, und würden diefe legten Sciffe 

im Fall der Noth zu einem entjcheidenden Schlag in der Nordjee mit heran: 
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gezogen werden können. Unſere alten Panzer-Kanonenboote und Panzer— 
fahrzeuge mit ungenügender Fahrgeſchwindigkeit gehören nach Danzig. Dieſe 
werden in Verbindung mit den in Kiel ſtationirten Schiffen ausreichen, um 

die ruſſiſche Oſtſeeflotte, deren Schiffe bekanntlich faſt ſämmtlich in Rußland 
gebaut und mit in Rußland hergeſtellten Geſchützen armirt ſind, in Schach 

zu halten bezw. ſie zur Unthätigkeit in ruſſiſchen Häfen zu zwingen, nebenbei 
auch die ruſſiſchen Häfen zu blokiren oder ihnen doch von dem Kriegszuſtand 
deutliche Kenntniß zu geben. 

Die Schlachtſchiffe in der Nordſee und 8 gepanzerte Kreuzer werden 
ausreichen, um jede energiſche Beſchießung von Helgoland zu verhindern und 
jede Blofade durd die franzöfiiche Flotte, melde doch aud im Mittelmeer 

jtarf engagirt ift, unmöglich zu machen. Während die Schladhtichiffe mit 

einander fämpfen, werden unjere Kreuzer, kleineren Panzerfahrzeuge, Avijos 
und Torpedobootsjäger die feindlichen Fleinen Kriegsſchiffe befämpfen und 

die Transportichiffe vernichten oder als qute Priſe nehmen; Helgoland mwird 
den Kampf mit den etwa neu auftretenden vom Stattegatt herfommenden 

feindlichen Schiffen aufnehmen, und, wenn wir nicht vollftändig fiegen follten, 

jo ift die Blofade doch jo weit unterbrochen, dak die in England liegende 
Transportflotte großer Dampfer unter deutfcher, englifher und amerikanischer 

Flagge durd den Telegraphen herbeigerufen werden kann und unfere Häfen 

offen findet, wie denn auch die hier liegenden Schiffe neutraler Flagge zur 

Herbeifhaffung neuer Zufuhr auslaufen fönnen. Wahrſcheinlich werden wir 
es indek dann gar nicht erjt zur Blokade fommen laffen, damit die feind- 

lihen Schiffe nicht vorher noch unſere Telegraphenfabel nad) Helgoland und 
England fiſchen und zerjchneiden können, wenn mir nicht durch ausgelegte 
Minen dagegen Borforge getroffen haben follten, und, damit Helgoland 

nicht angegriffen werden kann, ohne daß gleichzeitig unſere vom erjten Mobil: 

machungstage an fampfbereiten Schiffe der Kejervedivifion und des Uebungs— 
geſchwaders, melde wohl als in der Nordjee ftationirend angenommen werden 
fönnen, auf dem Kampfplage erjcheinen. Tritt der Feind aber, um zunächſt 

Helgoland zu einem franzöfiichen Beobachtungspoſten zu machen, dennod für 
die erfte Zeit mit erdrüdender Uebermacht auf, dann wird er wahrſcheinlich 

feinen genügend großen Kreuzgrund finden, ahne hier und da auf Minen 

zu ftoßen, welche ihn in Verbindung mit den nächtlichen Störungen durd) 

unfere Kreuzer jo entmuthigen werden, dab wir fehr bald mit unfern frifchen 

Kräften einen Theil feiner Macht mit Erfolg angreifen fünnen. Der Feind 

hat in der Helgoländer Bucht allerdings den Vortheil, dab er nur verhältnik- 
mäßig weniger Schiffe bedarf, um unfere Küſten zu blofiren, er findet aber 

auch den Nadıtheil, dab er in der Entfaltung feiner Streitkräfte behindert 

it. Unfere Flotte kann daher unferem Vaterland unter Umjtänden mehr 

nügen, wie ein ganzes Heer Soldaten, ja fie wird vielleicht allein die Mög: 
lichfeit herbeifchaffen, daß unjere Landmacht ſiegen kann, wenn fie nicht, was 

34* 
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allerdings das Beſte wäre, einen Krieg, wie den uns bedrohenden, überhaupt 
unmöglich macht. Sieht Frankreich erit, dak ihm auch noch die Gefahr nahe 

rücen kann, feine Häfen von den Schiffen des Dreibundes blofirt zu fehen, 

wodurch größte Entmuthigung über das ganze Land hereinbrechen müßte, 
dann wird die Hriegsgefahr in immer weitere Ferne gerüdt. Denn follten 

wir die franzöftiche Flotte erit in der Nordjee gejprengt haben, dann gilt es, 

die franzöſiſchen Schiffe zu jagen und jeden Kampf aufzunehmen, mögen wir 
jtärfere oder ſchwächere Streitkräfte antreffen. Wir müfjen dann die Ver: 

einigung mit unſeren Verbündeten im Mittelmeer, welche zur Zeit über 14 
und 15, int Ganzen aljo 29 Schlachtſchiffe verfügen, herbeiführen und dem— 

nächſt Frankreich jede Zufuhr von der Seefeite abjchneiden. Die Flotten 

unferer Verbündeten werden auch noch wachſen, wenigjtens diejenige Jtaliens 

wird eine weitere Vermehrung erfahren, wenn das Bud: „Les guerres 

navales de demain“ dort erjt befannt geworden ift, denn hier wird offen 

ausgeiprochen, dab die Thätigkeit der franzöſiſchen Flotte Italien gegenüber 

in der Hauptſache nur darin bejtehen fünne, deſſen Küjtenjtädte durch Gra— 
naten zu zerſtören. Am Morgen nad) der Sriegserflärung, mit Tages: 

anbruch, beginnt fchon, ohne dab die Einwohner vorher benadjrichtigt worden 

jind, das Bombardement von Livorno, weldyes um 9 Uhr beendet ift, dann 

folgen Genua, Neapel, Palermo, Meffina, Catania u. j. w., und der Verfaſſer 

fonjtatirt mit einer gewiffen Befriedigung, daß von den genannten 6 Städten 
an der Weſtküſte Italiens jede allein mehr als 100000 Einwohner hat und 

daher ein vortreffliches Ziel bietet. 

Eine ſolche Jagd feindlicher Schiffe, eine thatkräftige Entfaltung unferer 

Seemacht in Schädigung des Feindes an allen Orten mühte ja für unfere 

Marine ein Gegenitand des größten Stolzes und Glüdes werden, wenn fie 
durd) den eriten großartigen Erfolg zum Bewußtjfein ihrer Kraft gefommen 
fein wird. Da fünde man feine Ermüdung, jondern nie nadjlaffende edle 

Streitluft. 

Was bedeuten nun 250 Millionen Mark, welche doch mit der Zeit ge— 

geben werden müffen, im Vergleich zu der Gefahr, ganze Provinzen zu ver: 

lieren, nad) einem für uns unglüdlihen Krieg Taufende von Millionen an 
Ktriegsfoften zu zahlen und zur Verwüſtung unjeres Zandes ſowie Vernichtung 

unferes Handels und unferer Jnduftrie? Denn unmöglid iſt es doch nicht, 

dak wir aud) einmal einen Krieg verlieren, wenn wir nicht genügend gerüftet 

ind! Man darf nie vergefien, dab der Menſch das unerfättlichite Raubthier 

it, wenn er erit einmal mit Rauben den Anfang gemadt hat... . 

Soweit Werner! 

Man kann ja jtreiten über dieſe und jene Punkte in feinen Aus— 

führungen: daß es aber fo fommen kann, wie er darlegt, das fei weit ab 

von uns zu bezweifeln. Und das giebt zu erniten Erwägungen Anlap! 

130. 
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Eine Jagd im Winter 
ausgeführt vom Jagd-FKommando 92, Petſchor'ſchen 

Snfanterie-Regiments. 

Da in der Umgebung der Garnifon Narma ſich nur felten Gelegenheit bietet, 
wilde Thiere zu jagen, überhaupt alle Jagden in dem Befige der benachbarten 

Gutsherren ſich befinden, jo war feit Jahren das Komando nicht in voller 

Stärke zu einer Jagd ausgerüdt; höchitens hatten die Mannfchaften Ber: 

wendung als Treiber gefunden. Endlich im verfloifenen Winter Eonnte eine 

Bärenjagd in den öden Bezirken des Gouperments Nomgorod von Tichmwin, 

Bjäloſersk und Kirib untermommen werden, welche mit einem längeren Marſch 

verbunden mar und bei großer Kälte ausgeführt wurde. 

Der Anzug der Mannfchaften beitand aus Kitteln mit zwei Reihen 
Knöpfen und Umſchlagkragen aus fameelhaarenem Tuce, aus ebenjolchen 

weiten Hojen und Mützen mit Nackenſchutz, melde als Bafchlifs verwendet 

werden Eonnten; die Ränder der Mützen fonnten heruntergefchlagen werden 

und bededten dann Hals und Baden, nur das Gefichtsfeld freilaffend. Uni: 

formen murden nicht mitgenommen, dagegen Mäntel und 2 Paar Stiefel 
pro Mann. 

Ausrüftung. An Stelle der Tornifter waren Gepäckſäcke (Spftem Prinz 

von Oldenburg), welche über die Schulter gehängt, getragen wurden, ausge: 
geben worden. In diefen Säden waren untergebradt: dreimaliger Wechſel 

von Wäſche, Kleinere Gegenftände, die Baſchliks, Leibbinden, Ohrenflappen 
ein Paar Tuchfußlappen, die Nefervejtiefel und 4 Pfund Zwiebad. Zu 

Uebungszweden murden 8 Paar finnländiihe Schneefhuhe aus Uleäborg 

mitgenommen. 

Die Bewaffnung beitand aus Berdan:Gewehren mit Ausnahme von 

15 Mann, weldye glatte Hinterlader, Syſtem Sestroregfi, hatten. Für jeden 
Berdan waren 8 jiharfe Jagdpatronen und 30 Plagpatronen zu Uebungs— 

zweden mitgenommen, für die Jagdgemwehre die betreffenden Patronen. 

In wirthbihaftliher Beziehung war es dem Kommandoführer 

überlafjen worden, die Verpflegung feiner Leute an Ort und Stelle durd) 

Einkäufe bei den Einwohnern zu bewirken. 

Am 22. November 1892 alt. St, rüdte das Detahement aus 

Narma ab in der Stärfe von 2 Offizieren, 59 Jägern und 1 Feldicheer und be: 

nutzte bis zur Station Tſchudowo, Bahnlinie Betersburg— Moskau, die Eifen: 
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bahn. Da die Marſchroute für das Kommando nur auf nichtſachverſtändigen 

Nachrichten entworfen war und Jih an Ort und Stelle zeigte, dak in der 

vorgefchlagenen Weife eine erfolgreihe Jagd faum zu erwarten mar, fo 
änderte der Führer diejelbe jelbititändig ab. 

Am 24. November brachen die Jäger von Tihudomo auf und mar: 
Shirten über Grufino, mo länger geraftet wurde, nad dem Dorfe Oskuja, 

wo fie Nachts nad) 32 Werft Marſchlänge eintrafen. Am 25. überrafchte 

das Kommando unterwegs ein ſehr ftarfes Schneegeftöber, fo dab man jehr 

ſchwer vorwärts Fam und gegen 6 Uhr Abends nach Zurüdlegung von 30 Werft 
das Nachiquartier erreichte; dieſelben ungünftigen Witterungsverhältniffe 
herrſchten am 27. und 28. Nmwvember, an mweldem die Stadt Tihwin er: 

reiht wurde, dort blieb das Kommando am 29. und 30. November und 

übte Felddienit, während jein Führer fi zur Ausfundung von Wild auf: 

madte. Am 1. Dezember erfolgte der Abmarſch in das Jagdgelände in 

2 Tagemärjdhen von 39 und 29 Werft Länge, während welder Zeit abwed): 
jelnd der Gebraud der Schneefhuhe durch Patrouillen geübt wurde. Am 

3. Dezember fand die erſte Bärenjagd jtatt; jie mikglüdte, im Webereifer 
wurde ein Feiner Bär erlegt, den man recht qut hätte lebendig mitnehmen 

fönnen. In den näditen Tagen begab man fih an den furzen Winter: 
tagen in Märſchen von 22 bis 23 Werſt nad) dem Dorfe Paſchoſero. 

Nachdem dort von den am 6. Dezember, einem Feiertage, verfammelten 

Bauern ein Winterlager eines Bären ausfindig gemacht worden war, mar: 
ihirten die Jäger noh 5 Uhr Abends nad) dem Dorfe Pialojero, welches 

noch 5 Werft von dem Jagdgelände entfernt war. Diejer unbedeutende Marſch 

von 14 Werft war infolge des furchtbaren Schneemetters ein ſehr ſchwieri— 

ger und anftrengender, fo daß die Jäger erit um 10 Uhr Abends im Nacht: 

quartier anlangten. Am nächſten Morgen, 7. Dezember, fand die Jagd Itatt; 

ein Bär wurde von zwei Gemeinen durd durch zwei Schüffe in den Kopf 

erlegt. Nachdem man nach Paſchoſero zurüdgefehrt war, erhielt man nod 

Kenntnih eines Bärenlagers und marfjdirte nad) dem Dorfe Lawrowa; auf 

dem Wege dahin wurde der Wald durch eine Schügenkette abgejucht, es ge: 
lang aber dem Bären zu entweichen. Am 11. Dezember fam das Kommando 

nad dem Dorfe Niurgomiticht, wo die Bauern Ktenntnik eines Bärenlagers 

hatten, aber für das Einfreifen die Summe von 60 Rubel verlangten. 

Aehnliche Prellereien verjuchten die Bauern anderer Ortjchaften in der Um: 

gebung, fie verlangten verjchiedentlih 50 Rubel für ein Bärenlager,; man 
fann ſich diefe übertriebenen Preiſe nur dadurch erflären, daß Nagdliebhaber 

aus Petersburg im diefe Gegenden kommen und fie zahlen. Nach zweitägigen 
Aufenthali in Njurgomitichi, welchen die Jäger als Raſt benugten, während 

ih ihre Offiziere vergeblih bemühten, nady Bären zu jpüren, marjchirte 

das Kommando am 13. Dezember, Abends 5 Uhr, nad dem 18 Werft 
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entfernten Dorfe Naidoma und am folgenden Morgen 7 Uhr früh nad 

dem Dorfe Nomwaja. Auf diefem Marſch paflırte das Kommmando einen 

40 Werjt breiten Sumpf nad; Angabe eines Waldwärters; man fonnte id) 

auf der eintönigen Fläche nur mit Kompaß und Karte forthelfen, und er: 

reichte noch 7 Uhr Abends glüdlih das Nachtquartier. Die Ortseinmohner 

waren im höchiten Grade eritaunt, über das gefahrvolle Unternehmen, ohne 

Führer diefen ungeheueren Sumpf zu überfchreiten. Bis zum 19. Dezember 

wurden Märjche nach dem Jagdgelände in dem Wytergorskiſchen Kreife im 

Souvernement Dloneg unternommen. Vom 19. bis 25. Dezember wurden 
Jagden an der Grenze der Gouvernements Nowgorod und Olonetz abgehalten 
und mehr als 150 Werft zurüdgelegt; hierbei wurden 3 Bären erlegt — ſämmt— 

ih von Mannſchaften. Zum Weihnachtsfeite folgte das ganze Kommando mit 

jeinen Offizieren einer liebenswürdigen Einladung des Landſchafts-Natſchalnik 

im Dorfe Borisfa. Vom 27. Dezember an unternahm das Kommando eine 

Reihe von Jagden, unter melden bejonders die Jagd am 29. Dezember in 

der Umgebung des Dorfes Markowa intereffant war. Der Bär, welcher den 

Kreis durchbrechen wollte, ging auf den Gemeinen Iwanom los, diejer feuerte 

und mollte jeine Beute ſich nicht entgehen laſſen; er machte einen Angriff 

mit dem Bajonett, der Stoß traf den Bären an der Kiefer, diefer ſchlug 

aber das Gewehr dem Schügen aus der Hand und nahm ihn an; fait hätte 
er ihn einen Arm und ein Bein zerfleifcht als noch rechtzeitig die Kameraden 

zu Hülfe famen. Der Bär wurde dann innerhalb des Streifes erlegt und 
zeichnete fich durch feine Körpergröße aus. Am 30. Dezember hatten aber: 

mals Mannjchaften einen Kampf mit einen Bären zu beitehen. Am 27. Dezem: 

ber hatte der Detahementsführer einen energijchen Gefreiten beauftragt, mit 

3 Mann einen entwiſchten Bären beim Dorfe Rifchkino zu erlegen. Die 

Jäger Famen an das Bärenlager auf etwa 20 Schritt heran; auf das Ge: 
räufh fprang der Bär auf und wollte abgehen. Der Gefreite ſchoß und 

verwundete ihn. Um den Bären nicht entfonnmen zu laflen, ging er aus 

dem MWaldrande heraus: der Bär aber, der augenscheinlich das Dickicht nicht 
verlafien wollte, wendete fi) nad der Seite des Gemeinen und eines mit 

einem Jagdſpieß verjehenen Bauern und ging auf fie los. Der Gemeine 

wollte Schießen, der Verſchluß verfagte aber, weil Schnee hinein gekommen 

war, der Soldat ſtieß nun dem Bären das Bajonett in die Bruſt, welcher 

wüthend in das Gewehr bik, den Kolben zerbrady und nur einige Beichädi- 

gungen am Laufe verurſachte. Als der Bauer, welcher herbei geeilt war, 

ihn mit dem Spieße ftieh, ließ er das Gewehr los und zerbik den Stiel 

des Epiches. Der hinzugefommene Gefreite erlegte den Bären. In dem 
Zeitraume bis zum 1. Januar machte das Kommando meitere 130 Werjt 

und erlegte noch einen Bären. An diefem Tage ereignete ſich ein Fall auf 

der Jagd, welcher für die Kniffe, welche ſich die Bauern bei Angabe ber 

Bärenlager angeeignet haben, dharakteriftiich ilt. Der Bär, deifen Vorhanden— 
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fein die Hunde ſchon feit dem Herbite Durch ihr Bellen angezeigt hatten, lag 
auf dem Abhang eines ziemlich hohen, jtarf bewachſenen Berges. Obmohl 

die Bauern recht wohl mußten, auf welcher Seite des Berges fid) der Bär 

befand, beredeten fie doch den Detachementsführer, feine Schügen auf ber 

entgegengejegten Seite des Berges am Abhange aufzuftellen, indem fie hofften, 

dab der aufgeftörte Bär nicht den Berg hinauf, fondern hinabrennen und 
dur die Treiber entkommen mürde, ehe die Schützen herbeieilen fonnten ; 
außerdem maren die Treiber mweit auseinander am Fuße des Berges auf: 

gejtellt. Unjere Jäger hatten aber jegt mehr Erfahrungen gefammelt ; fie 

itellten erjt die Schügen am Fuße des Berges auf, dann begab ſich der Führer 
mit drei Mann in den Kreis und bald zeigte der Hund den Bären an. 
Sein Lager war höher oben als die Schügen ftanden; fie dirigirten ſich 
dahin, aber der Bär fam ihnen zuvor; er ging mit Gebrüll aufrecht gegen 
einen Gemeinen los. Diefer ſchoß, der Bär ftürzte fi) auf ihn von oben herab 

los mit einem Sprunge, machte aber einen Fehltritt und fiel mitten unter 

die Bauern, die den Jägern gefolgt waren. Es entitand eine unbejchreibliche 
Verwirrung unter denfelben, die Bauern rannten, zum Tode erichroden, mit 

Geſchrei auseinander. Der Führer des Kommandos, welcher glaubte, dab 

der Bär einen Menschen zerfleifhe, kam herbeigeeilt und jah, wie der 
feinerfeits den Bauern zu Hülfe gefommene Gemeine durd einen glüdlichen 
Schub das Thier niederjtredte. 

Vom 4. bis 6. Januar wurden noch zwei Jagden abgehalten, beide 

von qutem Erfolge; alsdann marjdirte das Kommando in Tagemärjchen 
von 30 und 40 Werft nad der Station Tſchudowo zurüd, um am 
20. Januar in der Garnifon des Regimentsftabes wieder einzutreffen. Auf 

einem der Märfche alarmirte der Führer 3 Uhr Morgens die Jäger zu 

einem Marſch von 23 Werft. In der Zeit vom 1. bis 19. Januar wurden 

— mit zwei Rajttagen — 500 Werft zurüdgelegt. An den KRajttagen 
wurden felddienftlihe Webungen vorgenommen. Bez. der Schneejchuhe, 

welche ftets von Patrouillen benugt wurden, zeigte fi, dab die finnischen für 

den Gebrauch; im maldigen Gelände weniger geeignet waren, als die nowgo— 
roder, welche breiter find und auf loderem Schnee nicht fo tief einſinken. 

Die finnischen Schneefhuhe haben indeffen auf ſchwach gefrorenen Sümpfen 

oder auf feſtem Schnee ihre großen Vorzüge. Während der Märſche 

wurden troß der Kälte, welche bis auf 35° jtieg, die Mäntel nur gerollt 

getragen, in den Nachtquartieren wurden fie dagegen zum Zudeden verwendet. 
Die Röcke aus fameelhaarenem Tuche bewährten ſich ausgezeichnet. Einer 

der Mannſchaften trug einen Mantel aus demjelben Tuche, welcher von 

einem im Winter 1888 gemachten Verſuche mit diefem Stoffe herrührte. 

Der Mantel, welcher ununterbroden das fünfte Jahr im Gebrauch war, be: 

währte ſich als weich, leiht und warm. Gar nicht bewährt haben fich die 
Fublappen aus dem Manteltuch; fie waren zu did, vieben auf dem nadten 
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Fuße Wunden und Fonnten nur in Verbindung mit leinenen Fublappen ge: 
tragen werden, mas aber in den Stiefeln zu did war. Viel lieber tragen 
die Leute Fuhlappen aus bäuerliher Leinewand oder Soden aus Kameeltud). 

Der ganze Marſch dauerte 57 Tage und wurden während dieſer Zeit 

1350 Werft zurüdgelegt; es wurde 11 mal gejagt, wobei 10 Bären erlegt 
murden; für jeden Bären mußte das Einkreifen im Durchſchnitt mit 35 Nubel 

bezahlt werden. — 123. 

Was if eine Offenfivflotte? Brandt und befikt das 
Deutfhe Beih eine foldhe?*) 

Von einem modernen Küjtenvertheidiger verlangt man heute ſtarke 

Armirung, große Schnelligkeit und guten Panzerfhug. Man glaubt im 

„Siegfried“ = Top derartige Schiffe gefchaffen zu haben, und die Herren 

„Küftenvertheidiger” im deutſchen Reichstag haben auch mit ziemlicher 

Bereitwilligfeit bis jet 8 diefer Schiffe von 10 geforderten bewilligt; ſie 

jind aber nur „verhälmikmähig“ ſtark. Kann ein Schiff des Typ „Sieg: 

fried“ den Kampf mit einem der 13 franzöfishen Panzer aufnehmen? — 

Antwort: Nein, das Fann es nicht! — Sein Gürtelpanzer von 23 cm Stärfe 
ſchützt es gegen feins der panzerbrechenden Geſchoſſe der franzölischen Rohre 

über 24cm, deren jedes Schiff einige führt, dagegen durchichlagen die 

Gefchoffe der langen 24 cm:Rohre der „Sieafrieds“ Feinesfalls die Gürtel 

eines der franzöfiihen Schiffe, welche alle nicht unter 45 cm Stärfe und 

als Material Stahl aufweijen, ebenjowenig werden die Thurmpanzer durd): 

brochen, während der Bruſtwehrſchutz der Schiffe der „Siegfried“=ftlafje auch 

gegen die Gejchoffe der I4 cm nicht ſchützt. Solder Schiffe alfo wird es 

auf deutjcher Seite adhjt geben, von je 3495 t Deplacement, 16 Meilen und 

drei langen 24 cm:Kohren L/35. Das vierte der Schiffe, „Heimdall“, 

erhält jet 24 em-Gürtelpanzer von Nidelflußeijen. 

Es ijt völlig ausfichtslos, mit vier folhen Schiffen einer der fran: 

zöſiſchen Divifionen entgegentreten zu wollen, und dieſe Stüftenvertheidiger 
haben ſich jomit auf ftrifte Defenſivgefechte ohne Entſcheidung zu bejchränfen. 

Um nicht zu weit abzufchweifen, will ich hier das deal eines Hüften: 
vertheidigers kurz anführen. 

*) Siehe Mai:Heft 1893. 
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Seetüchtigfeit, um auch bei Seegang feine Artillerie gut gebrauchen zu 

können; starke, panzerbrechende Artillerie in genügender Höhe über dem 

Wafferipiegel; Hülfsartillerie aus Scnellfeuergefhügen verfchiedener Kaliber 

bis zum 15cm herauf; Schnelligkeit von 15 Meilen in See; Panzerfhut 
an Thürmen und Gürtel bis zu 45 cm Stahl. 

Fragt man nun, welche vorhandenen Schiffe ungefähr alle dieje An- 

forderungen in ſich vereinigen, jo erhält man — ben englischen Admiralstop 

„Anfon“, „Benbow“, „Rodney“ u. ſ. w. Aber das find ja Schlacht— 

Ihiffe von mehr als 10000? Na, leider, das find fie; und billig find 

ſie auch nicht, oh nein, im Gegentheil, jehr theuer, aber — dafür find 
fie auch jedem Gegner gemwadjfen. 

Die Amerikaner der „Indiana“-Klaſſe führe ich deshalb nidht als 

Idealtyp an, meil ſich die Ideale, die man in diefen geradezu mit Artillerie 

bepadten Schiffen ſieht, erit verwirklichen müffen. Das auf der Ausitellung 

zu Chicago auf „Pfählen“ zu erbauende Modell mit Gementpanzer und 

Holzfanonen muthet an, wie das Märchen Potemfins, und wenn man einen 

der Seitenthürme wirklich aufitellen und vollflommen armiren mill, jo thut 

man meife daran, muß aber zugleich die Mannjchaften der Beſatzung des 

Wunderwerks auf die heifle Frage eindreffiren: „Weshalb ift denn nicht 

einer der Hauptthürme wirklich eingebaut und mit zwei wirklichen dieſer 

gewaltigen 13-Zöller ausgerüftet?“ Diefe Drefjur ift jehr michtig, denn 
zufällig könnte doc einer von ihnen wiſſen, — daß dieſe 13-Zöller noch 

garnicht eriltiren, und man ſich, jelbit wenn einer bis zur Ausitellung fertiq 
fein jollte, wohl hüten wird, ihn dort zu probiren. — 

Sehen wir jegt zu, was Deutichland zunächſt an Schiffen dem Gegner 

entgegenzufegen vermag, und zwar auch feien diefe Streitfräfte ebenfalls 

geſchwaderweiſe geordnet angeführt. 

1. Divifion Wilhelmshaven. Panzer „Kurfürit Friedrih Wilhelm“, 

„Brandenburg“, „Weibenburg“, „Wörth“, je 10 000t grob, 15 Anoten 

ichnell, bewaffnet mit je jedhs langen 28 cm C/86, L/35. Gejchügter Kreuzer 
„Kaiſerin Auguſta“, 6052, 20 Meilen, zwei lange 24 cm, adt lange 
15cm 086. Moifos „Meteor“, 21 Meilen, und „H.“, 24 Meilen. 

Torpedodivilionsboote Nr. 9 und 10. 6 Torpedoboote. 

Die Divifion Fann leicht 14 Meilen dampfen und verfügt über eine 

-Artillerie von 26 Gejchügen von 24 cm und darüber. 

2. Divifion, Wilhelmshaven. Panzer „Kaiſer“, „Deutſchland“, je 

7676t, 15 Meilen, 8 26cm, 1 21cm, 7 lange I5 cm; „Preußen“, 

„Friedrich der Große“, 6770t, 14 Meilen, 4 26cm, 2 17cm; Stahlded: 

freuzer „I“, 19 Meilen fchnell, 6 lange 15cm; Aviſos „Pfeil“, „Blig“, 

16 Knoten; Diviftionsboot Nr. 5 und 6 Boote. 

Die 2. Divifion fann nur 12 Meilen laufen und trägt 50 ſchwere 
Rohre, davon 24 über 24 cm. 
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3. Divifion, Wilhelmshaven (Helgoland). Panzer „Siegfried“, 
„Beowulf“, „Frithjof“, „Heimdall“, 3495 t, 16 Meilen, 3 24cm; Aviſo 

„Jagd“, 19 Meilen; Divifionsboote Nr. 6, 22 Knoten und Nr. 7, 26 Knoten; 
6 Zorpedoboote. 

Das Gefchmwader fährt 15 Meilen und verfügt über eine Artillerie von 
12 24cm, Konitr. 1886. 

Somit umfaffen die Nordjee: Gefchwader zufanmen 12 Panzer, 2 ge: 

ſchützte Kreuzer mit 24 28cm, 24 26cm, 12 24 cm. 

Oſtſee: 1. Divifion, Kiel. Panzer „Sachſen“, „Bayern“, „Baden“, 

„Württemberg“, je 7400 t, 14 Meilen, 6 26 cm; Stahldedfreuzer „Irene“, 

4400 t, 18 Meilen, 6 lange 15 cm; Aviſos „Kaiferadler“, „Ziethen“ ; 

Divifionsboot Nr. 4 und 6 Torpedoboote. 

Die Divilion kann 12 Meilen bei gutem Wetter dampfen, trägt 30 
ichwere Gefchüge, davon 24 26cm L/22. 

2. Divifion, Kiel. Panzer „Hildebrand“, „T*, „U, „V“, 3500 t, 

16 Meilen, 3 24 cm Sonjtr. 86; gededter Kreuzer „Prinzeß Wilhelm“, 
6 15cm, 18 Meilen; Aviſo „Greif“, 20 Meilen; Divifionsboot Nr. 8, 
26 Knoten, und 6 Boote. 

Das Geſchwader iſt 15 Meilen fchnell und befigt 18 ſchwere Rohre, 

davon 12 24cm 1/35 Konſtr. 1886 von 70,5 cm Durchſchlagskraft. 
3. Divifion, Danzig. Panzer „Oldenburg“, 5200 t, 13 Meilen, 

8 lange 24cm L 30; „Brummer“, „Bremſe“, 866t, 15 Meilen, 1 langer 

21cm; Aviſo „Brille“, Divifionsboot Nr. 3 und 6 Boote. 11—12 Meilen 

Schnelligkeit, 10 ſchwere Gejchüge. 

4. (Reſerve-) Division, Kiel. Banzerfahrzeuge „Baſilisk“, „Biene“, 

„Chamäleon“, „Krokodil“, je 1109, 9 Meilen jchnell, mit einer Bewaffnung 

von je 1 30,5 cm. 

Außerdem liegen in Wilhelmshaven noch: „König Wilhelm”, 9759 t, 

14 Meilen, 18 24cm, 5 2Lcm, 6 15cm; „Sronprinz“ und „Friedrich 

Karl“, 16 21em. — In der Elbmündung ift das Panzerfahrzeug „Arminius“ 

mit den Sanonenbooten „Bummel“, „Mücke“ und „Natter” ftationirt; in 

Smwinemünde befinden ji „Viper“, „Wespe“, „Salamander“ und „Sforpion“. 

Eine Anzahl Eleinerer jchnellfahrender Privatdampfer iſt für den Apviſodienſt 

in Bremerhaven, Gurhaven, Smwinemünde, Neufahrwafler und Pillau ge: 

Ichartert, mofelbit auch Torpedoboote jtationirt find und wohin, mwenigitens 

was Billau und Neufahrwaſſer anbelangt, die etwa in der Heimath befind- 

lichen Kreuzer der „Buſſard“-Klaſſe geſchickt werden. 

Das it Deutjchlands Seemadt, mit welder man unter Anfpannung 

aller Kräfte einen in jeinen Gewäſſern erfcheinenden Gegner entgegentreten 
fann. An Zahl nimmt fich die Flotte gewiß jtattlich genug aus — ob fie 

es an Güte mit den 5 angeführten franzöfiihen Geſchwadern aufnehmen 

fann, werden wir gleich jehen. 
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Da angenommen ift, dab der Nord-Oſtſee-Kanal fertig geworden, fo 

fteht einer Vereinigung der Streitkräfte von Kiel und Wilhelmshaven ganz 
und gar nichts entgegen, denn ich theile die Anlicht des dänischen Offiziers 
feinesmwegs, welcher in neuejter Zeit die Bedeutung der Waſſerſtraße nicht 

befonders hoch anjchlägt, weil die Flotte von Kiel etwa 24 Stunden zur 

Paſſage gebrauchen fol. Ich möchte den Admiral jehen, der es wagt, ſich 
zwischen Kiel und Wilhelmshaven, jüdlid von Helgoland, aber außer Schub: 

weite von deſſen Batterien, längere Zeit Tag und Naht aufzuhalten, in 

einem Fahrwaller, das zu den ſchwierigſten gehört, ohne Raum, mit ſchweren 

Schlachtſchiffen manövriren zu fönnen, von allen Seiten, nämlich von Wilhelms: 
haven, Brunsbüttel und Helgoland durd; Geſchwader bedroht, gewärtig, von 
diefen drei Punkten ſowie noch von Bremerhaven und Gurhaven aus durd 

Zorpedoboote angegriffen zu mwerden und womöglich der Eventualität aus: 
gefegt, beim Rüdzug in die hohe Sce unter das Feuer der Batterien von 

Helgoland gedrängt zu werden. Nein, in dieſes Dreied wagt ſich eine Flotte 
ficher nicht, und darum iſt auch die Verbindung zwijchen Oft: und Nordjee 

als geſichert zu betrachten, wobei natürlich nicht ausgeid,lofien ift, dab ein 

feindlihes Geſchwader auf ein bei Brunsbüttel hervorbrechendes deutjches 

einen furzen energiihen Angriff machen Tann. 

Das franzöſiſche Geſchwader jammelt fih in Sicht von Helgoland 
nördlid), jedoch ijt die fliegende Diviſion fofort in die Oftfee abgegangen. 

Die Blofade wird erklärt. Einige Tage jpäter verihmwindet das Geſchwader, 

aber man erfährt bald durch Nachrichten von Dänemark, dab die 3. und 

4. Divifion in die Oſtſee gegangen find, man hat ſonach nur die erite und 

zweite noch vor ſich. 
Es ergiebt fi) ſonach eine große Weberlegenheit an Schiffen deutfcher: 

jeits, und, fühn wie man iſt, wird befchloffen, diefe beiden Diviſionen mit 

allen Sträften anzugreifen und nah ihrer Vernihtung auch das Oſtſee— 

Geſchwader mit vereinter Macht am Nüdzug nad Franfreih zu hindern. 

Zu diefem Zweck wird die 1. Divifion von Kiel nah Wilhelmshaven be: 
ordert, und, 4 Divifionen jtarf, dampft man dem Feinde entgegen. Es 

folgen die Tivifionen 1, 2 Wilhelmshaven, 1 Kiel, 3 Helgoland. Man 

findet den Gegner etwa 30 Meilen nordmweitlich Helgoland, Kurs Nordoit. 
Was geichieht nun? Die überlegenen fchnellen feindlichen Kreuzer „Bugeaud“, 

„Flerus“, „Wattignies” nähern fi) den bdeutfchen Aviſos, die „Kaiſerin 

Augufta“, die voll Dampf vorgeht, fieht fi bald den überlegenen Panzer: 

freuzern „Dupuis de Lome“ und „Charner“ gegenüber. Das franzöſiſche 

Geſchwader nimmt Kurs nad Norden und dampft bei mähig bemegter See 

mit 12 Meilen davon. Wer folgt ihm erfolgreih von den 4 deutſchen 

Divifionen? Die „Sachſen“-Klaſſe kaum, desgleichen fommt die 2. Divifion 

nur 10 Meilen vorwärts. Dagegen gelingt es der dritten, der „Siegfried“: 
Kaffe, auf 13 zu fommen, und die 1. Nordſee-Diviſion geht unter Voll: 
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dampf bei natürlichem Zug mit 14 Meilen durch das Waffer. — — Nun 
hat der fommandirende Admiral es in der Hand, mit 2 Divifionen dem 
Gegner zu folgen und ihn zu jagen, wobei er hübſch feine Schiffe beifammen 

halten muß, damit der ihm am Schnelligkeit ftets überlegene Gegner nicht 

eins derjelben ifolirt und zum nachtheiligen Gefecht zwingt. Sind nun die 

1. und 3. Divifion, die fomit allein einigermaßen in der Lage find, den 

Gegner zum Gefecht heran zu bekommen, dieſen beiden franzöſiſchen Divilionen 
gewahjen? Die Frage muß verneint werden, denn troß aller Tücdhtigfeit 

find die Schiffe der „Siegfried“ =$tlaffe Panzern wie „Brennus“ u. ſ. w. fehr 

bedeutend unterlegen. 

Ganz anders aber liegen die Chancen für die erjte deutſche Divifion. 

Die franzöſiſchen Panzerfreuzer hüten fih, den Schiffen nahe zu kommen, 

da jeder Schuß ihrer 6 langen 28 cm fie überall glatt durchſchlägt, ihre 

Sefchüge aber wenig Schaden anridten. Der Kampf mit den franzöfifchen 
Schlachtſchiffen der 1. Divifion ift feineswegs ein auslichtslofer, im Gegen: 
theil, es jtehen 4 Schiffe mit 24 28 cm gegen 3 Schiffe mit 12 ebenbürtigen 

Gejhügen als Hauptfaktor einander gegenüber. 

Fragt man nun, worauf beruht in diefer Schlacht einzig und allein die 

Entjcheidung, jo ift die Antwort: Auf den Hochſeeſchlachtſchiffen! 

Wie nun auch die Schlaht ausfallen mag, in jedem Falle werden beide 
Theile ſchwer bejchädigt auseinander gehen. Während aber die deutfchen 

Schiffe nad; Wilhelmshaven und Kiel gehen, müſſen die franzöſiſchen nad) 

Dünfirhen oder Cherbourg. Somit bleibt nur ein Theil der Flotte zurüd, 
und nun wäre der Moment da, diefen Reit energiſch anzugreifen, aber — 

womit? Hätte man jet 2 oder 4 große jchnelle Schlachtſchiffe in. der 

Rejerve, jo wäre die Blofade der Nordjee zu Ende, und die Geſchwader in 

der Oſtſee würden fchleunigit umkehren, um vor allen Dingen die Elb- und 

Wefermündungen zu überwahen; damit wäre aber die Oſtſee frei, was 
man aud) jchon als einen Vortheil — betrachten könnte. 

Ich habe bei obiger Betrachtung augenjcheinlid die günftigiten Ver: 

hältnifje für Deutſchland angenommen. Es find feitens der franzöſiſchen 

Admirale Fehler gemacht, die nur aus der Anficht abjoluter Ueberlegenheit 
entjpringen könnten, denn es wäre viel richtiger, in der Nordjee alle vier 
Divifionen zu behalten und dem fliegenden Geſchwader allein die Dftfee zu 
überlafjen, oder für die Oſtſee zum Angriff auf bejtimmte Punkte die vierte 
Divifion dorthin mit dem fliegenden Geſchwader zu beordern, fo dab man 
zur Schlacht in der Nordfee immer noch 3 Divijtonen zur Verfügung hat, — 

aber das ändert an der Thatjahe gar nichts, dab einzig und allein jchnelle, 

große Schladhtichiffe eine Enticheidung herbeiführen können, und dab fchnelle, 

ftarfe Kreuzer nothwendig find, un die Blofade zu verhindern. 
Nun taucht die Frage auf: „Ja, was follen denn die Franzofen an 

unfern Küſten machen. Sie können uns ja gar nichts anhaben, denn bie 
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Entiherdung fällt zu Lande?” Das iſt denn doc eine ſehr irrige Anſicht. 
Nehmen wir an, die Schladht in der Nordjee ift unentjchieden geblieben, 

aber von Cherbourg ijt als VBeritärfung ein Geſchwader, bejtehend aus den 

Banzern „Trehouart“, „Bouoines“, je 6600, 16 Meilen, zwei 30 cın, 

„Hoche“, 10650, „Admiral Duperre“, 10650, erſchienen. In feiner 

Begleitung befanden jih 20 Dampfer der Meflageries Maritimes, 15 Trans- 

portjchiffe der Marine mit 15 000 Mann Landungstruppen, Marinejoldaten, 

Artillerie, Genie an Bord. 

Selbitredend können diefe 15 000 Mana vorzüglider Truppen nicht 

das Deutfche Neich über den Haufen werfen, wohl aber find fie im Stande, 

jehr große Beunruhigung in der Bevölferung Deutſchlands hervorzurufen, 

und diefe wirft ſehr nachtheilig auf die im Felde jtehenden Truppen. 

Ein Beijpiel: Das fliegende Geſchwader erſcheint Mitte oder Ende Juni 

vor Smwinemünde, mwechjelt auf große Entfernung mit den Forts einige Schüffe, 

fährt an den Badeorten Heringsdorf ꝛe. unter blinden Schüffen vorbei und 

landet an irgend einem ganz unwichtigen Punkt ein paar hundert Mann. 

Mit welchen Gefreifh würden ſich wohl die Badegäfte der Seebäder, 

zu Dreiviertel Berliner, in die Reichshauptitadt ftürzen, und welche Panif 

würde daraus entitchen? Wie vergrößert würde die Nachricht zur Armee 

nach Sranfreich gelangen, und wie viel Taufende von Landmehrtruppen ꝛc. 

würde man von allen Seiten gegen die paar hundert Mann, die nad) fünf 

bis jehs Stunden wieder eingefchifft werden, bereit halten? Man muß bas 

willen, wie 3. B. 1870 die Badegäfte aus Zoppot und Wejterplatte nad) 

Danzig flohen, obgleidy in der ganzen Nord: und Oſtſee noch fein Kanonen— 

ſchuß gefallen war, als vier franzöfifche Panzerichiffe in der Danziger Bucht 

erichienen. — Die Bevölkerung eines Ortes in ihrer Gefammtheit ift in den 

jeltenjten Fällen muthig, meiſt aber fehr das Gegentheil. — Oder aber: 

Das fliegende Geſchwader und die 4. Divifton find mit Transport: 
ihiffen in der Danziger Bucht erjchienen, haben die in derfelben befindliche, 

in die See vorjpringende Suppe Orhöft bejegt, find dabei, fie zu befeitigen 

und mit etwa 40 Feldgeichügen und Schnellfeuerfanonen nad) der Landjeite 

hin zu armiren. Der Leuchtthurm dort ift in ihrer Hand und erhält 

eleftriichen Scheinwerfer. Zugleich it das auf der Spige der Halbinjel Hela 

liegende Städtchen Hela ebenfalls bejegt und befejtigt, befommt aber 14 cm: 

Geſchütze als Armirung nad) der Seefeite. Auch dort ift ein Leuchtthurm, 

der als Beobachtungsſtation eingerichtet wird. So hat man ſich einen vor: 

züglihen Beobadhtungspunft gegen Danzig geihaffen, der nicht fo leicht 
mweagenonmen werden kann, als man glaubt, denn ſowohl die Erftürmung 

von Orhöft mie namentlih die Wegnahme von Hela bietet ganz achteng: 

werthe Schwierigkeiten, letztere ijt ohne Ucbergewicht der Flotte faſt unmöglid, 

die Danziger Schiffe fünnen nicht heraus, auch wenn die Franzoſen nid 

unter Hela liegen, denn ſie müljen befürchten, ‚von dem fchnelleven Gegner 
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abgeſchnitten zu werden, und gegen nächtliche Torpedoangriffe ſichert ſich der 
Gegner, vor Anbringung der Barrikaden u. ſ. w. einfach dadurch, daß er 
bei Anbruch der Dunkelheit in See geht. Die angreifenden Torpedoboote 
finden feinen Feind, die Befeitigungen können fie nicht nehmen und müfjen 

umfehren, wobei fie fih nod in Acht zu nehmen haben, den feindlidyen 
Torpedoavifos in die Hände zu fallen. 

Nehnliche Unternehmungen laſſen ſich ſehr wohl an der Oſtküſte Schleswig: 
Holjteins, Pommerns und Medlenburgs ausführen, und mwenn das jchnell 

hintereinander oder zu gleicher Zeit gefchieht, jo ift eine allgemeine Panik 

jehr wohl denkbar. — 

Sch habe mid) bemüht, durch Anführung des thatjächlich vorhandenen 

Materials möglihit Jedermann Far zu machen, dab ein Abmwehren feind- 

licher Flotten in unferen Gemäflern und ein Erzwingen der Aufhebung der 
Blofade einzig und allein durch jtarfe und fchnelle Hochſeeſchiffe, ſowohl 

Schlachtpanzer wie gejhüßte Kreuzer, erfolgen kann, und habe als Angreifer 
eine Großmacht auf dem Waller angenommen. Aber ohne derartige Schiffe 
fommt Deutfchland auch einer Seemacht faum zweiten Ranges gegenüber 
eventuell in die peinlihite Lage, 3. B. Spanien. Es iſt doch nicht aus: 
geihloffen, dab jemals ähnliche Zwiſtigkeiten wie die Karolinenfrage auf: 

treten, und dann it Deutfchland 1895 genau in derjelben Lage, wie chemals. 

Spanien hat fertig rejp. rültet aus: zwei neue moderne Schladhtichiffe, 

„Pelayo“ und „Karlos V.’; „Numancia” und „BVBittoria“ werden ums 

gebaut; dazu treten die 20 Meilen fchnellen, 7000 t großen gepanzerten 
Kreuzer „Infanta Maria Tereja“, „Cataluna“, „Cardinal Cisneros“, „Al: 

mirante Oquendo“, „Brincefa de Aiturias* und „Viscaya“, die alle jchon 

im Waller find; ferner die Stahldedfreuzer „Alfonſo XIII.“, „Lepanto“, 

„Reina Regente“ von 4800 und 20 Meilen. Was madht nun Deutſchland, 

wenn je zwei der PBanzerfreuzer in Oft: und Nordfee erjcheinen, ein fünfter 

nebjt zwei Stahldedfreuzern vor dem Kanal nad deutjchen Schiffen kreuzt, 

ein jehster die Straße von Gibraltar beobaditet? Wie befommt man Die 
jehr unbequemen Schiffe fort? — Antwort: Das ift fehr ſchwer! — Gemik 

fann Deutjchland feine Hochſeeſchiffe nach Spanien jenden, d. h. acht Panzer, 

aber dann wird die Sache erft recht ſchlimm, denn außer einige Seejtädte 

zu bombardiren hat die Fojtipielige Unternehmung eigentlich Feinen Zweck, 

weil man doc feine nachhaltigen Eroberungen machen mill, zuden feine 

Transportflotte beiigt. Für das Bombardement einer ſpaniſchen Stadt be: 

ſchießen die Panzerfreuzer eine deutfche, und der ſpaniſche Handel kann, weil 

fi auf weiten Straben bewegend, nicht in dem Make gejhädigt werden, 
wie der deutfche, wobei zugleich die deutjchen Kreuzer ſich in Acht zu nehmen 
haben, mit den überlegenen Spaniern zufammtenzutreffen. — Man fieht, die 

Zwiftigfeiten mit jo geringen Seemächten, denen fein vernünftiger Menjd) 
die Abſicht zutraut, fie wollten eine Seemacht eriten Ranges werden, wie 
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man es im Reichstag der deutjchen Regierung vorgeworfen hat, können ohne 
den Beſitz von Hochſeeſchiffen für das mächtige Deutſche Reid) ziemlich, kläglich 

verlaufen. 

Nun fol ja gern eine Stärke unferer Marine zugegeben werden, das 
jind die zahlreichen, ſehr ſchnellen Hülfsfreuzer des Norddeutichen Lloyd und 

der Hamburger Padetfahrt:Aktiengejellihaft. Es verlautete, dieſelben jollten 

die Armirung von 8 15cm, 8 bis 10 12cm nebjt einigen Revolvergefhügen 
erhalten, aber es ift anzunehmen, daß man die Schiffe nicht mit diejem 

augenscheinlich alten vorhandenen Material ausrüften wird, denn der Kampf 

it ja bei ihnen Nebenſache und zwei 12cm, vier 8 cm-Schnellfeuergeihüte 

rären volllommen genügend, bedeutend leichter, erforderten weniger Bedienung 
und reichten auch aus, gelegentlid) einen feindlihen Hafenplag zu beſchießen, 
denn die 12cm L/35 reſp. L/40 tragen weiter als die 15 cm L 22. 

Der Lloyd hat zunächſt die Dampfer der fubventionirten Linien für diejen 
Kreuzerzweck verfügbar. Es find dies: „Bayern“, „Sachſen“, „Preußen“, 

von 4580 t, 3500 Pferdefraft, die aber nur 14 Meilen jchnell find, „Nedar“, 

von gleicher Geſchwindigkeit, ift 3120 t groß, „Kaifer Wilhelm IL.“ dagegen 
6991 t, und erreidht bei 6500 Pferdefraft 15°, Meilen im Marimum. 

Außer diefen Schiffen verfügt aber der Lloyd noch über die Schnelldampfer 

der Amerika-Linie, welche alle über 17 Meilen laufen und von denen „Lahn“, 

50 970 t, 8800 Pferderkraft, „Havel“, „Spree“, 6993 t, 12500 Pferdefraft, 

20 Meilen machen können. Die übrigen heiken, der Vollftändigfeit wegen 

genannt: „Saale“, „Trave“, „Adler“, „Ems“, „Fulda“ und „Werra“, in 

Summa alfo 14 Hilfsfreuzer. Hierzu fommen 4 je 10000 t große, 20 Meilen 

ſchnelle der Badetfahrt: „Augufta Viktoria“, „Columbia“, „Normannia“ und 

„Fürſt Bismard“, fo daß Deutſchland 13 Hilfskreuzer über 17 Meilen befigt. 
Die Meflagerie Maritimes de France find nur im Stande, 5 eben: 

bürtige Schiffe zu ftellen, nämlich „Polyneſien“, „Auftralien“, „Malmaifon“, 

„Zasmanien“ von 6428 t, 7000 Pferdefraft und 17 Meilen, und „Armand 

Behic” von 6500 t, 7000 Pferdekraft und 17,63 Meilen; ähnlihe Dampfer 
wie die der jubventionirten Linien giebt es noch bei genannter Gefellichaft 10, 

jo daß die Ueberlegenheit, was diefe Schiffe anbelangt, zweifellos auf deutſcher 

Seite liegt, weldhes in Zahl und Güte der Hilfsfreuzer allein England 
nachſteht. 

Gegen wirkliche Kriegsſchiffe können Hilfskreuzer einen Kampf deshalb 
ebenſo wenig durchführen wie gegen auch nur ſchwach armirte Werke, weil 

ihre mächtig aus dem Waſſer emporragenden Leiber ein vortreffliches Ziel für 

die Gefchüge des Gegners bieten, und ihre Eolofjalen Hammermaſchinen 5 bis 

6m ungefhügt über dem Waflerfpiegel liegen. 
Die Hochſeeſchiffe behalten immer einen gewiſſen Werth, während die 

Gefechtskraft der SKüftenvertheidiger nach kurzer Zeit eine jehr zweifelhafte 

wird, wie wir es an den Booten der „Weſpe“-Klaſſe bereits erfahren haben. 
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Das ſteht heute vollkommen feit, und deshalb bauen jo Fleine Marinen mie 

Chile, Griehenland und Spanien ſtarke Hochſeeſchiffe, ſowohl Panzer wie 

Kreuzer. Der von Chile in Frankreich in der Ausrüftung befindliche „Arturo 

Prat“ hätte durd fein Eintreffen mährend des legten Strieges eine voll: 

fommene Wendung der Berhältniffe herbeigeführt, und fein Erfcheinen allein 

wäre genügend gemwejen, die Stongrekpartei von Landungsoperationen ficher 
abzuſchrecken. 

Will Deutſchland als Seemacht auftreten, jo darf es ſich nicht Schiffe 

bauen, die ſich an den Hüften und im feichten, fchwierigen Fahrmwafler herum: 

drüden müflen, in dem fein Menſch manövriren fann, jondern braudt Schiffe, 

die bei jedem Wetter im freien Waſſer dem Feind entgegengehen und 
ihn zum Kampf zwingen müfjen. Das jmd Hochſeeſchiffe, und in ihrem 

Befi hat man eine leiltungsfähige Flotte. Ob man diejelbe als Offenftv- 
flotte zu verwenden gedenkt, it eine andere Frage; — das fommt ganz auf 
den Gegner an. 138. 

Rorreſpondenz. 

Italien. 

(Fall des Avancementsgeſetzes. Memoria über taktiſche Schießübungen.) 

Der Fall des Avancementsgeſetzes im Senat iſt eine wichtige 
Thatſache, die Erwähnung verdient. Nachdem dieſelbe Körperſchaft, welche 

jetzt das Geſetz verworfen, einen nur wenig anders geſtalteten Entwurf im 

Februar vorigen Jahres angenommen hatte und nachdem auch die Kommiſſion, 

die über den Entwurf zu berathen hatte, ſich im Ganzen dafür erklärt hat, 

mub der Grund zur Ablehnung nicht nur in rein ſachlichen Motiven gefucht 

werden. Ein jadhliher Grund it aber allerdings der, daß zur Zeit ein 
Benfionsgejeg vor der ftammerberathung jteht, das die Lage der penfionirten 

Offiziere nichts weniger als verbeijert, und daß den neuen Altersgrenzen 
gegen 800 Offiziere zum Opfer gefallen wären. Der Gejegentwurf lag 

dem Senat mit Heinen Aenderungen an der Faſſung vom vorigen Jahr zu 
neuer Berathung vor. Das Avancement richtet fidy in Italien nad) einem 

aus dem Jahre 1853 jtanımenden, oft durchlöcherten und abgeänderten Geſetz, 

und der Erjag aller die Beförderung betreffenden Gejege und Defrete durd 
Neue Mil. Blätter. 1893. AunicHeft. 35 
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ein neues Geſetz wurde als dringendes Bedürfniß anerkannt. Die Entwürfe 

folgten ſich ſeit vielen Jahren (der älteſte von 1867); der jüngſte enthielt 
als wichtigſte Neuerungen die Einführung der Altersgrenzen, die Beförderung 

nad Wahl (d. h. außer der Reihe) und die vom Stabsoffizier aufmärts ein— 

zuführende Eine (nidyt nach Waffen getrennte) Anciennetätslijte. Das Syſtem 

der Altersgrenzen hat hier nicht wenige Anhänger. In einem hervorragerden 

Aufjag hat die „Rivijta militare” ich dazu befannt. „Es it fchmerzlich, 

zu fagen, wie die Dinge jegt in Bezug auf das Ausscheiden aus dem aftiven 

Dienjt vor fich gehen — mas ſich bei jedem Defret wiederholt, das einen 
unferer Stabsoffiziere oder Generale außer Aktivität jegt — welche Bitterfeit 

jich Hinter der zu Recht gewordenen Phraje ‚auf ihre Bitte‘ verbirgt. Und 

dabei geichieht Alles, um die Würde der Betroffenen zu wahren.” Die 

Altersgrenzen jollten diefen „kaum honnetten“ Zuftänden ein Ende maden 
und, wie der Kriegsminifter im Laufe der Verhandlungen ſich ausdrüdte, 

die Erefutivgewalt von einer jchmeren und häufig odiöfen Verantwortlichkeit 

befreien. Das iſt nicht gelungen. Gerade die Altersqrenzenfrage hat im 

Senat die Veranlalfung zur Zurüdziehung des ganzen Gejeges gegeben. 

Die Senatoren-Generale waren fait alle gegen die Einführung des Alters: 
grenzenfnitems, an ihrer Spige der General Marjelli, einer der bedeutenditen 

Generale Ftaliens, und der Generalftabschef Coſenz. Der Profeſſor Mole: 

jchott beleuchtete die Frage noch vom biologiihen Standpunkt aus und Fonnte 

nicht beitätigen, dab mit den im Entwurf vorgeichlagenen Grenzen irgendrie 
zugleid die Grenzen für berufliche Brauchbarkeit in körperlicher oder geijtiger 

Beziehung gezeichnet wären. „Das Altersgrenzeninitem verlegt die Natur: 

gefege.” Nach der VBerwerfung des Altersgrenzenartifels wurde das ganze 
Geſetz zurüdgezogen. Die vorgefchlagenen Grenzen waren für den General: 
fieutenant 65, den Generalmajor 62, den Oberſt 58, den Oberftlieutenant 

56, den Major 53 und den Hauptmann und Subalternoffijier 48 Jahre. 

Von den legten Kategorien wären etwa 450 vom Geſetz betroffen worden. — 
Die im Lager von San Maurizio eingezogen gemwejene Divifion Mobil: 

miliz hat auch taktiſche Uebungen mit fharfen Patronen abgehalten. 

Es ift hierüber ein Memoria ausgearbeitet worden, das nad) der „Riviita 

militare“ u. U. folgende Erfahrungen und Schlüffe enthält. Innerhalb der 

Feuergefchwindigfeitsgrenzen bis zu 7 bis 8 Schub in der Minute ift der 

Trefferunterfchied jo gering, dak man behaupten kann: die Zahl der Treffer 

jteht in direktem Verhältniß zum verſchoſſenen Blei, ohne dab die größere 

oder geringere Gejchmwindigfeit irgend einen namhaften Einfluß hat. Folglich 

wird bei gleich großer Menge verjchoffenen Bleies ein und dafjelbe Ergebnik 
deito ſchneller erreicht, je größer die Gefchwindigkeit ift. Cine Vortreffen— 

fompagnie, die im Angriff in Kette und Unterftüungstrupp eingetheilt it, 

würde 9 pGt. der vom Feind abgegebenen Schüſſe erhalten und von diejen 
9 pCt. ginge etwas mehr als der dritte Theil in die Kette und weniger als 
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zwei Drittel gingen in die Unterjtügungstrupps. Iſt aber die Kompagnie 

in einer Linie zu zwei Sliedern formirt, jo tft die Prozentzahl der ein: 

ihlagenden Schüſſe geringer als bei der Formation in Kette und Linter: 
jtügungstrupp. Das über den geringen Einfluß der Vergrößerung ber Feuer: 
geihmindigfeit auf die Trefferzahl Gejagte ijt geeignet zur Bekämpfung der 

noch nicht verfchwundenen Theorie, nach der langjames Schießen die Wirkung 

jteigert. Dem widerſprechen die Thatfahen. Es muß deshalb ausgeſprochen 

werden, daß es nicht nur nicht unrichtig, jondern vortheilhaft ijt, wenn das 
lebhafte Feuer dem langjamen im Allgemeinen vorgezogen wird, da — wohl 
verjtanden, wenn die Feuergeſchwindigkeit nicht über die benannte Grenze 

von 7 bis 8 Schuß in der Minute getrieben wird — ein und dafjelbe Er: 
gebniß mit derjelben Bleimenge im viel fürzerer Zeit erreicht werden fann, 

und es allbefannt it, wie jehr die geringe Zeitdauer, in welcher der materielle 

Effekt erreicht wird, den moralischen Effekt jteigert. 

Das Erfahrungsergebniß, nad dem zur Abſchaffung der Soutiens ge: 

Ichritten werden jollte, ift nicht neu. Schon vor den derzeitigen raſanten 

Waffen ift beobachtet worden, daß die Unterjtügungen beträchtliche Verluſte 
erlitten, mandmal größere als die Kette, und dab dieje Verlufte wefentlid) 

in dem Moment erlitten wurden, wo die Unterftügungen aus ihren Deckungen 

heraus in die Slette vorgehen, ein aufrecdhtes Ziel bilden und die ſchon von 
der Keite zurüdgelegte Terrainitrede, zudem unter weniger guten Bedingungen 

als dieje, zurüdlegen mußten, jofern dieſe Strede ſchon intenfiver bejtrichen 

wird, wenn die Unterjtügungen jte durchichreiten, als es vorher der Fall 

war, mo fie von der Kette zurüdgelegt wurde, und da in der Dauer des 
Gefechts das feindliche Feuer naturgemäß verftärft wurde. Es war voraus: 

zufehen, dab dieje Thatfache noch mehr in die Erjcheinung treten würde mit 

der Einführung rajanterer Waffen, weil diefe die Hinter der Kette liegende 

Zone noch wirkſamer beitreichen, und mit Annahme des rauchloſen Pulvers, 

weil damit die ſchützende Wolfe dem Vorgehen der Unterftügungen genommen 

it, legtere im Gegentheil das Feuer auf fich ziehen und zum Kugelfang für 

die Stette werden. Es könnte zweifelhaft ericheinen, ob dieſe Verfuche, auf 

bededterem Terrain als dem des Schiehplages gemacht, zu gleichen Schlüffen 

geführt hätten. Dagegen läßt ſich anführen, dab bei allen taktiſchen Schieß— 
verfuchen der größere Theil, mandhmal die Gejammtzahl der Verluſte von 

den Unterjtügungstrupps nicht ſowohl in der Zeit, wo fie geſchloſſen waren 

und wo fie ſich hinreichend hätten deden können, erlitten wurde, ſondern in 

dem Moment, wo fie ſich zum Verſtärken der Kette anjdidten, d. h. wenn 

fie ein Gelände durchſchreiten mußten, in welchem jie auf gewiſſe Zeit von 

den vielen gegen die Kette gerichteten Weitjchüffen getroffen murden. 

Die Frage der Unterftügungstrupps iſt jedoch nicht nur von der Geite 

der erlittenen Berlufte, fondern auch von der Seite der Verluſte, welde 

fie zu verurfadhen vermögen, zu betrachten. Mit vier von Anfang an 
35* 
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in vorderite Linie gebrachten Zügen werden mehr Verluſte verurjacdht, als 

mit zwei. Warum zwei in Unthätigfeit halten, wenn fte damit nicht einmal 
vor Verluften geichügt find, wenn fie damit ebenfoviel erleiden, als -wenn 

fie ſich ſofort aufgelöft hätten? Es kann vorfonmen, daß es der Situation 

nicht entipricht, alle vier Züge der Kompagnie gleichzeitig im euer zu ver: 

wenden. Dann mögen die, melde nicht feuern, immerhin mit den andern 

in einer Linie fich befinden, liegend, gededt, jo gut ſie können; ſie werden 

weniger Verluſte haben, als wenn fie zuerit, wenn auch gededt, hinten 

gelafjen werden, jpäter aber den ftark beftrichenen Raum hinter der Kette 

durchichreiten müſſen, um die andern einzuholen. 

Das Disponiren fämmtliher Kräfte in vorderjter Linie von Anfang an 

erlaubt aljo größere Ausnützung des eigenen Feuers ohne größere VBerlufte 
und ift auch aus moralifchen Gründen vorzuziehen. Vier Züge in einer 

Linie unter dem Befehl des Hauptmanns vereinigt, ilt etwas ganz anderes, 

als zwei hinten und zwei vorn in der Feuerlinie. Die Leute thun ihre 

Pflicht nicht nur weil fie willen, dab fie müſſen, fondern auch weil fie willen, 

daß fie, wenn fie fie unter den Augen des Vorgefegten und der Kameraden 

thun, bewundert und vielleicht belohnt werden. So jtehen die Dinge. Opfer, 

von denen niemand etwas erfährt, die weit ab von den Augen der Vor: 

gejegten gebracht werden, wo die Belohnung für erfüllte oder die Strafe 

für nicht erfüllte Pflicht fehlen Fann, find ſchwer zu bringen und fordern 

Eigenſchaften, die man von der großen Maſſe der Menſchen nicht verlangen fann. 

Die legte Schlußfolgerung wäre der Erjaß der die Gliederung einer 

Vortreffenlompagnie nah der Tiefe und ihre Eintheilung in Seite und 
Unterjtügungstrupp betreffenden Vorſchrift des Ererzirreglements durch folgende: 

„Seht es zum Angriff, fo geht jede Vortreffenfompagnie in gefchlofiener 

Ordnung — in Zugfolonne oder die Züge nebeneinander, in irgend einer 

dem Gelände angepahten Formation — vor, fo lange fie fann; iſt der Augen: 

blid zur Eröffnung des Feuers gekommen, jo entwidelt fie ſich in Linie mit 

allen vier Zügen und nimmt dem ihr zugemwiejenen Raum ein.“ 145. 



Literatur. 

Geſchichte des Feſtungskrieges ſeit allgemeiner Einführung der Feuerwaffen bis zum 
Jahre 1892. Von H. Müller, Generallieutenant und Direktor des 

MWaftendepartements im Ariegsminifterium. Zweite, umgearbeitete 

Auflage. Berlin 1892. €. ©. Mittler u. Sohn, Königliche Hof: 

buchhandlung. Preis: 9 Mark. 

Es iſt ein Genuß, dieſes Werk zu lefen: Gewiß werden die Infanteriften 

und Kavalleriſten, auch großentheild die Feldartilleriiten vor dem Titel und dem 

Gegenftande zurüdiweichen, der einerfeitö noch immer — (ein fchwerer Jrrthum!) — 

ald die Domäne der Fußartillerie und der Ingenieure, andererfeits als troden, 

unfruchtbar, als „theoretifcher, gelehrter Kram“ gilt u. ſ. w. Es ſei zunächſt ver- 

jichert, daß alle dieſe legteren Bezeichnungen nicht entfernt auf den heutigen Stand 

der „Feſtungskriegsfrage“ und ebenſo wenig auf die Arbeit des Generald Müller 

paſſen; es ſei ausdrücklich betont, in welden Maße jpannend und, trot der unver: 

meidlichen Zehrhaftigkeit der Ausführung in manchen Punkten, intereffant im Ganzen 

und Großen, — wie lichtvoll bei gedrängter Kürze der Herr Berfajjer feine Dar: 

ftellung gejtaltet hat. Es verdient das Werk um jo höhere Anerkennung, als es 

äußerst ſchwierig ift, die zahlreichen, fich zum Theil oder gänzlich befämpfenden 

Meinungen über Bedeutung und Anlage, über Einrihtung und Ausrüftung der 

heutigen Feitung, über deren Angriff und Vertheidigung in Anappheit zu fchildern, 

jo daß der Leer ſich nicht in dem Gewirr der Anfichten rathlos verftridt fieht, 

jondern an der Hand des fundigen Führers zu guten Ausfichts: und Beobachtungs: 

punkten außerhalb des umitrittenen Gebietes geleitet ſieht. Es ift unmöglich, in 

dem engen Rahmen einer „Beſprechung“ auf Einzelheiten einzugehen, auch mürde 

man in Nürze einen Gegner nicht überzeugen. Darum joll nur der Schluß der 

Miüllerfhen Darlegungen, die in erjter Auflage 1880 erichienen find und nun 

doch bedeutende Umarbeitungen erfahren haben, hier Plat finden: 

„Nachdem die Kolonnentaktif, mit dem Auftreten der gezogenen Waffen, im 

Tseldfriege hat aufgegeben werden müffen, und die lange, ununterbrochene Tinte für 

Angriff und Vertheidigung an ihre Stelle getreten, hat auch im Feitungsfriege 

etwas Aehnliches Ftattgefunden: die Artillerie kämpft zerftreut im Gelände, ohne an 

die Form der Befeftigung gebunden zu fein. Das Gleiche ift bei der Infanterie 

der Fall. Die Gefammtvertheidigung ijt dadurch im erhöhten Maße offenfiv ges 

worden und hat in der Benugung des Aufengeländes die Freiheit in der Ver— 

wendung der Truppen gefunden. Das früher ihr vom Angreifer unbedingt diktirte 

Geſetz Tann fie jetzt ſelber diktiren. 
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Unter dieſen Umständen verlangt die zweckmäßige Verwendung der Truppen 

beim Angriffe und bei der DVertheidigung der Feſtungen vor Allem einen ge: 

Ihidten Taktiler, wenn das geleijtet werden ſoll, mad man erwarten darf. 

Die Führung eined guten Angriffs bezw. einer Verteidigung iſt eine ungemein 

ſchwierige Ariegsaufgabe geworden. — Ron Gleichgewicht zwiſchen Angriff und 

Vertheidigung, welches im engeren Sinne des Wortes nie bejtanden hat, kann 

daher jetzt erft recht nicht die Rede fein. Die richtige Befolgung des Grundjages: 

an der entjcheidenden Stelle im gegebenen Augenblide der Stärfere zu fein, entjcheidet 

den Erfolg. Der numeriſch ſchwächere Vertheidiger hat viele Hilfsmittel, durch 

zwedmäßige Befeftigungs» Anordnungen und Vertheidigungs» Vorbereitungen jeine 

Schwäche auszugleihen. Dem gemwaltfamen Angriffe — Sturme — des Angreifers 

können dann fo große Schwierigkeiten entgegengejegt werden, daf der Erfolg durchaus 

zweifelhaft bleibt, wie dies die Geſchichte der Belagerungen in vielen Beifpielen zeigt. 

Wenn früher eine ftarke, ſich ſelbſt überlaffene Feftung unbedingt unterliegen 

mußte, theild wegen Erjhöpfung der Mittel und Kräfte, theild wegen Bejeitigung 

ihrer Sturmfreiheit, fo ift dies jegt nicht abjolut nothwendig. Der Angriff ift aud 

nicht immer unbejchränft in jeinen Mitteln und Kräften, und da er deren jeht einer 

jehr großen Menge bedarf, jo kann auch für ihn ein Grad der Erſchöpfung ein: 

treten, welcher ein Borrüden des Angriffs unmöglich madt. . . .“ 127. 

Im großen Hauptquartier. Feldbriefe in die Heimath von Dr. P. Matthes, 
Leibarzt Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs von Sachſen. Mit Bildern 
von H. Albrecht. München 1892. C. H. Beck'ſche Verlagsbuhhandlung 
Oskar Bed). 

Die jehr rührige Verlagsbuchhandlung pflegt befonders die Gefchichte des Krieges 

1870,71 — und nicht am wenigſten hat fie fich dabei ein großes Anjchen erworben 

durch die Sammlung von „Kriegs-Tagebüchern“, „Feldzugs-Erinnerungen“ und der 

gleichen, die den Neiz des Selbjterlebten, der Unmittelbarkeit auf den Leſer aus: 

üben. Einen erfreulichen Zuwachs erhält diefe Sammlung dur das oben genannte 

Werkchen: der Erzähler hat den höchſten Herrichaften nahe geſtanden und weiß viel 

Neues und jehr Intereſſantes in anziehender Weife zu berichten. Man erfährt aud 

über den Sonderberuf des Arztes im Felde gar Vielerlei, was die Anficht der Laien 

über die Sanitätsoffiziere zu Bären geeignet ift. Die Bilder find hübſch und kenn— 

zeichnen die Situationen in angenehmer Weiſe. 10. 

Die Blokade der Feftung Luremburg durd die Truppen der franzöſiſchen Republik 
1794 -1795. Bearbeitet von Zelle, Hauptmann a. D. der Nieder- 

ländiſch-Indiſchen Armee, und Knaff, Oberlieutenant-Adjutant des 

ehemaligen Zuremburger Jäger-Bataillons. Preis: 4 Mark. Luxem— 

burg 1892, V. Bück. 

Auf Grund zahlreichen, zum Theil noch unbenußt gebliebenen Quellenmaterials, 

inöbefondere auch desjenigen des f. u. f. öfterreichiichen Kriegs-Archives, geben beide 
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Herren Merfaffer eine ebenſo gründliche und zuverläſſige, wie intereſſante und 

unparteiifche Darftellung jener langwierigen Belagerung, melde — wenngleich fie 

mit dem Falle der Feftung Luxemburg endete — doch einen Nuhmestitel bildet 

für die Bürgerjchaft der Stadt jomohl mie für die Beſatzung. Wir geben der 

Hoffnung Raum, daß, wenn der nach Aller Meinung bevorftchende große Krieg 

Europa in zwei Yager jpaltet, die Bewohner des „neutralen“, nunmehr wieder von 

einem jelbftftändigen Fürjten deutſchen Gejchlechtes regierten Großherzogthums ebenjo 

entſchloſſen und tapfer auf der deutjchen Seite ftehen werden, wie vor nunmehr 

hundert Jahren. 

In jehr geſchickter Weiſe wird zunädhft in Kürze die „allgemeine Ueberficht“ 

gegeben, der Gang der Sriegsereigniffe bereitö feit Beginn des Jahres 1793 dar- 

gejtellt, durch melche das Luremburger Yand ſchon lange in Mitleidenfchaft gezogen 

morden war, bevor die eigentliche Blofade — am 21. November 1794 — begann. 

Wir haben mit Genuß diefen nah Inhalt und Form mwohlgelungenen kurzen 

geſchichtlichen Abriß gelefen. Die ausführliche Darftellung der „Worgefchichte" muß 

man dankend billigen. Die Blofade felbft wird im ihrem täglichen Fortgange 

gefchilvert, und zwar unter fejjelnder Einflehtung und Perwerthung zahlreicher 

Einzelheiten, nicht am wenigſten folcher, welche ſich auf dad Verhalten und die 

Betheiligung der Bürgerfchaft der Stadt, ſowie der bäuerlichen Bevölkerung der 

Umgegend beziehen. ine Fülle von bejonderen Einzelthaten, auch verjchiedene 

Anefooten, find mit Fug und Recht — und dem Lefer zum Danke aufgeführt; 

jo die Epifode des damaligen Regimentskommandeurs Blücher, die Thaten des 

Dragonerwachtmeifterd? Schmuggler. Auch ift der Nachwelt nicht vorenthalten der 

föftliche Befehl, wonach bei entjtehendem Alarm zwei Offiziere mit 60 Pferden 

auf dem Waffenplat ſich bei dem Stabsoffizier du jour zu melden haben: „Won 

den 60 Pferden aber müffen aht, welche gut deutjch jprehen, auf der 

Hauptwahe als Ordonnanzen verbleiben, um nöthigenfalld verwendet zu 

werden.“ 

Die Befatung der Feitung beftand, bei Beginn der Einſchließung, unter dem 

Gouverneur Feldmarjhall Frhr. von Bender und dem jehr tüchtigen Feſtungs— 

Kommandanten TeldmarjchallsLieutenant von Schröder aud 11500 Mann und 

850 BPierden. Zu diejer öfterreichifchen Truppenmact traten hinzu die Luxem— 

burger freimilligen Jäger, etwa 400 Mann, aus der alten Schützengilde oder 

St. Sebaftiand-Brüderfchaft gebildet, jodann eine an 180 Mann zählende Kom: 

pagnie, die ſich aus ausgemerhjelten Kriegsgefangenen und mwaffenfähigen Bauern 

der Umgegend zufammenfegte. — Unter dem 8. Juni 1795 berichten die Verfaſſer: 

„So ift die Feftung Luremburg, nachdem fie 6 Monate und 17 Tage durd eine 

feindliche Armee, welche nad) allen Quellen abwechſelnd 20000 bis 24000 Mann 

und zeitweije noch darüber betrug, vollfommen eingeſchloſſen und überhaupt volle 

neun Monate vom Verkehr mit der Hauptarmee abgejchnitten geweſen war, in die 

Hände des Feindes gefallen. Nur die Lage der Umftände, die Ucberzeugung von 

der Unmöglichkeit eines Entſatzes und der vollftändigite Mangel an Lebensmitteln 



— 5 — 

hatten den Gouverneur zu diefem Entjchluffe bringen können. Die von den Fran: 

zojen geitellten, verhältnigmäßig günftigen Kapitulationsbedingungen waren für die 

Beſatzung um jo ehrenvoller, als Ddiefe ſonſt gezwungen geweſen wäre, ſich auf 

Gnade oder Ungnade zu ergeben. Wäre aber nur die mindefte Ausficht auf Hülfe 

gemwejen, jo hätte die Garnifon, die ohnehin während des ungemein rauhen Winters 

und bei allgemeinem Holzmangel viel zu leiden hatte, aber alle Verminderungen an 

Lebensmitteln mit größter Standhaftigfeit und beftem Willen ertrug und bei jeder 

Gelegenheit unzweifelhafte Beweife einer ungewöhnlichen Tapferkeit gab, auch noch 

dad Aeußerſte verfucht und ausgeftanden, um ihrem Monarchen die wichtige Feſtung 

zu erhalten. Nach den nunmehr eingetretenen Verhältnifjen war alle Hoffnung ver: 

loren und Gouverneur und Befatung mußten fih in das Unabänderliche fügen.” 

Der Auözug der Garnifon geſchah mit allen Friegerifchen Ehren. Diefelbe 

mußte den Eid leijten, nicht gegen die franzöfifche Republik zu dienen, bevor fie 

nicht Grad um Grad ausgemechjelt wäre, die Offiziere behielten ihre Pferde und 

Bagagen u. ſ. w. Der Kaiſer Franz ſprach dem Feldmarſchall Bender feinen herz 

lichften Dank und feine unbedingte Anerkennung für die lange, tapfere Vertheidigung 

aus: die Hähigkeit und Energie derfelben ließ nicht ahnen, daß der Marſchall 

bereit3 ein Greis von 82 Jahren war! ... 

Die beiden Pläne find jehr gut, die zahlreichen Anlagen: Korrefpondenzen, 

Liſten, Kapitulationsverhandlungen u. ſ. w. danfenswerth und intereffant. 134. 

Knecht Hagebuden. Eine Holzichnigerei aus Dämmerland, dem Reiche der 

jeltfjamen Sitten und fonderbaren Einrichtungen. Won Garlot Gott: 

fried Reuling. Berlin 1892, Verlag von Hans Luftenöder. 
Eine originelle, geiftreihe Satire auf mwunde Punkte unt Seiten unjerer 

heutigen politifchen, gejellichaftlihen und Eulturgefchichtlihen Zuftände Wir ver 

danken diefer Schrift eine Stunde behaglichen Ergößens — und das iſt immerhin 

etwas merth in dem nervöschaftenden Treiben unjerer Zeit. 3. 

Sammlung militärwiffenfhaftlider Vorträge und Auffübe. In zwanglofen Heften. 
Düffeldorf, Schrobsdorffihe Buchhandlung (Hofbuchhändler Hans 

Kufittih). 1892. 

Diefer zwanglofen Hefte — Preis von 50-80 Pfennigen — liegen ung die 

erften fünf vor. Sie find kurz, bündig, intereffant. Sehr anziehend erzählt 

General 5. D. Berendt feine „Erlebnijje bei der Einnahme von Le Mans“ 

(1. bis 13. Januar 1871) und: „Ruhetage in Tours” (Februar 1871), — Es 

folgen jehr gediegene, zeitgemäße, das zweite Heft ausfüllende Aufjäge von Schiller: 

Zieh über: „Heer und Nationalfrajt“, volkswirthſchaftlich-nationalökonomiſche 

Unterfuchung in Beziehung auf die zweijährige Dienstzeit . . ., Unterfuchungen, die 

man den Parteien und Volksvertretern aller Echattirungen nur empfehlen fann. — 

Das dritte Heft widmet Major Sceibert feinen Erinnerungen aus den nord 

omerifanischen Kriege: „Wie man dur die Blofade läuft”, — fpannende 
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Darftellungen! — Das vierte Heft ift fehr der Beachtung werth, eine hübjche, 

militärische That: „Der Uebergang des Korps Lecourbe über den Rhein 

bei Stein am 1. Mai 1800. Eine Studie aus der Gefcichte des zweiten 

Koalitionäkrieges von Reinhold Günther, Xieufenant im eidgenöſſiſchen Füſilier— 

Bataillon Nr. 15 (Fribourg). — Im fünften Hefte giebt Botho v. Preſſentin 

gen. v. Rautter aus eigener Erfahrung gefchöpfte, ſehr werthvolle Rathichläge für 

„die Kriegsausrüftung der Offiziere”, fomie „über die Ernährung im 

Biwak und auf dem Scladtfelde*. — Dan foll, je jeltener die kriegs— 

erfahrenen Offiziere in den Reihen des Heeres werden, es fid) angelegen fein lafjen, 

derartige erprobte Weiſungen für höchſt wichtige Punkte dem Friedensnahmwuchs 

unjerer Berufsoffiziere vorzuführen. 

Wir wünſchen diefer brauchbaren „Sammlung“ guten Fortgang. 14. 

189er Eifenbahn= und Poft- Kommunikations- Karte von Oefterreidh- Ungarn und 

den nördlidien Balkanländern. Verlag von Artaria u. Komp. in Wien. 

Preis: 2 Mark. 

Artarias Karten-Verlag erfreut jich bedeutenden Rufes. Die vorliegende Karte 

ift in ihrer neuen Bearbeitung, bei Fejthaltung der vollen Klarheit und Ueberficht: 

lichfeit, vermehrt durd) Aufnahme vieler Orte außerhalb der Eifenbahnlinien. Letztere 

find Scharf unterjchieden in eins und zmeigeleifige, wie denn der vielfache Farben: 

druck jehr geſchickt verwerthet tft zur Kenntlichmachung der reichen Einzelheiten. Die 

nördlichen Balfanländer find jelbft nah ihren neuen Bahn-Projekten berück— 

ſichtigt. Auf der Rüdjeite find Spezialfärtchen beigegeben: Hauptrouten Mittel: 

Europas — Nördliches Böhmen — Umgebung von Wien und Budapeft. 32. 

Die brandenburgiſch-preuhiſche Heeresverfaffung unter dem Grohen Kurfürften, 

Von Dr. Friedrich Freiherrn v. Schroetter. Leipzig 1892. erlag 

von Dunder u. Humblot. 

Diefe Schrift bildet das fünfte Heft des 11. Bandes der von Guſtav Schmoller 

herausgegebenen „Staats- und ſozialwiſſenſchaftlichen Forſchungen“, und 

hat damit bereits äußerlich den Stempel ihres Werthes erhalten. Die genaue 

Durchſicht des Inhalts giebt den vollgiltigen Beweis der Berechtigung ſolches Werth: 

itempels. Segen wir die „Einleitung“ hierher: „Wann und wo immer über die 

Anfänge des preußiſchen Staates, alfo über Die Regierung des Großen Aurfürjten, 

geiprochen und gejchrieben wurde, da hat ein Eingehen auf die militäriſchen Wer: 

hältnifje nicht vermieden werden fünnen. Denn es war diefer Staat gleichfam ge: 

boren aus dem Schoofe einer Zeit, in welcher die Menſchen vergafen, daß man 

auch im Frieden leben fönne, er wuchs dann empor durch die Macht feiner Waffen. 

Die Schlaht von Warſchau machte den brandenburgifchen Namen Europa befannt, 

und die von Fehrbellin begründete die Großmachtſtellung des preußijchen Staates, 

Wie aber fam es, daß diejes arme Land ſich eine Ariegsmacht ſchaffen Fonnte, die 

im Stande war, nach einem langwierigen Rheinfeldzuge die Schweden aus der 
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Heimath zu verjagen? Und wie war es möglich, eine ſo bedeutende ſtehende Armee 

zu unterhalten, ohne das Land zu verderben, ohne die Leiden des großen Krieges 

zu verewigen? Es muß von Intereſſe ſein, die inneren Gründe dafür, oder, was 

daſſelbe ſagt, das Weſen, die Verfaſſung dieſes Heeres kennen zu lernen.“ 

Und dieſe Bekanntſchaft vermittelt Herr von Schroetter auf ebenſo vornehme, 

verbindliche, wie gründlihe Art. Wir danken ihm für feine Schrift in unferem 

Namen und in dem vieler Kameraden! 10. 

Dr. W. Rods Eilenbahn: und Verkehrs Atlas von Europa. Leipzig: Neuftadt, 
Verlag von A. Eolbrig. 

Dem Xieferungs-Unternehmen haben mir warme (Empfehlung im Februar: 

Heft 1893 unferer Blätter geben können. Das jeßt vorliegende 2. Heft — Preis 

1 Dart — reditfertigt unjer Urtheil; dafjelbe enthält die Sektionen 2, 4, 10 und 

13 der Abtheilung XI: „Rußland und die unteren Donauftaaten (mit der euro- 

päifchen Türkei und Griechenland)". Im Einzelnen bringt Seltion 2: „Abo“ 

(Meftfinnland) mit drei Nebenfarten: Peteröburg und Imgebung (1 :500000), 

Moskau und Umgebung (1:500000), Warfhau und Umgebung (1: 250000). — 

Sektion 4: Warſchau (mobei das preußifche Grenzgebiet bis zur Linie Stolp i. P.— 

Neuſtettin Gnefen— PBlejhen — Kempen mit erfcheint). — Sektion 10: Petersburg. 

— Seftion 13: Dvefja, mit der Nebenkarte: Odeſſa und Umgebung (1 : 250000). 

Wir werden von Zeit zu Zeit, mehrere Lieferungen zujammenfajfend, 

über den Fortgang des Kartenwerkes unferen Leſern Bericht erftatten. 129. 

Artaria’s Univerfal-Adminiftrativ-Karte der öſterreichiſch-ungariſchen Armee mit 

der Eintheilung des Reiches in die Territorial- und Ergänzungs: 
Bezirfe des k. u. f. Heeres und der Kriegsmarine, der k. f. und 

f. ungariihen Zandmwehren und des Zanditurms. Bearbeitet von 

Oberſt Zipfer. Maßitab 1:1500000. Zweite Auflage. Wien 1893. 

Verlag und Eigentum von Artaria u. Co. 

Die in befonderem Hefte gegebene Tertbeilage enthält die genaue, zahlenmäßige 

„Weberficht der regelmäßigen Ergänzungen, welche die beitehenden Stellungsbezirke 

Defterreich-Ungarns an Truppen und Anſtalten für das jtehende Heer, für die 

Kriegdmarine, für die Landwehr und für den Landſturm zu leiften haben”. Karte 

und Beilage zujammen foften 4,80 Mark, Iſt die Beilage von fpeziellem 

Interefje für k. u. k. Militär: und Zivilbehörden, jo beanſprucht die Karte all» 

gemeines ntereffe, voran in der k. u. £., ſodann auch in der verbündeten deutjchen 

Armee und in den reifen überhaupt, in welchen Sinn für die ausmärtige Politik 

und für die militärische Lage Europas herrfcht. Der ſechsfache Farbendruck ermög- 

licht c8 Jedem, mit einem Blid Aufſchluß zu erlangen über: die Korpsbezirke, die 

Grenzen der Heereö: und Marine-Ergänzungsbezirke, die Grenzen der gefammten 

Landwehr: und Honved-Eintheilung, die Nummern der Landfturmbezirke, die Site 

aller höheren Kommandobehörden und Stäbe der Armee, Marine und Landwehren, 
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die politiſchen Begrenzungen ꝛc., die Ergänzung der Spezialwaffen und Anſtalten 

des ftehenden Heeres, die Zutheilung der einzelnen Heeres- und Yandmwehr- Truppen: 

theile jomwie der Landfturmformationen an die Korpäbezirfe. Den vollen militärischen 

Werth aber erhält die Karte erſt durch die Einzeichnung des vollftändigen Eijenbahn- 

need der Monardie, mobei die ein- und zweigeleifigen Linien deutlich unter 

ſchieden jind. 

Alles in Allem eine löbliche fartographifche Leiftung, die dem Artaria’jchen 

Verlage Ehre madt. 32. 

Die deutſche Revolution. Geſchichte der deutichen Bewegung von 1848 und 

1849. Bon Wilhelm Blos. Illuſtrirt von Dito E. Lau. Stutt: 

gart 1892. Verlag von I. 9. MW. Dietz. Preis: 5 Mark. 

Der Berfaffer ift befanntlic ein Führer der Sozialdemokraten — und deshalb 

laden wir unfere Lefer ein, fein Buch zu leſen. „Deshalb“ ?! Ya, „Deshalb“! — 

Es iſt nicht nur vom allgemeinsmenjchlihen und kulturgeſchichtlichen Intereſſe 

wünſchenswerth, daß wir einmal ſolche Darſtellungen ausgeſprochener Gegner leſen 

und durchdenken; nein, ein praktiſches Ziel verfolgen wir damit zugleich. Wollen 

wir Offiziere des deutſchen Heeres einer unſerer vornehmſten Aufgaben gerecht 

werden, — der moraliſchen, ſittlichen, patriotiſchen Erziehung, Veredelung unſerer 

Mannſchaften, — dann müſſen wir Anſichten und Abfichten und Lehren und Mittel 

des Feindes fennen. In diefem Sinne hauptjächlic fei die oben genannte „Ge: 

ſchichte“ empfohlen, Dieſelbe ijt übrigens gewandt verfaßt und, wenngleich von 

ausgejprochener, folgerichtiger Strenge des anardiftiihen Wortführerd Zeugniß ab- 

legend, jo doch nicht ohne gewiſſes Maß des Urtheild, das dem Buche den Vormurf 

einer Schmähjchrift erjpart. 

Wir geben aus dem Vorwort einige fennzeichnende Stellen: 

„Die Geſchichtſchreibung unjerer Zeit, zum größten Theil in den Händen 

Itterarifcher Xeibhufaren, ift bemüht, die Weltgejchichte zur Verherrlichung des jeweilig 

herrfchenden Syſtems umzumodeln und fie einzelnen großen Männern auf den Leib 

zuzufchneiden, In dieſem Sinne bezeichnet man die Bismard’jhen Schöpfungen 

als das Bollendetite, was die Entwidelung der deutfchen Berhältniffe gezeitigt, und 

jucht Died damit zu begründen, daß in dieſen Schöpfungen von oben herab Alles 

„herrlich erfüllt“ worden fei, was unſere Wäter in den Stürmen von 1848 von 

unten auf erjtrebt haben. Begreiflicher Weiſe ficht man deshalb im Zeitalter des 

Rejervelieutenants vielfach mit jouveräner Geringſchätzung auf das „tolle Jahr“ 1848 

zurüd, in welchem das Volt nur Thorheiten gemacht haben joll, während man die 

guten Gedanken jener Zeit in den Einrichtungen des deutſchen Reiches verwirklicht 

jchen will. Diejer Auffaſſung tritt unſere Darftellung entgegen. ... Die März: 

begeijterung war mächtig und großartig, eine der ſchönſten Epochen der deutjchen 

Geſchichte, die jo arm ift an Volfätriumphen und um fo reicher an Siegestagen 

finjterer Gewalten. . . . Die Revolution fand in ihrem Verlaufe nicht hinreichend 

tauglihed® Material vor, um ihre Errungenjchaften zu befejtigen. In diefer Bes 
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der leitende Draht zu einer oder mehreren, am Boden des Schiffes angebrachten 

metallenen Platten führen; die weitere Leitung zur Erde bleibt dem Waſſer vor— 

behalten. Zwiſchen der kondenſirenden Oberflähe und der Erde ift eine fefundäre 

Induktionsſpule von hohem Wivderftande eingefchaltet. Der primäre Stromkreis des 

Induftionsapparates ſchließt eine Batterie und einen Signalapparat ein, welcher aus 

einem rotirenden, von einem Motor irgend welcher Art betriebenen Stromunters 

breder und einem den letzteren kurz ſchließenden Taſter befteht. Zur Abnahme 

von Signalen jchaltet Edifon in den befagten Stromkreis zwijchen der fondenfirenden 

Oberfläche und dem Grunde ein Schalldiaphragma (feinen Elektromotograph Telephon: 

Receiver) ein. Da der Tafter den rotirenden Stromunterbrecher kurz jchließt, können 

feine Impulſe in der Induktionsſpule entjtehen, injolange der Tajter nicht nieder: 

gedrüdt wird; dann aber, wenn in der primären Spule eine große Zahl von Im— 

puljen erzeugt wird, müfjen in der jefundären Spule ähnliche Impulſe oder Drud: 

änderungen eleftroftatiicher Natur entjtehen, die auf der fondenfirenden Fläche der 

Station zum Ausdrude kommen. Dieſe elektroftatiichen Impulſe werden durd) 

Induktion auf die Fondenfirende Fläche des Empfangsortes übertragen und dort 

mittelö eines in die Erdleitung eingefchalteten Eleftromotographen hörbar gemadıt. 

Die zwiſchen den zwei Stationen liegende Luft giebt gleihjam das Dilektrifum des 

Kondenjatord ab, dejien fondenfirende Platten mit der Erde leitend verbunden find. 

Der Effekt des jpielenden Apparates ift der eines Stromes, in den ein Kondenjator, 

bejtehend aus zwei von einander auf erhöhten Standpunften befindlichen Platten, 

eingeſchaltet ift, bei welchem die Luft als Dilektriftum fungirt. 

Zwei Schiffe, melde ſich miteinander verftändigen wollen, führen die Kon: 

oenjationsflähen auf den Toppen. Die Kondenjationsflähe fann ein Hanfgewebe 

fein, das mit einer biegſamen Metallfläche überdedt ift; von hier führt die Leitung 

dur den Signalifirapparat zu einer metallijchen Platte am Boden des Schiffes. 

Die Leitung geht durch einen Gleftromotograph oder einen anderen geeigneten 

Empfänger und ſchließt an die ſekundäre Induktionsſpule an. — In den primären 

Strom diefer Spule find die Batterie und der rotirende Stromunterbrecher eins 

geichaltet. Dieſer Stromunterbreder wird durch einen Motor betrieben und durch 

den Taſter kurz gejchlofjen. Wird der Tafter niedergedrüdt, fo ift der kurze Schluß 

unterbroden und ver Unterbrecher beginnt fein Spiel durd raſch abmwechjelndes 

Oeffnen und Scliefen des primären Stromes des Induktionsapparates. 

Ber Landjtationen werden die Kondenjatoren durch, mit Metallüberzug ver: 

jehene, geflochtene Körbe gebildet, welche auf hohen Stangen angebracht find. Dieſe 

Körbe find je nach Bedarf zu hiſſen, oder zu jtreichen, und ftehen durch ihre, über 

den Signalapparat führende Leitung mit der Erdplatte in Verbindung. 

Feſſelballons werden zum Zwecke der Kondenfation an ihrer oberen Wölbung 

mit Metallfolte belegt, melde längs der Feſſeltaue mit der Grundleitung in er: 

bindung gebracht wird. 

Ediſon beanjprucht nun das Prioritätsreht auf die Erfindung eines Apparates, 

mit welchem zwijchen zwei entfernten Stationen elektrisch telegraphirt werden Tann, 
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Waffen die Sache der Ordnung ſchützen kann. — Hervorheben möchten wir bejonders 

die Blos'ſche Schilderung des Aufftandes in Berlin. — Die zahlreichen Bilder 

erheben feinen Anſpruch auf fünjtlerifchen Werth, find aber von Intereſſe auch für 

Nicht: Proletarier. — Nochmals: es iſt dringend zu rathen, Dieje bedeutjame und 

geſchickt verfaßte hiſtoriſche Kundgebung aus dem gegnerijhen Lager zu durch 

muſtern! 127. 

Kleine Klittheilungen. 

— Telegraphiren ohne Draht. Thomas E. Ediſon hat die Entdeckung 

gemacht, daß man mit Hilfe der Induktion zwiſchen zwei entfernten, mit einander 

nicht verbundenen Punkten telegraphiren kann; hierbei iſt nur vorausgeſetzt, daß 

ſich der Punkt, von welchem aus telegraphirt werden ſoll, genügend hoch über der 

Erdoberfläche befindet, um nicht durch die Ktrümmung der Erde verdeckt zu werden, 

und um die Abjorption feitens der Erde auf ein Minimum zu bejchränfen. Die 

Methode eignet fich befonders, um über Waſſer — von Schiff zu Schiff, oder 

zwischen Schiffen und Yandftationen — zu telegraphiren,; fie kann auch auf dem 

Lande für größere Entfernungen Anwendung finden, vorauögejett, daß die beiden 

Stationen eine genügende Höhe haben, um den abjorbirenden Einfluß des Bodens, 

der Häufer, Bäume u. ſ. w. auf ein Minimum berabzudrüden. Offene Prärien 

machen in dieſer Richtung jelbjtverftändlich eine Ausnahme. Zur See fann man 

jich Schon von einer Höhe von 100° auf große Entfernungen eleftrifch verftändigen, 

jo daß es, bei Zuhilfenahme einer größeren Anzahl von Schiffen mit entjprechenven 

Majthöhen, feiner Schwierigkeit unterliegt, den Ozean telegraphifch zu überbrüden. 

Selbftverftändfic kann die Methode auch benutt werden, um bei Nebel das Heran- 

nahen eines Schiffes oder die Nähe eines gefährlichen Küftenpunftes anzuzeigen; fie 

wird jomit einen werihvollen Behelf zur Vermeidung von Unglüdsfällen zur See 

abgeben. Bei Zandpunften können Stangen von großer Höhe oder Feſſelballons 

Anwendung finden, 

Auf den Stationen oder Ausgangäpunften befinden ſich fondenfirende Flächen 

aus Metall oder irgend weldhem anderen, die Elektrizität leitenden Material, von 

welchen jede mit ihrer Erdleitung verjehen ift. Am Lande wird dieje Erdleitung 

in der bei der Telegraphie üblichen Weife herzuftellen jein; zur See hingegen wird 
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geben diefer Anficht prägnanten Ausdrud, indem fie jagen: Die Mauer friert ſich 

trofen. Auch behaupten die größeren Baumeister Chriftianiad, daß fjorgfältig im 

Winter ausgeführte Maurerarbeit bejier iſt, als diejelbe Arbeit im Sommer. Die 

Errihtung von Haupfmauern von geringerer Dide als anderthalb Ziegel (etwa 45 cm) 

ift gejeglich unterfagt. In größeren Bauten find die Mauern natürlich oft bis zu 

drei Ziegel did. Was nun die Temperaturfrage betrifft, jo wird die Grenze der 

Kältegrade, bei denen noch Maurerarbeit verrichtet werden fann, auf — 6 bis 8 

und 12 bis 15° R. angegeben, Da die Verfechter des letzteren Temperaturmini- 

mums duch hydrauliſche Proben nachgewieſen haben, daß gute Maurerarbeit bei 

15° Kälte ausgeführt werden fann, jo iſt Die norwegische Ingenieur: und Architekten— 

gejelljchaft zu der Schluffolgerung gelangt, daß die Schwankungen in den obigen 

Angaben nur auf die jemweilig mit mehr oder weniger Sorgfalt betriebene Herrichtung 

des Mörteld zurüdzuführen find. Da nun die Schwierigkeiten in diefer Beziehung 

mit den Hältegraden zunehmen, nimmt man in der Praxis an, daß Maurerarbeit in 

Chrijtiania bei mehr als 8 bis 10 Kälte nicht mehr rentabel ift. Bei öffentlichen 

Bauten in Berlin werden Maurerarbeiten bei 2° R. nicht mehr gejtattet, doch rührt 

dies offenbar daher, da auf dem deutihen Markte ungelöfchter Kalk felten ift, 

während auf dem norwegiſchen Markte der Kalk in gebranntem, nicht in gelöfchtem 

Zuftande erfcheint. Zn der Anwendung ung elöjhten Kalks liegt die ganze 

Kunft der Maurerei bei Froftwetter. Der mit ungelöfchtem Kalk bereitete 

Mörtel wird in nur geringen Mengen unmittelbar vor dem Gebrauche zujammenz 

gemijcht; mit dem Sinfen der Temperatur erhöht fi) das nothwendige Quantum 

von ungelöichtem Kalk und daher auch der Koſtenpreis. Da durch die Berwendung 

von ungelöjchtem Half Wärme erzeugt mwird, jo hängt es nur von der Gejchidlich- 

feit des Arbeiterö ab, jo raſch zu arbeiten, daß der Mörtel hält, bevor er auskühlt. 

Eine andere wichtige Bedingung ift, daß auf dem Bauplate die Ziegel ſtets unter 

Dad liegen, ebenſo daß die oberfte Schicht der täglich auf die Mauer aufgelegten 

Ziegel vor Schnee und Regen jorgfältig gejhütt werden. 

„Delterr. Art. u. Genieweſen“ nah „Wiener Bauinduſtrie-Zeitung“ 1892. 

— Eine öfterreihifhe Stimme über Konſerven-Verpflegung. 

In allen Kriegen tft e3 vorgefommen, daß die Armeen, wenn aud) kurze Zeit, 

Mangel leiden mußten, und aud in den fünftigen Feldzügen dürften ſolche Momente 

nicht ausbleiben. Zwar find die Inftitutionen der Intendantur und der Per: 

pflegungsbrande ſeit den legten Kriegen und der Offupation in Bosnien und der 

Herzegomina weſentlich vervolllommnet worden, aber diejelben werden trogdem dem 

fallmeife eintretenden Mangel nicht vorbeugen können. Hat doch aud die beit: 

verpflegte Armee Radetzky's im Jahre 1848 einen Zeitmoment Mangel leiden müfjen, 

ald nach dem Treffen von Gurtatone und dem mißlungenen Angriffe auf Goito 

am 30, Mai in Folge eingetretenen ſtarken Regens alle Wege verdarben und die 

Zufuhren aus Mantua zwei Tage lang ausblieben. Die Truppe faßte wohl Fleiſch, 

hatte aber fein Salz, wodurch das Fleifch ungeniegbar wurde. Aehnlich erging es 
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den Truppen in Bosnien, ald der viele Regen die Niederungen der Save und 

Bosna überſchwemmte und die Proviant- Zufuhren aufhörten. Unbeftritten gehört 

die Sicherung der Verpflegung für die heutzutage mit ihrer bis im die jüngfte 

Periode faum geahnten Höhe der Verpflegsitandsziffer aufgebotenen Armeen während 

eined Bewegungskrieges, von dem die Friedensmanöver felbjt einzelner, gegen eins 

ander agirenden Korps nicht einmal ein Miniaturbild liefern, zu feinem leichten 

Probleme, und dürfte ed vorausfichtlih ewig jo bleiben. Wornehmlich handelt es 

fih darum, die Verpflegungsfalamitäten möglichſt einzujchränfen. Die Erfindung 

und Einführung von Konjerven jeglicher Art, die dem augenblidlichen Mangel an 

regelrechter Verpflegung abhelfen können, ift daher eine wahre Wohlthat für eine 

Armee. Ihr Borhandenfein in den Magazinen unfern der Operationsbafis oder 

zunächſt einer Dperationslinie wird dem Feldheren unter den ſchwierigſten Umftänden 

eine gewifje Beruhigung gemähren, weil er im Falle eines Unglüdes, welches eine 

geregelte Verpflegung ftören kann, noch immer die Möglichkeit findet, das Heer zu 

verpflegen und die beabfichtigte Operation zu Ende zu führen. So murde ed dem 

Feldzeugmeifter Philippovic nach Unterbrehung feiner Operationslinie bei Banjalufa 

und Doboy nod immer möglich, geftügt auf beihabende Verpflegung im Tornifter, 

die Operation gegen Sarajevo zu Ende zu führen und ſchließlich den Aufſtand 

niederzufchlagen. Hätte er diefen Reſerve-Vorrath nicht gehabt, jo würde er feinen 

Zwed nicht erfüllt haben, hätte wahrjcheinlich fein Korps an die Save zurüdnehmen 

und die Operation nad Seranziehung der zurüdgebliebenen BVerpflegungsanftalten 

wieder von vorne anfangen müſſen. Auch in der Krivofije hat fich die Nermendung 

der Konfjerven gut bewährt. Bei Verpflegung im Gebirge, wo die Kommunifationen 

primitiv find oder wo es nur Saummege giebt, wird man jich vornehmlich auf die 

Konferven beſchränken müſſen. Die Mitführung von friſchen Lebensmitteln ift in 

folhen Gegenden fait unmöglid. Wo hätten die ruffischen Truppen im Kriege 

1877 und 1878 den BalfansUebergang mit ſolcher Präzifion durhführen fünnen, 

wenn fie nicht auf mehrere Tage mit Konſerven verpflegt gewejen wären? Letztere 

boten die Möglichkeit, durd die Eisgefilde des Gebirges im Winter auf faum be: 

tretenen Pfaden mit Haue und Spaten ſich durdjzuarbeiten, ohne abkochen zu 

müffen. Bei ſolcher Wichtigkeit der Konfervenfrage, die in künftigen Kriegen cher 

noch zu. alö abnehmen wird, ift ed nothiwendig, daß die Kriegsverwaltung ihr mehr 

Beachtung fchenkt, als es bisher gejchehen iſt. Wir wollen nicht gerade jagen, daß 

fie die Fabrikation in eigene Regie übernehmen folle, obwohl damit Verſuche jeitens 

der Intendantur vor einiger Zeit fchon gemacht murden, Zur Aneiferung ihrer 

Fabrikation würde es ſich lohnen, für die bejten und dauerhafteften Konjerven Preiſe 

auszufegen und die Lieferung jenen Firmen zu übertragen, welde den Anforderungen 

für ven Gebrauch im Felde am meiften entjprechen. 

Und diefe Anforderungen find feine geringen. Sie follen haltbar, bei gutem 

Geſchmacke, in einem möglichjt einen Volumen ein verhältnigmähig großes Quantum 

Nährftoff enthalten und zum Gebrauche wenig Vorbereitung erfordern. Diefen Ans 

forderungen entjprechen leider die meiften der befannten Fabrifate wenig oder gar 
Neue Hil. Blätter. 18%. Junisgeft. 36 
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nicht. Die Erfahrungen des Krieges 1870,71 haben die preußiſche Erbswurſt für 

andauernden Gebrauh für ungeeignet erklärt. Auch andere Präparate, wie das 

Hofimann’sche Fleifchpulver (carne pura) verurfachten wegen des Geruches von 

altem Fleifche beim Genuffe Ekel, ebenfo können die Gulyas-Konſerven nicht davon 

ausgenommen werden, wenn fie längere Zeit gelegen find. Bei legteren fucht man 

diefem Uebeljtande dadurch abzuhelfen, daß man fie recht fett hält und mit viel 

Paprika mengt; dies verurjaht aber Magenfatarrhe, ohne den üblen Geſchmack 

ganz paralyjiren zu können. Allen Konſerven fehlt der angenehme Wohlgefchmad, 

mas doch beim Genuſſe von Lebensmitteln eine Hauptjache ift. Auch das Thier 

hungert lieber, als daß ed eine Nahrung aufnimmt, die ihm nicht behagt. Wer, 

ſchiedene Verfuche haben erwieſen, daß diefem Webeljtande durch Beimengung von 

Kräutern und Gemüfe abgeholfen werden fönnte. Auf den Obſt- und Gemüſe— 

Ausftellungen hat man recht jchöne und vorzügliche Präparate diefer Art jehen 

können. Dörrfleifch, Dörrgemüfe, Dörrobjt und pafjende Mifchungen diefer Gattungen 

dürften mit der Zeit, wenn die Dörr-Induſtrie allgemeiner geworden, bei der Marine 

und felbft bei der Armee jtabile Verpflegungsartitel werden. Freilih muß es ger 

lingen, die Dörrprodufte jo herzuitellen, daß fie bei hinlänglicher Dauerhaftigfeit 

den Wohlgeſchmack bewahren und an dem inneren Werthe nicht viel verlieren, denn 

durch das Dörren verliert jedes Produkt etwas an innerem Gehalt. In der jran- 

zöftfchen Armee wurden ald Mürze zum Fleisch gedörrte Aräuter (Julienne-Kräuter) 

eingeführt, und man fand im Ariege gegen Deutſchland 1870/71 Heine Padete 

folder Kräuter in den Tajchen gefallener Soldaten. 

In Deutſchland ertjtiren feit mehreren Jahren Dörr-Anjtalten für Gemüfe und 

Obſt, welche größtentheils für die Armee arbeiten, da deren Produkte wenig auf 

den Warkı gelangen. Rußland ahmt in diefer Beziehung Deutfchland nach und 

errichtete im Minifterium für Handel und Aderbau in Peteröburg ein Dörrverfahren 

nach amerikaniſchem Muſter, welches die Bedürfniffe der Marine dedt und auch für 

die Armee Packete, mit Suppenfräutern liefert. Auch in Oeſterreich find in Folge 

des allgemeinen Bedürfniffes und Zwecks Verpflegung der Armee alle Arten Ber: 

fuche gemacht worden, die in den Obſt- und Gemüfe-Ausftellungen ihren praktiſchen 

Ausdrud fanden. Leider hat man noch nicht das Richtige gefunden; man laborirt 

noch ſtark in Suppen, movon eine Art Faftenfuppe den Truppen zur Erprobung 

verabreicht wird, deren Bereitung allerdings ſehr einfach ift. Aber Suppe allein 

genügt nicht, um dem Soldaten die Nahrung zu bieten, deren er als Araftmotor 

zur Bemwältigung feines ſchwierigen militärischen Tagewerles im Felde benöthigt; 

er braucht hierzu eine Eräftigere Koft, eine folche, die ihm die gewöhnliche tägliche 

Kompetenz an frifchem Fleiſche wenigſtens nahezu erſetzt. Die Gulyas »Konferve 

vermag dies nicht, weil auch fie bei längerem Gebrauche Ekel erregt, namentlich 

wenn fie länger abgelegen und nicht gemärmt werden kann. Die biöherigen land: 

wirthichaftlichen Ausftellungen haben ſich wenig mit den Bedürfnifien für die Armee 

bejchäftigt, einfach darum, weil von feiner Seite hierzu Stimmung gemadt worden 

ift. An der mafgebenden Stelle wäre es daher, den Anſtoß hierzu zu geben, und 
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namentlih märe die ärztliche Branche berufen, vom hygieniſchen Standpunkte in 

diefer Beziehung die Intendantur zu beeinflufien und zu erwirken, daß der Armee 

zwedmäßige, gefunde Yebensmittel verabreicht werden. Bon der richtigen Auffaffung 

der Obliegenheiten diefer beiden wichtigen Faktoren der Ariegäverwaltung hängt das 

Wohl und Wehe der Armee ab, denn fchlieflich ift es die Aufgabe der Nerzte nicht 

allein, Krankheiten zu heilen, als vielmehr vorzuforgen, daß die Leute nicht Frank 

werden. („Blätter f. Kriegsverwaltung“ nad „Defterr.:ungar. Wehrztg“.) 

— Wirkung des Blites auf Gebäude. Prof. Dr. Neejen berichtete 

fürzlich in der eleftrotechnijchen Gefellichaft über einen bemerkenswerthen Blitjchlag, 

der im Juli dad Gut Nosko bei Filehne getroffen hat. Nach dem von ftarfem 

Hageljchlag und Sturmmwind begleiteten Gewitter zeigte ſich, daß das ganze Dad) 

eines jehr großen Stallgebäudes abgededt war, die Trümmer des Daches lagen 

zerftreut um dad Gut umher; die zahlreichen, zum Theil viel höher gelegenen 

anderen Gebäude ded Gutes hatten Feine Bejhädigung erlitten. Die Bligableiter 

des Stallgebäudes waren mit dem Dache zwar mit abgeriffen worden, zeigten 

jedoch nicht die Spur eines Blitzſchlages. Profeſſor Neejen ift auf Grund feiner 

an Ort und Stelle vorgenommenen Unterfuchung zur UWeberzeugung gelangt, daß 

die Urjache der Zerftörung lediglich die Folge eines Blisichlages war. Der Blit 

hat aber nicht die Bliableiteranlage, jondern die durch Schienen in guter metallifcher 

Verbindung jtehende Eifenkonftruftion, auf welcher das Dach ruhte, unmittelbar 

getroffen; daß das Dad) abgededt fei, erklärt fih als Folge der mit dem Blitz— 

fchlage verbundenen Wirbelbewegung der Luft. 

Der Vorfall lehrt auf's Neue die Unzulänglichkeit der nad) der Theorie des 

Schutzkreiſes Eonftruirten Bligableiter. Ein Grundfehler der Bligableiteranlage ſei 

es geweſen, daß die-einzelnen Fangſtangen nicht unter fih und mit der ganzen 

Metallmafje im Innern des Gebäudes verbunden gemefen ſeien. 

(„Wiener Bauinduftrie-eitung”.) 

— Biwakverſuche im Winter in der ruſſiſchen Armee In der 

ruſſiſchen Armee wurden Verſuche angeftellt, um zu ermitteln, in wieweit man mit 

der Bimwalirung von Truppen unter Zelten, bei Berüdjichtigung der ftrengen Kälte, 

wie jelbe in den Nordflimaten Rußlands auftritt, gehen könne. 

Zu diefem Zmwede verbrachten acht Mann eine Naht unter einem Zelte. 

Vorher murde der Boden vom Schnee befreit und mit einer Strohmatte bededt, 

auf welcher überdies noch 3,5 kg Stroh pro Mann aufzuliegen fam. Die Soldaten 

waren in Winter-Marfhadjuftirung mit Feldrequiſiten. 

Gegen 9 Uhr Abends, als fich die Leute zur Ruhe begaben, zeigte das Thermo: 
36* 
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meter eine Temperatur von — 13° R.; das Wetter war ruhig. Ein Offizier, der 

die Nacht in demfelben Zelte verbrachte, machte folgende Beobachtungen : 

9 Uhr Abends, außen: — 13ER innen: — 180 R. 

9 Uhr 15 Min. 2 . — 130 R. — — 10° R. 

11 Uhr 45 Min. ji . -130 R. — 100 R. 

1 Uhr Morgend,; „ — 14° N. Ar — EN. 

2 Uhr R a te 
4 Uhr i „25ER —110R. 
4 Uhr 15 Min. u “ — 16N. u — 16. 

Don 9 Uhr Abends bis 3 Uhr früh fchliefen die Leute jehr gut; von dieſer 

Zeit an aber war das Schlafen unmöglidh und die Mannjchaft verlieh häufig das 

Zelt, um Bewegung zu machen und fi zu erwärmen. Gegen 4 Uhr zeigte in der 

That die innere Temperatur gegen die äußere feinen Unterſchied. 

Man fann daraus ſchließen, daß ein Winterfeldzug in's Innere Rußlands 

immer eine Zufallsoperation bleiben wird. Jene franzöfiichen Soldaten, die auf 

dem Rüdzuge 1812, von den Strapazen übermannt, während der Nacht fih dem 

Schlafe überließen, erwachten nie mehr. („Revue du cercle militaire.”) 

— Sanonenboot von hoher Gejhmwindigfeit. Geſchwindigkeiten von 

20 Knoten und darüber find heutzutage bei Torpedobooten von mindeftend 100° 

(30,48 m) Länge nichts Bejonderes, und man hat ſich gewöhnt, derartige Rejultate 

als jelbftverftändlih zu betrachten. Schwieriger jedoch geftaltet fi die Aufgabe, 

Booten von 60° (18,29 m) Yänge Geſchwindigkeiten von 20 Knoten zu ertheilen. 

Ein kleines Kanonenboot, das von der befannten Firma Mefird. Yarrow and Eo., 

wurde vor Kurzem für die Cofta-Rica-Regierung gebaut und ift bejtimmt, den 

Schmuggel längs der Küfte zu verhindern. 

- Dad Boot hat bei bloß 60° (18,29 m) Länge und einer Breite von 9° 

(2,74 m) während einer einftündigen Dauerfahrt 20 Knoten Geſchwindigkeit erreicht. 

Es ift ganz aus verzinftem Stahl erbaut und mit einer Dreifach-Expanſionsmaſchine 

und einem Darrow’schen Waſſerrohrkeſſel ausgeftattet. 

Dieſes Keſſelſyſtem weiſt anderen ähnlichen Keſſeltypen gegenüber jehr bedeutende 

Vortheile auf, welche darin bejtehen, daß alle Rohre gerade und alle Theile des 

Kefjels behufs Reinigung und Unterſuchung leicht zugänglich find. 

Die Firma Yarrow hat bereits mehrere diefer Keſſel gebaut; dieſelben haben 

ſämmtlich fehr zufriedenftellende Refultate geliefert. 

Die mit ihnen gemachten Erfahrungen zeigten, daß mit je einer Tonne Kefjel- 

gewicht 90 bis 100 Pferdefräfte entwickelt werden können, mas ald ein großer 

Fortfchritt bezeichnet zu werden verdient, dem der glänzende Erfolg des in Rede 

jtehenden Bootes, welches zur Erreichung der erzielten Geſchwindigkeit eine Maſchinen— 

leiftung von etwa 300 ind. e. benöthigte, zu verdanken ift. 
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Als ein anderer jehr beachtenäwerther Vortheil diejer Keffelgattung verdient die 

raſche Dampfentwidelung erwähnt zu werden. Der Kefjel dieſes Bootes bedarf 

beifpielämeife vom Momente des Anzündens der Feuer nur 20 Minuten, um 

dampfklar zu fein. 

Das Mittel aus ſechs Fahrten, die mit dem Boote an der gemefjenen Meile 

vorgenommen murden, ergab folgende Refultate: Dampfdrud im Kefjel 168,67 Ibs. 

pro 1 Duadratzoll engl. (11,65 kg pro lem’), Vakuum 22,08“, Umdrehungen pro 

Minute 636, Geſchwindigkeit 20,03 Anoten. 

Auh die Steuerfähigkeit ded Bootes erwies ſich als eine vorzügliche, und 

betrug der Durchmefier der Drehfreife im Mittel das 2" fache der Bootslänge. 

Das Boot ift vollfommen eingedeckt und daher im hohen Mahe feetüchtig ; 

im Vorſchiffe befindet fich die Kabine für den Kommandanten, hinter diefer fteht 

der Kommandothurm, worauf der Keſſel- und hinter diefem der Mafchinenraum 

fommt. Achter vom legteren befindet fi) der Mannſchaftsraum, in welchem 10 Mann 

untergebracht werden fönnen. 

Die Armirung des Boote befteht aus zwei Stüd zmeiläufigen 1zölligen 

(25,4 mm) Nordenfelt:Slanonen, melde auf leichten Ständern auf dem Oberdeck, 

gegeneinander diagonal angeordnet, injtallirt find. 

(„Seewejen“ nad „Engineering“ .) 

"Prof. Dr. ©. Iaegers MonatsBlatt (Verlag von W. Kohlhammer, Stutt- 

gart) 1893, Nr. 4 beipricht zuerft die Petition gegen das Reichsſeuchengeſetz, 

für die in weiteren Streifen Unterjchriften geworben werden follen. Die Petition 

macht gegen den fraglichen Gefegentwurf in ruhiger und ftreng jachlicher, aber 

entjchievener Weife eine Reihe der ſchwerſten Bedenken geltend. Ein Artikel Die 

Kleidung des Wanderers und Bergjteigersd zeigt, wie unter den Alpen— 

reijenden und Gebirgsfreunden auf Grund ihrer Erfahrung die überwiegende Mehr: 

zahl fh für die Mollkleivung entfchieden hat. Wertilgung des Spargel: 

fäferd betitelt fich ein kurzer Aufjag, der räth, die genannten Eleinen Käfer nicht 

durch Fangen oder Vergiften, fondern auf dem der Natur entiprechenden Wege, 

mit Hülfe von Naubfäfern zu bekämpfen, ohne plumpen Eingriff in das Natur: 

getriebe. In einem Artifel Scholaftifhes wird die in den Kreiſen der Schul: 

wiſſenſchaft herrfchende grobchemiſche Anfchauungsmeife gegeifelt. Es folgt: Der 

deutſche Entdeder, ein im Jaeger'ſchen Monatöblatt manchmal mwicderfehrendes, 

immer aber wehmüthiges und bejchämendes Thema. Hierauf folgen Mittheilungen: 

Ein berühmter Wollener — Nanfen, der ſich gegenwärtig zu feiner Reife im 

Ei3 am Nordpol vorbei rüſtet — Unfere Mitarbeiter - interefjanter Brief 

eines jungen Gelehrten, der jagt, er ſei namentlich durch Jaeger vom Materialismus 

weg zür eine höhere Weltanfchauung gewonnen worden — Gegen den Bazillen- 
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